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I. 

Die  Naturgt\selzc  als  Grunrfia^n  der  inedicinischen  W  isseii- 

schalleo. 

Von  Dr.    Onmvogl  in  Mttrnberg, 

Unter  diesem  Tilel  erfahr  im  4*  Hefte  des  Jehrgenges  1861 
der  Horn.  Vierteljabrsschrift  meine  Arbeit:  Die  Grundgesetse  der 

^  Physiologie,  Pathologie  iiiul  hom.  Therapie  eine  Besprechung  von 
fierrn  Dr.  Schneiderin  Magdeburg. 

Obgleicli  ich  die  redliche  Absiebt  nicht  ?erkenne ,  dass  es 
aar  im  Interesse  der  Wissenschaft  geschah,  so  rouss  ich  doch 
bd  aller  Hoehachtong,  die  ich  fllr  den  Herrn  Collegen  hege,  in 
demselben  Interesse  die  dadurch  nothwendig  gewordenen  Berich- 
tigungen und  Erläuterungen  folgen  lassen. 

Nach  Schneider  sind  die  Naturgesetze:  i^Bestiromungen 
des  Wesentlichen  im  All.** 

Das  sind  sehr  inhaltsschwere  Worte*  nur  anfdie  Natur  gar ' 
nicht  anwendbar. 

Unter  der  Natur  eines  Dinges  versteht  man  nrtinlich,  dass 
die  Art  seines  Daseins  durch  noth wendige  Gesetze  bedingt  ist. 
Die  Erklärung  der  Naturbegebenheiten  nach  Gesetaen  be- 
•elirflnkt  sich  daher  auf  die  Form,  durch  welche  der  constante 
Ablauf  dieser  Ereignisse  aus  gegebenen  Elementen  oder  Be- 
dingungen ausgedruckt  werden  kann. 

.Wollten  wir  aber  z.fi, wissen,  was  die  Planeten  und  gerade 
diese  miltlereo  Entfernungen«  diese  mittleren  Bewegungen  in 
IhMni  Laufe  berrorbrachte ,  so  mOssten  wir  suvor  die  Renntniss 

XIV,  1.  1 


Digitized  by  Google 


2 


der  Elemente  der  frOberen  Ordnung  besitzen ,  ans  welcher  diese 
spätere  hervorgegangen  ist,  wir  müssten  die  Entwicklungsge- 
schichte der  Welt,  des  »All^  vor  uns  liegen  haben,  was  unmOg- 
lieh  ist;  denn  das  All,  die  Allheit,  TotiliUt  ist  die  Idee  der 
Vielbeit  als  E  i  d  h  e  i  I  betracbtet 

Wenn  nun  aoch  die  Gesetze  im  All  denen  auf  unserer  Erde 
gleichkommen ,  so  sind  dagegen  die  BeschafTenheiten  der  Welt- 
kOrper  von  denen  unserer  Erde  so  verschieden,  dass  nicht 
absuseben  ist ,  was  der  Arzt  damit  anzufangen  bAtte.  So  z.  B* 
wissen  wir,  dass  der  Saloni  nur  den  achten  Tbml  der  Dicbtigknil 
unserer  Erde  besitzt.  Seine  Masse  ist  also  obngeAbr  so  wie  die 
des  Tannenholzes,  an  der  Oberfläche  aber  wie  ein  Kork.  An 
Wasser,  wie  bei  uns,  ist  daher  gar  nicht  zu  denken  und  ein  üür- 
per  wie  der  des  Menschen  mUsste  naoh  diesen  Verhiltnissen 
grosser  sein  als  unsere  boobsten  Kircbentherme  und  dabei  so 
dann  wie  unsere  atmospbSrisebe  Lufl.  Was  ginge  das  unsere 
medicinischen  Wissenschaften  an? 

Aber  woher  wissen  wir  das  Alles  vom  Saturn?  Sein  Wesen, 
die  Idee  seiner  Einheit  sagt  uns  nichts  davon  aus,  wohl  aber  er- 
kennen wir  diese  fieschalfenbeiten  des  Saturn  aus  der  sinnlichen 
Anschauung  in  Verbindung  mit  dem  berechnenden  Drtbelle. 

Alle  unvollendharen  Gedanken  an  das  All ,  das  Wesen  etc. 
heisst  msn  Ideen,  und  Ideen  können  daher  keine  Erklärung«* 
grande  fdr  die  medicinischen  Wissenschaften  abgeben« 

Etwas  Anderes  isi  es ,  wenn  wir  Tbatsacben  zusammen- 
stellen und  beobachten  und  das  Gesetz  erkennen,  nach  welchem 
sie  verlaufen.  Stellen  wir  nun  z.  B.  die  Entfernungen  einiger 
Planeten  zusammen,  so  finden  wir  Folgendes : 


Mercur: 

«,400000. 

8MiU. 

8. 

Venus : 

14,900000. 

15,100000. 

15  n 

13. 

Erde  : 

20,500000. 

21,100000. 

21  ,1 

21. 

Mars : 

28,800000. 

34,700000. 

32  « 

34. 

Aaleroiden: 

41,000000. 

69,000000. 

55  n 

S5eto. 

Geringiter 
Alwtsiid. 


Grüsster 
Abrtaad. 


llilU.  Proportio- 
AbstMd.  aakehL 
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Wir  Mfam  jelil,  dm  immer  die  kleinere  Entfernung  sich 
zur  grösseren  verhall,  wie  die  lelzten;  zur  Summe  beider,  dass 
somit  die  Bewegungen  io  unserem  Planetensysteme  nach  dem 
fteeetie  der  proporliooaleii  OeciUalion  vor  eieli  geben.  Oer  Ab- 
stand von  dcoAsleroideB  lurnJopHor  itmfosst  BwardieDineneion 
foo  drei  GUedero  tonmmon ;  aber  das  Ändert  nichts  an  dem  Ge- 
setze ,  denn  das  hängt  von  der  Grösse  des  Körpers  ab  und  liegt 
aiao  i  n  n  e  r  h  a  1  b  des  Gesetzes. 

Wissen  wir  zwar  nicht,  was  die  Planeten  nnd  ihre  Bewe- 
gungen hervorbrachte,  so  sagt  uns  dieses  Gescfs  doch,  wie  nnd 

warum  sie  gerade  so  vor  sich  gehen.  Da  nun  das  Planeten- 
system ein  Ganzes  bildet,  wovon  wir  Menschen  Theile  sind,  so 
wird  sieb  notbwendig  dieses  Gesets  auch  an  denjenigen  Bewe- 
gnngen  unseres  Organismus  nachweisen  lassen,  welche  tu  seiner 
Selbsterhahung  geliOren« 

Unter  Wesentlichem  verstehen  wir  ebenfalls  sowenig 
einen  Gegenstand  wie  unter  Ali,  sondern  nur  die  deniibare Form 
der  GegenstXndlichlteit  Oberhaupt.  Wesen  ist  nur  der  absolute 
Begriff  des  Concreten,  es  wird  nur  im  Subjecte  desürtheiles  ge- 
dacht und  kann  nie  ein  eigenlliclies  PrüiJicat  werden.  Worin 
indessen  das  Wesenlliche  eines  Dinges  bestehe,  das  bestimmt 
uns  nur  das  mathematische  Schema ,  nämlich ,  dass  es  in  der 
Bebarrliehlteit  oder  AndauerinderZeit  besteht.  Das 
Wesentliche  ist  also  wieder  kein  Gegenstand  der  Natur  oder  der 
Wahrnelimung ,  denn  da  mUsste  ich  es  zudem  auch  durch  alle 
Zeit,  auch  die  zuküufiige,  beobachtet  haben. 

Der  Wesenheit  eines  Dinges  werden  wir  nur  durch  Reflexion 

bewusst,  sie  gehört  also  ebenfalls  zu  den  transcendenlalen  Ideen, 
7u  Vorstellungen,  deren  GegensUlndc  n  i  c  h  t  in  einer  bestimm- 
ten £riieontniss  gegeben  werden  können« 

Die  Bestimmtheit  unserer  Erkenntniss  besteht  dagegen 
in  der  Verbindung  von  Anschauung  und  Begriff.  Da  also  weder 
das  All  noch  das  Wesentliche  eines  Dinges  angeschaut,  folg- 
ücb  auch  nicht  bestimmt  werden  kann,  so  ist  es  mir  wenig- 
stens durchntts  «nverstlndlicb,  wie  man  au  der  paradoxen  Be* 
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haaptung  getrieben  werden  kami:  die  Naturgeselte  aeien  Be» 

aÜmnuingen  des  Wesentlichen  im  All. 

Wir  haben  es  in  den  medicinischen  Wissenschaften  blos  mit 
i  r  d  i  8  c  b  e  0  Thatsachen  zu  thoo.  Blose  WahrnebinuiigswiaeeiH 
■Gbaften,  bloae  Empirie,  atelien  uns  dieae  Tbataachea  anaanineii 
iwar,  aber  lor  Erkllrang  dieaer  Tbalaacben  kann  nnr  dareh  die 
Kunst  der  Beobachtung  inductiv  oder  abslractiv  dasGcselz  ge- 
funden werden,  nach  welchem  sie  bisher  sich  ereigneten  und  auch 
künftig  ereignen  müsaeo.  Inductif  wurde  a.  B.  das  Geaetx  der 
Schwere  aua  den  Bewegungen  dea  Erdkörpera  erachloaaen ;  ab- 
atrabirt  warde  andreracita  daa  GeaeCa  der  Relaliritat  aller  Be- 
wegung aus  den  nach  ihm  verlaufenden  Thalsachen.  Andere 
Mittel,  Naturgesetze  zu  finden  und  zu  formuliren,  gibt  es  nicht« 
sie  würden  nur  zu  irrationellen  Verschwonunenhcitcn  fuhren. 

Die  Quelle  aller  unaerer  Nntorerkenntniaa  ist  alao  eine  dop- 
pelte, einmal  die  Kenntniaa  derThataaehen,  dann  die  Ein- 
sicht in  die  nothwendtgen  Gesetze,  und  beide  stehen  mit 
gleicher  objectiver  Gilligkcit  Fiebeneinandcr,  Aber  aus  dem  Ge- 
setze allein  bissl  sich  nie  das  Wirkliche  bestimmen  und 
keine  Thataacbe  für  aieb  allein  als  eine  nothwendige  bin- 
atellen ;  aondem  nur  wenn  eine  Thataacbe  gegeben  iai ,  so  laaal 
sich  nach  dem  Gesetze  ihre  nothwendige  Folge  bestimmen.  Daa 
hcisse  ich  Bestimmungen. 

Wie  ging  es  nun  zu ,  dass  Schneiderin  jene  irrationelle 
Definition  von  Naturgeaetsen  verfiel?  Dieae  Frage  iat  nothwendig 
EU  beantworten ,  weil  ein  falacbea  Urtheil  nicht  nur  durch  aelne 
rationelle  Widerlegung  vernichtet  werden  soll,  aondern  auch 
durch  die  Einsicht  in  seine  Entsteh ungsf^^ründe. 

Ohne  Zweifel  fühlte  sich  Schneider  nicht  befriedigt  von 
der  Naturgeaetzmaaaigkeit  der  Ereigniaae»  von  der  Erklärung  dea 
conatanten  Ablaufea  der  Begebenbeilen  aua  gegebenen  Beding- 
nngen,  und  zwar  mit  Recht ,  weil  aueaerdeaa  noch  Etwaa  lur 
vollständigen  Befriedigung  unserer  Vernunft  fehlt. 

Was  fehlt  nun  hier? 

Wenn  daa  Bedingte  in  der  Natur  gegeben  iat,  wie  a.  B« 
jeder  Menach  daa  Kind  aein^r  Eltern  iat  und  awar  turttck  bia  auf 
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das  Iraditionelle  EUeropaar,  so  wSre  damit  wohl  eui  Regreaaos 
der  denklyarea  MdgUcbkeit  gegebeo,  nicht  aber  die  TolaliUt  aller 
Bedingungen;  denn  was  wäre  die  Ursache  des  ersten  Ellern- 

paares  gewesen? 

Dieser  unendlicbe  Regressus  ist  aber  der  notliwcndige  Grund- 
gedanke unserer  Vernunft,  aus  welchem  sich  ergibt,  das  dasjenige, 
was  allein  die  Totalitüt  der  Bedingungen  möglich  macht,  das 
Unbedingte,  das  Absolute  sein  muss ;  denn  lauter  bedingte 
Bedingungen  als  ein  unbedingtes  Ganzes  sich  zu  denken,  ist  ein 
Widerspruch. 

Nun  ist  aber  ein  Begriff  wie  der  des  Unbedingten,  der  in  der 
Ausführung  niemals  erreicht  werden  kann,  doch  in  sich  richtig, 
ist  —  eine  Idee.    Denn,  obschon  wir  durch  keine  Idee  ein 

Objecl  bestimmen  können ,  so  ist  doch  keine  Idee  der  Vernunft 
willkürHcb  erdichtet^  sondern  von  der  Vernunft  selbst  gegeben. 

Daraus  ergibt  sieb  nun ,  dass  das  Grundgesetz  unserer  Ver- 
nunft iwar  das  der  nothwendigen  Einheit  ist ,  aber  in  doppelter 
Weise:  einmal  als  Naturgesetzlichkeit  unserer  materiellen 
Erkenntnisse  und  dann  unlcr  der  Form  von  Ideen  als  im- 
mittelbare  Veruunf terkeuutnisse,  d.  b.  wenn  sie  auch 
logisch  richtig  sind« 

Es  eiistirt  also  ein  Auseinandertreten  zweier  einander  ent- 
gegengesetster  Gesetzgebungen,  der  einen  fOr  das  Wesen  der 
Dinge,  der  anderen  für  ihre  Natur. 

Die  Quelle  aller  Sc  h  n  e  i  d  e  r' sehen  Irrlhilmer  entspringt 
also  aus  seinem  unwillkürlichen  Zusammenwerfen  der  Gesetz- 
gebung nur  die  Geisteswelt  mit  der  für  die  Korperwelt« 

Mit  dem  so  eben  gegebenen  Leitfaden  wird  nun  auch  jeder 
weniger  in  den  Gesetzen  des  Denkens  Geübte  über  die  Art  der 
Bebprecbung  meiner  Arbeil  durch  Schneider  ein  klares  Urlheii 
erlangt  haben,  und  da  Schneider's  Definitiou  der  Naturgesetze 
die  Prämisse  enthält ,  von  welcher  er  ausgeht ,  dieselbe  oAanbar 
blseh  und  aberllttssig  ist,  sowflre  ich  eigentlich  der  Aufgabe  enU 
hoben,  mich  über  seine  ferneren  Behauptungen  auszulassen. 
Allein  die  gänzliche  Unbekanntschafl  uiclil  nur  Schneider's, 
sondern  noch  vieler  anderer  Aerate  mit  solchen  in  meinem  Buche 
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/     arttrlerten  GegenBUndoD  der  matbeoiBlisebeii  NaUirphilotophie 
iwiogt  mich  daiu ,  weil  sie  die  eiazig  rationelle  Basie  der  medi- 

cinUchen  Wissenschaften  ist. 

Das  iu  den  Naturwissenschaften,  seinem  von  mir  gegebenen 
Wortlaute  nach»  Iflngst  allgemein  aoerkanote  Geaetz  der  Be- 
harrlichkeit der  Maaaen  und  Krflfte  wttnacht Schneider 
als:  ndas  Gesetz  der  Unvergänglichkeit  alles  Seienden**  abge- 
ändert uiul  richtiger  als  seine  Bestimmung  bezeichnet:  „Kein 
einfaches  Etwas  soll  mit  seineu  Eigenschaften,  jemals  aufhören 
zu  sein.*^ 

Sollte  die  ganze  Gelehrtenweh  jenen  Wortlaut  so  unbedacht 
gewulill  haben?  SoIIle  dagegen  alles  Seiende  unvergänglich  sein, 
also  auch  der  Mensch,  das  Thier,  die  PDanze»  am  Ende  auch  das 
Patum?  Das  Alles  wflre  nach  Schneider  causa  aui:  denn  die 
Unverginglichkeit  des  Seienden  iat  die  anfangalose  und 
endlose  Daner  deaaelhen* 

Wer  liatle  und  was  hatte  das  Gesetz  der  Beharrlichkeit  der 
Maasen  und  deren  Kräfte  entdeckt?  Wuaste  Schneider  darüber 
Beseheid »  so  hätte  er  nimmermehr  an  diesem  Gesetze  gerttttelt* 

Lavoisier  fflhrte  dieses  Gesetz  vermiltelst  der  Waage  in  die 
Chemie  ein.  Ist  die  Chemie  die  Wissenschaft  alles  Seienden  und 
nicht  fielmehr  die  der  Naturstoffe  und  ihrer  chemischen  Eigen- 
schaften ? 

Sclinoider  spielt  auch  hier  mit  transcendcntalen  CegrifTen, 
wozu  auch  der  des  Einfachen  gehört,  auf  noch  nicht  dage- 
wesene Art  und  Weise,  um  ,»Naturgeaetze^  zu  formuliren. 

Die  Idee  eines  einfachen  Etwas  ist  eine  metaphysische; 

denn  ein  solches  i^'ibl  es  nicht  auf  dieser  Erde,  es  könnte  ja  sonst 
nur  eine  und  nicht  mehrere  Eigenschaften  haben.  Leibnitz,  ja, 
der  sagt  zwar,  das  innere  der  Substanz,  was  ton  allen  äusseren 
Verhältnissen ,  folglich  auch  von  der  Znsammensetzung  frei  ist, 
ist  das  E  i  n  f  ac h  e ,  d.  i.  die  Monade ,  welcher  er  alles  Aeussere 
nimmt.  Wir  kennen  aber  keine  schlechthin  iuneren  Bestimmungen, 
inneres,  Aeusseres,  Einfaches  sind  lauter  ideelle  Verbal tniss be- 
griffe, so  lange  ihnen  dieGfajecte  fehlen,  doch  gut  KlrCbaradeB 
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angebracht,  z.  B.  :  Was  ist  das:  die  beiden  ersten  Sylben  sind 
das  Innere  vom  Aeussereo,  die  dritte  ist  ein  Fisch  und  das  Ganze 
istdat  Aflwssere  vom  loneren?  Auflösung:  Futteral. 

Kon  luvor  bemerkte  Scbaeider  a.  a.  0.  pag«  338:  Wir 
wellen  einmal  prüfen,  wie  Graovogl  seine  Aufgabe  gelost  hat  und 
auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  weiter  zu  kommen  ver- 
suchen. Nun  ist  aber  Schneider's  lüeengang  aus  der  Zeit  vor 
Jakobi  und  Kant,  wo  man  alle  TbataachenTom  Gedanken  abhttngig 
M  Bachen  enehte,  wihrend  icb  mich  naeb  Kant  and  seinen  Nach- 
folgern richte ;  folglich  führt  Schneiderte  Weg  entschieden  nicht 
Weiler,  sondern  zurück ,  und  so  verwünscht  Schneider  auch 
das  Gesetz  der  Trägheit^  welches  GaliUi  entdeckte  und 
allen  Gelehrten  wohl  bekannt  ist,  lediglich  imn  Scbutse  des 
Gansalgeaetiea. 

Ihm  ist  daher  auch  das  Causa  Ig esetz  der  heraklitische 
Kluss  aller  Dinge,  als  bloses  Werden  durch  dasselbe  gedacht. 
Aber  das  Gausalgesetz  sagt  uns  in  der  Anschauung  nur  die  A  u  f- 
einanderfolge  zweier  f  ersohiedener  Zualffnde  desselben  Dinges 
aas.  Eben  weil  uns  dabei  daa  Trägheitsgesetz  nothigt,  die  Ver> 
loderungen  an  den Naturkdrpem  als  Wirkungen  einer  Süsseren 
Ursache  zu  betrachten  und  alle  Naturkörper  ausserdem  das  Ver- 
mügeii  besitzen,  in  demselben  Zustande  zu  beharren,  in  welchem 
tie  sieb  befiadeo.  so  haben  die  Gelehrten  diesen  Zustand  als  den 
dsr Trägheit  odesdee  Bebarrnngsfermdgena  mitReebi 
bezeichnet.  Ein  Wirken  nach  dem  Causalgesetze  wire  folglieh 
auf  einen  Körper  ohne  sein  Beharrungsvermögen  gar  nicht  aus- 
zufahren« Ohne  dieses  Gesetz  wäre  das  Studium  der  Pendel- 
bewegungeo  so  annMlglich  gewesen,  wie  die  Pulskhre ;  denn  erst 
noas  der  Zustand,  mOasen  die  speeiflschen  Bewegungen  der 
Dinge  gegeben  sein ,  ehe  man  Veränderungen  an  ihnen  wahrzu- 
nehmen vermag.  Ohne  das  Trägheitsgesetz  könnte  Schneider 
auch  behaupten,  der  Mond  sei  die  Ursache  der  Nachtfröste  und 
der  Tbanbildang,  widurend  er  nur  der  Zuschaner  derselben  ist; 
oder  daaNonrenayatem  aei  die  Ursache  derNenrenleiden,  wahrend 
es  nur  die  Bedingungen  dazu  hergibt.  In  der  That  Torwiekdt 
sich  Schneider  in  Sophismen  gerade  aus  seiner  Verkennuog  des 
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Gesetzes  der  Tr^igheit,  die  nur  an  das  „Tischleio  deck'  dich  und 
an  den  Prügel  aus  dem  Sack^  erinoero  kann. 

Schliesslich  will  Schneider  aber  doch  das  Gaasalgeselt  so 
aosgedrOckt  haben:  Keine  Verindernng  in  der  KOrper- 
welt,  ohne  iussere  Ursache.**  Das  ist  aber  nichle  sie 
die  willkürliche  Verbindung  der  Ausdrücke  für  das  Causalgesetz 
und  das  der  Trägheit  mit  einander.  Ursache  ist  der  Gruod  der 
Vertnderong,  welche  nur  nach  demCaasalverhiltnisseTonGmnd 
und  Folge  eintreten  kann;  dass  die  Ursache  aber  eine  iossere 
sein  mass ,  das  gehört  nicht  sn  ihr ,  sondern  das  ist  es  ja ,  was 
uns  das  Gesetz  der  Trägheit  erklärt.  Die  Gründe  des  Zus  tu  Il- 
des, iu  welchem  unser  Organismus  beharrt,  sind  die  Beding- 
ungen, unter  welchen  er  einsig  und  allein  durch  eine  iussere 
Ursache  verändert  werden  kann.  Darum  bezeichnet  die  Ne«iseit 
das  Gesets  der  Trägheit  denüieher  als  das  des  Beharrungs- 
vermögens. Dass  wir  in  den  medicinischen  Wissenschaften 
diese  beiden  Verhältnisse  von  Zustand  und  Veränderung  nach 
diesen  beiden  Gesetsen  strenge  unterscheiden  mOssen«  ist  so  klar« 
wie  ausserdem  jedes  therapeutische  Unternehmen  dem  Unter- 
nehmer uttklsr  sein  mOssle,  wie  nanentlieb  keine  Heilung  voraus 
bestimmt  werden  konnte,  wenn  wir  nicht  zuvor  die  Heilmittel  als 
äussere  Ursache  genommen  hätten ,  um  sie  unserem  gesunden 
Korper  in  verschiedenen  Zustanden  nach  Alter,  Geschlecht  eto. 
einiuOossen  und  dadurch  seine  Zustande  lu  verindera  und  diu 
verluderten  kennen  su  lernen. 

Gleich  räthselhaft  erscheint  die  Unbekanntschaft  Schneider  s 
mit  dem  in  der  mathematischen  Naturphilosophie  längst  einge- 
bnigerten  Gesetse  der  Wechselwirkungy  da  er  glaubt« 
es  negiren  su  dtirfen. 

Alles ,  was  ich  von  dm  Gesetie  der  Weehselwirknng  sus* 
sagte ,  gehört  buchstäblich  zu  ihm ,  und  weder  zu  dem  der  Cau- 
salitäi,  noch  zu  dem  der  Trägheit  und  auch  uicbt  zur  Selbstr 
thatigkeit  des  Oiganiamus,  Dsher  ist  es  auch  nichts  weniger  ab 
eine  Modificatiön  irgend  eines  anderen  Geaetses,  die  es  Oberiiaupt 
gar  nicht  gibt.  Denn ,  wie  einerseits  nach  dem  Gesetse  der  Be- 
harrlichkeit dei  Massen  und  Kräfte  Alles,  was  sich  verändert, 
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bleibend  ist  und  nur  seinen  Zustand  mit  einem  anderen  nach 
Alter  und  iodividuaiitül  wechselt;  so  ist  andrerseits  dieses  Zu- 
gleichsaiBy  d.  Ii,  die  fijüstens  des  ManiiigfalUgen  in  der- 
selbea  Zeit,  oder  die  Coezisteos,  die  GemeiDsebaft  der 
TheileimGanieo,  eine  WeebseltliMigkeil  der  pemaneiileo 
Einwirkung  der  Substanzen  im  Inneren  unseres  Organismus 
aufeinander;  offenbar  also  eine  in  beständigem  Wechsel  von 
gegeoseitigen  UreaeiMn  tmd  Wkkuiigeii  for  sieh  gehende  Gleieh- 
heil  der  Wirinuigea  und  GegenwirkiiDgeB,  soatt  eine  Weehsei- 
Wirkung. 

Wie  ist  es  möglich,  dass  Schneider  eine  so  evident  objeclive 
(»emein Schaft  ob  des  Causalgesetzes,  welches  dem  Zugleicb- 
sem  Ton  Wirkungen  und  Gegenwirkungen  der  Theiie  in  einem 
Gnmeo  gtni  firend  ist,  so  emstlicb  leriiugnen  konnte? 

Er  macht  mir  sogar  den  Vorwurf,  ieh  hatte  es  nnlerlassen, 
den  Leser  in  s  Klare  über  dieses  Geselz  zu  setzen  und  irgend 
««lebe  Anwendung  von  ihm  zu  machen.  Dieser  Behauptung 
gegenaber  üissi  sich  nur  entgegnen ,  dass  Schneider  mein  Buch 
aidit  gelesen ,  oder  nicht  ferstanden  \mL  Gleich  auf  pag.  157 
sieht  ein  praktischer  Fall  sogar  unter  Berichtigung  des  Fehlers 
in  der  Musterinduclion  Newlon's  nach  dem  Gesetze  der  Wechsel- 
wirkung. Ferner  kommt  die  Sprache  auf  dieses  Gesetz  schon 
auf  psg.  30  und  31 ,  auch  auf  pag.  211 ,  212  etc.  Wenn  ich 
hier  einen  Fehler  begaogen  bitte,  so  wSre  es  höchstens  der«  dass 
ich  die  Bekanntschaft  mit  den  Natuf^etsen  allerdings  da  ? oratis- 
setzte,  wo  sie,  wie  die  Beispiele  lehren,  leider  gar  nicht  vorhanden 
war.  Wer  hätte  auch  denken  können,  dass  praktische  Aerzte, 
welche  mitNalurkflrpem  auf  Naturkörper  tum  Heile  der  Erkrank* 
Ica  einwiiken  sollen  und  es  wirklich  thun,  der  nUtbigen  theore- 
tischen und  praklischen  Kenntnisse  Uber  den  Ablauf  der  Ereignisse 
am  Krankenbette  entbehren ,  die  ihre  Erklärung  einzig  und  allein 
in  diesen  Naturgesetzen  finden,  und  Uber  Handlungeu,  deren 
Regeln  und  Vorschriflen  nur  in  den  Naturgesetsen  liegen  kftnneu? 

den  organischen  Wechselwirkungen  ist  AHes  in  jedem 
Momente  leidend  und  t  b  i  I  i  g  augleich  imd  eile  Bewegungen 
geMttöben  unmittelbar,  d.  b.  sie  sind  nicht  abhängig  von  einer 
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üMm  immrm  iraft»  aklil  wie  M  «ioer  DanpfinMcIliM  durek 

den  einströmenden  Dampf  vermitlelt.  Ein  Ganzes  von  sol- 
cher Form  der  niitlelbaren  todten  Wechselwirkung  kano  seine 
Bewegiigeo  nicht  mUmI  in  Gang  seilen  and  forUeUen,  «nd  die 
OmplinaKbine  tteht^  obgleidi  nnferlnderliebllebeny  decbttiUet 
sobald  der  Danpf  abgespent  wird.  Sie  kann  keines  ihrer  Be- 
dürfnisse selbst  befriedigen,  nicht  milOel  sich  speisen  und  ihren 
Verlust  durch  Reibung  etc.  nicht  selbst  ausgleichen. 

Der  Gang  des  meMchlicken  Organisnins  sber  wird  niehl 
durch  äussere«  sondern  durch  innere  Krilte«  also  unmltlelkar 
geregelt ,  er  Isl  daher  kein  Kunstwerk ,  die  Triebkrall  seiner  Be-> 
wegungen  bedarf  keines  fremden  Urhebers,  er  baut,  crhitlt  und 
regulirt  sich  selbst,  folglich  ist  er  lebendig  und  liatdas  Princip 
und  den  Grund  seiner  Thitigkeit  insichselhsl,  dieNaachine 
hat  ihn  ausser  sich. 

Nseh  welchem  andern  Geselse  liesse  sich  z.  B.  erklären, 
wie  die  MutterslofTc  der  Galle  in  das  Blut  kommen,  wie  aus  ihnen 
erst  die  Galle  bereitet  wird,  die  wieder  ganz  andere  Eigenschaften 
halt  als  jene  besitsen?  Wenn  die  Leber  fünctionirt,  soterarbeilet 
und  combinirt  sie  erst  jene  im  Blnle  vorhandenen  Stoib  undbiMel 
so  die  Gallenbestandtbeile  aus  ihnen ,  die  wieder  andere  Pmie* 
tionen  im  Darmkanale  anzuregen  haben  u.  s.  f. ,  und  das  sollte 
nach  dem  Causalgesetze  vor  sich  gehen  ?  Wo  wäre  denn  da  die 
Süssere  ürssche?  Geschieht  daa  nicht  vielmehr  auch  unter  gleich* 
s eiliger  Sauerstoffsufoahtte  in  das  Bint  und  entsprechender 
Kohlensfiureausscheidung  aus  demselben,  nicht  unter  g  1  e i c h - 
zeitiger  Ausscheidung  des  Harnstoffes  etc.  durch  die  Nieren, 
nicht  unter  gleichseitiger  Verdauung  der  Speisen  im  Magen 
und  Darmkanale  etc*  elc.  ?  Sind  das  nicht  lanter  wechaelseitige 
Ursachen  und  Wirkungen ,  wo  eine  Wirkung  immer  sugleich  die 
Ursache  einer  anderen  ist?  Oder  greifen  die  Leistungen  der  Ner- 
ven und  des  Ulutes  nicht  als  gegenseitige  Ursachen  und 
Wirkunge  n  in  einander,  oder  könnte  die  Leistung  der  Nerven 
von  der  dea  Blutes ,  der  Respiration,  der  Verdsuung  etc.  elc«  ge- 
trennt gedsdit  werden  oder  je  vorkommen? 

An  einen  Homöopathen  sollte  man  wahrlich  nichferst  solche 
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Fragen  zu  slellcn  haben,  denn  er  musste  doch  diesen  wichtigen 
Unlerscbied  zwischen  Causalität  und  Wechselwirkung  schon  des- 
baUikeniiMi,  weil  er  zugleich  auch  den  besten  Einblick  in  den 
üolencliied  iwisehen  seiner  HeüiMlhMle  asd  der  lier  AUopstlne 
gewlhrt;  denn  die  AHopathie  ist  die  Irrationelle  Anwendong  dee 
Causalgesetzes,  sie  will  Erbrechen,  Scliweiss  etc.  verursachen; 
die  flomöopathie  ist  die  Anwendung  des  Gesetzes  der  Wechsel- 
«irkaBg;  sie  will  nichts  verursaeheD,  sondern  alles  bedingen 
dareb  die  Gemeinsehaft  der  organischen  NotrHion  und 
Fnoctieo. 

Wer  kann  mir  nun  logiscli  widerslreiten ,  wenn  ich  erkläre, 
alles  Lebendige  steht  unter  dem  Gesetze  der  Selbsttbätigkeit, 
alles  Todte  iinur  dem  der  Trigbeit? 

Scbneider  will  dagegen  das  MSpontaneiMtsgesett**  als  das 
alleinige  Gesetz  der  lebendig««!  Natnr  snr  Geltung  bringen.  Man 
steht  bei  mir  zu  lesen  :  das  L  e  1)  e  n  d  i  g  e  steht  unter  dem  Gesetze 
der  Seihstthätigkeil,  das  Bleibende  unter  dem  der  Selbst- 
eriiaitang.  Das  ist  jedoch  ebenialls  nicht  so  su  nebmen,  wie  es 
Scbeeider  aollasste.  Wenn  wir  nlrolieb  einen  Korper  selbst 
als  ürsacbe  fon  Wirkungen  sehen ,  die  er  nur  mit  Hilfe  gewisser 
Eiawirkungen  auf  ihn  zeigen  kann ,  so  schreiben  wir  ihm  ein 
Vermögen  SU,  so  zu  wirken.  Das  ist  also  eine  e rregbare 
oderanre^bare  Ursache,  nnd  es'kommt  ihr  Selbstthatig» 
keit(SponUiiieitat)  und  Empftngliehkeit  oder  Erregbarkeit 
(ReeeptiTiCSt)  in  Verbindung  mit  einander  lu.  80  beslttt 
unser  Körper  das  Vermögen  des  Wachsthums ;  er  entwickelt  seine 
Gestalt  selbst  aus  seinem  Keime ,  aber  nur  wenn  er  durch  die 
Eianirkungen  der  Temperatur,  des  Lichtes  und  der  Aufnahme 
veo  Nabningsmitteki  su  dieser  Entwtcklnng  angerogt  wird. 
Feiglieh  bealebt  die  Spontaneitit  nicht  getrennt  von  der  Reeep- 
ütitai ,  sondern  diese  letztere  ist  die  Erregbarkeit  der  Spou- 
laoeitäl  selbst,  das  primum  movens;  somit  kann  die  Spontaneität 
schon  nicht  mehr  dasGrundgesets  der  lebendigen  Natur  enthalten 
aad  wennrnn  einer  CavsaKtlt  desOtganisrnns  gesprochen  werden 
will ,  so  ist  darunter  nichts  mehr  nichts  weniger  su  ferstiben, 
als  seine  eigene  Erregbarkeit. 
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Vermögen  sä  US  seruogeot  wie  SelbaUbätigkeit  und  Erregbar- 
k«il,  und  jedoch  oininiormehr  Getetie  and  daher  kann  es 
kela  SpenuaeitllflgeaeU  geben*   Nar  in  Betiehung  auf  Genera, 

Spedes  und  auch  Individualitäten  kann  man  sich  so  ausdrücken, 
iudem  bei  Pflanzen  z.  B.  diese  Selbstthätigkeit  nach  ganz  anderen 
Gesetzen  geregelt  wird,  als  beiThieren,  beim  Affea  aach  andereo 
als  beim  Menseheo«  So  wollte  ich  meine  Aeusierung  Terstanden 
haben  und  nicht  anders,  weil  es  einlkch  Angesichts  der  vorliegen- 
den Thatsachen  in  der  Natur  nicht  möglich  sein  solUe,  sie  anders 
aufzufassen.  In  gleicher  Weise  verhält  sich's  mit  den  verschie- 
denen Gesetzen,  nach  denen  die  spedflsche  Selbsllbätigkeit  und 
SeHmterhaltung  unseres  eigenen  Organismus  vor  sich  geht« 

Im  Allgemeinen  versteht  man  unter  Selbsterhaltung 
einen  Trieb  der  periodischen  Reproduction ,  oder  die  periodische 
Wiederkehr  eines  Spieles  von  Ersatz  und  Verbrauch  in  einem 
Ganzen  der  Wechselwirkung,  in  einem  Organismus,  und  swar 
nach  den  Gesetzen  der  proportioneilen  Oscillation 
und  der  Anziehung  und  Abstossung  seiner  Stoffe  und 
Kräfte.  Die  Selbstthätigkeit  des  Organismus  ist  daher  etwas  ganz 
Anderes  als  dessen  Selbsterhallung  und  lässt  sich  am  wenigsten 
unter  den  unhalibaren  Begriff  des  Schneider^schen  Spontaneitäts- 
gesetses  bringen. 

Jene  Erregbarkeit  ist  nichts  als  die  Empfä  nglichkeit  flhr  iussere 
Reize  und  auch  für  innere ,  da  die  Ursache  jeder  inneren  Thälig- 
keil  nichts  mehr  von  Aussen  her  Bewirktes,  sondern  etwas 
innerlich  Hervorgebrachtes  ist  und  der  Wechsel  dieser 
inneren  Thstigkeiten  ohne  unser  Zulhun  stattindet,  wie  aus 
obigem  Beispiele  klar  und  deutlich  hervorgeht ,  wenn  auch  die 
äusseren  wie  inneren  Heize  in  verschiedenen  Graden,  verschie- 
dener Andauer  und  Ausbreitung  einzuwirken  vermögen. 

In  seinen  irrigen  Anschauungen  gebt  Schneider  noch  weiter, 
indem  er  sagt:  das  Spontaneitatsgesetz  erfüllen  heisst  leben. 

Erstlich  gebort  zum  Leben  noch  viel  mehr  als  Spenlaneittt, 
welche  seihst  durch  Geselze  geregell  sein  muss;  zweitens  erfüllt 
sich  keiu  Gesetz,  es  ist  keine  Thatsache^  sondern  das  Gesetz  ist 
nur  ein  Erklarungsgrund,  eine  Formel  for  den  constanten  Ablauf 
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4vB00ebeiibclt0a,  «iif  fiekhe  wir  «it  in  «bmmi  eigiM  PaiH 

delo  zu  verlassen  haben. 

Dass  dieErrüiluog  desScIineider'schenSpontaueiUtsgeseUes 
foo  äusseren  Ursacbeo  abhängig  sei,  •nehaint  al80  eben  so 
■offiebtig;  denn  gerade  nmgekelirt  kOmen  wir  nne  den  sellMli- 
IbäügeD  Organismus  gemäss  seiner  Erregbarlieit  selbst  nur  als 
die  Ursache  der  Wirkungen  und  Gegenwirkungeo  in  seinem 
laueren  denken. 

Diese  sonderbare  Gonfusion  passirte  Scbneider  dadurch,  dass 
er  die  «»Ursaehe^  mit  der  Bedingung*'  verweebselte  und  nicht 
geougsam  Ol>er  beide  im  nnbestimmlen  Spracbgebranche  als  ür- 
sache  hSuflg  bezeichnete  Verhältnisse  nachgedacht  hatte.  Das 
gibt  sich  in  dem  von  ihm  aufgestellten  Satze  am  deutlichsten  zu 
erkennen,  wo  er  sagt:  sollen  wir  daa  Spontaneitatsgesetz  voll- 
sliadig  ansdracken»  ao  können  wir  aagen,  es  fordere  „dnrek 
iassef»  Orsacben  tu  erregende  Tbatigkeit  ans  innereB  Grunde, 
die  sich  wesentlich  auf  die  Erhaltung  des  stetig  zerfallenden  Tbl* 
tigen  durch  stete  Neubildung  und  Abstossung  des  Fremdartigen 
bezieht'' 

Abgasebeii  fon  der  Unverstlndlicbkeit  einer  aolcben  Aua- 
dracbweiae,  der  nicht  einmal  ein  erUUiterndes  Beispiel  beig»» 

f^en  ist,  was  Scbneider  überhaupt  nicht  liebt,  so  denke  tcb  mir, 
er  meint,  z.  B.  dass  wenn  den  Magen  es  hungert,  er  Speise  be- 
kommt, und  wenn  er  sie  verdaut  und  das  Verdaute  theils  zu  Blut, 
tbeils  auageacbieden  wird,  ao  ernibrt  daa  Blut  wieder  den  Magen 
salbst,  damit  er  wieder  bangem  könne.  So,  gbnbe  ich,  atellt 
sieb  Schneider  das  Erfollen  seines  Spontaneitätsgesetzes  for. 
Aber  ist  das  Spontaneität?  Ist  nicht  vielmehr  die  Spontaneität 
des  Organismus  schon  während  dieser  wenigen  Vorgange  durch 
ciae  Menge  physiologiarJier  Gesette  seibat  bestimmt  und  ge- 
fi|elt?  Geht  das  Allen  und  gehen  auch  alle  Obrigen  nntritiren 
aad  fonctionellen  Bewegungen  nicht  hauptsächlich  schon  unter 
<leiu  einschränkenden  Wechsel  von  Ruhe  und  Bewegung 
vor  sich  und  ist  dieser  Wechsel  nicht  selbst  wieder  eingeschränkt 
durch  proportionelleSchwankwigenf  die  ein  beetimmteaPlua  and 
Minus  nicht  llbersdireiten  dOrfen? 
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Wie  6t  Ihub  y  dM  SelNiaider  »  das  Alles  nMl  dscbts,  loh 

will  nicht  behaupten ,  dass  er  e.s  nicht  wusste ,  das  erfahren  wir 
sogleich  dadurch,  dass  er  mich  jeUl  sogar  noch  mit  seiner  Auf- 
ileüiiDg  eines  anderen  „NaturgeseUes^  verfolgt«  Bimlieb  des 
i,6eseti€S**  der  FreibeiU 

In  der  kostbar«  StIUsirong  desselben  gibt  es  ancb  eine 
Thütigkeit  aus  rein  inncrem  Grande,  wahrscheinlich  im  Gegen- 
salze zur  Thjitigkeil  seines  Spontaneil.ilsgesetzes ,  die  nur  aus 
nicht  rein  innerem  Grunde  sich  bewegen  soll, 

Obne  micb  damit  langer  labesobaftigen»  weil  ein  Spontanei- 
msgsaeta  nod  ein  Gesets  der  Freibeit  —  des  eine  dieselbe  oon- 
tradiclio  in  adjecto  wie  daa  awlere  —  die  medfeinischen  Wissen- 
schaften gar  nicht  interessiren  kann ,  so  merke  ich  doch ,  dass 
Schneider  meint,  die  Causalitäl  nach  Naturgesetzen  sei  nicht  die 
«insige ,  aus  weieber  alle  Ersebeinangen  des  Weltslles  abgeleitet 
werden  hinnen»  es  moss  so  ihrer  Erklärung  siso  noeb  eine  Cau- 
ssliUit  durdi  Freibeit  antunehmen  sein,  nlmlicb  eine  absolote 
CausalitäU  Das  ist  aber  abermals  und  abermals  eine  transcen- 
dentale  Idee. 

Unter  Freiheit  vom  irdischen  Standpunkte  ausverstebtJeder- 
nnnn  die  Unabhängigkeit  von  den  Gesetien  der  Natur  und 
waa  könnten  wir  in  den  medieiniseben  Wissensehaflen  damit  an- 
fangen? VVohin  würden  wir  geralhen?  Es  ginge  uns  aller  Leit- 
faden,aus,  alle  Regel  verloren. 

Da  eine  CausalitAt,  die  nicht  wieder  der  Erfolg  einer  vorher- 
gegangenen Uraache  iat»  keine  andere  sein  kann  ala  eine  soiohe, 
welche  eine  Reihe  von  Erscheinungen  von  selbst  snsufingen 
vermag,  so  ist  das  eine  Idee,  die  in  der  Körperwelt,  in  der  wir 
leben,  nicht  vorzukommen  pflegt,  somit  nicht  nur  kein  Gesetz, 
sondern  die  absolate  Negstion  aller  Naturgesetze.  Ein  Gesetz 
der  Freibeit  kenn  es  sIso  so  wenig  wie  eine  befahlene  Willkahr 
geben;  sbsr  für  die  medicinischen  Wissensehaflen  ist  uns  die 
Naturnothwendigkeit,  sind  uns  die  Naturgeselze  unent- 
behrlich ,  und  ich  hoffe  daher  znversirhllich ,  dass  es  Schneider 
niemals  gelingen  wird ,  transcendentale  Ideen  den  medicmiscben 
Wissenaebaften  aufsupfropfen. 


Digitized  by  Google 


15 


An^endil»  Miatr  ommMmb  htUkmati  kMngi  m  wirklieh 

fcoaii&ch,  dass  Schneider  auch  hehauptel:  r^ich  habe  für  die  Phy- 
siologie eine  oalurgeseUliche  Basis  nicht  gewinnen  können,  das 
Gesetz  derAequivalonz  der  Stoffe  und  KriUle,  das  der  SpeciftcatioB 
d«r  pnportMNMlcii  OsoüMob  leieii  oiir  MoäalitiCeii  des 
flwtimitlliccMOtinM  " 

Wo  nähme  dann  Scbeider  ein  Gesetz  Tür  die  Dons  der  Hetl- 
millel  her,  wo  bheben  die  Gesetze  der  Ernährung,  nach  denen 
nir  uns  in  den  mediciniscben  Wissenschaflen  zu  richten  haben? 
Nacli  ScIiBoider  ist  dss  Alles  aberiossig,  weil  der  Organismas 
seiaor  iMrihanattgaacli  wiRkflrliclit  sua  sponle,  seiiia  Bewegmigfra 
MBleroimmt ,  wie  der  Geisi  auch  aus  sieh  frei  ist  und  wie  man 
von  eioein  sechseciiigen  Kreise  sagen  kann ,  er  sei  rund ,  weil  er 
ein  Kreis  ist,  und  dass  er  nicht  rund  sei,  weil  er  sechseckig  ist« 

AWr  aewe  Tliesea  baban  den  Vorsug  der  PopularilM,  denii 
der  goMine  Verstand  flndet  in  den  Ideen  dar  PrsiMt  eineD  featen 
Anbaltapnnkt,  om  mil  Gemlebliekeit  fon  den  CrOnden  an  den 
Kolgen  herunterzusteigen,  ohne  zu  bemerken ,  dass  er  mit  einem 
Fy&:>e  in  der  Luft  steht.  Ich  behaupte  dagegen ,  dass  wir  den 
Baden  der  £rlabrung  mit  der  Aussiebt  auf  Erweiterung  unaerer 
Efbenmniaae  nieoialaYeriaaaen  dttrÜBn ;  dann  sieben  wir  mit  twei 
leinen  anf  einem  Fundamente ,  welebes  uns  nicht  gestattet ,  nur 
zo  denken  und  zu  dichten.  Daher  fordere  ich,  nach  den  Kegeln 
der  äuDst  jui  beobachten  und  den  Naturgesetzen  gemäss  zu  for- 
ecben  und  au  handeln«  Wenn  man  aber  nicbt  einmal  weiss,  was 
ein  Nnturgaaets  tat  und  wosn  es  dient»  daim  fordere  ieb  freiNcb 

Nach  Schneider  aber  wäre  mit  der  Idee  der  Cansalilät  und 
mit  der  des  Lebens  Alles  abgemacht  für  Physiologie ,  Pathologie 
und  Tberapie,  überhaupt  für  die  mediciniscben  Wissenschaflen. 

Hüte  aolebe  Anachannngan  ein  Allopatb  gepredigt,  der  sich 
keinerlei  Recbenaehaft  ton  aeinemTlinn  und  Eiassen  am  Kranben- 
bette geben  kann  und  nur  nach  eigenen  Heften  sieb  richtet, 
so  konnte  man  sich  nicht  darüber  beklagen. 

Gerade  die  Einschränkungen,  welche  die Selbstthätig- 
beit  (Spontaneitit)  des  Organiamna  nach  den  fon  mir  promul- 
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girtM  H^taatgßmlMm  «fthrt«  fand»  diiM  Bedlaf  «iigen, 
mttr  deiMQ  m  ihm  aUetii  mdglioli  ist  lu  eiittiren,  sie  allm 

gebeo  uus  die  Mitlel  an  die  Uaad,  ihm  in  seioea  Crkraukungeo 
liUlreicbe  Hand  zu  leislen. 

«Da«  GeMU  der  proportionalen  OacUklioa  aei  nur  am  uo* 
follaUlndiger Auadruck  der  ModaliUt,  inipaldier  daa Spontan« 
tauigeaelz  aich  erfüllt,  wie  daa  Geaeti  dar  Aequivalans  dar  Stoffe 
und  Krtifte  nur  die  Quantität,  und  das  der  SpeciQcation  nur 
die  Qualität  des  ErfUlllwerdens  des  Spontaneitfltsgesetzes  be- 
seiehnet^  —  heisat  mit  anderen  Worten  offenbar :  daa  Leben  iat 
nninogliab  ohne  Bewe^gan  naek  dieaan  Geaalaan;  aonit 
bekennt  Sebneider,  nieht  mit  Bewuaataein  awar,  aber  wenigateaa 
unwillkürlich ,  sein  angebetetes  Spontancitälsgeselz  sei  also  doch 
eingeschränkt  durch  Quantitäten  und  QualiUten,  und  sogar  seine 
Modalität  sei  «ine  bedingla;  aber  ein  solcber  «ingeacbrinkter  Be- 
griff iat  ibm  nkhta  deatowanigar  ein  Geaati.  Wie  raiait  aicb 
da»  lasammen? 

Während  des  Lesens  seines  Aufsatzes  machte  ich  die  auf- 
fallende Entdeckung,  dass  Schneider  mit  seinem  ganzen  skep- 
tischen Raisonncment  Uber  den  Inhalt  meines  Buches  auch  in 
alle  Febler  daa  Dogma  tiaa na  verAel,  d«  b.  er  bat  ekfa  eioe 
Krkennlniaa  ava  leeren  Begriffen  conatruirt,  ohne  Erkundigung 
n^cl)  der  Art  des  Rechtes,  wodurch  er  düzu  gelangte.  Er  konnte 
daher,  wie  jeder  Andere  auch,  mit  der  grüssten  Leichtigkeit  durch 
Zergliederung  seiner  Gedanken  Urtheile  und  Vergleidia  büden, 
fOB  denen  ea  aber  dabin  geatalit  bleibt,  ob  damit  etwaa  über  die 
Nalur  der  Dinge  auagemaebt  wird.  Denn  ihm  verlaufen  die  Thal- 
sachen nicht  nach  Naturgesetzen,  sondern  diese  erftillen  sich, 
sie  r e b e  1 1  i r e n  gegeneinander,  stellen  dieOrdnung  her, 
lehnen  sich  auf  etc.,  lauter  menschliebe  Handlungen ,  den 
Stoffen  und  Krallen  der  Natur  angedichtet »  wie  Feuerbacb  in 
aeinen  tweibeinigen  Geti  aicb  verrannte*  Zugleich  aind  ihn  Ver- 
gleichungsformeln  so  viel  wie  Urtheile :  „das  Spontaneitätsgeselz 
hcisst  leben ^ ;  also  Selbattbätigkeit  ist  Leben,  oder  umgekehrt 
und  Reides  causa  sui, 

f  Wohin  acbweift  die  Pbantaaie? 
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inirwilicii  OMiif  in  ladm  riebtigeii  wA  vtHtliodigen  Ur* 

Uieile ,  w«nn  es  ans  twei  Begriffen  «gebildet  wird ,  der  eine  die 
Form  des  Subjecles  und  der  andere  die  Form  (]es  l'raiJuales 
to^p;  der  eiae  muss  eine  Vorstellung  eines  Gegenslandefttiab«!!« 
4cr  andere  die  Fem  eiaer  «IJgeineiBfs  Vorttelliuig :  denn  nar 
didOTcb  ist  eine  Crtamloitti  der  Gegeosliode  durob  Begrift 
aeglicli.  Lebe»  ist  tber  beiti  Sobject,  keio  Gegenstand  und 
Spontaneität  auch  nicht;  somit  ist  obiger  Salz  bloss  eine  Ver- 
gleictiuiig  zwiscben  xwei  Prädicalen  des  Organismus,  aiao  beie 
Iktheil. 

UehrigM»  beOodet  rieb  Schneider  mit  aolcbea  PeUem  in 
keiaer  sebieebten  GeseHscbafi ;  nucb  Fiebte,  Sehelling  und  Hegel 
verfleJen  in  üicseihen  dialeclischen  Fehlerquellen.  So  sagt  z.  Ii. 
Sebeiling :  Das  £wige  ist  das  EndUcbe,  das  Freie  das  NatUriiche. 
Des  beissl  also :  die  Ewigkeit  ist  die  Eiidlicbkeil,  die  niaturaolb* 
«eadigfceii  ist  Freiheit.  Keia«r  fon  beiden  Sitten  aber  eatbilt 
ein  ricbtigee  voUtUladiges  Urtbeil,  denn  ersterer  ist  eine  richtige 
Vergleichnngsforinel  zweier  Suhjectshe^rin'e ,  der  andere  eine 
falsche  Vergleichiingsrorinel  zweier  Prädicate. 

Auf  solche  Weise  dOrlen  wir  niclil  mehr  mit  Worten  wie 
gegea  Wiadaiahlen  fechtea.  kh  mochte  daher  Schneider  dria- 
gead  ersachen «  zur  eigenen  Scbadtoshaltung  seinen  Ideen  und 
Vorstellungen  auch  Gegenstände  als  anschauliche  Beispiele 
beizulegen,  wie  irli  es  in  meinen  Schriften  jederzeit  gehalten  habe. 
Denn  das  Heispiel  hcfealigl  das  üriheil  und  scbUlzt  allein  vor 
Irrtham.  Wegea  Unterbiasang  dieser  Vorsicbtsawssregeln  abnagt 
ana  nach  dem  obea  Enaihnien  auch  aas  dem  Inhplte  der  pag.  346 
die  feheihafteBte  ConfnskHi  entgegen ,  die  so  gegenstandlos  ist, 
dass  sie  gar  nicht  anschaulich,  also  auch  nicht  angrcin»ar ,  im 
gcwübnliclien  Leben  sagt  man,  unter  der  Kritik  ist.  Nur  so  viel 
taesi  eich  awischen  den  Seilen  herauslesen ,  dass  bei  Schneider 
der  Begriff  der  Gesundheit  und  Rraakheit  bald  poeiliv,  baU  ne- 
gativ seia  soll*  Wasch*  mir  den  Balg;  mach'  nur  ihn  aber 
nicht  nass  1 

Schneider  meint,  weil  ic  h  nicht  itis  zum  Sponlaneitälsgeselze 
gelangt  sei ,  so  sehe  ich  die  Krankheit  fiUr  etwas  Positites  an. 
XIV,  i.  2 
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Heina  GrMde  dtfUr,  tos  der  Begriff  der  KranUMÜ eki  eeii- 

creter  sei,  iler  der  Gesundheit  ein  abslracter,  welcher  durch  den 
Mangel  einer  wechselloscn  Vorm  eingeschränkt ,  folglich  ein  ne- 
gativer ist  u,s,w.,  geniigen  ihm  natürlich  niclit,  weil  er  sich  um 
die  Pfimiefteii  seiiier  Urtbeile  nicbl  bekommert.  kli  wMI  ihm 
daher  eiae  Idehter  lieeliche  Eriilaruiig  geben. 

Allerdings  kann  jeder  Begriff  unter  der  doppelten  logischen 
Fol  tn  der  Pusition  und  Negation  gedacht  werden ;  denn  es  ist 
I.D.  ein  Unterschied,  ob  ich  sage,  der  Geist  ist  nicht  l(<M|)erlich, 
wo  ieb  dem  Geiste  diese  fiigenscbafi  ebsprecbe«  oder  ob  icb 
safs«  der  Geist  ist  unkorperiicb ,  wo  icb  dem  Geiste  eine  Bigea- 
scheft  beilege ,  an  der  aber  eine  Beschränkung  haftet ,  also  «Hie 
Realität  mit  einer  Negation.  Nim  ist  die  Krankheit  ein  Gollerli?- 
t»egrin  lur  das  Resultat  von  zweierlei  Wirkungen,  für  des 
der  Krsoltbeitaiirsaebe  im  Organismus ,  aber  nur  in  Verbindung 
mit  dem  der  Gegenwirkung  desselben ,  alao  kein  SubjealsbegriB, 
sondern  ein  Prtdieetsbegrifr.  Daran  denkt  freilich  Schneider 
nii'lil,  er  hat  es  bloss  mit  K  r  a  n  ii  Ii  e  i  t  s  fo  r  m  e  ii  als  einheit- 
lichen Subjecten  zu  thun,  Gesundheit  ist  ebenfalls  ein 
Pridicat  far  den  Uiganismus,  welcbea  ausdrucken  soll,  dass  er 
swar  naeb  nieht  kranik  iat,  aber  die  Bedingungen  der  Mngiiehkeil 
SU  erkranken  beeilst. 

Sehen  wir  aber  nicht  bloss  auf  die  zufälligen  Begriffe  von 
Formen,  sondern  auf  die  P  r  o  c  e  s  s  e  und  ihre  Ursachen ,  so 
finden  wir,  dasa  jede  Rrankbeitsursacbe  eine  Realität  ebne  Bin- 
aebnnkung  ist  und  ibre  Wirkung  daber  immer  eine  apeeMaobe, 
also  positive,  was  schon  unsere  ArtneiprUfbngen  beweisen,  wib- 
rend  da,  wo  Bedingungen  der  Möglichkeit  zu  erkranken  vorliegen, 
der  Begriff,  also  auch  der  der  Gesundheit  stets  eingeschränkt 
bleibt.  Gesundheit  iet  daber  nicht  einmal  ein  inaobaulicber 
Begriff  und  bleibt  es ,  so  lange  mir  Schneider  niebt  einen  poslii? 
gesimden  Menseben  vorstellig  machen  kann» 

Sclineitler  imputirt  mir  nun,  ich  statuire  auch  Krankheiten 
ohne  üussere  Ursachen,  namentlich  solche,  die  durch  den  Mangel 
an  den  nuthigen  Functions-  und  Nutritionsmitteln  entstehen, 

Muss  denn  nicht  dieser  Mangel  selbst  seine  ausaere  Ursache 


Digitized  by  Google 


19 


haben?  Dieses  entstehen  kann  er  daher  nur  absichtlich  mtüS- 
Terstanden  haben.  Solche  Vorwürfe  können  von  Sachvorslilndigen 
akbi  gemacht  werden ,  wenn  sie  nicht  die  iclialerhaftesle  Unbe- 
ItMMlMkMft  mit  palMogisclMn  EreigAMsen  ?orauB8etseo  oder 
um  BeweiM  imlemelleo ,  das8  ihnen  der  Faden  des  Gegen- 
beweises ausgegangen  ist. 

Schneider  behauptet  auch,  ich  könnte  den  natur^^osetzliclien 
Standpunkt  nicht  gewinnen  und  bleibe  deshalb  als  Leugner  der 
Heiikraft  der  Netnr  nahe  bei  Habnemann  stehen,  „weil  die  Phy- 
sialrik  so  enlwiohein  habe^  wie  das  Spöntaneititsgesett  sieh 
wieder  erfflllend  dieRebellion  de s  Gau«algeselzes 
im  Organismus  ohneZuthun  der  Kunst  überwindet  und  die  Ord- 
nung wieder  h  e  r  s  l e  U  U** 

Solobeljfibpreisiiogen  der  8«f.  Naturbeilkraft  scbliesaen 
Miarlieb  den  Beweis  in  sieh,  dass  die  Lohredner  noeh  nicht 
wissen ,  was  sie  als  Aente  leisten  konnten  nnd  sollten ,  dass  sie 
daher,  verzweifelnd  an  der  eigenen  Kraft,  die  der  Nalur  in's  Feld 
stellen  zu  müssen  glauben.  Hat  Schneider  bezüglich  der  Nalnr- 
beilkrall  nicht  gelesen,  was  ich  Uber  Genesung^  %.  38,  156» 
i91  elc*  sagte?  Und  wenn  ich  von  Brflillang  des  SponlaneitSts- 
gesetses ,  Ten  der  Rebellion  des  Cansalgesetzes  nnd  was  derglei- 
chen Erzeugnisse  der  Phantasie  hei  Schneider  noch  sind ,  nichts 
wissen  will  und  als  Arzl  am  Krankenbette  nichts  davon  wissen 
darf,  so  stehe  ich  gerade  ans  diesen  Gründen  auf  dem  naturgeset»- 
Bebe«  Standpookte,  von  welchem  Schneider,  wie  Ich  beweisen 
kanii,  noch  itnendfich  'weit  entfernt  Ist.  Mit  welchem  Rechte 
richtet  Schneider  wiederholt  diesen  Angriff  gegen  nnch?  Wer  hat 
denn  zuerst  die  Anwendung  derNaturgesetzeaufdiemedicinischen 
Wiaaessciiallen  durchgeführt,  um  Rationalitit  in  sie  tu  bringen? 
Schneider  oder  ich?  Musste  ich  dasu  erst  hei  Schneider  in  die 
Sdnrie  geben? 

Am  weitesten  entferne  ich  mich  nach  Schneider  von  dem 
nauirgesetzlichen  Standpunkte  in  der  Therapie,  welche  ein- 
isch  M  feigen  habe,  wie  die  Kunst  die  Krankheitsorsacbe  ent^ 
femeo  oder  doch  dem  H|iontanitMsgesette  rar  Oberhand  nber  die 
Krankbeitomache  veHielfen  kann** 
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Bti  d«r  AiitfillHmAg  aoelifKetetStlMt  eriMwt  «r  sieb,  |laich 

wie  früher  und  bei  seiner  Anrufung  der  s.  g.  Nalurheilkraft,  eben 
SU  enlschieden  als  Aiiop.ilh ,  wie  durch  sein  Feslhahen  an  der 
*  Behauptung  Virchow's  :  Die  Krisis  sei  die  befreiende  Thal ;  deiio 
wettü  die  befraieiHie  ThH,  die  aiso  docb  Mter  tUes  ÜHMUndeB 
tioihwendig  lu  sein  scheint,  nichl  eiotreten  will«  so  muss  er,  tief 
befangen  von  adloputhischen  Regriffen ,  sie  doch  snsporoen ;  er 
muss  also  Diaphoretica,  Üiurclira  etc.  geben. 

Wer  sagt  ihm  aber  dann  dazu,  ob  er  iiu  gegebeueo  Falle  der 
lOgerndoii  bcfreiendeo  That«  durch  Eneugiing  einer  Disphorosa, 
oder  fon  Uraten  etc.  Moros  lehren  soll,  um  die  KfankhoitsHTBacbo 
itt  entfernen ,  oder  doch  dem  SpontaneititsgeMlse  snr  Oberliand 
über  die  Krankheitsursache  zu  verhelfen?  Oder,  wer  sagt  ihiu 
uigleich,  zu  welclier  Zeit  das  pUnktltcii  zu  geschehen  habe? 

Nach  Sohneider  gesclifthe  es  durch  die  Kunst »  welche  die 
Th«ra|iie  su  aeigen  habe,  wenn  s.  B.  von  Vormittags  11  Uhr  bis 
Abends  5  Uhr  die  Ansah!  der  Exspirationen  und  Pulsschläg« 
sietig  herabgesetzt,  dann  wit^lci  bis  Abends  9  L'hr  sleti*;  gestei- 
gert, endlich  von  da  bis  Morgens  3  Libr  wieder  eben  su  herab- 
gesetst  und  bis  11  Uhr  abermals  gesteigert  wird ;  denn  da  mit 
dieser  Beschleunigung  der  Exspirationen  und  Pnlseobllige,  die 
den  Quanitliten  der  Ausscheidungen  proportionsl  wachsen  nnd 
umgekehrt,  was  im  lolaliv  gesiiiuicn  Zustande  nur  dat^  lOxperi- 
uienl,  im  kranken  aber  als  s.  g.  kritische  Ausscheidungen  in  Folge 
des  vermehrten  Umsatzes  erst  beim  Fiek>er  die  Anschauung  au 
erkennen  giblt  so  geschähe  das  Alles  nur  durch  die  £unsi, 
dipKrankbeitsursache  tu  entfernen,  qderdemSpon» 
taneitfltsgesetze  zurOberhand  überdieKranklieils- 
ursHclie  zu  verhelfen,  und  würden  das  nur  im  kranken 
Zustande  befreiende  Theten  sein. 

Schneider  findet  das  gani  natürlich ,  denn  nachdem  diese 
vermehrten  Ausscheidungen  stattgefunden  haben ,  befindet  sich 
der  Kranke  besser ,  aber  er  bemerkt  dabei  nicht ,  dass  er  in  den 
Tru^s(  hluss  a  posteriori  verfallen  ist.  Das  Gesetz  dagegen  zu 
suchen  oder  zu  erkennen ,  nach  welchem  diese  VorgUnge  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande  a  priori  so  nnd  nicht  anders  statt- 
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fimlen  können,  nämlich  das  Gesetz  d«r  proportionalen  Oscilirtlion, 
das  gehl  so  sehr  über  seinen  Uorisont ,  dass  es  ihm  nur  als  Mo- 
Milit  fte  sein  SysntsaeHilsgesete  erschiHiil. 

Nicht  einmsl  nsch  dem  Jedermann  am  geliolgstmi  SctMon 
der  Zeit  prOft  er  die  Thatsachen,  von  denen  er  tn  sprechen 
tinternimml;  denn  da  die  s.  g.  Krisen  zu  dersellieti  Zeil  sich 
einstellen,  wo  jene  Ausscheidungen  im  physiologischoni^u- 
Stande  periodisch  tor  sich  geh^n,  so  kftnnte  fllr  ihn  nur  999k 
die  Frage  sich  aufWerfon ,  ob  diese  periodischen  Sebwanltmigen 
such  «mi  Leben  des  k  r  s  n  k  e  n  Orgsetsmne  geheren ,  nnd  da 
das  Nachfolgende  nicht  di«*  Ursache  des  Vorausgegangenen  sein 
kann ,  das  gesunde  lieben  aber  jederzeit  die  Varaussctiuug  des 
kranken  ist,  so  ist  die  s«  g.  Knsis  für  den  gesunden  Organismus 
nothwendig,  folglieh  fOr  die  Krankheit  sufldlig  und  niefat  von  ihr 
abhängig.  Bedarf  also  Sehneider  ftlr  seine  Theorie  einer  Krisis 
bloss  zur  Ausscheidung  der  Krankheilsursache,  so  beruht  diese 
Annahme  olTenbar  auch  aus  diesem  Grunde  auf  Irrihum  und 
schwebt  im  Nebel  der  Ideen.  Er  ualerliess  es  auch  wohlweis* 
Kch,  ein  Beispiel  daribor  vomibringeny  daher  will  ich  slitt  sei» 
•er  eines  anfllhreft. 

Was  geschieht,  wenn  Schneider  z.  ß.  ßelladonnalinctur  an 
sich  prüft?  ßtizilghch  der  Ausscheidungen  werden  dabei  Harn- 
sftars  und  die  feuerbeständigen  Sslze  im  Harn  vermindert, 
dagegen  der  üanMtofl,  der  Blasenschleim  und  die  feuerDachtigen 
Seile  und  Eatraclifslofle  ?ermehrt;  folglich  waren  nach 
Schneider  diese  letzleren  Slode  lauter  ßelladonna. 

Wie  aber  dann,  wenn  er  gleichzeitig  mit  dieser  Krscheinung 
bemerkt»  dass  er  im  Anfange  des  Einnehniens  der  Belladonna  in 
kleinen  Gaben»  und  einige  Tage  noch  nach  demaelben,  eifie 
merklich  grossere,  wihrend  des  Gebrauches  stärkerer 
Gaben  ahf*r  eine  geringere  Menge  Kohlensäure  durch  die  Lun- 
gen aiissc  liüidel?  Denn  uacli  dem  (jausalgeselz«!  kiinii  eine  Ur- 
sache auch  dem  Grade  nach  immer  nur  eine  einzige  gleichförmige 
Felge  haben  und  es  rotlaste  hier  die  Belladonna  also  in  grisserea 
Gaben  eine  noch  grössere  Ausfiihr  an  Kohlensiure  erieugen 
als  in  kleineren  Gaben,  was  nicht  der  Fall  ist«  IhHnil  ist  bewiesen. 
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dm  uk  dt»  Sclimldw'scheii  Mmd  sM  uUo  nicht  eimBal  m 

4w  Physiologie  appelliren  «ad  mn  m  wemger  ein  nafargeseti- 

lichcr  Standpunkt  gewinnen  iässt,  denn  sie  sind  alle  gegen  die 
Naturgesetze  erdichtet. 

Physiologische I  pathologische,  therepeutiache,  chemiach- 
physikaKache  Thalaacheo  und  AoachaoungeB  hraache« 
wir,  dann  erat  äae  Theorie,  welche  denaelhen  nach  jeder  Rich- 
tung hin  entspricht ;  aber  keine  graue  Tlieorit-  aus  Ideen  und 
Begriffen  nach  dem  Muster  der  allen  Naturphilosophie,  welclic 
den  Grundsatz  aufstellte:  ^Waa  nicht  begreiflich  ist,  ist  nicht 
wahr** «  dabei  aber  tu  hedeniien  fergasa ,  daaa  die  UnbegreMich- 
keit  einer  Tbataache  nicht  in  ihr  liegen  kann, 

^Cessante  causa  cessat  effectus^  ist  darum  auch  nach  Schnei- 
der kein  Trugschluss.    Wo  bleibt  das  Beispiel? 

Auch  diese  Behauptung  sollte  man  von  Jedermann  eher  ei^ 
warten  als  von  einen  Homöopathen,  der  wiaaen  aoilie,  daaa  eine 
Menge  Wirkungen  .der  Heilmittel  noch  weit  langer  beobadHel 
werden ,  als  diese  als  Ursachen  im  Innern  des  Organismus  ver- 
bleiben können,  und  das  sind  gerade  diejenigen,  unter  denen  am 
ötteslen  die  Vollendung  einer  Heilung  beobachtet  wird.  Beispiele 
dastt  finden  aich  in  der  homöopathischen  Literatur  nnsAMige. 

Wenn  an  dieaem  ehemaligen  Dogma  der  Schule  achonKepp- 
lers  zahlreiche  Versuche,  die  Bewegungen  der  HimmelffcOrper 
nach  mecbaiiischen  (Grundsätzen  zu  erkl.'Uen,  nur  dadurch  scbei- 
terleti,  dass  er  immer  voraussetzte,  die  krall,  welche  diese  Kör- 
per in  Bewegung  setite,  mOsee  fortwirken,  um  die  zuerst 
henorgebrachte  Bewegung  lu  erhalten,  so  aoHlen  wir  Aerste 
dieses  iahrhnnderts ,  Angesichts  solcher  berühmter  Erfahrungen 
gegen  dieses  Dogma,  dennoch  in  diesem  Inlliunie  verhar- 
ren^  weil  Schueider  io  demselben  zu  verharren  helicbl  ? 

Ein  Sonnenatich  verursacht  eine  schwere  Erkrankung,  wie 
ich  pag.  277  dargethan ;  musa  sie  aufhören ,  wenn  der  Patient 
aus  der  Sonne  entfernt  ist?  Schneider  behauptet :  ja !  aber  hC' 
tisch  dauert  sie  auch  im  Schatten  viele  Wochen  au.  Oder  beob- 
achtete Schneider  noch  gar  nie  das  bekannte  Vorkommen ,  dass 
das  Gift  aus  einer  kranken  Scheide  die  Schleimbaut  des  Gliedes 
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•kmm  «He  •iwätr«  VeiieUapg  ai  durehdrhigMi  vermag  imdibiiB 
alfe  f .  g.  primlivii,  MCttiidireB  und  terUireii  Polgen  der  Tripper- 

seuclie  zur  Folge  hat  und  oft  20  bis  30  Jahre  lang  nacheiiian<ler 
zur  Anschauung  bringt?  (*Iaubl  Schneider  wirklieb,  dieses  viru- 
leaAe  MiaiiDaitt  scbUge  saiue  Residenz  im  KOrper  auf  und  bleibe 
«BverinderlvUiDTon  einem Tbeile  deatopers  indenaBdern 
in  spaziem  und  Ihn  endlich  gana  tu  aeraloren? 

kl  es  oiebt  vielmehr  bekannt,  dass  Solches  aus  physiologi- 
>i  lien  Gründen  nnmOglich  isl ;  dass  auch  das  s.  g.  Trippergifl, 
«jibrend  es  selbst  Yerauderungeu  erHihr ,  B  e  d  i  n  g  u  n  g  e  u  in 
Wmm  den  Organiamoa  aetate.  die  aich  ala  fbrtlautSende  verfn» 
denidn  Uraacbeo  und  Wirkungen  ao  lange  propagiren,  bia  aie 
darcb  die  Eunat  aufgebeben  werden. 

Schneider  gihl  keine  einzige  Thalsache  an,  welche  beweisen 
konnte^  dass  der  KrankheitsstoQ  unverändert  und  so  lange  im 
lüMper  bliebe«  bia  er  ala  aoicber  auageacbieden  wird«  Daa  wäre 
eise  aafar  eiBÜMba  Sobablone  Ittr  die  Therapie.  Allein  auch  dieae 
Aamhoie  geblirt  um  ao  nebr  au  den  Ideen ,  ala  ea  Tbalaaebe 
Ist,  dass  \v.ihrend  der  cheniisch-viuilen  Prozesse  im  Organismus 
alle  Stoffe  in  ihm  bestandig  Ox|dalionen  erfahren  uud  zwar  nicht 
Uoaa  die  organischen ,  aeadern  auch  die  anorganiacheu ,  besoa- 
den  aber  die  Albumiiiatey  wein  aicberiieb  daa  a«  g.  Trippergifl 
fabOri*  lal  ea  in  den  Organianius  gebracht,  so  mag  ea  wohl 
eine  Zeil  lang  seinen  Einflüssen  widerstehen,  dann  muss  es  aber 
verfallen  in  Spaltungs-  oder  Zersetzungspruducle ,  welche  aus- 
geschieden werden  oder  andere  Tbeile  anders  verändern.  Andere 
Stelle  verballaa  aicb  Ireilieb  wieder  anders  kn  Körper ;  ao  eracbeinl 
1.  B.  Gmooii  faat  gana  in  den  Excreroenten  ala  nicht  aaaimilirbar 
wieder ;  aber  Indigo  wird  in  Cbromogen,  Amygdalin  in  Ameisen- 
säure umgesetzt  etc.,  oder  wenn  man  z.  0.  Emulsin  in  das  ßliit 
and  Aaiygdalin  in  den  Magen  bringt ,  sv  eoiatehi  Blausäure- 

So  gibl  ea  auch  in  der  Pbyaiologie  nicht  eine  einaige  Ana- 
log!« fibr  die  Sclmeider^acbe  Behauptung. 

Aber  der  in's  Blut  gebrachte  Le  i  in  N\ird  vullstandi^'  in  llarn- 
slaff  verwandelt,  kann  aber  auch  einen  Thcil  des  weisses 
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ersoiiea,  aod  ich  babe  is  «Im  GruidfesalMii  ele.  mbge- 
wiestn*  das»  es  eine  Körperconstitution  roH  leimgelwiideiii  Blute 
gibt,  wclclte  aui.li  das  PruilucL  <ler  durch  das  s.  g.  Trippergifl 
eingeIeileto[i  Zersetzung  sein  kamu  Doch  liegen  in  der  Pbys>io- 
logie  M  viele  TkaUaobaa  gegra  Sohaeider  vor,  daet  ieb  mur  ila» 
rauf  biniuweisen  brauche« 

Schneider  Dimmt  andi,  nach  dem  S|«Ceiiie  des  alleii  Male- 
branche,  Gelegenheilsursachcn  als  Krankheitsurünclienan,  wie  di(> 
späteren  Aerzle  aucli  nlfiiere,  nächste  und  entfernte,  weil  sie  nicht 
an  die  Krankheilabedingungen  dachten«  Ich  bin  daher  io  dia 
Nothwendigkail  verseUl,  Schneider  erat  noch  darttber  in  veraliiH 
digen,  was  eine  Ursache  ist,  nachdem  ich  schon erwihntliatle, 
dass  Schneider  so  hänflg  dadurch  verwirrend  wird ,  dass  er  stets 
von  der  Krankheit  wie  von  eineoi  Subjecte  spricht,  während 
jede  Krankheit  nur  aus  ihren  Ursachen  und  Bedingmigeo  bogrtf» 
fen  werden  kann ,  also  nur  aus  ihren  Syroptonen ,  die  aus  dor> 
selben  Ursache  bei  jedem  Individuum  verschieden  aosflbllen. 

Eine  Ursache  mm  muss  jedes  Ereigniss  oder  dessen  An- 
fang haben,  d.  h.  ein  A  n  t  e  ce  d  e  n  s ,  von  dessen  Existenz  es 
allein  unveränderlich  die  Folge  ist.  Da  verlangen  manche  Breig- 
nisae  alknrdings  die  beslindige  Gegenwart  der  Ursache ,  welcbo 
sie  inerst  hervorbrachle ,  t*  B.  die  Beleuchtung  eines  Gegen« 
8tan<les.  Aber  die  Fo  r  l  d  a  u  e  r  einer  Ursache  übt  nur  in  so 
ferne  aui  die  Wirkung  einen  Einfluss  aus,  als  ihre  Quantität 
vermehrt  wird ,  und  da  die  Zunahme  nach  dem  Gesetie  der 
gleichen  Quantitäten  und  gleichen  Zeiten  stattflndot,  ao 
können  solche  Resullate  sogar  nach  mathematischen  Prindpien 
berechnet  werden. 

Somit  muss  eine  fori  während  in  Tliaiigkeil  bleibende 
Ursache  als  eine  Anzahl  von  genaugleichcn  Ursachen  betrachtet 
werden ,  die  snccessive  eingefulirt  werden  und  durch  ihre  Ver- 
einigung die  Summe  der  Wirkungen  erseugen,  welche  sie  einieln 
hervorgebracht  hätten.  So  ist  die  forldauernde  Emwirkung  der 
Erde  auf  einen  fallenden  Körper  aequivalenl  einer  Iteilie  von  Klüf- 
ten, die  in  aufeinanderfolgenden  Augenblicken  angewendet  werden 
und  wovon  eine  jede  strebt,  eine  gewisse  Quantität  von  Bewegung 
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10  erzeugen,  und  die  Bewegung  in  einem  jeden  Augenblicke  ist 
die  Summe  der  Wirkungen  der  neuen  in  dem  vorhergehenden 
AtgeaUMe  «ngewiiMleo  Krafl  und  der  bereiu  erlangten  Be- 
wegMig.  Neben  dfeeein  Geselle  gthl  es  im  Inneren  des  Organis- 
mm  nvr  ein  einziges,  welches  scheinbar  dagegen  sprechen 
konnte,  es  ist  das  der  InimunilJit  (vide  Cirundgescizc).  Aber 
auch  die  Iromunitüt  z.  B.  gegen  das  Blatterngilt,  welche  bekannt- 
iok  Mcb  emcr  eittsigen  Impfung  gegen  15  Jahre  lang  anbüll,  isl 
mdkt  bedingl  dorch  die  Fortdauer  der  Wiriiung  oder  gar  durch 
die  Anwesenheit  dieses  Giftes,  sondern  durch  die  so  lange  wih- 
rende  Ver.lndcrung,  welche  dieses  iWll  in  der  Körper- 
c onsti  tu  tion  bedingte.  Darüher  isl  zwar  (Niemand  mehr  in 
Zwoifci  ond  iNirde  Schneider  das  Gosels  der  Specification  he* 
ksBBt  gewesen  sein,  nach  wehshem  s.  B*  wegen -der  ?erschiede- 
•en  sisiliciten  Zosammensetsung  der  versehiedenen  Zellen  unse- 
re« Körpers  auch  ihre  Functionen  specifiscb  von  einander 
verschieden  sein  müssen,  so  würde  er  begreifen,  dass  auch  die 
fnichiodegen  Nutritions  - VerSndemngen  sehr  f erschiedener 
KSffpwthclle  in  den  s.  g.  secundsren  und  lerltireB  Formen  der 
Tripperseiicbe  mmmermehr  ihre  Ursache  noch  tmmcnr  von  dem 
vor  Jahren  aufgenommenen  Minimum  des  s.  g.  Trippergiflcs  be- 
ziehen können.  Das  Dogma  der  allen  Philosophen ,  dass  eine 
Ursache  so  lange  EUgegen  sein  muss  als  ihre  Wirkung,  ist  daher, 
hofh  ich  •  für  immer  auch  in  der  ffrxiKehen  Wissenschaft  und 
loMt  ««geworfen ,  ohsehon  Schneider  sieh  sehr  abmObte ,  auf 
diesem  Irrlhume  eine  Theorie  und  noch  dazu  eine  Theorie  fflDr 
•eine  eigene  Wissenschaft  aufzubauen. 

Gerade  diese  virulente  Erkrankung,  die  Tripperseuche,  lie- 
fert «HS  oineB  der  schlagendsten  Beweise,  dass  es  ftlr  den  Orga- 
lisniiM  nicht  blos  momentane  Ursachen  als  Süssere  Bedingungen 
isr  Erkrankung  gibt,  sondern  auch  innere  bleibende  Bedin* 
pingen ;  dass,  sobald  die  eine  der  Irlzleren  verändert  ist,  die- 
selbe verändernd  auch  auf  andere  ein/jiwirkcn  vermag;  dass  sich 
■idbl  dio  Süssere  Ursache  der  Erkrankung  ausbreitet ,  sondern 
Im  EitrankaBg,  die  veränderte  ffutrition  und  Function  des  einen 
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noch  vorhanden  lu  seki  brsoeht. 

In  der  Allopathie,  da  wird  allerdings  nach  der  obigen  Formel 
des  Causalgeselzos :  „gleiche  QuanliUlieo  gleiche  Zeiten^,  die 
permtnenle  Gegeawarl  der  HeilauUel  in  eUiieB  uad  MMBieeig 
«iederholtflii  Dom  oacbtiiahaien  gesucht ,  um  Dir  eine  eiiiige 
Punetlon  enzuspornen  oder  lu  lähmen.  In  der  HomMpalMe 
überl^iäsl  man  nach  dem  Gesetze  der  Wechselwirkung,  wo  die 
Verminderung  einer  Bedingung  der  Grund  wird  zur  Veränderung 
der  ttbrigen,  oft  eine  einiige  minimale  Doeie  lange  Zeit  dem  Or- 
ganiamus*  genau  ao,  wie  es  viele  KrankheiUuraaohen  mache«; 
denn  im  Organiamus  lal  ffür  die  Port  da  oer  der  Wn%vnf  einer 
Dosis  nur  die  F  o  r  l  d  a  u  e  r  der  Krankheitsb  edingungen  noth> 
wendig  und  nur  nach  der  Acquivalenz  der  Wirkung  und  Gegen- 
wirkung richtet  aich  die  öftere  Wiederboiung  der  Doaia  in  acuten 
Erkrankungen ,  wie  ihre  aelteoe  oder  nur  einmalige  w  cbrom« 
sehen  Krankheiten,  was  wir  faetiaeh  in  derjenigeo  Art  der  a.  g. 
Nachwirkungen  beobachten,  die  aliein  ftii  die  Therapie  brauchbar 
ist  und  die  man  eigentlich  das  Auswirkenlassen  der  Ueil- 
mittel  nennen  sollte.  Was  ausaerdem  au  den  NachwirluMifea 
getaMt  wird,  ist  ftlr  die  Beilung  aelbat  ttherflOsaig. 

Da  jedoch  Sehneider,  obgleicli  HomAopath ,  doch  von  ad- 
clion  Ereignissen  ki'iiie  Idee  zu  liabni  scheint,  so  beliauplel  er 
auch  :  ^die  Vernichtung  der  Wirkung  einer  in  Kraft  bleiben- 
den Potenz  sei  eine  absurde  Prälension***  Nach  den  Ideen 
Schneider'a  wohl  aua  demaelben  Grunde»  welcher  einen  Patrioten 
hestimml,  seinen  lotsten  Tropfen  Blutes  dem  Vaterlande  tu  opfern, 
aber  nicht  seinen  ersten. 

Wenn  Schneider  Hecht  hätte,  wenn  bloss  die  Krankheits- 
ursache ausautreiben  und  die  Krankheit  nicht  auf  anderem  Wege 
veroichthar  wäre,  ao  konnte  man  ja  auch  in  Gegenden,  in  denen 
Wechaelfleher  ^herschen,  keine  Wechadtteher  heilen.  Noch 
Schneider  würde  da  die  ^irzlliche  Kunst  sich  darauf  zu  beschrän- 
ken haben,  den  beständigen  Lauf  des  Sumpfgiftes  von  denliespi- 
rationsorganen  aus  durch  den  ganzen  Organismus  bis  Uber  seine 
Auaacheidungawege  herauatelhsn.     Daa  geachieht  aber  ohnehin 
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bei  fielen  Menschen  schon  in  ihrem  noch  niclit  kranken  Zustande 
uifoige  ihrer  Immunität  gegen  dieses  Gift.  Bei  andereo  aber 
fwilMrt  w  Fielier,  Leber-  und  MiliaiwcliwaUuDgwi ,  wo  dani 
die  Sclmidei'ecbe  Naliirbeilkrell  imd  seine  game  Tiieorie  mebl 
■Mkr  ausreicht,  selbst  nicht ,  wenn  er  diese  Menschen  immer  in 
wasserfreie  Gegendei)  verpflanzen  könnte ;  denn  das  SumpfgiFl 
halte  dann  schon  functionelle  und  nutritive  Verftoderungpii  ge- 
sslat«  die  oli  tO  Jabre  lang  ond  noeh  lAoger  die  verscliiedenalen 
BriMnkwigsronnen  naeheinander  bedingen,  wenn  gleidi  solche 
Patienten  seil  9  Jahren  nicht  ein  Atom  der  tanpflnfl  mehr  ein- 
geathmel  hatten. 

In  den  Sumpfgegenden  selbst  nin^  Schneider  die  durch- 
grstfsDdeten  Vereucbe  naeh  dem  GausalgeaeUe  anstellen,  um  das 
Srnnpfgifl  durch  «fie  Ansscbeidungsorgane  binansiu jagen; 
es  wire  a  priori  ein  fergebKches  Bemühen,  denn  es  fliegt  ja  mit 
jedem  Atiiemzuge  wieder  herein.  Isl  nicht  vielmehr,  eine 
seiche  Absicht  nur  auszusprechen,  eine  absurde  Prätensiou  ? 

Das  beweist  nur,  dass  Schneider  troti  aeinee  ttbergressen 
McMmmea  an  Ideen,  doch  Ton  dem ,  was  die  Homoopatbie  tu 
Isislen  wmag,  noch  gar  keine  Idee  hat. 

Dagegen  kann  ich  Schneider  millheilen ,  dass  ich  eine 
Menge  Offiziere  in  Garnisunen  mit  Wasserbefestigung,  wo  die 
Wecbsellleber»  Danit  der  Allopathie ,  me  ausgehen,  so  gründlich 
anl  bomOopatbiscbem  Wege  heilte»  dass  nie  .mehr  eine  Recidife 
«erikam  «treCs  der  in  Kraft  bleibenden  Polens ,  trots  der  peraMh 
neat  in  Wirkung  bleibenden  Ursache  der  Wechselliebcr.** 

Wds  kann  hier  Sdmeider  der  kranklieitsursnche  <in hüben, 
auf  deren  Austreibung  seine  ganze  Therapie  gerichtet  ist  ?  Wahr- 
scbeioKdl  hat  ibn  seine  Prelis  noch  nicht  in  selche  Lagen  ge- 
bracht« Dann  weiss  ich  aber  nicht ,  woher  er  sich  das  Recht 
nimmt,  die  ganze  Therapie  auf  ein  einziges  Petisum  zureduciren. 

Hitlle  Schneider  mir  den  Vorwurf  gemocht,  ich  wolle  die 
I ran khei taste ffe  vernichten,  so  hütte  er  allerdings  ein- 
wenden können,  leb  habe  mich  nicht  natnrwisaenscbaftlich  aue- 
gedrilckt;  denn  vemichtet  kann  kein  Stoff  der  Korperwell  wer- 
den, und  zwar  stunde  dieser  Priitension  das  Gesetz  der  Heiiarr* 
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Iichkeil  derllasiieii  und  Kräfip  RiUgegen.  Krankheiten  aber,  d.h. 
KraiikheiUprozeMe  lassen  sich  so  gut  vernichten,  wie  wir  die 
MNigangM  imr  ßiMwig  der  Milcb  in  der  PnoeDhnMt  dsrch 
Caieiireii  eerb.  etc.  fernkbteii  klhiiieii« 

Darin  N«gt  ja  eben  die  unendliche  Grosse  derHomto» 
pathie,  unendlich  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  genommen, 
dass  sie  sich  um  die  ürsachcu  nicht  einmal  zu  hckOmmerii 
braucht,  weil  sie  die  Bedingungen  sur  Erkrankung,  das  ganae 
Gebiet  ihrer  MAgKehkeil  anftnheben  ?ermag,  daher  die  Erkran» 
kwigen  grfiMHich  «od  easentiell  rerntchtel. 

Das  Dasein  der  Krankheitsursache  ist  doch  ofTcnbar  bei 
inneren  Erkrankungen  gleichgillig ,  sobald  das  Widerslandsver- 
mögen  derjenigen  organischen  Theile  gegen  sie  hergesttlU  ist, 
welche  von  ihr  befallen  wurden  und  dain  lieCart  nns  das  Aelm- 
liebkeltageseta  die  Mittel. 

Homöopathische  Heilungen . geschehen  daher  Immer  radt* 
cal,  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  essentiell,  niemals  causa  I 
allein,  folglich  müssen  sie  nach  dem  Gesetze  der  Wcchsciwir- 
iniog  i«iOa»Ben  desOrganianins  die  varSnderle Form  desselben 
reslilniren  nnd  die  Krankheit  auf  diese  Weise  vemiebten,  «nliii« 
auf  den  Kranken  l#ssnsehlagen.<* 

Kann  sich  indessen  Schneider  das  Gesetz  der  Wechselwir- 
kung in  seinem  (leistc  nicht  zu rcchi legen ,  so  ist  das  um  so 
welliger  meine  Schuld,  oder  die  der  Wissenschall,  ais  aUe  Aa- 
slinde die  er  gegen  mieh  vorbrachte,  in  seiner  gindichen  Unbe* 
kannlsehaft  »H  den  von  mir  vorgoftihrten  Thatsaeben  mid  6e» 

setzen  ihren  ürspriii)^  haben. 

So  tM>,'rhl  es  ihm  auch  mit  den  Gesetzen  der  Pboronomie  ; 
sie  sind  ihm  eine  terra  incognita,  und  nirgendwo  sprach  ich  voo 
ehiem  Artneiwirkungswesen. 

Pboronomie  ist  diel«ehre  von  denGesetien  anoh  sotefaer 
Bewegung,  wenn  'bei  derselben  von  einer  Kraft, 
welche  dieselbe  h  e  r  v  o  r  g  e  b  r  a  c  h  I  hat,  ganz  abge- 
sehen werden  niuss,  wie  hei  der  gleichförmig  oder  ün«> 
gieichfi»rmig  beschlennigten  Bewegung  und  VeriAge* 
rang,  je  nach  der  Verscbtodenbeil  des  Volnmens  und  derIMcli- 
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tiskeil ^  Knrper ,  wie  bei  deo  Wechselbeweguogeii 
des  Or^nnisnuis  der  Erde  und  unseres  Körpers  vorzukommen 
yflcgi;  IUI  Ue^ensalze  zu  den  Bewegungen  nach  dem  Ca  usai- 
get et  te,  oaeb  welcbeiBy  wrmi  ein  in  Bewegtiag  liefiiidlklMr 
lAryer  eineii  ettdem  triA  und  er  dieieoi  dmcli  Smi  ele»  eiBe 
Bewegung  millbeill,  der  eine  genau  lo  viel  tn  6eadiwittdl§kiit 
feriiert,  als  er  dem  anderen  milgelheill  lial. 

Jenes  von  mir  angegebene  und  von  ScliDcider,  p.  362  be- 
MMUndete  phoronomiscbe  Gesetz  wird  auch  durcb  «eine  ttbel 
gebuchte  Fabel,  der  aicb  bia  a«f  die  Sehweife  auffreaaeodeii 
WiUb,  Bichl  biBwegdenienalrirl,  und  ae  bleibt  wohl,  wo  ea 
möglich  ist,  die  Enlferuung  der  INoxe  eine  uncrlässliclie  He« 
dingung  zur  Heilung,  wie  die  des  Dolches  aus  der  Wunde,  aber 
lur  Heilung  ala  Vorgang,  ala  Prozess,  gehört  einzig  und  albiai 
die  HersleUmig  der  WideratandaObigheit  der  der  Krankbeiia- 
mnmike  Preis  gegebenen  oder  dureb  aie  verlelileB  organiacben 
Bedingungen,  auch  der  durch  den  Dolch  durchbohrten  Weit  li- 
ibeile,  gegen  die  die  lleihiiig  hemmenden  ferneren  Einflilsse. 
Alk  diese  Vorgänge  im  Inneren  des  Organismus  uuterliegen  im 
bellten  niatbeinatiachen  Grunde  nur  lu  deutiicb  pboronoiniacheii 
€eaHieQ* 

Die  veminderle  WIderatandefiibigkeit  iat  niebia  Anderea 
aU  eriitJiie  rieizempningiicbkeit  uder Erregbarkeil  gewisser  ThiMle 
dce  Üri^aiiiaiuus  auf  äussere  £ioflttaae.  •  Daiier  kann  auch  aus 
diMM  Grunde  die  Auatreibung  einea  ftrankbeitaaliMnea  uichta 
beUen,  denn  die  Felgen«  die  er  anrichtete«  bleiben,  ao  lange  dieae 
femainderle  Wiileralmdafllhigkeit  der  veraehiedenen  vini  ihn  ver* 
^lidf  rion  und  noch  veränderbaren  Theile  bleibt. 

Da  nun  nach  dem  Gesetze  der  Speciücatioii  die  ki  älie  und 
Stalle,  aua  denen  unaer  Organiamua  inaaimnengeaetat  iai,  iind 
leiae  VnrMfanalnaaenuif en  der  in  Organen  vereinigten  Com- 
pies«  deraelben,  ohne  richtige  alofliiche  Zuaamnwnaetiung  «er* 
inüert  sein  müssen  und  erkranken  können,  so  kann  die  Aufgabe 
der  Therapie  nur  darin  besleiien,  solche  SlofTe  dem  erkrankten 
OrgaoieiBtta  einsuftthrrn,  welche  nacli  dem  Aebnlit-hkeilsgeselie 
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a  priori  im  Stamle  s«iii  wvrde»,  dea  «nlgpreelMmieB  »MIMea, 

functioiK'llen  oder  nutritiven  t^rsatz  zu  leisten. 

Zum  Beispiele  pliorunomischrr  Bewegungen  diene  abermals 
die  Bellndonnatinctur  als  Krankheitsursache. 

Nebman  wir  ein  Paar  Tropfan  davon  einPaaraial  deaTagea, 
ao  erllibn  nnaer  Organianua  in  reraebiadanen,  aber  apeeUiachafl 
Richtungen  einen  beschleunigten  Umsatz  und  in  anderen 
Richtungen  einen  verzögerten.  Im  Anfan*je  nfihmlich  ver- 
aOgerl  sich  der  Puls  um  2  bis  3  Schläge  in  der  Minute,  wäh- 
rend ingleieb  eine  beacbleunigle,  d.  b.  vennebne  Scblei«* 
bantabaonderung  der  ScblMUgwerkaenge  atatHlndet.  NehnH« 
wir  fort,  so  entsteht  Injection  und  Entzündung  derselben  Theile, 
jetzt  aber  unter  Beschleunigung  der  Pulsschlage  um  4 — 5  in 
dar  Minute,  also  (Iber  die  individuelle  Frequenz  binana.  Sind 
alao  die Capükrgefftaae  an  einem Tbeile  ttberfnilt,  so  veri6gert 
aieb  dem  entapreebend  der  Henacblag;  biMen  aicb  aber  Ent- 
zOndnng  und  Geschwulst,  so  beschleunigt  sieb  die  ZaM  der 
llerzschlitge  und  bleibt  sogar  auf  dieser  Höbe  noch  drei  bis  vier 
Tagelang,  ohiiedass  fernerhin  Belladonna  genom- 
men wurde« 

Daa  aind  docb  offenbar  pboronomiacbe  Bewegungen  nacb 
dem  Gesetze  der  Wechselwirkung  und  Niemand  eHcennt  dabei  in 

der  Belladonna  einen  „Agenten**  des Causalgesetzes,  der  revoliirl 
und  ein  die  Ordnung  wieder  berstellendea  Spontaneitätsgesetz, 
oder  gar  ein  n^^^^  der  Freiheit**,  aondem  nur  apecifiaebe 
Wirirangen  der  BeHadenna  und  apecifiaebe  Gegenwirbrnigm 
dea  Organiamoa,  weM  dieae  Kreigntsse,  so  eA  sie  wieder  erteiigt 
werden,  unfehlbar  aitt  dieselbe  Weise  wiederkehren  mflssen  und 
zwar  80  lange,  als  die  Widerstandsiithigkeit  <les  Organismus  ge- 
gen die  EinflOaae  der  Belladonna  nir ht  anfgeboben  ist ,  oder  die 
Bewegungen  dar  Belladonna  nicht  durch  die  einea  amIerenSlalN 
anf^hoben  wurden. 

Nehmen  wir  nJibndich  jetzt,  während  jener  entztlndlichen 
Anschwellungen  in  den  Srblingwerkzeugen  ein  den  Umsatz 
veriOgerndea  Hillel  nadi  dem  Simile  s.  B.  Kaffee  in  wieder- 
bolten  Gaben«  so  errabren  die  Beschwerden  in  den  Scblingwerfc- 
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zeugeil  s  ug  I  e  i  c  Ii  eine  bedeulentie  Linderung  und  sind  srlion 
MH  2len  Tage  verschwunden,  wahrend  zugleich  der  liertschlag 
a«f  MMM  MmdiieU«  Frtqum  tar<lokgelMlirt,  »Im  weil 
icboeller,  alt  wtMi  man  rfiaaes  Uowoblaefai  aeinar  sponlaiwii 
Qmtnng  o&m  dar  Selmaifiai'feliaii  NatvrMIlirafl  wfcartiaal. 

Glaubl  Schneider  wirklich  und  wahrhaftig,  er  hahe  mit  dem 
Kaflee  weiter  aichls  efTectuiri,  als  die  Belladonna  ausgetrieben? 
(Mar  giaubl  ar,  ar  bedarf«  uns  die  biettt  ndiliige  Quanlitil  ven 
laflbe  Bii  eraaaaen,  keine  pheroiioiBiBclian  Maiinen.  firMr  er 
imth  EiperinMnt  und  BeoiMchtung  nodi  nIelM,  waa  geneliielil, 
wenn  zu  grosse  Gaben  der  Heilmittel  gegeben  werden?;  denn 
luer  isl  der  Kaffee  doch  olTenbar  ein  lleibnittel  nach  dem  Simile. 

Der  KaffM  lieschkunigi  die  Frequenz  des  Fulaea ,  der  aber 
a»  Starlie  badeulend  abnimmt  und  aedann  bia  unter  die  imlifi* 
duelle  Frequent  «endgert,  Itiein  und  imkriftig  wird.  Jene  Ver» 
mehrung  der  Pulsachläge  ist  aber  nicht  von  einer  Vermehrung 
der  ausgeschiedenen  kohlonsjlure  begleitet,  wie  bei  der  nelia« 
danna  Frttfung*  Der  lUflee  verringert  uicbt  nur,  baid  nachdem 
er  gaMBMnen  wurde»  die  anagealbmele  KebienalMre,  aondem 
sielig  Ibrt  imd  fert  um  ao  mehr  je  langer  er  genommen  wird. 
Babei  wird  nur  die  Ausscheidung  der  festen  Stoffe  de8  Harnes, 
des  HarnstofTes,  <ier  Harnsjture  und  Salze  vermindert  und  wenn 
rr  auch  anfangs  die  Darmbewegungen  l>eschleunigt ,  so  verzagen 
er  aia  akbeid  elelig.  Auch  im  Bbile  werden  die  fealen  Stoia  dea 
Craerv,  dea  Sarnma,  dea  Eiweiaaaa  und  der  Blultellea  Termebr«. 
LeUlere  werden  zwar  auch  melanös ,  wie  nach  dem  Belladonna- 
gebrauche, diese  vermehren  sich  aber  so,  dass  sie  Sauerstoflauf- 
nähme  und  Kohienaflureauaacbeidung  bedeutend  lierabdrücken« 
Wir  aebuD  beim  Kafbe  die  vafmabnea  PuJaacblige  ala  Subata«* 
liaa  in  den  Bewegungea  dea  centralen  Geftaaayalemra  liM*  die 
Stockungen  des  Blutes  in  dem  peripherischen ,  8tetig  im  Zuneh- 
men begriffen ,  aber  diese  Substitution  wird  dabei  mehr  und 
mttkr  geschwächt  und  erUhmt  sulelzt,  ohne  daaa  dabei  irgend- 
wvkbe  mrtritiTe  Veränderungen  auftreten. 

Wir  haben  alao  hiamit  lielm  Kaffee  daa  complale  Gegen* 
tkeil  2u  der  Wirkung  der  Belladonna  lind  ihren  Polgen,  obgleich 
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sie  aU  SimilU  «aeriMUl  ub4  mmIi  alt  taklM  m  KnolMMMMlIc 
ferwMiclet  Warden ;  mkl  ki  dar  Thai  IMte,  Mibald  die  WMmg 

fies  Kaffee  in  Folge  zu  ^Tosser  Quanlitclt  verstärkt  wird,  da» 
üben  erv\iilin(e  cnUündliche  Product  in  Folge  des  Einflusses  der 
Belladonna  plOlzlicli  sieliaii ;  die  durch  die  BalU4oiina  im  Ver- 
folge der  WechBelwirkiiiigeB  ibrea  fiiafliMaat  vamahila  GaUen- 
bildaag,  wird  iiloiilicb  ontardrOekt  und  dia  PulafrequaaB  arhahi 
sich  sogleich  abermals.  Das  sind  wahrscheinlich  die  turttek- 
gebliebenen  Schwänze  der  Schneider'schen  Wölfe?  Doch  begeg- 
net ein  Gleiclies  unerfahrenen  Aeriien  sehr  häutig  in  den  ver- 
achiedeoslan  Erkrankunfen.  Aber  ims  iolaraaMri  hier  fonQglkli 
ttt  wlaaeo,  was  jeUtSehnaider  in  lb«n  gadaahta;  dann  naeli  aa^ 
nen  Ideen  sieckt  jetzt  alle  Belladonna  in  der  chronisch  gewonle* 
nen  Anschwellung  der  Schlingwcrkzeuge,  im  Herzen  und  in  der 
Leber  und  aller  darauf  genommene  üaifee  dazu.  Nach  welcher 
Maiima  würde  ar  conaaquanler  Waise  jatit  farlkkren?  Wirde  er 
suarst  dia  Belladanna  oder  dan  KaHtta,  suarsl  ans  den  jcadiwnl 
lenen  Schlingwerkceugen ,  oder  suarst  aua  dam  Heraan  oder  ans 
der  Leber  auszulreiben  suchen? 

Das  kann  Schneider  Alles  an  sich  selbst  prüfen  und  unter- 
nehmen ,  er  wird  bttehaiens  individualla  Unlerscbiada  daraalben 
Vorfinga  bauMritan.  Ob  ar  aber  dann  naeb  nicfat  dlaEnldaakung 
maehen  wUrde,  dass  das  Simile  Taetiseb  sieh  nicht  auf  die  Wir* 
k  n  n  g ,  nicht  auf  die  K  r  a  n  k  h  e  i  I  s  u  r  s  a  c  h  e  und  die  Wirkung 
der  ihr  entgegengesetzten ileilmiUel  beziehen  kann;  sondern  nur 
anf  dia  I nd i«a ii on  daa«,  indem  es  uns  die  MiUal  an  die  Uand 
gibt«  ihnlicha  Functionen  an  danselban  Organ  an  barvor* 
Eurafen,  wie  die  Kranfcbeilsarsaehe ,  d.  h.  Ftinetianan^  die  anf 
tias  lietrcfTende  Or^an  sich  bfzielicii,  aber  aus  einer  «nlgegen- 
ge sei  z ton  Wirkung'  auf  dasselbe  stammen?;  ausserdem  kOiiole 
es  ia  nicht  einreal  AnUiloia  im  homaomthisaben  Sinne  gabnn> 

Wann  Scbneidar  es  niisaftllt,  dass  ich  iber  dia  CeHnlar- 
pstbolügie  Virohow's  hinsiiitgelie  und  mioh  an  enm  Maleanlar- 
Patholofiio  iukI  IMurapic  halle,  weil  wir  dem  Organismus  keine 
fertigen  Zellen  eingeben  künnen,  sondern  nur  Stoffe,  aus 
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imm  m  «elfeM  tusamuMiigMetit  tM,  m  sagt  er  mir  wMrr 
durch  kein  Beispiel,  wie  irli  es  anders  machen  sollte. 

Er  wird  doch  wolil  oiclu  läugneo  woUeo ,  üass  während  des 
IHM  l4«iMQtZallMi  tooNeuea  gaborea  warteif  dait  Mdurdi 
fmildmif  il»«r  Winde  m  WeehsdrarlMlur  mit  ÜHrer  Um&ebiwg 
Meo,  MM  dioMMiÜMlM  Stramwig  tu  Staad«  bringen,  das  Ein- 
faAlhrte  von  der  Zelle  zu  tlüHsigen  oder  festen  StofTcn  umgewan- 
delt wird ;  dass  die  Zelle  einem  Wachslhume  und  endlichem 
VergdMO  mUerworfen  it I ,  daaa  alle  ZeUea  apecifisch  in  ihren 
FaactiaDaa  aiad ,  daas  dar  ganie  Orgaaiaaioa  atia  ZeUea  att%a- 
baal  tat,  welclie  eiaaelae  awl  eigeathllBilieliea  apaeiflaclieD  Krif- 
len  versehene  Gebilde  daratellen,  deren  Verbindung  lu  einander 
die  Organe  ausmacht?  Folgerecht  wird  er  dann  nicht  Itiugnen 
kAaaea«  daaa  die  verschiedenen  Zelleaarlen  eine  grossere  oder 
gariagera  Verwaadlacbaft  au  einaelaen  Sloffen  babea,  daaa 
a.  B.  Nai  vomioa  auf  daa  Rtebeaaiarfc,  d.  h.  aaf  die  deBMelbea 
eigenlhUmlichen  Zellen  (Ganglien)  und  nicht  auf  die  peripheri* 
sehen  Nerven  wirkt,  während  Opium  beide  afficirl;  dass  Zucker- 
iiaiiBgeii,  welche  in  die  Venen  injicirt  werden,  nicht  in  die  Milcb 
gahaa«  «obl  aber  ia  die  GaUe  Obergehea  etc.  Gleicbea  beweiaea 
MMra  Anaeiprfliiingen  Uaaeadlub«  Daaa  wird  er  aacb  aicbt 
iSagnen  können,  dass  das  Blut  f»der  die  Trlnkangaiassigkeit  der 
Zellen,  die  s.  g.  Intercellularsubslanz,  für  die  Zelle  keine  andere 
Bedeutung  haben  kann,  als  dass  sie  bloss  Stoffe  liefert,  welclie 
die  Zelle  tenrbeilea  aoll;  im  kraaken  Zaalande  aber  leblea« 
eiar  aadm  sagalibrt  werdea,  ala  aie  die  Zelle  brauebea  kaaa? 

Weder  die  Rraakbeilaiiraaehen ,  noch  die  Heilmiltel  haben 
andere  Mittel ,  ihren  Einiluss  geltend  zu  machen.  Oder  wenn 
Scbaeider  meinl,  diese  physiologischen  Thatsachen  seien  niclil 
Mr  aeiae  Theorie  poaaead,  ao  biUe  ich  ihn  endlich  eianal  aaio- 
gaboa,  wo  die  lodtea  Winkel  in  Oigaaianraa  aieb  befladea 
oster  deren  Sebmt  die  Krankheilaaloflre  auaharren  können,  und 
«reiche  unterirdischen  Wege  er  kennt ,  von  welchen  aus  diese 
Erankhettsursachen  dann  entfliehen  können,  wenn  es  ihm  gedilU 
aio  aaaialreibea. 

Mao  MMUptaag:  „die  doppelte  Thorheit  (reluade  lin- 
XIV,  i.  8 
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guasl),  durch  fieMkigung  der  ^  Krankheit hei  fbrtwirk«Dder 
Kraiikbeilsunaehe  ad  handgreiflich*'«  heweiat  ■ur«  daaa  SdiMi" 
derea  mil  MKi'snkheilaweae»«'  tu  Ihen  haben  «od  nicht 

nach  üeii  Geseizen  der  Eriiährun^^  und  Funclioii  verfailiren  will. 
Da  bin  ic)i  allerdings  nichl  auf  seiner  Seite. 

Auch  dartther  apricht  er  aich  nicht  aua,  was  man  au  unter- 
nehmen hat,  wenn  man  nach  aeinem  Dogma  „durch  Enregmug 
gleicher  HeilthMigheiten ,  wie  aie  die  Krankheilanraaohe  g  e  - 
gen  aich  selbst  hervorrufen  inu^a**  diaae  KrankheitsiirRacbe 
heseiligon  soll,  da  er  doch  zur  Heilung  das  Simile,  alao  nur 
jihnliche  UeiUliUligkeiten  in  Anspruch  nimmt. 

Und  wenn  die  Krankheitauraaohe  gegen  aich  aelbat 
achon  Heikhitigkeiten  herrermfl,  ao  wire  ich  ja  in  Wahrheit  ein 
Thor,  wenn  ich  aie  beaeitigen  wollte?  denn  nicht?! 

Cr  cilirMihrigens  soiiien  Aulsalz  :  „Die  Syphilis  und  die 
Ueilmethoden^  in  der  Vierteljahrsschrin ,  üd.  XII,  HeA  3.  Da 
atehl,  pag.  118,  au  leaen :  i,Alle  durch  die  HeilkuMi  nicht  ent- 
leruharen  Krankheiteuraaehen  fallen  aelbatveraCindlich  allein 
der  Heilkraft  der  Natur  anheim,  die  nichta  anderen  iat, 
als  die  Kraft  der  Noxe  (der  Krankheitsursache),  ihm  Aus- 
scheidung zu  vcranlaaaeu,  gegenüber  dem  «naUirgeseUlichen^ 
Streben  dea  Organiaroua  nach  Integrimt«** 

Atao  die  Krankheitau raa che  wire  die  Kraft,  ihre  eigene 
Auaacheidung  an  veruraacbenl  daa  wire  nnn  gerade  ao,  wie 
auch  Herr  von  Milnchliausi'n  behauptete :  er  kOnne  sich  beim 
eigenen  Schöpfe  aus  dem  Wasser  ziehen,  um  nicht  zu  ertrinken, 
und  direct  gegen  alle  Regel  des  Cauaalgeaetiea  I 

Dagegen  aleht  Seite  141  wieder:  »Die  Natur  heilt  die 
Syphilia  durch  vollatindige  Beaeitigung  ihrer  Uraache,  dea  syphi- 
litischen Virus,  und  dieses  selbst  dient  ihr  als  Arznei,  in- 
dem seine  Lucalwirkungen  die  Bedingungen  seiner  Auaacheidung 
werden.^ 

Demnach  iat  daa  SchenkergeachwOr  die  Bedingung  dor  Aua- 
acheidung  deaSohankergiflea.  Iat  dieaee  Geach'wOr  aodann  durch 

waa  immer  für  Ursachen  zur  Vernarliung  gebra(  iit  und  es  treten 
Racheugeachwilre  auf,  so  wäre  also  nicht  mehr  der  Schanker  die 
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Bttegung  der  AnMelieMiiiig  4M  typiliiititelieii  Giftet  gewe- 
sen, sondern  jetzt  werden  es  nach  Schneider  die  Hachenge- 
schwOre  sein.  Vernarben  aiicii  diese  und  es  tritt  das  syphililische 
Exanthem  auf,  so  ist  dieses  endlich  die  Bedingung  der  Ausscbei- 
diiiig  dieeet  Uiftes.  Hat  nan  des  Alles  das  €iA  noch  nicht  ans- 
gesclneden ,  kn  Gegentheile ,  fallen  min  aoch  die  Haare  ans ,  se 
rouss  doch  endlich  mit  ihnen  das  syphilitische  Gift  ausgefallen 
sein.  Aber  es  entstehen  norli  Knochenkrankiieiten  und  die  Na- 
tur kann  mit  dieser  ihr  von  Schneider  untergeschobenen  Arzn  e  i 
ininer  noch  nicht  fertig  werden  —  wahrlich  eine  sehr  trostreiche 
Heüknnst,  die  sich  auf  solche  Ideen  stiltst  1 

Allerdings!  denn  Virchow  sagt  ja  :  ^jede  Localisation  der 
Syphilis  ist  kritisch,  depuratorisch  filr  di<'  Siific"  und  Schneider 
a(^liirt  an  diesen  Satz,  also  muss  er  auch  seine  Richtigkeit  ha- 
ben ,  es  kloie  nur  noch  darauf  an ,  dass  man,  empfilnglich  fttr 
soldie  ElDdmcke ,  sich  dieselben  auch  in  der  Vorstellung  nacli- 
zuhilden  vermag. 

Wozu  bedarf  aber  dann  Schneider  der  Naturgesetze  zur  Er- 
klärung solcher  Vorgänge,  wenn  eine  s.  g.  Autorität  seine  Gedan- 
ken ao  sehr  lu  paralyairen  termag?  Wenn  Skepsis  und  Dogma 
nacht  mehr  ausreichen  wollen,  so  kann  freilieb  unter  Anrufting 
von  Autoritäten  der  Verstand  so  recht  eigentlich  stüle  stehen. 

Das  nenne  ich  aber  nicht  naturgesetzlich  denken.  Ausdrück- 
lich warnte  ich  vor  diesen  beiden  Feinden  aller  Wissenschaltlich- 
keit  und  der  grOsste ,  aber  bequemste  ist  der  AutoritHtsglf  übe« 
Dagegen  forderte  ich  die  Kunst  des  Experimentes  und  der  Beob- 
achtung. 

Um  Schneider  zu  zeigen ,  wie  verschieden  sich  die  Stoffe, 
auch  die  Gifte,  im  Organismus  verhalten  und  zwar  jeder  in  seiner 
ihm  allein  eigenthOmlichen  Art ,  so  dass  eine  Durchschnittslinie 
zwischen  diesem  Verhalten  unmtiglich  ausgedacht  werden  kann 
um  einen  abstumpfenden  flubepunkt  ztt  gewinnen,  wül  ich  noch 
ein  Beispiel  über  eine  ebenfalls  experiinentiel  hergestellte  Art 
der  Wirkung  einiger  Krankheitsursachen  und  Heilmittel  anfuhren: 
doch  werden  wir  abermals  keine  Besttftignng  der  Schneider'schen 
Ideen  finden. 

3» 
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Giovanni  PolU  machte  karzlicli  Experimente  mit  Stoffen, 
woicbe  mUeiiianöer  in  Berttbning  gebracht »  eine  to  durcligm- 
ISende  Aaii«lMiag  «nd  AbatoMuag  iwIbcImii  den  ftnMedtmm 

ihrer  Molecule,  aus  denen  sie  tusatninengeself  t  sind ,  eingehen, 
daits  der  eine  sogar  die  AggregaUastüiulc  und  EigenschnTien  des 
anderen  in  ganz  enlgegengeaetzte  verwandelt.  Diese  Slolfe  lieiast 
man  Fermenle. 

In  ßerUhrung  mit  ihnen  werden  d  uige  nnWtsliche  SlofTe, 
z.  B«  Glycerin,  löshch;  UitterstofTe,  wie  Salicin,  werden  in  süsse 
amgewandeU,  wie  in  Glycoaide ;  geruchlose  in  riechende,  wie 
MyronsSure  in  SenfDl ;  Harnstoff  wird  in  Ammoniak  verwandelt, 
Stirkemehl  in  Alkohol,  nnd  Stoffe  von  geringer  Wirkung  aurden 
Mensclien  in  heftige  («ifle,  wie  Amygdnhn  in  Bitlermandelöl  und 
ßlaus.'Hire.  Aehnlirh  hat  Schmidt  geruudcn,  dass  frisch  aus  der 
Ader  gelassenes  Blut  von  einem  gesunden  Menschen  weder 
Zucker,  Harnstoff,  Amygdalm  noch  Asparagin  zur  Gflhrung 
bringt ;  wird  aber  dieses  Blut  einige  Tage  lang  der  Kult  ausge- 
setzt, so  entwickelt  sich  in  demselben  ein  Element ,  welclies  in 
zuckerhaltigen  Stoffen  die  weingeisligc  Gahrung  hervorrnTt  nnd 
nach  vierzebnUigigem  Stehen  an  der  Lull  bildet  sich  in  demsel- 
ben Blute  ein  anderes  Element,  welches  im  Stande  ist,  sowohl 
den  Harnstoff,  als  das  Asparagin  in  Gahrung  zu  versetzen.  Sol- 
ein  s  Blut  jedoch»  es  mag  noch  so  lange  dei"  Luft  ;uis*-t.'S('lzl  Idei 
ben,  wird  niemals  Rlhig,  Amygdalin  in  Gdhrnng  zu  hrmgeu.  Blut 
von  Individuen  aber,  welche  an  Cholera  erkrankt  sind,  vermag 
schon  nach  wenigen  Stunden  nicht  nur  Zucker  und  Harnstoff, 
sondern  auch  Amygdalin  in  Gahrntig  zu  versetzen. 

Hieraus  sehliessl  nun  PoUi:  »dats  die  Albomlnoide  des 
Blutes  unter  gewissen  Umstanden  Veränderungen  erleiden 

können,  welche  zur  Entstehung  specißscher ,  im  normalen 
gesunden  Blute  nicht  existirenden  Fermente  Anlass  geben,  und 
dass  im  Verlaufe  gewisser  Krankheiten  das  Blut  nicht  allein  snr 
Erzeugung  solcher  s.  g.  Fermente  geeignel  ist,  sondern  das« 
durch  jeiie  Krankheiten  auch  die  Entstehung  anderer 
Fermente  veranlasst  wird ,  welche  zugleich  wirksamer  sind  als 
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ilkfiDigen,  die  sich  bei  der  einfachen  spontanen  Verände- 
rung des  normalen  Blutes  finden.** 

Die  von  Polli  desshalb  an  Thieren  vor^nomnieiieii  Ver- 
MMhe  babeo  lu  folgembo  firgdtoissen  geAlbrl : 

1.  Die  Einspritzung  einer  gewiesen  Menge  von  Eiter  in  ifie 
fjisse  erzeugt  solche  Krankheilen,  welche  sich  durch  vielfache 
Absccsse  kefinzpicliiu'ii. 

2.  Hie  Einspritzung  in  Fäulniss  hegrifToner  Stoffe  erzeugt  8.  g. 
SeptieAmie,  weklie  sich  durch  typhoide  Gastroenteritis  kenn- 
teiebnet. 

3.  DieEinsprilzung  von  Stoffen,  welche  contaginsen  Krankheiten 
entnommen  sind,  wie  Rotz,  Wurm,  erzeugeu  wieder  diesel> 
ben  A£fectiooeQ« 

AogenoniBien  nun ,  dass  die  s.  g.  symotischen  Krankheiten 
wie  Cholera,  Typhus,  Kindbettfleber,  Rots,  Intoiication  durch 
Leichengift  etc.  auf  der  Gegenwart  und  Wirkung  sptH^iflscher 
Fermente  im  Blute  beruhen,  so  enlslehl  die  Fr:ige,  ob  es  mög- 
lich wäre,  diese  Fermente  so  bald  dieselben  in  den  lebendigen 
EtNrper  eingefhhrt  werden ,  oder  sich  von  selbst  darin  entwickelt 
haben  —  in  neutralisiren  und  onwirksamsu  machen. 

Polli  glaubt  auf  Grund  seiner  weiteren  Eiperimente ,  dass 
wir  in  der  mit  Basen  verbundenen  Schwefelsäure  ein  Mittel  be- 
sitzen, krankhafte  F  errneute  im  Blute  lebender  Tliiere  zu  neutra- 
lisiren nnd  ihre  Wirkung  aufsuheben,  ohne  dabei  die  Be- 
schaffenheit des  Blutes  der  Art  zu  verändern ,  dass  es  sur  Erhal* 
Imig  des  Lebens  untauglich  wird. 

Er  gelangle  endlich  nach  vielfachen  Versuchen  und  Gegeii- 
versuchen  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  scbweriigsaureo  Salze  die 
Pihigk«tt  besitien ,  alte  bekannten  s.  g.  Gtthrungsvorgange  eowie 
die  bttügen  Metamorphosen  der  thieriscben  Gewebe  nnd  Flüssig- 
ketten  snm  Still  stände  zu  bringen*);  dass  ferner  die  Wir* 
kung  der  schwelligen  Süure  nicht  darauf  beruht,  dass  dieselbe 
den  gährenden  Stoff  zersetzt ,  sondern  darauf,  dass  sie  dessen 
molocttlireii  Arggregatsustand  verändert. ^  Aber  nach 
Schneider  Ueibl  ja  die  virulente  Krankheitsursache  unverändert. 
*y  Die  Sehneider'scben  Wdlfe  iMsen  tieb  empfehlen ! 
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Uthtt  Mise  iMrlgiMtiM  BifMiteMle  apriak  Mli  «Mi 

ferner  dahin  aas:  ^ diese  Ergebnisse  bestätigen  meine  theore- 
tischen Ansichlen  und  ich  sciiloss  aus  deoselhnn,  dass,  wenn  die 
durch  den  Mund  eingeführten  schweOigsaureu  Salze  die  Gewebe 
4«t  Mentoi  Tbieres  derart  v«rindern  kdnaeo«  daia  sie  bier- 
diirch  die  Fibigkeit  erlangeo,  der  buligen  Gibnmg  auch 
nach  dem  Tode  längere  Zeit  Widerstand  m  leisten  —  dass 
dann  die  Gegenwart  derselben  schwedigsauren  Salze  in  den 
lebenden  Geweben  diese  in  den  Stand  setzen  möchte,  auch 
während  des  Lebens  der  Einwirkung  jener  kraak- 
haften  Elemente,  welche  das  Wesen  der  lymotischen  Krank» 
beiten  aiiamaehen,  lu  widerstehe n*** 

Da  haben  wir's !  Gin  Allopath  spricht  sicli  zweiJaiirc 
später  als  ich,  auf  Grund  seiner  gftmachten Cxperiiueotc  und 
Beobacbtungen  genausowieicb  auf  Grund  neiner  Eeobacb- 
tungen  am  Krankenbette  auS|  als  hatte  er  meine  Worte  aus 
meinen  Scbriflen  abgeschrieben ;  aber  ein  Homdopatb  maebt  mir 
mit  eiller  Skepsis  und  selbst  ausgehecktem  Dogma  Opposition ! 

Ich  ambiüonire  von  Niemanden  eine  Anerkennung,  aber  so- 
viel ist  sieber,  dass  die  Momoopethie  nie  auf  einen  grQnen  Zweig 
kommen  kann,  wenn  die  grossten  Errungenscbalten  im  eigenen 
Kreise  anf  solche  Weise  den  Gegnern  in  die  Binde  gespielt 
werden« 

Wenn  in  der  Homüopalbie  Skeplicismus  und  Dogmatismus 
fort  und  fort  ungehindert ,  sogar  mit  Applaus  sich  breit  machen 
können,  so  wird  sie  erfahren,  dass  ihr  die  Allopathie,  die  meine 
Schriften  keineswegs  so  geringschltfig  beliandelt,  dernnSrhst 
ernstlich  (Iber  den  Ko|)f  gewachsen  sein  wird,  iudcui  es  derselben 
ein  Leichtes  sein  wird ,  unter  dem  Eindrucke  neu  angestellter 
Experimente  unsere  Errungenschaften  nach  und  nach  als  ihre 
eigenen  zu  erklaren*  Ein  GlOck  ist  es  unter  aolchen  VerliSitms- 
sen  so  nennen ,  dass  die  Allopathie  selbst  noch  bis  Uber  die 
Ohren  im  Sumpfe  des  Skepticismus  und  Dogmatismus  steckt  und 
ungeachtet  so  schätzbarer  Experimente,  wie  die  von  Folü,  doch 
noch  immer  in  ihre  alten  Fehler  zurilckOlllt,  so  dass  wir  sie  noch 
immer  mit  dem  Aehnlicbkeitsgesetie  auf  die  Finger  klopfen 
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IMMM,  wie  MgltMli  gBMigt  w^tim  mU.  8m  «rftlill  aber  a«lioii 
Iqwif  teilt  mU  den  Quanlilitm  der  Permenle ,  welche  Polli  den 

ThitTfi)  mjicirle,  auch  die  QiianliUU  lür  dit;  Dosis  der  sih>vef(Bl- 
hauren  Snize ;  sie  gibl  die  schwenigsaiir«  Maguesia  zu  i/^  —  2 
DracbaieD  für  dea  Tag  in  Gaben  von  10  Graii'^.  Dalier  enl- 
siehl  ihr  dna  neue  Quelle  des  Streitet ;  deno  PoUi  empOelilC 
dagegen  sebwenig-eattren  Kalk »  das  BmuIIM  und  HyperanlAd  im 
Verjaiichungästadiuni  der  Lungentuberkulose  zu  3 — 4  Gran  den 
Tag  Uber.  Audere  uieiuen  auch  ,  üass  diese  Mittel  hier  so  viel 
ieisIeD  werden  als  andere.  W^hreud  PoUi  diese  Salze  auch 
gegen  die  böaartigen  Formen  von  Blattern ,  SeharUclit  Maaern, 
pM^jgua,  PyMoie,  Spitalbrand ,  Kindbetttteber  und  Leichea- 
infeclion  enip6ehlt,  bemerkt  dagegen  ein.  englischer  Gorrespon- 
dent,  dass  nur  in  den  leizlgenanulen  Krankheiten  die  Heilwirkung 
der  scbwefeUauren  Salze  eine  sehr  aufTalleode  sei  elc. 

Aiieb  Schneider  acheint  au  glauben,  ea  seien  die  Quantitäten 
derKrankbeilaatfili»  denen  der  Iigectionsmaasen  von  Polli  gleich, 
wofAr  seine  Annahase  spricht,  dass  das  Scharlachgift  in  solcher 
tniuasse  im  Blute  kreise,  dass  die  wnii^'cu  Atome  des  Bella- 
(lunnasaflea  nie  gleich  sein  l(Onnen  der  Bewegungsgrj^sse  des 
Gilles. 

Aber  wflbrtnd  die  Allopathen' aich  wenigatana  nach  den 
anschaulichen  QuanlkMen  der  Injectionsmassen  riclilen  ui 

uKissen  glaubten,  hat  es  Schneider  unterlassen,  jene  Unmasse 
des  im  Blule  kreisenden  Scharlachgiiles  anschaulich  zu  machen 
und  dem  Gewichte  nach  zu  bestimmen;  wir  erfahren  wenig- 
stena  nicht,  mit  welchero  seiner  Sinnesorgane  er  diese  Un- 
■isee  daaScbarlacligifles  wahrgenommen  habe.  Ea  scheint  also, 
dass  er  noch  weniger  rationell  von  solchen  Ereignissen  denkt, 
als  die  iiTationelleu  Allopathen. 

Kurz ,  es  kann  nach  AUedem  die  Krankheitsursache  bi^sei- 
liftn«  nicht heilen  heisaan;  noch  weniger  kann  die  Krank- 
beltaursacbe  identisch  mit  einer  Ursache  der  Heilung  sein, 
wie  Scbiieidar  annimmt«  Grössere  Widerspruche  hatte 
d  I  e  G  e  9  c  b  i  c  b  I  e  d  e  r  M  u  d  i  z  i  n  h  i  s  h  e  r  n  u  c  h  n  i  c  h  l  a  u  f- 
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gegen  solche  ankämpfen  zu  mOMe«. 

Um  die  Bed  i  n  g  ii  u  ge  n  im  Innern  des  Organismus  drehl 
lieb  die  ganze  Aufgabe  der  Therapie ,  was  Uahnemann  für  Jeden 
omer  den  Begriff  der  begleileaden  UmeiXiide  gebrKlM 
batie,  der  sie  ridilig  auamlMeeo  wong.  Oaiwi  ist  M  8ehaei 
der  natlfrlich  wieder  mehlt  za  floden.  WÜireml  «eeli  ibM  ^Or- 
sache  und  Producl"  des  piimitren  syphilistischen  krankheiU- 
prozesses  ein  ursprüngliches «  identisches ,  specifisches  Gift  ist« 
erscheioi  iliiD  Mtlrsaclw  und  Producl**  dee  secuDdiren  »If^i- 
listieoben  KrankheiUproiesees  iwar  dasselbe  spesillsciM  Gill« 
aber  —  dieses  Glh  ist  mebl  das  «rsprflngtiebe  mebr ,  senderw 
ein  durch  seine  /weile  Geiiitur  in  einem  durch  seinen  ersten 
fintwicklungsprozess  veränderten  iMulterboden  inodittcirles  :  „es 
vermag  desbalb  niebi  mebr  die  SympUMie  prioiärer  Sipfailis, 
soadem  nur  eigealbdoiKche  Exantheme,  Peuchtwarsen, 
sypbilistisebe  Angina,  LymphdiHsenaneehweHungen,  knra  die 
Symptome  secundärer  Syphilis  hervorzubringen."* 

Da  Schneider  die  Feuchlwarzen  auch  zur  Syphilis  zahlt,  so 
weicht  er  abermals  ?on  den  Erfahrungen  der  HemOopatbie  ab, 
welcher  eine  Syphilis  und  Sykosis  bekannt  ist;  somit  ist  er  bei 
atl*  seiner  Anpreisung  des  Gansalgeseties  Ober  die  Untersebiede 
zwischen  den  Ursachen  und  Be(iiti<j;iiii^'eii  der  Sy[)hilis  und  Syke- 
sis  noch  nicht  im  Klaren ;  er  weiss  also  noch  nicht  einmal  seinem 
selbalgestellten  Postulate  nachzukommen  und  was  er  deim  eigent* 
lieh  aus  dem  IKttrper  kritisch  autsuscheiden  habe«  Noch  wnoiger 
kann  er  darüber,  was  er  secundire  Syphilis  heisst,  Bescheid 
wissen;  denn  eine  zweite  Genilur  setzt  zwei  neue  Ellern 
voraus  und  am  wenigsten  eine  v  e  r  <1  n  d  e  r  l  e  Mutter. 

Wo  sind  die  Thatsacben,  die  solche  Behauptungen  beweisen 
kannten? 

Wahrend  des  Lesens  dieser  beiden  Aufsitze  von  Sehneider 
wurde  ich  von  Zeile  zu  Zeile  gespannter  an!  die  absonderliche 
Behandlung,  welche  in  diesen  Kraiiklieiien  Schneider  m  Anwen- 
dung bringen  wird ,  die  wabrsclieiniidi  in  nichts  Anderem  wird 
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In  der  Thal  meint  er,  „die  Syphilisalion  sei  allen  andern 
Haulreizuagen(l)  luin  Behufe  der  Ueiluagen  der  Syphilis 
■aMiagi  fmuMtn,  weU  «bt«  m  ümt  fo«  mnlMirModMAIkKK 
ftAm  MTiMserikbca  HMnOialrik  wird.««  (I)  Brno  1  alao  €e|6ih 
alt,  CMeliMt  md  A«b»ltcU(Ml  tmd  ideiilMw  Prldekite  I 

Uebrigens  gelangt  Schneider  zu  diesem  SchhiRse ,  indem  er 
erklärt:  ^Die  Imprschanker  bei  Syphilitisirten  sind  gleich  den 
dordi  die  Vacdne,  BrechwtimieiiiMlbe,  Jodlinetiir;  fUiterSttb- 
iMMl-AaitMNig  ele.  bmorgebraebteB  r«in  OtUwImiii  fflavU 
rniangefi  (!),  aber  m  atalieii  als  SeMoker  su  dem  mi  BI«C« 
kreisenden  syphiiislischen  Virns  in  demselben  Verhallnisse,  als 
die  von  ihm  selbst  hervorgebrachten  kritischen 
Localaflecliooen  und  nittsfen  daaliaib  glekb  dieaan  gaaig- 
Ml  asia,  das  ayphilitiaclia  Virua  aiia  dam  filuta  aD  aieb  i« 
liabeK  vad  aoaiaacbeiden. 

War  es  nicht  glauben  kann ,  dass  das  Alles  ein  liomOopath 
allen  Ernstes  verüUentlicbte ,  der  lese  an  den  angemerklen  Orten 
saibst  nacb. 

Hüia  obrigaM  Minaidar,  daoi  icb  dao  naturgaaataliebaM 
Staidpaabt  ioMwr  nacb  niebl  boeb  gamig  abinabma ,  ja  niabl 
«immI  erreichen  konnte,  auch  nur  eine  blasse  Idee  fon  NaUnr^ 

geselzen ,  so  müssle  er  gewusst  liabcn  ,  dass  narh  dem  (ieseCie 
dcrAonehung  dcsUngleiebartigen  und  der  AbstossungdesGleich- 
anigea,  Claicbartigaa^  wie  in  acmer  obigen  BebauptMig,  aieb 
dvrehaaa  niebl  aniusiaben  varmag,  daaa  famer  ein 
Slolf,  der  eine  Anziehungskraft  auf  einen  andern  besitzt  und  ibn 
n  I  r  k  I  i  c  h  anzieht,  denselben  nicht  auch  abstossen«  oder 
ausscheiden  kann. 

So  liefert  Scboeider  mit  den  eigenen  Meditationen ,  in  die 
sich  adn  Geist  verlor,  die  selbal  gefertigten  Beweise ,  daaa  er  im 
Bereiebe  der  Naturgesetze  ganstich  desorientirt  ist.  Zu  dem 
andern  Beweise  aber,  ilass  er  mit  willkdrlicben  Synthesen  der 
alten  Naturphilosophie  spielt,  citire  ich  nur  einen  einzigen  Salz 
daa  letsteoAuaUufora  derselben,  Neos  von  Dsenbecb's,  aus  dessen 
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NHvpliitaMpIrie,  |iag.  IIKT :  «Wie  Mm  im  KHimmm  dtr 

ligeni  das  Aosich  des  BegrUodel-Realcii  (der  Natur)«  als  Begriff 

die  lnt(illi^nz  als  ihr  Gegenstand  ist ,  so  ist  in  der  Utentcn  und 
bewp.gtfii  El(;ktrizilal ,  das  ('>egenwarlig8«in  der  letzteren  iii  der 
ersiereo,  die  Uewisshcii  der  AUlieil  des  elektrischen  Mooieiiiee, 
oder  ihrer  Gelluiig  aia  Kalegene.  Daraus  felgl«  data,  we 
Elektriaült  ert  eh  einend  gesellt  ist,  sie  anoh  in  der  Br- 
sebeinung  als  seiend,  d,  h.  alt  nicht  e  rs  eh  ein  endgeselsl 
sei**  etc. 

Darin  erkennt  Jedermann  nicht  nur  den  Schneider'schea 
Stil,  sondern  auch  die  Schneider^aobe  Art  der  Beweisftthrong,  die 
eher  hentimage  alle  Gehnng  eingehesat  hat. 

Doch  gehen  wir  tu  Scbneider^s  Therapie.    Da  lesen  wir : 

die  llom((ialrik,  d.  Ii.  die  Homöopathie  llahnemann's .  kann  nur 
beifeo ,  wo  ein  Gift  im  Bluie  die  Krankheitsursache  abgibt.  Sie 
ist  oniemittgend,  wo  eine  Knoobenspitse  im  Gehirne  oder  in  den 
Longen  oder  ein  Dorn  im  Ange  ala  EntsOndnngsreit  whrkt. 

Das  ist  gar  nicht  die  Frage ,  gehört  also  nicht  sur  Sache. 
Lebri^'ens  darf  der  ilumOopath  doch  auch  Chirurg  sein  ,  wie  bei 
uns  in  Bayern.  Ferner  lesen  wir :  Die  Homöopathie  ist  völlig 
nnviamMIgaiid ,  wo  ein  Cysticercus  im  Ange  als  Entaündungsreii 
wirkt ,  oder  wo  eine  apfelgroase  mit  Colloidmasae  geHUlile  Gfsle 
in  der  dritten  GehirnliOhle  Amenorrhoe,  Koprschmen,  Schwin- 
del etc.  und  endlich  den  Tod  zur  Fol^'t*  hat. 

Das  ist  wieder  nicht  die  Krage,  denn  mil  den  Leichen  haben 
wir  nichts  mehr  ausiumadieo;  aber  btftte  die  Homöopathie  nicht 
die  Noglicfakeil  zur  Rnlatehong  solcher  Erkrankungen  ferbttlen 
konneil? 

Die  Homöopathie  ist  nach  Schneider  feriMU'  unvermögend, 
wo  Thrombose  oder  Embolie  das  Leben  gefährdet. 

Das  ist  wieder  nicht  richtig ,  wie  ich  in  der  hom.  Klinik 
1S61,  in  dem  Aufsalse  Ober  PyOmie  bewiesen  habe. 

Die  Homöopathie  ist  auch,  gegen  Schneidet's  Behauptung, 
nicht  unvermögend ,  hei  Hysterie  in  Folge  der  Knickung  der 
Gebärmutter,  oder  wo  irgend  ein  anderes  organisches  Residuum 
einer  abgelaufenen  Krankheit  sur  neuen  Krankheitsursache  wurde« 
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«n  Mb  Ml  dM  von  f<h»tiitr  angwIbclMMMNi  Budlt  hewitiwi 
btke,  als  ich  vun  der  Leukämie  sprach. 

Dass  (lf*in  Herrn  Collegen  Sclineiiler  ircilich  di«;  iJeiliing 
üldbcr  firkiBiikungen  nicht  mögliob  Min  kann,  ergibt  sich  nicht 
Uff  8M  aetoor  ürrigeo  Theorie ,  sondeni  auab ,  wie  wir  ao^eidi 
aikea  woNoa,  aua  aeioer  Praiia. 

Daber  rObrt  aocb  ieine  Behauptung ,  die  Homöopathie 
nnkhle  keineswegs  imiuer  die  gute  Krisis  herbeizuführen ,  sie 
vermöchte  die  KurUlauer  der  iü*aiikheit  oder  Rückfiille ,  oder  an- 
im  PoigaluraiilLlHiitf«  niolii  tu  varbiodem,  wo  luaaare  Momeiila 
(hrtwiriwnde  <»alef6iibeil8iinacben>  oder  Zuftibr  voa  Auaaan  dea 
Wiederwaau  der  Tinilentaii  KnnbboilMiraaabo  flbarwiegeiid  be» 
(iiogeu. 

Einen  sMrkercn  Gegenbeweis  davon  brauche  ich  nicht  mehr 
n  befam ,  aU  die  obe»  beinerkia  iacliche  Heilwig  ¥oo  Wecbeel- 
bbini  im  eiaer  vom  Sump^ifte  aliadig  gaacbwingarlaii  Alao- 
iphife,  und  in  bei  nenn  von  Sebneidor  angegebenen  Pelle  findet 

sich  angemerkt,  duich  welche  kritischen  Hewegungen  das 
s)|»liihlj6€he  Gift  ausgetrieben  worden  sei.  Kreiiieh  umimt  Schnei- 
der an,  daae  dieser  lürankbeitsproxess  selbst  die  Krisia  aei.  in 
dyHemopnibie  gibt  ea  aber  keine  Kriaia  und  kann  ea  keine 
geben,  weil  eaaenlielle  Heilnngen  alle  ihre  Bedingungen  achon  in 
>ich  schliessen  und  anderweitiger  Hilfen  nicht  bedürfen.  Die 
KriMs  ist  ein  iiegrilT,  den  die  allen  Aer/te  aufstellten  und  vun 
wekbem  sich  die  Allopathie  bisher  noch  nicht  loszusagen  ver- 
■acble«  Diaae  Mriaia  hielten  eie ,  wie  anob  Schneider,  fttr  ein 
•otbwcndigee  Bequiait ,  ohne  welchea  eine  Heilung  oiobt  ala  voV- 
küdei  oder  nicht  rechtgläubig  durchgeführt  betrachtet  wurde. 
Me  wAi  ein  .4cl,  der  zwischen  Krnnkheit  nn<l  Heiluii«,'  vor  sich 
geben  sollte,  konnte  also  nicht  durch  die  ürankheil  »elhst  oder 
lardnrcb  ihre  Localiaation  geacheben,  sondern  aollle,  nachdem 
teaa  ABoa  vollbracbl  war,  zur  Loaung  der  Krankbeil  dnrnh  an- 
scbauNehe  Ansscheidungen  beitragen.  Daher  wNre  diese Virebow- 
Sfhneider'sche  Ansicht  erst  noch  zu  beweisen ,  sie  selbst  ist  als<» 
eiae  bocbal  willkttriicbe  peiilio  pnncipii ,  deren  die  niediciniscbe 
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WiitmiMliaft,  iMMMim      aUopülMMiM«  bocIi  imir  sthr 

▼oll  ist. 

Man  darf  nicht  annehmen,  dass  Vhrohvw  und  Schneider  ganz 
bliiidiiiigs  diese  Ansichl  ausspracbeii.  Üaber  ist  zu  erforschen, 
was  der  Grund  davon  sei. 

Nebroen  wir  die  Erfabrnngen  «IIq  tnaammeii,  die  auf  dienati 
Gabiel«  gfmacbt  wnrdeo«  aber  nicht  bloa  die  Hiiserar  Zett,  so 
kommen  wir  auf  dieThataache,  daaa  vieie  der  heute  aogenatmleo 
syptiilitischen  Kraiikheitsfurmcii  wieder  spurlos  verschwinden  und 
awar  in  so  auffalieoder  Weiae,  daaa  man  mitBesiimniUicit  auneb- 
men  iii  dOrfaB  glaubte,  es  mOaee  eine  beaonderadaOttrbeatiMiBle 
Krall  im  Organiamua  wallen«  welche  aolche  Wunder  wiifce,  nnd 
daa  kenne  keine  andere  Min  als  die  derNator  aelbat^  ao  dm  in 
Wort  „Naturheilkraft"  sicli  srlbsl  conslruirte. 

Nun  iässl  sich  analog  uiil  den  allen  Ansicblea  denken,  dasa 
man  glaubte,  die  unerliaalicbe  Kriaia  daxwiechen  ancben  lu 
mOaaen,  und  da  man  niebta  dafon  sah,  ae  verlegte  man  sie  glnich 
in  daa  Weaen  der  Krankheit  aelbat« 

Die  Sache  verhält  sich  aber  anders.  In  der  ilomöopatbie 
ist  bekannt,  daas  alle  Krankheilen  sykotiacher  Abstammung  die 
Unerfahrenen  mit  ihrem  pidtalichen  apontenen  Veradrarinden, 
wie  mit  einer  vollendelen  Heilung  tiuacben ,  und  da  man  aeaaer- 
halb  der  Homöopathie  die  furchtbaren  Polgekrankbeiteo  der  8f- 
kosis  schon  lange  nicht  mehr  kennt,  nach  Ricord  pflichtschuldigst 
Sykosis  und  Syphilis  unter  einen  llul  gebracht  wurden ,  so  isi 
liiermil  der  Entwicklungsgang  jener  (ala^en  Anaicht  mit  seinen 
natnriichen  Folgen  dargelegt« 

Zudem  wurden  alle  an  Sypfailia  Erkrankten  von  Schnceder 
so  ziemlich  nach  dem  Aehnlichkcitsgesetze  behandelt,  wenigstens 
war  es  seine  ausgesprochene  Absicht;  folglich  wurde  doch  nicht 
der  Natur  die  Heilung  überlaaaen,  im  Gegenlheile  ßnden  wir: 
„ala  erstes  Zeichen  der  Beaaemng  naeb  aeiner  Bebandlnng  mit 
Qoeckailber ,  daaa  der  Gnind  des  Schankers  daa  speciflscbe  An» 
sehen  verlor,  eine  lebhafle  rotlie,  oft  blutende  (jranulalion  sich 
auf  demselben  enlwickelle  und  seine  Hauder  sich  abflachten.'* 
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Daraus  fnlgi ,  dass  sich  die  ganze  Form  des  Geschwüres 
Dacli  Anwendung  des  Queksilhers  verlindi'rle. 

Ferner  wurde  dakei  beobacbiel :  «dass  alsUaim  stell  die  Ab- 
Me4eiii«g  «Unilig  vereHnderie«^ 

FoigÜGb  hat  licli  aneb  die  Punction  der  Gesehwfiriiclie 
Terflndert. 

Was  ist  da  geschehen  ? 

Nach  dem  Gesetze  der  Specißcation ,  welches  freilich  im 
Schoeider'scben  DegMa  keinen  Plats  fledee  kennte ,  entspringt 
aar  am  einer  gleichen  stoffliehen  Znsamnensettnng  aiieh  die 

gleiclie  Form  und  Function. 

Nun  hatte  der  syphilislische  SlolT  ein  (icschwür  mit  auf- 
tlebenden  Rändern  und  specißscheni  Ansehen  gesetzt.  Wurde 
es  aber  in  dieser  seiner  Form  und  Function  verJHidert,  so  konnte 
die  vorige  stoffliche  Znsammenseliung  unniliglich  mehr  vorban- 
den sein  ,  und  da  der  syphilislische  StofT  dio  Ursache  jenes  Ge- 
schwüres mit  nufstehcndt-n  Kündern  nrid  s|nM  inschem  Ansriieii 
war,  so  mussle  auch  er  entweder  eine  Ver.inderuiig  erfnluen 
haben,  oder  ans  dem  GeachwOre  verachwunden  sein,  so  bald  die 
eraten  Zeichen  von  Benemng  eingetreten  waren.  Da  konnte 
folglich  anch  von  einer  kritischen  Ausscheidung  des  Schanker- 
Giftes  nicht  mehr  die  Rede  sein;  die  KraTl  der  Noxe  konnte 
ihr«  eigene  Aussclieidung  nicht  veranlasst  haben»  so  wenig  nis 
das  Fever  loschen  und  Wasser  brennen  kann;  aber  auch  die 
Oeiikraft  der  Natur  nicht ,  weil  gerade  diese  Verinderung 
dee  Geeebwflres  an  feine  andere  ihm  flnssere  Ursache  hinweist 
lind  diese  ist  als  die  speciflsche  Veränderung  des  Geschwüres  in 
Folge  der  Wirkung  des  Quecksilbers  bekannt. 

So  sind  sogar  die  eigenen  Krankheitsgeschichten  Schneider^s 
liegen  ihn  selbst  gelieferte  Beweise  und  lassen  sich  seine  Ideen 
iber  diese  Vorgjtnge  alle  auf  Gnmd  der  Naturgesette  leicht 
Mider  legen. 

Aber  der  Hauptfehler  in  der  Schneidcr'schen  Behandlung 
dm  Sjphttis  beruht  darauf,  daat  er  SpecialiUten  vorftihn,  ohne 
dnsAllgemeine  veransgesobickt  oder  berflcksichtigt  in  haben, 
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mitor  fpdclieiii  sie  «lislifMi«  fon  waMem  tie  doeb  sMerlicli  be- 

hersclil  sein  inOssen. 

Diesen  Punkt  überspringt  Schneider  abermals  fuil  der  eiaem 
UomOopalben  ttbel  aotltslienden  irrigen  fiahauplnng :  «»dass  er  eio 
fMekaalligaa  Bealahen  aweiar  Sbolicheii  SraolibeilapnHWMe  in 
Organismaa  nicht  statuiren  kdnne," 

Dagegen  spricht  wieder  die  hoinOopalhische  Erfahrung,  dass 
ein  Schaniiergeschwür  in  Folge  der  Anslerkung  einer  psorischen 
Korpareonaliliilioa,  damjenig««,  deaaen  Sloff  auf  einen  syliotiacbea 
Man  fiel,  eben  ao  abnlieb  iai,  wie  beide  demjenigen  Schanber- 
gescbwflr  ähnlich  sind,  welches  ohne  diese  Coniplicatiavi  enialaa* 
den  ist.  Das  ist  zwar  nur  in  der  homöopathischen  Schule  be> 
könnt,  wahrend  Schneider  es  vorzieht,  sich  in  die  allopathische 
Sbepaia  su  niiseben. 

Darin  liegt  aocb  der  Grand,  warnoo  Schneider  ao  an  ei  eher 
an  die  Behandlung  des  HarnrOhrentrippera  gebt  und  ohne  diesen 
Grund  anzugeben  wUsste,  warum  er  beim  Nacbtripper  Sul- 
phur  gibt. 

Ohne  mich  in  das  Detail  meiner  jabrehmgen  Unteraucbungen 
eines  reichen  Materiales  lu  verHeren,  gebe  ich  nur  zwei  aucb  von 
andere«  Aeraten  besURlgte  Thatsachen  an ,  um  die  in  Frage  ste- 
henden Krankheiten  richtiger  Reurtheilung  zu  unterstellen. 

1.  Von  demselben  Weihe  oder  M.ldchcn  tragen  an  dem- 
selben Tage  die  Einen  syphilistische  Schanker,  die  Anderen 
Tripper  davon,  wahrend  Andere  frei  von  jeder  Ansteckung  bleiben. 

2.  Mädchen  oder  Frauen ,  welche  nicht  atltulange  vor  nnd 
nach  dem  Beischlafe  das  Bidet  und  die  Klysopompe  gebrauchen, 
wurden  nicht  mehr  krank  und  gaben  weder  Schanker  noch 
Tripper  ab. 

Was  folgt  daraua? 

Ein  Stoff  kann  sicberlicb  kein  absolutes  Gift  sein,  welcber 

manche  Mensrlien  nicht  ansteckt ;  andrerseits  sollle  dieser  Sl<»fT 
als  Gill  betrachtet  werden,  weil  er  viele  Menschen  ansteckt  :  auch 
sollte  man  meinen  ,  kann  er  kein  identisches  ffill  sein ,  weil 
er  bei  Maneben  Schanker,  bei  Manchen  Tripper  erzeugt,  folg- 
lieh  kann  dieser  Stoff  nur  ein  relatives  Gill  sein.  Endlicb 
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hat  dieser  SlofT,  während  er  so  verschiedene  VVirkuiigL>n  äussert, 
doch  seinen  ürspi'uog  ohne  Zweifel  in  der  Scheide;  denn  einer- 
seito  Mkum  Meh  nie  eis  Iba»  «imd  vinikifttMi  Sohauker  oder 
Tn|i|Mr,  4er  nidM  den  Beiiclilef  iusOble;  mdereeiu  kl  die 
SdMide  lehr  oft  tcben  veraeMedemrlig  krank,  ehe  eie  noeb  den 
Beischiaf  empfaiid  und  auch  die  Unrelnliciikeil  bedingt  nur  beim 
Weibe  eine  viruleule  Erlirankung  der  Scheide.  Dieser  Ira^licbe 
Siuff  kann  alao  nur  Folge  apecifiadier  Zeraeltnng  der  verseliie- 
denen  in  der  gekrauclilen  Scheide  lurOckgehekcnen  weihlkhen 
■nd  «Innticben  Se-  nnd  EicretioneBlofle  lein,  die  eich  arsprüng- 
ücb  überall  die  gleichen  bleiben. 

Will  man  sich  nicht  von  der  unnatarlicheii  Idee  tttuaclien 
lassen,  daaa  die  Syphifie  seit  Jahrlaiisenden  «ich  bloaa  von  Indi- 

fiduiim  zu  Individuum  vererblp ,  ohne  jemals  wieder  ei  zriigl 
werden  zu  können,  so  muss  mau  annehmen,  dass  dieses  Zer- 
setzungsproduct  sich  jeden  Tag  in  einer  behebigen  Scheide  frisch 
bilden  kann,  das»  es  daher  immer  ein  und  dasselbe  Schei- 
dengift sein  mnss. 

AU  ich  hei  den  jährhchen  Revaccinalionen  der  Mannsrliad 
von  einem  eintigen  Kinde  oft  30  bis  40  Mann  abimpfte  und  stets 
dieselbe  Beobachtung  machte,  dase  dessenungeachtet  die  Einen  die 
<f>»'rifisfhen  Puslehi  am  Arme  ohne  alle  Besrhwerde  bekamen, 
<iie  bei  Anderen  «legenerirten  und  in  bdsarlige  fiesrliwürp  aus- 
arlelen,  denen  Fieber  und  langes  Unwohlsein  folgte,  während 
Andere  wieder  gant  unbeschädigt  davon  kamen ,  so  fand  ich  also 
auch  hier  mit  aller  Bestimmtheit  von  einer  und  derselben 
Ursarhe  dreierlei  Wirkungen,  die  offenbar,  hier  wie  dort,  nur 
auf  «lie  Verscliiedenhoil  d  e  r  B  e  d  i  n  g  u  n  g  e  n  ,  auf  tlie  \  ei  schie- 
<lenheii  d«T  Kru  pei  (  orislilulioiien  zurtlcklührhar  sin<l.  Aber  die 
Richtigkeit  dieaer  Theorie,  auch  bezüglich  der  Syphilis,  heslStigte 
lieh  mir  erst,  nachdem  ich  mir  das  Studium  der  Homöopathie 
ZOT  Aufgalte  gemacht  hatte,  tu  glich  in  der  Praxis. 

Die  wichtigalea  Redingiingen  lur  Fortdauer  deaLeheoi  ent- 
hahen  ohne  Frage  derAespiratiooB-  und  Verdauungapraieas,  und 
die  Stoffe,  wekhe  am  masseihiaftetten  dnreb  diene  Proaaaan 
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üi  iMMr  tttti  vid  ttBsere  GtivelM  gdangra ,  imd  vm  ühm«  «ir- 

arbeitet  werdM,  tiiMi  i&r  Sciieretoff  iMd  dar  YfmmrMK. 

Aber  wir  wissen  nicht  nur,  dass  unter  bestimmten  constitu- 
üoDellen  Bedingungen  der  Sauerstoff  bald  mehr  bald  weniger 
•eineo  £iuflu8s  auf  da«  Biial  und  die  organiaclien  Gewebe  austu» 
•bea  vermag,  woraua  dana  beatiaMole  BeaohaBiBuhaila«  der  Kflr- 
pereonflitiBtieii  resiillireo ;  MNHiem  auch  daaa  daa  Nerfeaeyale«, 
welches  nebst  dem  Gehirne  im  Verhallnisse  zu  den  übrigen  Kur- 
pertheilen  den  bei  weitem  grüsslen  Wassergehalt  besitzt,  auf 
ein  Plus  davon  eben  so  energisch  reagirl  als  es  den  Reflex  davoa 
eben  ao  durchgreifend  auf  daa  Blol  und  die  Obfigwi  Gebilde 
aberlrügt. 

Damit  slinnnen  die  Erfahrungen  berühmter  Aerzte,  auch  die 
von  Hahnemann  und  Uademacher  Uberein ,  die  für  Aerzte  natür- 
licli  luiher  zu  stellen  sind,  als  die  Versuche  der  Inslrumenlalphy- 
aiologie.  In  den  Grundgeaetien  etc.  habe  ich  diesea  Tbema  be- 
sonders in  Anregung  gebracht  und  alle  diejenigen  Aerate,  welche 
hervorragende  Resultate  in  ihrer  Praxis  wünschen,  mache  ich 
wiederholt  darauf  aufmerksam. 

liier  interessirt  uns  zur  Berichtigung  der  Schneidfr^scben 
Behandlung  der  Syphilis  TonOglich  die  letalere  Korperconatitu- 
tion,  die  ich  als  hydrogenoide  beieichnete  und  in  vielen  Fallen 
auch  als  ein  Erzeugnis«  der  Tripperseuche  erkannte.  Docli 
würde  man  solir  irren  zu  glauben,  es  handle  sich  dabei  nur  um 
die  Folgen  einer  sykotischeti  Ansteckung}  denn  die  Ursache  der- 
jenigen Erkrankungen ,  welche  Hahnemann  unter  den  Titel  der 
Sykosis  brachte ,  ist  wohl  eine  aber  nicht  die  einaige  Uraaehe  snr 
Rntwicklung  dieser  durch  grosseren  Wassergebalt  ausgezeichneten 
Körper  beschnffenheit. 

Diese  Korperconstitution  erkenne  ich  jedesmal  an  den  be- 
gleitenden Umstanden  einer  beliebigen  Erkrankung,  nach 
welchen  ich,  nachdem  der  Patient  ausgesprochen  und  die 
diagnostische  Untersuchung  vollendet  ist,  jedesmal  zuerst  frage. 

(übt  der  Kranke  an,  dnss  er  sich  bei  nassem  Weller,  hei 
Nebel  und  Regen  schlechter  beünde,  so  weiss  ich,  dass  i^i  unter 
den  seiner  Erkrankung  abnlicben  Mitteln  nur  solche  a«  wählen 
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We,  welche  den  Einfluss  des  Wassers  auf  seinen  Organismus 
Mtfirfeod  eine  Weise  herabsetzen.  Daher  werdea  die  Beschwer* 
d«i  iinr  BftmiliiMig  m  üeter  KOrpereonstitutimi  auch  dnrcb 
AIh  fmcMlnuBsHy  m»  dit  Alone  des  Wassers  in  ilir  in  irgead 
einer  Weise  vermehrt,  i.  B.  durck  Bäder,  gleichviel,  oh  es  Mine- 
ralbäder, oder  nur  Wasserbäder  sind ;  oder  was  die  Anziehung 
dv  organischen  Molecule  zum  Wasser  erhöht ,  z.  B.  sogar  der 
tonta  Mi  Tbieren  die  ias  Wasser  leben»  Pisclie  etc. 

Biaaa  BntMiang  iac  mir  an  s0  atebr  von  onendUchem 
ÜBillie»  ala  ieli  viele,  sehr  Tiefe  PatienCea  einzig  und  allein  aaf 
ioren  Grund  hin  vollständig  heilte,  die  von  anderen  Aerzten  jahre- 
lang UDd  jedes  Jahr  in  andere  Bäder  geschickt  wurden ,  wo  sie 
BHBnla  Uoderang  oa  die  bedaoeningswttrdigsle  VerseblioHB»» 
tmg  ibrar  Leiden  erfuhraa. 

Wim  aaderee  ZeielMa,  dssa  eiae  Brfcraakang  in  einer  bydro« 
genoideo  Rörperconstitution  aufgetreten  ist,  erkenne  ich  an  der 
Periodizität  ihrer  Erscheinungen,  an  dem  nicht  stetigen  Ver- 
laufe überhaupt,  sondern  an  einem  an  falls  weisen.  Ich  meine 
daaiil  nielil  Maas  I,  S«  3  oder  4llgige  Periadan  der  Ramiaaion» 
aMde»  aoah  die  Zeilrinnie,  wahrend  welcher  kene  Krankheit 
ngegen  tu  sein  aebeint  \  dies  erstreckt  sieh  auch  auf  Mooste« 
Ott  auf  Jahre. 

Diaaaa  periodische  Auftreten  weist  abermals  entschieden 
aaf  das  Narrensytteni  hin.  Daher  geben  sieh  aach  die  Felgen 
dea  Mietdengifles  in  der  Form  der  s.  g.  Sykosls  weniger  im 

Blute  oder  in  den  leidenden  Organen  allein  zu  erkennen ,  als 
vieimebr  auch  in  Symptomen,  die  auf  Erkrankung  der  Ganglien, 
aaoentlieh  der  Spinalgangiien  und  der  des  Gehirnes  selbst  hin* 
waiaao. 

Bha  ehie  Krankheit  sieh  entwickeln  kann,  mOssen  lovor  die 

Bedingungen  dazu  gegeben  sein,  und  erst  innerhalb  und  in  Ver- 
bindung mit  einer  solchen  Kürperconstitulion  wird  das  Schei- 
deagill  aom  Trippergifle.  Es  kann  sowohl  Tripper  als  Ge- 
sckwdre  cneugea ;  diese  aber  werden  durch  die  Anwendung  des 
Hemr  nichi  geheHt  oder  gebessert  >  sondern  fencUimmert  und 
wird  der  Tripper  eingespriut  oder  dieser  Scbsnker  hinwegga- 
XIV,  I.  4 
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tupft  oder  Uberhaupt  nicht  geheilt ,  so  haben  sie  stets  die  s.  g. 
Tripperseuche  zur  Folge. 

Das  Scbeidengiil  verändert  sehr  rasch  die  MoleculA  der 
GtagiteD,  wtmi  nor  in  eiatelnaB  da«  Aoalackiiigaorla  ■■■aatal 
gaiageian  NarfanbadrkeB.  Da  aber  «ina  SsbaliUilia«  «ria  im 
Blatsysteme  im  Nemnsysteina  nicht  möglich  ist ,  so  besteht  die 
Erkrankung  des  Nervengewebes  stets  in  chemischer  Ver- 
flnderung,  wie  bekannt;  uod  da  das  Ganglion  der  Urheber,  die 
fnm  dar  Lailar  der  Actiaa  IM«  ao  atehl  dia  NenraoliMar  atets 
anch  in  Butritif  er  Abhiegigfcail  fon  üuraM  GaogKoo»  laue 
Varlnderimgan  an  den  uraphlnglicb  durch  daa  Scheidengift  er» 
krankten  Ganglien  springen  daher  in  cenlripedaler  Richtung  auf 
andere  als  neue  Reize  Uber,  z.  B.  vom  Gliede  in  die  Leisten- 
gagand ,  von  da  in  die  Schlingwerkzeuge ,  d.  b.  auf  dia  diaae 
Thalia  varaorgendan  Narfangebilda.  Von  da  arfolgan  wiadarVai^ 
ftideningan  in  dar  Peripherie  am  laehiadicna  an  den  Hanlner- 
ven etc.  und  zwar  nicht  nur  sensorielle  sondern  am  häufigsten 
.  nutritive. 

Diese  Ausgleichungsmittei  im  Nervensysteme  aind  denen  im 
Blntayatama  iwischan  Gentrom  und  Peripherie  gant  Ibniioh. 
Aber  dia  Phlnemena  diaaar  Abhingigkeit  Im  NarfeneyaCema  atni 

bekanntlich  auch  so  sehr  fon  einander  verschieden ,  dass  eine 
Identidat  der  Ursache  wieder  nicht  angenommen  werden  kann 
und  das  Trippergift  längst  selbst  Veränderungen  erlitten  haben 
mnaa;  dann  die  Varscbiadenbeit  der  Fnnfclionen  daa  Manren« 
aystemaa  hingt  im  phjaiologiachan  Zoalande  achen  von  dar  Ver» 
schiedenheit  der  Aufgabe  der  Gewebe  ab ,  welche  immer  auch  in 
stofflicher  Beziehung  eine  chemisch  verschiedene  ist. 

Aehnliches  ereignet  sich  zwar,  wo  das  Scheidengilt  auf  die 
a.  g.  paoriaeha  Korperaonatibition  Aal,  welche  durch  varmindarte 
Sanersloninfbahma  bedingt  tat,  abarnatoriich  nicht  mit  derael- 
ben  Infenaillt  nnd  Nacbhalligfceit.  Anch  aind  die  Erkrankongeii, 
welche  in  dieser  Körperconstitution  sich  ereignen ,  nicht  alle 
allein  von  der  Krätze  abhängig,  wie  auch  schon  die  Hahoemann* 
sehen  a.  g*  Antipaorica  beweisen,  von  denen  nur  wenige  die ' 
Kratia  nnd  ihre  nachweiabaren  Polgan  hailan. 
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Der  speciflscbe  UalimliM  ifviseheD  densykotischen  Krank- 
beitsprozessen,  die  das  Scheidengifl  in  der  obigen  Kürperconsli- 
tution  veranlasste,  und  den  syjkbilitiscbeD  krankbeiuproiesseo, 
im  ikm  ui  der  IcUlereo  KArperconstilalMMi  als  Schankerteiichet 
«dv  Syplülif  fo^ea,  liegt  daria«  dasa  die  nulrilifeii  Vertaderua« 
gea,  die  das  s.  g.  Trippergift  im  Gefolge  bat,  lauter  Hyperltthe- 
sieen  und  byperlropbiscbe  Veränderungen  in  den  verschiedenen 
Gebilden  veranlasst ;  das  Scbeidengift  aber  in  der  letzteren  Kör- 
pemaatitutioD  lOS  a«  g.  syphililiseben  Scbankergifte  verHodert 
md,  welebea  laaler  Aoenergieeii  undAtropbieen  nacli  eich  lieht, 
«ia  aie  die  Seliankeraeucbe  in  der  Thal  sur  Sebau  Irlgl. 

Die  Erkrankungen ,  welche  ans  (Jen  Bedingungen  zur  Er- 
zeugung des  Scbankergilles  erfolgen,  werden  alle  durch  Mercur 
gebessert,  oder  gebellt,  wibrend  sie  durch  die  Auwendung  der 
Umia  oder  des  Natrun  auipbur.elc.  VerseblimmerungenerfebreD. 

Die  wiebCigilea  die  Scbankerseuebe  und  ibre  veraebiedeaea 
Erkrankungen  begleitenden  Umstände  bestehen ,  wie  ich 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Kreisphysikus  Dr.  Wolf,  diesem 
erfabrun<zsreichen  Therapeuten  fand,  in  andauernder  Schlaflosig- 
keit«  Trockenheit  im  Halse,  Kaielern  der  Gelenbe,  Frdateln  bei 
der  Sttthleatleeruag  und  in  allmiblig  suaebmender  Llbmuag. 

leh  ergreife  diese  Gelegenheit,  die  Herrn  CoNegen  tum 
ernsten  Studium  der  Schriften,  die  Herr  Kreisphxsikus  Dr.  Wolf 
ferö0enllichte,  trotz  der  entgegenstehenden  Kritiken ,  welche  sie 
kidar  erfuhren«  dringend  aniueifem ;  denn  ich  werde  nicbi  sehr 
irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  der  Inhalt  derselben  in  prakti- 
scher Betiebung  das  im  Verfalltntsse  cu  anderen  bomaopatbtseben 
Erzeugnissen  bei  Weitem  reichhaltigste  und  verlassigsle  Mate- 
rial bietet. 

Wenige  Monate  nachdem  meine 'Grundgesetze  etc.  erscMe- 
nett  waren ,  erhielt  ich  daa  sweite  bis  fOBfle  Hell  der  bomdo- 
pathiecbea  Erfahrungen  Wolfs  und  bemerkte  tu  meinen  graesten 

Erstaunen  die  vollständigeUebereinstimmung  seiner  praktischen  Er- 
fabrnngen  überSykosis  und  Syphilis  mit  den  meinigen,  die  ich  in  je* 
neu  Grundgesetzen  ausgesprochen  halte.  Diese  Uebereinstimmung 
trifft  so  sehr  so,  dass  ich,  waren  diese  beiden  Schriften  nicht  au 

4* 
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glewhw  Ml  crtdiMBMi ,  tn  ^ar  AmmIum  bitte  gaCriefcMi  wer- 

den  können,  Wolf  habe  ineine  Erfahrungen  benUlzl,  was  unmög> 
hell  war.  Aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  in  der  UebereiDSlimmung 
iweier  praklUcher  Aerzie,  die  oie  miteinander  in  Verbindung 
•ludea,  aeadem  dnrcbaas  aelbetaUiidig  ibre  Feredumgen  mecb- 
tM,  dtt  Gewicbt  fiDr  die  Ricbtigfceii  ibrer  Angiben  KegC«  ivetclm 
jede  Scepsis,  jedes  Dogma  hoch  aufwiegt. 

Iläile  Schneider  oieiii  Buch  gelesen  und  auch  studirl,  an- 
statt blos  berronusucben ,  was  er  eben  verwenden  zu  künneo 
gleiibce,  so  wflrde  er  gelanden  beben«  deM  ecbon  die  «IteUMi 
Aente  die  Wncberungea  der  Trippeneiiebe  im  Gegeoeatse  i« 
der  bei  der  Schankersenebe  forkomnienden  renninderten  nutri- 
tiven und  uiolunsclieu  Widfrslaiiilslalii^^krii  der  durch  den  Eiu- 
fiuss  des  s.  g.  Schau kergilleg  geschwächten  Theiie  erkannten. 

Dorl  findet  er  ecbon  engegeben,  daes  die  a.  g.  aypbililiaoben 
PrOaenanacbwellungen  enuondlicber  Natur  aind ,  wübreod  die 
der  Syfcoais  indolent  aicb  daralellen ;  daaa  die  sypbiliCiaehen  Ge- 
schwüre in  die  Tiefe  gehen,  die  sykolischen  mehr  ir»  die  Hreile, 
die  syphilitischeu  Knochenleideu  zur  KnochenbrUchii^keit ,  die 
ayltotiscben  zur  Verdickung  der  Knochen  führen,  die  sypbilitiacbe 
Gariaa  einen  Ibliden  Gerucb  Torbreitet,  die  aykoUaebe  nicbu 

H^cbalena  können  Complicationen  untergeordnete  Veracbie- 
denheilen  bedingen;  doch  weist  die  Schankerseucbe  nie  eine 
solche  Selbstständigkeit  auf,  wie  die  Tnppci  seuche ;  denn  erstere 
ist  in  der  s.  g.  psorischen  Korperconstituliou  begrüudet,  wäh- 
rend die  Tripperaeucbe  nicht  nur  durcb  die  bydrogenoide  Kor- 
perconalitution  bedingt  iat,  aondem  dieaelbe  aucb  tn  einer 
furchtbaren  Entwicklung  treibt* 

V(in  der  Summe  der  Bedingungen  hängt  der  To- 
laieffectab,  nicht  von  der  Ursacbel 

Schneider  denkt  aicb  das  AUea  ganz  andere :  Seino  Krank- 
beatauraacbe  bat  ?oo  Anbeginn  die  fiigenacbaftan  einer 
f  ollendeten  Zelle;  aie  muss  ja  sieb  aelbat  emSbren,  aonat 
konnte  sie  weder  ihr  Dasein  behaupten,  nochwachsenf  noch  auch 
beliebig  revolliren,  Sie  besitzt  sogar  eine  hisiier  noch  nicht  be- 
bannte  Tenacität,  denn  ea  kann  ihr  daa  Handwerk  erat  gelegl 
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werden,  wenn  sie  durch  das  Sponlaneilätsgeselz,  oder  die  Natur, 
oder  auch  durch  da«  Sifloile  oder  durch  alle  drei  miteiDandarao*- 
getriebao  wurde ;  aonil  kamita  sia  auch  kaina  Varandaruag  wÜk 
rmd  dKeaaa  laugeD-Kampfea  arUtten  haben  (I) 

Aber  auch  die  oben  angegebenen  Schwefe)  -  oder  schweflig- 
sauren  Salze  kOooeo  nach  dem  Vorgetragenen  und  nach  dem 
Aebnlichkeitagaaatxe  a  priori  weder  in  der  Cholera,  noch 
bei  den  Btottera,  noch  weniger  bei  Maaem  und  Scharlacb  etwaa 
belfen.  Daher  fiHt  es  auch «  wegen  seiner  Unbekanntsehaft  mit 
dem  Aehnlichkeitsgesetze,  nicht  auf,  dass  Pollt  tu  jenen  Krank- 
beilen nicht  den  Tripper  und  die  Tripperseuche  zählte,  wo  aus 
den  angegebenen  Gründen  das  schwefelsaure  Natron  so  sclila- 
gende  Erfolge  beim  männlichen  Tripper »  wie  die  Magnesia  ari- 
pfaarica  beim  weiblichen  und  Oberhaupt  In  derLeukorrhoeaufku- 
weisen  hat. 

Aus  denselben  Gründen  kann  ich  auch  Schneider  versiebern, 
dass  er  da,  wo  ihm  Mercur  half,  syphilitische  Schanker  ohne 
«eitere  GompUcation  vor  sich  hatte ;  wo  ihm  Acid»  nitr.  und  Jod 
gala  Dienste  leiataten,  eine  GompUcation  der  Syphilia  mit  Syko- 
ns;  wo  ihm  Solpbur  heilte ,  lauter  Erkrankungen ,  die  ohnehin 
nit  Psora  complicirt  waren  und  wo  er  Thuja  mit  Erfolg  ange- 
«ssdet  hatte  waren  es  lauter  sykotische  Formen  ohne  Compli- 
eslion;  er  nag  dabei  was  Immer  für  Verdannungen  in  Gebrauch 
geiagett  haben;  nur  von  der  Tbiqa  wird  er  in  tiefimn  Verdin» 
aanfen  keine  Erfolge  haben.  Gebe  ich  Thuja  30,  Morgens  und 
Abends,  und  den  Tag  üben  3 — 4mal  Nalr,  sulphur.  3,  so  bleibt 
mir  ein  Tripper,  der  nicht  complicirt  ist,  nach  7,  höchstens  21 
Tagen  nie  ungeheilt. 

Thuja  In  der  Hochpotens  su  geben  wird  dem  Herrn  CoUega 
Schneider  aber  nicht  conveniren.  Woher  kommt  aber  der  ewige 
QDwissenschaftlicbe  Streit  über  die  Hochpotenzen?  Auch  darüber 
kaben  mich  meine  Erfahrungen  hinreichend  belehrt.  Wenn  wir 
eine  Ursache  nehmen  wollen,  um  von  ihr  eine  Wirkung  zu  sehen, 
•a  mllssen  wir  doch  for  Allem  mit  aller  Bealimmtheit  wiaaen,  ab 
es  auch  die  gewQnschte  Dräsche  thatsächlich  lat.  Daa  wiaaen  wir 
gerade  bei  den  Hochpotenzen  höchst  selten ,  selbst  in  dem  Falle 
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nicht,  (lass  Mancher  glauhl,  er  habe  sie  selbst  genau  nach  Vor- 
scbrifl  und  eigeuhilndig  bereitet.  Aber  das  ist  es  ja  eben  ;  denn 
nicht  Jeder,  ja  die  wenigsten  MenscheD  haben  eine  ao  riesige 
Faust,  wie  sie  JenicbeD  halte.  Wer  nur  eiMgemassen  ont  den 
toelieii  derHofeenlarkörper  sich  bekannt  gemacht  bat,  der  wird 
wissen,  dass  wenigstens  je  höher  die  Verdünnungen  gehen ,  sie 
kräftiger  gesfh<ltt»'U  werden  müssen.  Ich  bin  erfahningsm.lssig 
nur  mit  grOssler  Anstrengung  im  Stande,  mir  auch  nur  die  30 
Hechpoteni  eines  Heilniiltels  wiritsam  su  bereiten.  Aber  der 
biasige  Apotheker  Puchs  besitst  eine  ScfatttlelnasehiBe ,  deren 
€enstruction  ihres  Gleichen  sucht  und  diejenigen  Hochpolenzen, 
die  er  mit  derselben  bereitete,  die  haben  auch  ihre  Wirkung. 
Schade,  dass  er  alt  und  kränklich,  sich  nicht  mehr  damit  he- 
achifligen  mag.  Der  Streit  aber  die  Hochpotensen  kann  sich 
am  nichts  Anderes  drehen ;  denn  es  ist  nicht  antunehmen ,  daas 
die  Diagnose  so  oft  eine  falsche,  die  Hochpotent  folglicb  nnrich- 
tig  verwerthel  und  hilflos  war,  als  ihre  Wirkungslosigkeit  ange- 
geben wird. 

Da  Schneider  Eicheltripper  wie  Harnrdbrentripper  öfters 
auch  mit  Schanker  in  Verbindung  vorgekommen  sind  und  ihm 
dieses  den  Beweis  lieferte,  dass  iwisohen  primlrer  und  ^Trip- 

persyphilis^  eben  so  wenig  ein  Unterschied  statt  finde ,  wie  zwi- 
schen Katarrh  und  Hheumalismus  (I) ,  so  muss  man  nicht  nur 
Uber  den  ganz  verfehlten  Vergleich  schon  zwischen  den  beiden 
lotsten  Erkrankungen  sich  wundem,  sondern  auch  wiederholt 
Uber  das,  waa  im  Stande  ist,  ihm  Beweise  su  KefiBrn.  Da- 
gegen ist  bewiesen,  dass  die  Homöopathie  ftlr  Ihn  so  viel  wie  gar 
nicht  vorhanden  ist ,  er  hat  nur  von  ihr  entlehnt,  dass  er  die 
kleinen  Gaben  derselben  in  Gebrauch  zog,  ohne  sich  aber  der 
Hochpoienaen  su  bedienen. 

Ich  gebe  aberledermanUt  der  es  versucht,  gegen  die  Lehren 
der  Homöopathie  und  gegen  die  Naturgesetze ,  aus  denen  sieb 
ihre  Therapie  erklärt,  aufzutreten,  die  Versicherung,  dass  er  mit 
seiner  Skepsis  an  ihnen  wie  ein  Gummibali  an  einer  Felsen- 
wand abprallt,  oder  mit  seinem  Dogma  daran  seinen  Kopf 
ttrscbellt. 
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Oabw  und  auch  die  ReMilUte,  welche  Schneider  io 
dar  «Syphilis**  errungeii  hat,  l^eineswegs  anziehend  ausgefallen; 
daher  bat  auch  seine  dem  Aufsatze  Ober  die  Syphilis,  pag.  116 

Torausgescbickte  Hoffnung :  ,,in  den  folgenden  Zeilen  nicht  blos 
den  Freunden  sondern  auch  den  Feinden  der  Humöopathie  im 
Anicblosn  an  eine  heatimmte  Krankheit  mittheilen  und  gerechter 
lenrtbeilang  unterbreiten  su  wollen,  was  er  in  Besug  auf  wis- 
senschaftliehe Begründung  der  Lehre  Hahnemann's  (?)  und 
in  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  der  kleinen  homöopathischen 
Arzneigaben  wahr  (?)  gefunden  habe,  und  sich  für  seine  Mühe 
hinlänglich  belohnt  zu  fühlen,  wenn  es  ihm  gelingen  sollte ,  die 
sogenannte  HomOofMithie  dem  wissenschaftlichen  Ver- 
standnisse etwas  nSher  su  bringen  und  nur  einige  recht 
tOcbUge  Gegner  derselben  zum  gewissenhaften  Nachversuch  der 
homOiatrischen  Methude  zunächst  in  der  primären  Syphilis  zu 
bestimoaeD  —  vollständig  fehlgeschlagen. 

Indem  ich  mit  den  ▼erliegenden  Zeilen  die  hanptalchlicb- 
stea  gegen  die  Homöopathie  nnd  mich  gerichteten  IrrthOmer  be- 
richtigte, wollte  ich  tugleich  auch  em  Beispiel  einer  natnr- 
gesetzlichen  Kritik,  im  Gegensatze  zu  einem  blos  skepti- 
fcbea  oder  dogmatischen  Raissonnement  liefern ,  das  immer 
«ehtssegend  bleibt. 

Dedurch  eodlich,  dais  Schneider  sur  vermemtlichen 
Bekehranf  der  Gegner  von  seinem  Aufsstse  Ober  die  Syphilis 
auch  einen  Separatabdruck  veranstalten  iiess,  hat  er  zugleich, 
wie  aus  meinem  Vortrage  zur  Evidenz  hervorgeht,  der  Homöo- 
pathie keinen  guten  Dienst  geleistet. 

Mnge  auch  bei  dem  besten  Willen  nnd  ohne  Sehen  Tor  jeder 
Mohe  dennoch  Niemand  et  unternehmen»  unsere  Wissenschaft 
und  Eunst  den  Gegnern  gegenüber  yertbeidigen  su  wollen ,  oder 
dieselben  sogar  herauszufordern ,  der  nicht  theoretisch  oder 
praktiach  sehr  fest  gesattelt  ist;  denn  von  eioselnen  Fehlern 
kann  man  abaehen  nnd  das  errare  humanum  dtiren  —  fon 
principielle-n  niemals. 
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PrUfuDg  von  Litbium  carbooicum. 

Von  Dr.  0.  Hering  in  Philadelphia. 

Viele  Freunde  unserer  Seche  wendeten  gegen  den  Vorschlag, 
Lithiiitt  wa  prflfeoy  ein ,  es  wire  ein  gar  in  seltener  Sloff«  Ott 
Jagen  nach  Abaonderlicktai  ?enplittere  die  Krlfte«  Für  dieae 
Folgendes: 

Geseilt,  es  wäre  erwiesen,  dass  weit  verbreitete  Stoffe  eine 
weil  verbreitete  Anwendung  hatten ,  und  so  fort  im  Verhältnisse 
also  auch  Unkräuter  au  den  wichtigsten  Anneien  gehörten«  wttrde 
oa  doch  wichtig  genug  aain,  ancb  aoltenere  Stoffe  lo  kaiuM 
1.  rein  derWissensebaft  wegen,  2.  der  seltenen  Krankheit  wegen, 
die  uns  als  Homöopathen  häufiger  vorkommen  und  oft  to,  dass 
un^erRuf  durch  Heilung  derselben  begründet  oder  erhalten  wird, 
3«  weil  wir  über  das  Vorkommen  der  Stoffe  noch  nicht  viel  wissen. 
Aber  obiger  Sota  ist  gar  nicbl  erwiesen*  Zwar  iat  Kieoelerdo 
einer  der  am  Weitesten  verbreiteten  Stoffe.  Und  Kfeaolerdo  mI 
ein  Polychrest,  wir  geben  sie  in  sehr  mannichfachen  Uebeln  und 
können  gar  nicht  mehr  ohne  sie  bestehen.  Man  könnte  Salz, 
Kalk  und  Kohle  und  andere  Beispiele  bringen  und  schliessen : 
weit  verbreitete  Arsneieo  entspraobon  also  weit  verbrtitelett  Krank* 
boiteo  I  Aber  es  wäre  Mach  dann»  Wir  milssen  aneb  wmm 
ganz  anderen  Schlüsse  Berechtigung  zugestehen.  Kieselerde  ist 
zwar  in  grüssler  Masse  auf  der  Erdkruste  zu  finden,  mehr  als  irgend 
ein  anderes  Ird ;  auch  in  den  Pflanzen  und  zwar  nothwendig  vor- 
banden, obscbon  im  VerbSltniss  weniger  und  wie  es  scheint 
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«•feiteltoiMiiiiMig ;  ist  »neb  t«  Leibt  detlleiiMben,  aber  nocb 
weniger  der  Nasse  nach.  Da  oun  Kieselerde  in  den  kleinsten 
Gaben  die  aUermerkwardigsleii  Veränderungen  im  MeDschen,  die 
allergrttnrtigsleo  fieikittgen  entschieden  veranlassen  kann^ 
m  ergibt  sieb  vielnebr  ein  anderer  Sals ;  Bestandlbeüe  des  Lei- 
bee,  neeb  der  Messe  die  geriogelen,  beben  docb  die  grosste 
WiriLong.  Vielleicht  verhält  sich  es  umgekehrt ,  nicht  weil  die 
Kieselerde  in  der  Erdkruste  Oberwiegt,  sondern  weil  sie  in  lilein- 
steo  Mengen  im  Leibe  des  Menschen  ist«  iHrd  sie  ein  so  wieli- 
tigee  Mittel. 

Hahnemann  bat  bewiesen,  dass  Wirfcnng  nnd  Masse  nicht 

proportionirt  sind,  daraus  Itisst  sich  gar  viel  noch  schliessen.  Die 
an  der  Masse  Klebenden  mOgen  noch  so  lange  Gesichter  machen, 
nnd  mögen  —  wie  bei  den  Eidechsen,  welche  auf  xäbem  Schlamm 
kriediead  anhvaebaen,  sieb  mehr  Wirbel  bilden  —  so  einen 
Ceaicbtgwirbel  bekommen,  das  Indert  an  der  Sache  nichts.  Jeder 
Stoff,  der  im  Leibe  enthalten  ist  als  constanter  Bestandtheil ,  ist 
nothwendig,  bat  also  eine  constante  nothwendige  Function,  wir 
Mgen  diese  mit  unserer  eben  erst  angefangenen  Physiologie 
bmuien  oder  nicbt.  Diese  Function  mnss  eine  um  so  wichtigere 
senf,  je  geringer  die  Menge  des  Stoffes  ist*  Dergleichen  Stoffc 
befinden  sich  wahrscheinlich  im  Körper  in  demselben  Zustande 
der  „Spannung",  in  welchen  unsere  Arzneien  gebracht  worden 
sind,  was  Hahnemann  „Potenz"  nannte.  Sie  entwickeln  die  ?oo 
flahooBann  entdeckte  Tbitigkeit»  welche^  ohscbon  der  chemischen 
analog»  doch  eine  bobere«  wiebtigore,  bedingende  ist,  nnd  swar 
physiologisch.  Werden  dieselben  Stoffe  in  demselben  Zustande 
auf  die  „Waagschalen"  des  Lebenden  gelegt,  so  stOren  sie  durch 
den  ganzen  Leih  hindurch  die  Functionen  dieses  Stoffes,  d.  h. 
machen  Symptome.  Werden  sie  Im  passenden  Falle  bei  Kranken 
in  die  Waagaebalo  gelogt,  wo  das  AehnKcho,  d.  h.  Gleiche  nnd 
Cegentbeilige  dnreb  Krankheit  bedingt  ist ,  so  heilen  sie.  Dioso 
Vermuthang  erwuchs  aus  einer  grossen  Menge  Experimenten 
am  eignen  Selbst  und  an  Andern,  an  Thieren  und  an  Pflanzen, 
d.  h«  Venuche  ftlhrten  zu  Erklärungen  als  wahrscheinlichen 
€i«nd.   Preilieh  Msst  sich  einwenden,  fraglicb  sei  es,  ob  die 
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ob  «r  rtehl  gMchlmeii  wwrii;  Mglidi  itt's,  dam  ich  mkt «  • 

recht  wohl  selber ,  dass  dies  in  vieler  Hinsicht  wirklich  der  Fall  ' 
war.  Nun !  wer  vor  zehn  Jahren  Irrthümern  nacbjagle ,  die  er 
•pAter  swtf  erkannte,  mag  heute  wieder  aodero  Irrthümern  nacb- 
jagao«  die  er  fielleickii  mit  leha  Jibreo  eret  loe  wird  1  Da  noch 
wchU  VoUsUodige»  Ober  obige  Sttio  gedmckt  werden  keiBli, 
soll  hier  nur  beqoemeo  Oppeneaten ,  die  eich  eiobilden,  es  wue 
auf  eine  eben  so  bequeme  Weise  gefunden  worden ,  opponirt 
werden,  dass  es  weder  etwas  Voreiliges  noch  Bequemes  war, 

Ist  MO  aber  Lilhiam  im  OMoeohlicbea  Körper  eotbaiten 
oder  Dicht?  Wir  «iseen  es  Dicht«  Wird  es  eio  grosses  llillal 
werden  oder  oieht  ?  Wir  wisseo  es  nicht*  Wir  moesen  absr, 
und  wäre  es  nur  der  Vergleichung  wegen,  das  Mille!  kennen. 
Wir  müssen,  wenn  wir  überhaupt  Wissenschaft  wollen,  die 
Gruppen  nahe  stehender  TerwendterStoHiB  unter  sich  vergleichen 
können«  das  AebnUchOt  worin  aie  sich  ab  Groppe«  so  wie  deich 
ihre  chemischen  Wirkungen  auf  andere  SloOe,  so  durch  ihn 
Wirkungen  auf  Lebende  cbaraklerisiren,  erkennen  lernen.  Weno  i 
wir  die  Salzbildner  Cyan,  chlor,  brom,  jod,  Üuor  auf  diese  Weise 
bearbeiten ,  Iftsst  sich  nichts  Bestimmtes  entscheadeo ,  bis  maa 
auch  auf  der  andern  Flanke  eine  Femilie  inm  Vergleiche  bat 
Hier  ist  uns  nur  Ammon ,  hall ,  nalmm  bekannt.  Wenn  dahir 
das  Lithium  dazu  gesleilt  wird  —  das  fünfte  Alkali  fehlt  noch 
(1843)  —  so  Hessen  sich  dann  die  ersten  Schrille  ihun. 

Wir  haben  aber  noch  einen  andern  Anlass  bekommen  deftk 
die  alle  Schule.  Lipowiti  eoldecktOy  daas  durch  die  Gegenwart 
des  kohleosauern  Lilhion  die  Harnalnre  weit  aoflisbarsr  ia 
Wasser  werde.  Harnsäure  ist  schwerlöslich  im  Wasser,  wird 
vielleicht  im  Blute  durch  noch  nicht  untersuchte  Einflüsse  lös- 
licher. Wenn  dergleichen  Einflüsse  eine  üebermenge  der  Haru- 
slnre  nicht  wieder  mindern»  nachdem  daseeihe  durch  endsce 
Störungen  bewirkt  wurde,  ao  wird  dieser  Tartaros  Hohenbeiw's 
abgeschieden  und  bildet  Otcbtknolen,  Harngries  oder  Blaeensteine. 
Das  kohlensaure  Lithium  lüst  sich  nun  weniger  im  Wasser  als 
gleiche  SaUe  des  I^atron  oder  iUlium,  100  Theile  Wasser  lüsea 
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NT  I  TM  IwMmtwm  LHMm.  Dieser  Eioe  TlieU  iiia«lit  eker 

4  Tbeile  Uarnsäure  lösbar,  während  sonst  sich  nur  1  Tbeil  der 
Harnsäure  in  10,000  Wasser  lüst.  Also  wird  die  Lösbarkeit 
TieHimitotlacb  ?ermehrl  und  es  liiet  ticä  ein  Gran  in  derseibeo 
WeeeenneBge,  welehe  nur  Viae-  ^nn  wurde  geldst  babea,  und 
VMtm  «bertrill  die  esiem  Kaifceelie  etwi  im  VerliSkaiM  wie 
8  in  4,  2,  1.  (1.  doppellkobleaitres  PMron.  2.  borexeaiiree 
Ifatron  oder  kohlensaures  Kali.  4.  kohlensaures  Natron. 
8.  ksblensaures  Lithium.)  Oasu  kommt  ais  ein  Vortheil,  das» 
fieeer  ckie  Theil  dee  ItoUeneeoem  Litbiun  id  100  Tbeilen 
Wmer  «eioei,  lieiae  io  sterk  Msende  EigeMdielleB  hat»  als  die 
aBderen  Aünlieii.  Bin  lUaseasleiii  wurde  is  einer  solelieo  Loeuiig 
bei  Blutwärme  angefressen  und  verlor  in  5  Stunden  5  Gran,  fand 
Andrew  Ure  und  empfahl  daraufhin  das  Lithium  zu  Einspritzun- 
|en  (Gazelte  medicale  de  Paris.  Febr.  1844.  Bucboer'a  Reper* 
teriofli.  Bd.  XXXIV.  Heft  8.) 

Diee  ^bt  ims  nur  einen  wellern  Grand  tvr  Crforaebung. 
AlleSioffe,  welche  andere  lösen  oder  auflösbarer  machen,  müssen 
zu  dieser  eine  Art  Affinität  haben,  eine  Verwandtsrchalt,  sie  haben 
eine  Lielie  zu  einander.  Diese  Stoffe,  wie  z.  B.  Milchsäure  und 
piMSphersaurer  Kaili  o.  a.  nOssen  Aehnlicbkeit  in  der  Wirk  vag 
haben  nnd  skb  bei  Heilnng  der  Krankheiten  nntersttttien, 
completiren. 

Nach  dem  Grundsatze ,  dass  die  chemische  Wirkung  der 
dTnaoaischen  analog  sein  müsse,  haben  wir  ganz  besonders  diese 
Wirkwigeo  anf  die  HarnsAnre  herforsnbeben«  Lithinn  wird  auch 
in  icniew  dynamisehen  Wirfcnngen  eine  Aebnlichkelt  haben  mit 
den  Pmeasen,  welche  Hsrnsinre  bedingen.  Die  Vorgänge, 
welche  durch  Lithium  erzeugt  werden,  bilden  einen  homöopatbi- 
icheo  GegeosaU  zu  den,  Vorgängen,  durch  welche  Harnsäure 
erzeugt  wird. 

Wlbrwnd  alle  diese  Vermntbmigen  und  Vorsehiige  nur  die 
Wege  breeben  seilen  in  wiederholten  Versuchen ,  hat  sich  durch 

Kirchhof!  herausgestellt ,  dass  Lithium  ein  sehr  weit  ferbreiteler 
Stoff  ist.  Nicht  nur  in  einigen  schwedischen  Glimmerarten  und 
nicfat  nur  auch  im  Granit  bei  Peoig  in  Sachsen  ist  Liiiiium  ent- 
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bauen,  and  nicbl  nur  hn  KarlsMer  imd  PiMtea^BniinM 

ftind  «s  Benelitis,  auch  im  fiMsaver  WeiiibmffiiM  Kattaer, 
und  so  ist  es  nicht  nur  in  vielen  andern  Irdbildungen ,  deren 
Kunde  alljährlich  sich  mehrt,  enthalteo,  sondern  aucb  nach 
Kirchliofl  in  jeder  Cigarre  und  wer  welaa,  wo  aonal  mdä* 
Wenn  ea  auch  nur  inttHig  in  dea  Menadien  Leib  gerialba,  io 
wttrde  ea  doeb  dmrb  SubatÜiitiefi  die  aii«rlcannten  Vemebtungen 
der  Potascbe  und  Soda  abändern.  Die  Fragen  ob?  und  sodann 
welche?  und  wie?  können  aber  nur  durch  eine  lange  Versuchreibe 
beanlwortet  werden ,  au  der  hier  nur  ein  aehr  Itieiner  Anfang  iat 
gemacbl  worden;  swar  onvolUtommen,  uniureiebend,  abertralt- 
dem  aebr  fiel?erapreebend  nnd  aebeii  vielflliig  nattbar« 

Verauche  mit  Lithium 

carbonicum  aus  der  Schünberg'schen  Fabrik. 

1*  Ueber  dem  Verreiben ,  Scbmaraan  in  den  Augen,  ab 
waren  kleine  SandlLdmer  darin;  daa  linke  bedeutend  mebr*  Spiter 
Stiebe  im  rechten  Auge.    C.  L.  R. 

2.  1843  den  15.  April  II«  30»  Vormittags  etwa  Vj  Gran 
heim  Fahren  im  Wagen  genommen.  Morgens  nur  Cbokolade 
getrunken.  KeinSlubl,  Feucbter  koblerTag.  Naeb  5' in  recb> 
tan  Augenwinkel  ein  kaltendea  Oelbhl ,  beinabe  wie  Sali.  Naeb 
6*  Schmerz  innen  Ober  dem  Augapfel ,  oberhalb  des  Süsseren 
Winkels.  Schmerz  links  im  Kopfe ,  ein  von  unten  nach  oben 
fahrendes  stechend-brennendes  Gefühl.  Dasselbe  Gefühl  im  rech- 
ten Jocbbeine.  Nach  10*  daa  gleiche  Gefahl  im  Oberbauche. 
An  beiden  Seiten  iat  der  Kopf  acbmenhaft  eingenommen.  Naeb 
15'  derselbe  Scbmere  innen  am  linken  Knie.  Nacb  M^Daaaelbe 
im  rechten  untern  Backzahne.  Gefühl ,  als  wäre  die  Blase  er- 
griffen. Obiger  Schmerz  über  dem  rechten  Auge  nach  aussen, 
aber'm  rechten  Knie  und  innen  naeb  der  Scheibe.  Nacb  30* 
oder  13^  luekend  brennender  Scbmen  auf  einer  Irieinett  SteUe 
an  der  rechten  Halle «  aoaaen ,  dann  am  Oberaebenkel ,  dam  an 
der  Aussenseite  der  kleinen  Zehe.  Schmerz  an  der  Vorderseite 
des  rechten  Schultergelenks,  nahe  der  Insertion  des  Pect,  major, 
am  Bande  dea  Muakela«  Schauder  —  „der  Tod  lauft  ibm  QlMr 
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im  Mb**  —  fikt  fM  4er  Brott  «n,  olbto  foo  der  fardm 

Flielie  des  Körpers,  itl  wie  siisammenziebend.  (Andern  Schau- 
der später,  von  andern  Gegenden  ausgebend.)  Nasentröpfeln  im 
FraieB,  später  auch  in  derSlnbe;  zuckender,  ziehender  Schmerz 
■^t  rMiMA  Aige«  besonders  oben  an  der  Ansseoseite  und  imS 
mm  m  der  AogeDlmlde.'  Der  rmb  norgeos  10^  sn  einer  SteUo 
onodgmebone  Hillelfinger  der  Koken  Bend  sehmertt;  es  ist  ein 
Dach  der  wunden  Stelle  bin  gehender  Schmerz,  ganz  genau  der- 
leiben  Art,  wie  die  andern  Lithiumschmerzen.  Das  Sonnenlicht 
Uendoi  ibn  auf  der  Strasse ,  an  eioem  trüben  Tage.  !<>  Schmers 
mm  9m  linken  ObersebenkeL  INe  Kniee  sobmenea  beim 
TieppooBicigen,  DMlnr  noch  oberhalb  derselben«  Empfindung  im 
Halse,  als  würde  er  wond  werden.  Schmerz  oben  in  der  rechten 
Wade ,  der  binabwärls  gehl.  Heftiger  Schmerz  quer  im  Unter- 
baoche«  in  der  obern  Blsseogegend.  Zuckender  Schmerz  durch 
dsB  vochloii  Foto,  fom  Fersenbein  ans  naeh  der  Milte  hin  sich 
enaroekeod«  Joekead-steebender  Schmen  innen  am  linken 
Obersebenkel  — *  Hasentropfeln  —  Kopfseh mers  oben  auf 
dem  Scheitel  rechts,  wie  ein  Stich,  beim  Befühlen 
empfindlich.  i<)  30*.  Schnelles  starkes  Üarndrängen;  der  dunkle, 
geihtechs  iiaro  in  viel  gerinfinrer  Menge ,  als  ihm  sonst  ahnliches 
DdtogM  nadn  —  7  Unsen  statt  d,  10,  11  Unsen.  (Den  andern 
Mergen  ist  der  Harn  dnrcbans  trttbe  und  ebne  Ssts,  ohne  Wolke, 
wie  es  früher  stets  der  Fall  war.)  5'  später  emptindlicher 
Schmerz  in  der  Mitte  der  Harnrohre,  eine  Art  Drücken,  doch 
ohne  allen  Drang.  1^  40'.  Empfindlicher  Schmerz  in  der  Blasen* 
figeBd,  ein  sebarfae  Drttsken,  mehr  rechts,  wie  Blahkolik.  — 
1*  50*  Schmarl  in  der  Bengegend,  suokend,  wie  stumpfe  Stiche, 
5 — 10*  anhaltend.  —  29  Schmerz  hinter  dem  linken  Ohre  im 
Knochen ,  erstreckt  sich  etwas  nach  dem  Halse  zu  und  weiter. 
Sehr  gol  sn  Mittag  gegessen ,  ohne  Wein  oder  Bier  zu  trinken ; 
nsdihsr  aber  KaffM.  —  Es  «lurkt  noch  immer  leise  hin  und  her 
im  Snaenstrangn  nnd  in  der  Blasengegend.  —  30'  Kaffee  mid 
Gigarren*  —  3*  Schmers  den  rechten  Mittelfinger  entlang  nseb 
der  Spitze  zu,  dann  in  der  Unken  Mittelhand  herauswärts,  mit 
brennenden  Stichen  wie  zum  Jttckeu»  besonders  im  Handteller. 
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dende  Urennstich.    Im  linken  Daunienbaileu  Brennstich.  Der 
linke  Miltelßnger,  an  dem  die  wund  geriebene  Stelle  ist,  schmerzt 
•ebr.  —  4^  30'.  In  allen  Fingern  zuckender  Schmerz,  beaoiMiwrs 
ini  %  und  3*  Fkigar  dmr  liiikeo  Band,  wie  ui  oder  an  «Itn 
KuocIuNi«  innen  von  der  Bend  necb  den  Sfdtien  tu,  pnchend« 
luekend,  sehr  empfindlich  in  Ruhe;  aber  bei  Druck,  Zugreifen, 
Bewegen  verschwindend,  e  r  s  t  r  e  c  h  t  s ,  dann  links.  Abends 
Schmerz  im  Miltelbandkaocben  des  kleinen  Fingere  der  linken 
Bend*  Kopfaehaen  oben  rechu«  Dieaen  Morgen  groaae  Knio- 
aekwiobe  beim  Treppenateigen,  i^fi^  NachniUaga  und  Abende 
niebt.  Abende  8^  beim  Geben  ein  heftig  ecbmeraender  eUimpler 
Stieb  vor  dem  After,  in  der  Dammgegeod,  von  innen  nach  aussen 
und  oben  nach  unten.  10^  Dasselbe  am  Kreuzbeine.  Drücken 
wie  mit  einer  stumpfen  Spitze  hie  und  da  innen, 
wie  neben  dem  Knochen;  Abende  mehralette  ünka.  flam- 
drang  und  Hamlaaaen  Abende  awieobeo  8  und  9^  in  derSlraoM; 
vorher  und  eine  Weile  nachher  Lithiumschmerzen  in  der  Blasen- 
balsgegend  und  andern  Stellen  der  Harnorgane.  Derselbe  Schmerz 
in  der  fiiaaenbalsgegend  rechts.    Fussgelenke  schmerzen  beim 
Geben,  erat  mehr  daa  rechte,  dann  daa  linke*  Gegen  Abend  oft 
von  innen  nach  anaaen  dringende  atiehartige 
leichte  Sehmerzen,  in  einem  brennenden  Jncken 
auf  einer  kleinen  Stelle  endigend,   mehr  links. 
Von  8  bis  9<>  Halsweh  hinten  recht«  in  der  £cke,  wie  wund  beim 
Schlucken*   9^  45'  Jttckeo  im  After,  aehr  acharf,  achnell  und 
knn*  Bier  getranbon.  Abende  spit  Zahnweh  im  linken  natem 
Backiabne.    Nacbt  geechhfen ,  ohne  weitere  Symptome.  Den 
16.  April  Morgens  Harndrang  eine  Weile ,  dann  Lassen  hellen, 
schaumigen  Harns  in  grosser  Menge  —  13  Unzen ,  mehr  aU  in 
gesunden  Tagen  aich  ao  lange  halten  lieas.  Beim  Aulateben  mm 
Barnen  DrOcken  am  flenen ,  waa  erst  nach  Hamlaaaen  vergebt* 
Sehmndonder  Schmers  am  Rande  dea  obem  rechten  Lidea 
ein  Trockcnlicitsgeföhl,  Der  Vormittagsharn,  2,  3  Unzen,  wird 
eigenlhOmlich  Irübe  und  bildet  einen  geringen  flockigen  Salz. — ■ 
2^  nach  dem  £aeen,  barter  Stuhl,  der  erate  aeit  forgeatem*  — 
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Iw'iD  Harnen  flüchtige,  empflndliche  Schmerzen  in  der  untern 
Bhsengegend,  etwas  nach  rechts.  Nach  dem  Harnen  Schmerzen 
bis  in  den  SttneDStrang ,  mehr  links.  Abends  8^^,  im  SitMD, 
IMmmmtkmtn  recirts  an  PMris  aad  in  der  Wurtel ,  pocimdb 
—  Oe»  18.  Apra ;  des  tforgeos  darehfillligitr  Sitthl,  eo- 
gieiefa  Dach  der  Chokolade.  Spater  zeigte  sich  ein  dunkelroth- 
brauner  Uarnsand.  Der  Prüfer  hat  sogenannte  gichlische  Dia- 
Uiese,  und  war  zur  Zeit  lange  ganz  frei  gewesen  von  sonst  ihm 
jpmtoliiiiim  HAnonrlioidelbeMliwerdeo.    C.  Hg. 

3.  DeiMtte  oibm  dea  7.  Not.  10*  Vorm.  5  Gr.  eiuor 
VtttL^mm?  ^  LiCliiiiin  eaost. ,  seb  erst  tpltef,  dtee  diese  lA* 
mng  die  Wände  des  Piäschchens  beschlagen  oder  angegrifTen  zu 
b«ben  sciiien  und  dass  sieb  weniger  Satz  auf  dem  Boden  fand. 
Um  Losuag  JmUo  3  Jahre  gesUMidea.  Der  Salt  schien  eich  nach 
den  OeAMn  m  fermabrett.  DerVersnch  aoNte  lurVergteichang 
dfoae*  9  4n  sieh  die  kanstiscbe  Leeimg  des  Lithium ,  doeb  seiMNi 
während  sie  über  Zunge  und  Rachen  gehl,  mit  Kohlensäure  ver- 
bindet. Hatte  seit  einigen  Wochen  einen  Schmerz  am  äussern 
■Btem  Tbeile  des  rechten  Schulterblattes,  der  diesen  Morgen 
mk  ancb  hake  leigtn.  18*  KopiscbnerB  rechte  oben ,  aplter 
links.  IS*  15*  Sehnen  anaae«  an  der  linken  Schiene,  dann  in 
der  linken  Hand.  !<>  30'.  Schmersloser,  aber  unangenehmer 
spannender  Druck  auf  einer  kleinen  Stelle  in  der  Nähe  des  Ma- 
gens, von  der  Herzgrube  nach  rechts  unten  und  hinten.  Mohsam 
idpanadna  Anfstoasen  vor  dem  Nklageaaen,  dann  Schmers  in 
iakma  Saitenbeine.  Schon  vor  1*  ehit  lihnige  Steügheit  in 
alas  raadem  und  am  ganten  Kürper .  Dann  und  wann  Zahn- 
schmerz, rechts  hinten.  Geringe  Schmerzen  hie  und  da,  mit- 
unter heftiger  werdend,  auf  einer  kleinen  Stelle  der  rechten 
Schlile  an  deutiicbaten  (und  so  mehre  Tage  hing).  Liest  we- 
niger Hnm,  obachon  er  so  viel  trinkt  wie  aonat*  Mnaa  viel 
atiinanban  dea  Abende,  ea  hingt  hinten  mehr  Schicin.  Abende 
innerliches  Jacken  am  hnken  Mittelfinger  nahe  dem  Nagel  und 
an  der  linken  Seite  des  Fingers  herum.  Spät  Abends  sehr  arges 
incken,  was  sum  Rothkratzen  zwingt,  an  der  ganzen  innern  Seite 
iaa  feahtan  Obarachenkela  nnd  auch  anC  kleinen  Stellen  in  den 
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erst  hart,  dann  weich  und  hellgelb  (ass  gestern  Abend  Eier  in 
Brodsuppe).  —  Den  7.,  8.,  9.  Sehr  viele  kleine  penetrant  faul- 
Blinkende  Winde.  —  Den  10.  Nov.  Melirere  Tage  her  auffallend 
•taeteiMer  Himger.  W«4«r  Uargtm  Vtrks^Mi  Mch  fMH* 
stock,  mgIi  Ober  Tag.  Baim  Anfaiige  daa  Eaaana  iai  dar  Appatit 
sogiekb  gestillt,  bei  Verlangen  naeli  Wein,  Bier,  KalTee,  Zucker. 
Er  isst  Abends  etwas  Häring,  hat  später  einen  heftigen  Husten 
ioi  Liegen,  der  «im  Aufsitzen  nothigt,  ohne  Auswurf.  Der  Rfiii 
daw  war  auf  tmum  klainaB  Fleckekan  kiBloo  nod  untaD  im 
Halaa«  Baalaht  aoa  achaallao  BlOaaaQ,  die  gar  nielrt  aoa  dar 
Br«at  m  koaniieii  sekeinao,  niebl  voa  unte« ;  aelwiiiaii  im  Etihm 
erzeugt  zu  wenieii ;  nur  in  kleinen  Anfälicii ,  doch  sehr  heftig 
und  ergreifend.  Vergeht  allmälig.  Beim  Essen  und  beim  Trin- 
kao  targebt  mehrere  Tage  lang  sogleich  alle  weilera  Lust,  jedoch 
aluN  WidarwUlao.  Wikraod  BMbftrar  Waahan  as  d«o  Nagel« 
gMiisaii  WabÜMui,  Retha  imdSdunart,  oer  dareb  fortwahrsndee 
Ablosen  der  Uaulfalte  von  der  Nagehvurzel  verhindert  um  sich 
zu  greifen.  Es  ist  mehr  an  den  äussern  Winkeln,  erst  am  linken 
Daumen,  dann  am  rechten  vierten  Fioger,  dann  an  mehren  Fin- 
gern dar  linkaa  Hand,  dann  am  MiUalOngar  dar  reahlan.  Em 
faaierea  Aoaüfao  dar  Hanl  an  waabaawlen  Nagel,  waa  er  Mher 
und  specer  aocb  aenal  nitwiter  hatte. 

4,  Ein  Mädchen  von  20  Jahren  nahm  Lithium  carh.  30 
Abends  und  Morgens  wegen  heftiger  Schmerzen  in  der  Herz- 
gagtnd  vor  und  bei  dam  Nenatticban.  Lauteres  horte  tu  ArOb 
und  plotalich  auf,  demü  aber  aach  die  Heraaebmeneo.  Am  ea- 
dam  Tage  hatte  aie  heim  Erwaehcn  froh  mn  heftiges  Kepfweli 
im  Scheitel  und  Schläfe.  Den  3.  Tag  noch  fortwährend  Kopf- 
weh. Den  4.  und  5.  mmder;  den  6.  Ta^  aber  wieder  sehr  arg 
im  Unken  Auge,  in  der  Schläfe  und  auf  einer  kleinen  Steile  im 
UkNerke^;  den  7.  Tag  asbr  arg  in  Sehlife  und  Bebeilal,  iMd 
wail  aie  aHiate,  Erbreehen  wftrde  ertoiebtem,  ao  trank  aie  .war* 
mes  Wasser ,  aber  vergebens«  Es  ist  wie  ein  schweres  Gewicht 
auf  dem  Scheitel ,  mit  Pressen  in  der  Schläfe.    Der  ganie  Kopf 
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wie  zu  gross;  dabei  als  würde  er  angepackt.  Der  heftigste 
Schmera  ist  auf  kleioen  Stellen,  wo  er  dann  besonders  die  Uebel- 
hiil  wnelut.  ftaMta^A^gen  kaum  offen  halten«  gietchmeri» 
m  mm  mmd  wa  Moty  fcw  HjUig,  Mm  Mm  «itf  Bim» 
iiii  Kopfwtli  idrtiMtr;  ai»  Imm  mcIm  liege»  UeMi« 
ei  schmerxt  allenthalben ;  im  Sitzen  etwas  besser,  durch  Aus- 
^riien  gemindert. 

5.  Ein  janger  Maoo,  ft.,  den  seit  fielen  Jahren  eine  beeea« 
MiBieelMiihät.  4er JUeee  nkf/L  halle  ~  üetifeeoOee  DrUjen, 
weif  eh  all*  OmOM/k,  MeUeduifteo  Raieea  ihai  ferieiiel 
wurden ,  nahm  dee  Vereodw  wegen  Lithium  carb.  30  io  Gehe» 
von  20  bis  100  Kügelchen.  Den  1.  Tag  nahm  er  Morgens,  nach 
dem  regelmässig  auf  das  Frühstück  folgenden  Stuhle ,  die  erale 
M».  Me  Made  ■Mhlwr  he«  mm  aMür  Stahl,  wee  §tm 
■jiiwrtialwh  war.  AMOa  die  awaile  Mim.  M  Maahl  feile 
TraoBie«  Mm  Erwachen  Berolaseen  aad  aeehher  eiae  hellige 
Erection  und  Geilheit ,  wie  er  es  früher  nie  hatte ,  eine  Stunde 
laag.  Dann  schlief  er  wieder.  Diese  Nacht  erwachte  er  noch 
toei  aal  IieetieB,  HaindiMg  aad  weUteiif  eai  Küaela  ia  der 
MaNhre;  aaa  keaate  er  wegea  der  BreeMi  dea  Bera  alihft 
Meaa.  Weaa  ee  aber  fatoag,  eobMe  die  EreeiieafftHifaat 
DaM  Schmerz  in  der  Blase  und  wenig  Harn,  etwa  3  WeingUser 
voll.  —  Den  2.  Tag  Morgens  nahm  er  nichts.  Uamte  dfter  und 
ktm§§m  aad  hat  aeob  deai  fleraea  dee  «oMlige  &iiaela  Ia  der 
Maithre.  Mae  fepihallihea  lilaeeaheiehirardeii  kearaa  eher 
aiibl  laai  TereeMa.  Mitlega  aehai  er  die  drille  Ma.  i^Nadi- 
mittags  eine  solche  Neigung  zum  Weinen  Uber  seine  einsame 
Lage,  dase  er  hie  lum  Bocfcstossen  weint,  wobei  die  Nase  immer 
«riler  Weeeer  ieL  Dea  gaaien  Neobmilteg  eehr  eAee  fleraea. 
dheoda  die  tierto  Mie»  Die  Neebi  wieder  odlteliie  TMobm» 
Mai  Broaebea  Madrang  uad  MMMl,  aeeb  ■erabaeea  «eiw 
gehend.  —  Den  3.  Tag  Morgens  die  5.  Dosis.  Morgens  9^  ein 
Stuhl  und  Mittags  1^  wieder  einer  mit  Harnlassen.  Mittags  die 
6.  Mie.  Nechiaillaga  heaier.  Aheade  die  7.  Dosis.  Die 
oolea  dra  Tege  Mie  er  eiaea  Sehleianaeararraae  deaChaaaea 

aad  deai  Saahea  $  ai  diekeo  Klaaipea  t  heeoadera  Moiigeae  aad 

znr,i.  I 
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Vomfliags;  Mitlagfl  wir  dir  gam  #tiich  vieigMhwiHm, 

aufgetrieben  durch  Wind.  ^  Von  Nachmittag  3  bis  Alwads 
8«br  oftes  Lassen  sehr  stinkender  Winde.  —  Den  3.  Tag  des 
Morgens  war  der  Harn  wMigar,  4oMi  und  sehr  scharf-,  m 
■otaienlo  beim  LaeseB,  als  wie  wmm  Lwiga  ttbar  eine  ^aiabaw 
OMIIeha  lauft ,  der  äbging  frird  dadoni  aaMarlg.  ^  Bm 
4.  Tag  Dasselbe  und  den  ganzen  Tag  Schmeri  in  dar  Blaaiw 
Abends  Schweiss  auf  dem  HandrOcken ,  wahrend  die  Handteller 
trocken  sind.  Jücken  auf  der  linken  Fusssohle  am  innern  Rande, 
anMliges  Kralaaft  raiaaDd.  Dia  aUftkeadaa  WMa  walra  tei« 
Daii5k  ?äg  baiai  Aaaflehan  nach  damFrikalflak^aaaBaaagiMf 
dar  BrttBtf  daan  durelk  Raefaaeii  IMifoiaNNiawMff  In  gi^oaaan  MaiK 
gen,  scheint  von  der  Brustbeinmitte  zu  kommen,  lieber  Tag 
Unruhe  in  den  Nierengegendeo«  Nachmittags  wieder  ein  Druck 
in  dar  Braitaitte,  MaaaoaabaMra,  oftaa  Hamaa,  dach  Attaa  daa 
nUndar  wie  Mlier  «ttd'aaeb  i«d  naaU  nugabaMl.'  19aah  Waaaarl 
tfialMn  ongewabidicbaa  AvIbehwallMDy  und  aaeb  «iape-fVacl» 
lang  Durchfall  nach  Früchten,  was  auch  nicht  gewöhnlich,  nahm 
desshalb  nux  und  puls«  Das  vermehrte  die  Harnmenge  und  das 
plOlabobe  HarodFingeD;  er  nahm  rhus,  wonach  die  Quaalitai 
aiali  iiiodarla  v  dar  Hall  aliar  biKb*  Er  oaba  dabar  wieder 
tbkiai.90^buadarl  KOgalcliaB,  womacb  es  atflriiite.  —  Dan  IM» 
genden  Tag  nahm  er  die  zweite  Verreibung  in  Wasser.  Den  an* 
dern  Morgen  und  den  ganzen  Vormiltag  war  die  Nase  verstopft, 
oben  in  der  Nase  und  Sürne^  Blase  weniger  reizbar  bia  Naoii» 
mittag  dl;  Mira  im  Hagaa  hOrta  aaf.  Am  aadam  Taga  waab- 
aaHa  «rftOfalabeD  dar  PataMond Losung  der  i.  VamibMg, 
mehre  Tage  lang ,  ohne  etwas  zu  bemerken ,  ausser  einem  sehr 
reichlichen  Schweiss.  Nahm  desshalb  Lithium  muriaticum,  musste 
verreisen  und  wuude  unterwegs  von  der  Cholera  befallen,  apilev 
fOD  euMm  Uuataii,  maa  ar  awarniabt  im  VarbiiduBg  bnagt,  naa 
ibm  aber  doah  acbaa  Mbar  naah  miao  hiTa  Galag  tinaia  gaooo»» 
manen  Mitteln  widerfuhr. 

6.  Derselbe  hatte  nach  mehren  Jahren  wieder  eine  wehe  Nase. 
Die  Nase  fühlte  eich  sehr  geschwollen  und  war  es  atich  etwas, 
mit  aiaar  laiahleo  Rothe,  iiwa»  wand  oidmitwiterdlMiaeMiidar 
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Wim  HiaUitoi  kiUMd;  rtcblt  ww  äMm  itä  kMmmmt;  d» 
Nm  iv»ckiii  tnid       «algliidtl;  4nhm  titee  firilierMi  Mmmh 

Beschwerden,  häufiges  Harnen,  besonders  Nachts.  Nach  Lilhiuin 
carb.  30  wurde  die  fitse  sogleich  feucht  und  alles  Entzündliche« 
Mkm^  Geschwollene  fsrlor  sich  gaoi  und  gsr,  das  o(le  Harnen 
hMe  mai^  m  schfisf  die  Nithla  nngeitirl.  Der  pninigende  Bara-. 
inm^  wurde  sonst  sueb  durch  Argent.  nilr.  gehoben ,  welehee 
aber  nicht  auf  die  Nase  wirkt.  Hat  er  daher  Beides  zugleich,  so 
oiu&s  er  Lithium  nehnien.  Als  ein  ganz  neues  Zeichen  bekam 
er  nach  Lilhiuu  feine  xnckende  Stiebe  durch  den  Schaamknocben 
wm  kmiim  nach  Torn  nnd  quer  herausfahrend ;  es  ist  ao  fsin  wie 
die  dttanale  Linie,  |il0Ulieh  wie  ein  BUtt  hin  nnd  her  fahrend; 
jedesmal  nach  dem  Einnehmen  aufs  Neue  und  wiederholt ;  Hess 
einen  bleibenden  Sciimerz  nach.  Nach  wiederholtem  Einnehmen 
fühlte  er  sich  über  und  Uber  wie  zerschlagen,  steif  und  weh  in  allen 
iUiochen,  Geleniten  und  Muskeln.  £r  nahm  dsshaib  in  Weeh* 
aal  ürfMiia«  welches  den  guten  Eanfluss  des  Ulhinm.auf  die 
andern  Seiehen  niohl  hinderte,  bis  die  Attgemeinbeschwerd«! 
sich  verloren. 

7,  e.  g.  Ein  Mädchen  nahm  Lith.  carb.  ^/m«»  Verreibung 
in  Vaaeer  des  Abends.  Halle  den  andern  Morgen  ein  Kopfweh 
im  M^nn  Seheitel,  euie  Ari  Stiebe.  Mech  vor  den  FrtthslOcke 
ene  Vellheit  in  der  Herzgrube,  Itonnte  keinen  Rleiderdruek 

darauf  vertragen,  Draufdrücken  mit  der  Hand  würde  Erbrechen 
gemacht  haben.  Hatte  noch  nie  dergleichen.  Des  Nachmittags 
beina  Ausgeben  heftigen  Schmerz  in  der  Lebergegend  zwischen 
Aofte  und  RipiMUi  (euf  der  iussersten  Reehlen),  wie  früher 
schon  bisweilen ,  und  in  linken  MOllknoohen  einen  Schmers  wie 
oft  schon. 

8,  Die  drille  Verreibung  machte  G.  Schmerzen  rechts  im 
Mnrnleilcr  und  durch  den  Samenstrang  bis  io  den  Hoden ,  der 
aber  nicht  gegen  Druck  enfAndüch  war*  Denn  einen  trüben 
Bnra  nit  nehr  schinnligem  Satse ;  hieran!  war  der  Harn  blei- 
bend heller  als  bnge  her. 

9,  Dr.  Neidhard  nahm  von  der  ^  joo*  Lösung  die  Hälfte  eines 

Fläscbchens»  9^  Abends«  io  10,  15'  Druck  in  der  Lebergegeod 

5* 
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4m  äM§m.   Dar  SdHntn  io  4m*  Stini«  wM  illUMig  feU»- 

mer  und  erstreckt  sich  bis  zur  lioken  Seite,  mit  üdMlkeiU 
10^  30*.  Schwere  in  der  ganzen  Stime,  Schmerz  in  der  Kreuz- 
gegend, —  Deo  2.  Tag.  Der  Stuhl,  der  frttlier  wegeo  seiner 
Feeügkeil«  ma  Aostrengung  heftmgaprasil  werte  ommM, 
nielMleii  Mergeo  weieb  und  kidit  abgelieml«  Em  ilm  fewOlMi 
Nebea  Brennen  in  der  Harnröhre  fermindert^  Nahni  dieaen  Mor- 
gen die  andere  Hälfte  der  Losung.  Abends  sehr  stinkender 
Windabgang.    Nachts  Durchfall,  sehr  stinkend. 

10.  Deraelbe  nahai  dea  Abenda  L.  carb.  3.  Den  ganaan 
oaehalen  Tag  Sebwere  im  Vorderlwuflet  vmOglidi  in  te  SlinH 
hakem,  Abgeaehlagenbeit  dea  ganaen  Körpers,  fonOglieh  in 
den  Kniegelenken  und  im  Kreuz.  Zuweilen  gibt  es  im  Herzen 
plötzlich  einen  Ruck.  Allgemeines  HitiegefObl  dea  KOrpera. 
Den  i.  Tag  der  Hanl  ratber,  den  2*  Tag  «eoigar* 

11.  Dr.  Cb.  Geiai  nabaa  1846  den  21.  Mai  7«  36*MMr«ana 
aCebtem  einen  Tnpiko  5*  —  Sogleicb  Droek  in  beiteScbfalfen 
von  Aussen  nach  Ionen.  —  Den  folgenden  Tag  nach  dem  PrQh- 
attlcke  einen  Tropfen.  Bald  nachher  ein  geringer  Schmen 
im  Unken  Baoebringe,  wie  ein  Praaaen  von  Innen  nach  Auaaen, 
mit  KepHBingenommenbeit  in  beiden  SeUäfen,  ein  dumpto 
Drteken  ton  Aoaaen  naeb  Innen*  Naebmittags  Sebmen  nnd 
Schwäche  der  Fosse.  Schwache  im  Krenxe  beim  Schreiben  am 
Stehpulte.  Abends  sehr  schlflfirig.  Nachts  unruhige  Trflume.  — 
Den  2.  Tag  des  Morgena  sehr  achlafrig«  kann  die  Lider  niclM 
gni  anfaaacben.  Morgena  wieder  einen  Tropfen*  Kren^ 
aobmen  beim  Sieben,  mit  KopMngenommenbeit* 

12.  Derselbe  den  7.  Juli  Murgens  5.  Potenz  zwei 
Tropfen.  Sogleich  Druck  in  beiden  Schläfen  ?on  Aussen  nach 
Innen,  mit  einem  Druckschmen  in  der  Mitle  der  firoat  anawirla 
naeb  beiden  Seiten  in  der  Gegend  der  4*  Rippe* 

13.  Dr.  fleidbard  gab  es  anf  meinen  Rath  einem  nnbeil- 
baren  Kranken,  mit  entschiedener  Hertklappenverhärtung,  der 
folgende  Zeichen  hatte :  Dem  Feilengeräusche  folgte  ein  Blase- 
balggerioacb  auf  einem  kleinen  ümCsnge  in  der  Aortaklappe. 
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Scharfe  Schmerzea  schössen  durch  das  üerz  nach  dem  Kücken, 
darcb  die  Scbulter  in  den  Arm«  der  Arm  war  dann  wie  geUtol. 
Nich  litlilaD  3t  dee  Abends  gegeben,  folgte  ein  belliger  Aniill 
gang  wie  eontt  nnd  erneute  sieb  beim  Zubettgehen ;  er  mneete 
wieder  aufstehen  und  aufsitzen  bleiben,  das  Gesicht  wurde  dabei 
blau ,  der  Puls  schwach  und  langsam ,  fast  verschwindend  ,  das 
Herz  arbeitete  mobaam  ele.  Der  Anfall  unterschied  sieb  fen 
firOberen  dadureb,  dase  nun  dabei  ScUeim  und  Bhit  ausgewoHStn 
wurde»  Das  Befinden  des  Kranken  besserte  sieb  biersnf  ungewebn- 
lich  viel,  seiner  Umgebung  auffallend,  doch  war  keine  Minderung 
der  objectiven  Symptome  wahrnehmbar.  Nach  einer  Woche 
wurde  es  wieder  schlimmer  und  er  starb.  Die  Section  leigle 
Verfandeherung  der  Aorta  und  der  Aortaklappen. 

14.  Dr.  Feiger  versnebte  auf  meinen  Rath  Ütbtnm  bei  einer 
Frau  mit  höchstwahrscheinlich  unheilbaren  Nieren-  und  Blasen- 
geschwüren. Ein  Gran  kohlensaures  Lithium  wurde  in  einem 
Glase  Wasser  aalgelost«  dann  dreimal  des  Tages  ein  EsslöOel 
veD  gegeben»  5  Tage  naebeinander.  £r  beriebtete  darober  wie 
folgt:  Die  Silbrige  Frau  H. ,  die  von  16  Kindern  13  vor  dem 
4«  Jahre  verloren  hatte,  wer  seit  ihrer  2.  Verheirathung  vor 
ISiahren  fortwährend  krank,  mehre  Jahre  bettlägerig,  seit  einem 
Jlahre  homöopathisch  mit  niedern  Dosen  bebandelt  worden,  und 
swarAlr  Dtaaenbfalmorroiden,  hatte  Arsen,  citr.,  Sulph.»  Nui  vom.« 
Gottom,  Caust*»  Krsosot,  Graph«,  Antimonbl-Priparate  bekommen 
ebne  Bkfolg,  bis  endlieb  Berichterstatter  ihr  die  Blasenicbmenen 
bei  heftigem  Harndrängen  durch  ofles  Katheterisiren  erleichterte. 
Deo  25.  September  Abends  8^  die  erste  Gabe.  Heftiger  stechen- 
der Sebmers  In  der  Blase,  so  dass  sie  sich  aufrichten  musste;  die 
Sebmerien  hielten  an,  bis  ein  Stock  Bksenscblemihsut  undCon* 
Cfemeole  aus  der  Blase  abgingen ,  vermehrte  Hitse  und  Brennen 
in  der  Blase  bis  l<^Nacbts,  wo  es  besserte.  Die  Gliederschmerzen 
waren  dabei  erträglicher  als  sonst.  —  Den  26.  Sept.  Morgens 
weicher  reichlicher  Stuhlgang,  der  seit  Monaten  gering,  hart  und 
sehr  ersdiwert  gewesen  war.  Nach  dem  Stuhlgänge  innebmende 
BÜM  In  den  Gliedern,  wie  stets  wahrend  ihrer  gansen  Krankheit. 
Auch  die  Kopfschmerzen  nahmen  zu ,  wurden  reissend  und 
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•Iteheoü  auf  der  rechten  Seite,  gegen  Morgen  so  beflig  wie  noch 
mmIs;  Mblimmer  bekn  Asfrichten  und  bei  Bewegong«  betMr 
I»  der  RiiIm.  Stedieode  Sebmenen  im  linkeo  Hypoeheader« 
Abende  Schvpere  ia  den  Beinen ,  sie  ob  sie  bnndeit  PArod  darin 

haue;  die  Küsse  schwellen.  Der  Harn  verminderte  sich  um  die 
Hallte,  der  Satz  ist  aber  vermehrt  und  der  Geruch  amnioniakaliseh. 
Der  eilbeme  äetheder ,  ohne  den  eie  keinen  Harn  lassen  konnle, 
lief  smn  eralen  Meie  echwarfe  an.  Abende  wieder  Hemdrlngeii 
bie  itHn  Abgänge  einee  bSotigen  knietigen  Staefces.  —  Deo 
iTi,  Sept.  Nach  Kopt schmerzen  die  ganze  Nacht  Drängen  aaf 
den  Stuhl,  der  6^  wieder  zweimal  erfolgte  und  weich.  Beim 
Stuhlgange  gehen  die  Kopfschmerzen  am  Nacken  und  Rücken 
hinab  in  die  Oberscbenkel ,  oben  laseen  die  Scbaenen  naoh, 
«nd  aaten  werden  sie  befliger*  lieber  Tag,  troti  bilteren  Ge- 
schmackes und  heftigen  Durstes  *  besserer  Appetit ,  schlief  sehr 
viel,  war  frei  von  Gliudurschmerzen.  Stechen  im  rechten  Hypo- 
chonder. —  Den  28.  Sept.  Die  brennenden  Schmerzen  in  der 
Blase  heftiger  und  Harnabgang  fernehrt;  bei  weniger  Glieder- 
eobmerzen  mehr  Neigung  mm  Schlafen;  Reissen  ond'Drfickeii 
in  linken  Unterleibe  und  minder  Appetit.  Ralto  der  Pasee,  be- 
sonders der  Sohlen,  dann  plötzliche  Hitze,  die  in  den  Fusssohlen 
anfängt  uud  von  da  sich  über  die  Untergliedcr  verbreitet;  mehr 
Dnret.  —  Den  29.  Sept.  Kopf-  und  Gliederscbmeneo  rermahrt, 
beaandere  auf  der  rechten  Seite,  so  dass  sie  nicht  darauf  liegen 
kana.  Des  Morgens  7^  weicher  Stuhl,  heftig  stechende  Schmer- 
zen in  der  lUase  und  Brennen  beim  Wasserlassen;  der  Harn  ver- 
mehrt, bluligroth ,  einen  rothlich  sandigen  üeberzug  absetzend; 
dabei  allgemeine  Hitae ,  steter  Durst «  ganiliche  Appetitlosigkeit. 
LetBte  Nacht  saures  Aalrtoesaa,  schmeckt,  sobald  es  in  den  Haie 
kommt,  wie  die  aulettt  genossene  Speise.  —  Den  80.  Sept. 
Unter  heftigen  Schmerzen  Scbleimerbrechen ,  mit  scharfem  bil- 
teren Geschmackß  im  Munde.  Kopfschmerzen  und  Glieder- 
schmerzen sehr  vermehrt,  bei  heftigen  brennenden  Schmerten 
im  Unterleibe ,  stetem  Durste  bei  Widerwillen  gegen  Getnnk. 
Die  ganse  Nacht  Bangigkeit  und  Rathlosigkeit.  —  Den  1«  Oct 
Die  Schmerlen  halten  an,  der  Stuhl  ist  hart  und  ttchmerzhaft,  im 


Digitized  by  Google 


71 


Ml*,  iMil     BrilfatbMi  «MkU  Di«  ZIOmi«  •luinpf «  ttvb  mid 

locker,  so  dass  sie  nicht  beissen  kann.  Harn  blutig  mit  sandi- 
gem Salle.  Die  Kranke  halte  etwa  16  Essldflel  der  Losung  ge- 
AoamieD,  vom  Anfange  80  mit  grossem  Widerwillen,  weil  ^das 
WiitiT  «IM  viteücliMi  Hm-  «te  HmactifOA  Gmtkmmk 
kat%*^  nmi  Migoit  tith  mm  MselMai«  Dio  oiMigo  Erieichft»- 
rung  bis  zu  ihrem  Tode  war  das  olle  Ablassen  des  Harns  durch 
deo  Katheder.  Die  Section  erwies  eine  beinahe  volhge  Zerstü- 
ran^  der  Mieren  und  Blaaot  dio  .Goacb wUrhoblungcn  waren  vollor 
iMfMiiier  Mboaiigor  GonorsmMile«  MUoi»igon  Sau  laad  EUor. 
Dm  iM  «DlMlue^one  oad  M«ibio4o.  y^nMbrimg  der  Schmoneo 
liieit  voo  aUnlliger  VergrOsaening  der  Gabe  ab.  Ob  weniger 
wtlrde  mehr  gethan  haben,  ist  sehr  zweifelhaft.  (Warum  denn? 
C  B%.)  la  einigen  Zeichen  wird  man  die  Wirkung  des  Mittels  er- 
Immo;  M  UglichMrUomMlyM  wttr|ietMeti|lioli»MeliM«Adb 
SmuoriMboat  dos  Lilbium  wä  sekr  MUrotHOtea  ftmUalon  KUh 
M«   Dr.  Polgor. 

15.  Mrs.  r.  nahm  im  August  1853  die  sechste  V  eidün- 
■mg,  nach  6^  Morgeoa  8  Kogelcben ,  an  zwei  aufeioaiider  fol- 
fMdee  Tk^aa«  faoMOiktt  dM  oo  fiiottuao  hoUo»  wurde  jodoob 
MfinlMl  oiM  iarMdiM  FimmU«  beiiiisloboa  und  doMi  die 
Sorge  dos  HoMballs  oof  iiob  i«  mImdoii.  Bio  oMigonobMO 
Gefühl  im  Kopfe  und  Magen  konnte  von  diesen  Störungen  her- 
rühren. Sie  wachte  eine  Nacht  bei  der  i.eiche ,  war  der  Nacht- 
lull  boi  fcllbiM  Wollor  ausgeaeUt,  schlief  awar  die  nächste  Nacht 
Ml  fliM  tobr  g«lt  wurde  oker  fitthMÜig  durcb  oio  Bowbwoh 
fowocku  dM  DuMbfall  folgto,  wm  doiin  «od  wonu  tieb  Ober 
Tag  wiederholte,  hatte  noch  5 ,  G  Stühle  ohne  viel  Schmerz. 
Leichte  Schmerzen  zeigten  sich  noch  die  zwei  folgenden  Tage. 
Sm  oohM  diftbalb  nichts  weiter  hit  bei  vollkommenem  Wohiaeio« 
Dm  iflg  fle  to«  Aboodo  ood  Morgm  lü  lUlcelobeo  so  oobam* 
8cboo  doo  Mtoo  Vomklag  Ihm»  doraolbo  Scbnors  wiodor,  die- 
selbe nagende  Empfindung  im  Magen ,  die  sich  fast  bis  zu  Bre- 
cherlichkeit  steigerte ;  dies  nahm  gegen  die  Zeit  des  Mittagessens 
xo,  4ocb  OM  oie  ohne  WiderwiHen.   Nachmittaga  Scbmeri  ia 
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aaMlMidl.    Abtn^  iwitdiw  9  umI  1<H  vabiii  «ie  dieteHio 

Gabe,  Die  Nacht  war  ungestört.  Morgens  dasselbe  genommen. 
Nach  dem  Frfiballicke  fühlte  sie  den  namlicben  Schmerz  links  im 
Oaakkla,  er  ging  vom  Ualaa  im  4aa  liaka  Obr  wd  aiachte  Gär- 

Dia  BahMariao  li^ha  warn  IwiUgar  «rf  Wakaa  liagir  a«  ab  #a 

Schmerzen  rechts  den  Tag  vorher.  Vor  den  Mahliahen,  beson- 
dara  for  dem  Mittagessen  dieselbe  nagende  Empfindung  im  Ma* 
§•■«  Den  dhuaa  Moifaii  waren  alle  dieaa  Zakfaan  noak  ImP 
tigar«  Daa  Nafa«  9m§  «Iwa  aiaa  fiuwda  aar  daaa  Mütafaaaao 
aa,  baglaüat  vaa  aefcMari  in  dar  Mm  8cbllfr«  dar  aiak  bfa  in 
die  Augenhöhle  erstreckte.  Der  Appetit  war  got,  und  die 
nagende  Empfindung  verging  während  des  Essens,  zuletzt  auch 
dar  AvganbOhlenschroerz,  der  aber  15'  nach  daai  Essen  wiedar 
katt,  iifMeii  m  dar  raaiiiaa  MiUtfa.  Da«  gaaaaa  NaaiuBiuag 
blieb  aina  Vollbait  in  dar  Sehltfa.  Bald  nach  dan  Abandaiaan» 
Empfindung  etnea  acbwaran  hartan  Korpara  Im  Magen,  nur  kurae 
Zeit.  Sie  horte  deshalb  diesen  Abend  auf  einzunehmen.  Den 
andern  Morgen  beim  Aufstehen  Schmerz,  oder  besser  Wundheita- 
gafittU  rackla  naban  daaa  Roakgrata  untarbalb  dar  Lenda«  die 
Stella  niabi  graaaar  ala  aina  flngarapltiat  aaapdndbab  gagwi 
Dmak«  bliab  den  ganaen  Tag  bia  lo«  Niederlegen  Abende«  Den 
andern  Morgen  (d.  5.  T.)  legte  sie  sich  nach  dem  Aufstehen 
Torwarts  Ober  das  Bette,  hatte  dabei  sehr  heftigen  Schmerz  in 
der  Herzgegend.  Vor  Tiadie  im  Fahren  leicble  Uebelkcit,  VoU- 
beH  in  den  Schlifin«  lelilaraa  den  ganten  NachmiMag  nndAbaad 
anbellend,  mit  elwaa  flcbuMn  in  racbaan  Obre.  Die  Nacbi 
wenig  Schlaf  ohne  weitere  Ursache ,  auch  ohne  Unruhe ,  durch 
kein  Symptom  gestört,  ausser  obigem  Schmerz  auf  einer  kleinen 
Stelle  netten  dem  ftttcligrate ,  der  zu  einem  dumpfen  Schmerae 
in  Krame  in  werden  acbian,  walcbea  erat  ftnb  bein  Aghtabm 
▼erging.  Daa  Menatliabe  ban  3,  4  Tage  ^ller  und  war  ? emi«- 
dert.  An  9.  Tage  deaaelben,  bein  Leaen,  nasata  aie  aulilebea 
und  eine  kurze  Zeit  ins  Freie  gehen*    Als  sie  zurttckgekommen» 


Digitized  by  Google 


das  Boch  wieder  aolMrai,  beiMiiite  sie  eine  Uatidierheit  im 
Sehen  UDd  eio  gänzitcbes  Verschwinden  der  rechten  Hälfte  des- 
MB  ««raiil  SM  sab«  oder  wann  iwei  kurxe  Worter  einander  loJg- 
m,mmtim  mm  dk  lühto  ÜMid  BWikklk&t.  Sm 
feto  i&im  Aage  wMäBt  m  «tr  in  beito  dimlbt. 
Dibei  Schmen  über  den  Augen ,  und  Spannen ,  wie  gebunden, 
in  den  Schläfen.  Diess  liess  wahrend  dem  Essen  nach,  aber 
bald  nach  dem  £saen  kam  es  als  eine  unangenehme  Empfindung 
iB  dM  MUÜaB  wM«r,  UM  ate  ei»  DrtchM  bia  io  die  IMt, 
wmd  wMm  «m  ivakraiMl  detScUafsM  m  mpt^  SpiUr 
wnrde  «iclrta  flMhr  beaarbt,  ala  dami  iHid  wmm  rbeaantiadie 
Empfindungen  in  den  Untergliedern. 

16.  Dieselbe  nahm  (eine  Woche  spAler)  dieselbe  Bereitung 
itiader  MofgaM,  Abaiida  aad  Mofgaoa*  liaab  10,  tÜ  SUndao 
gcburt  an  Maan  Eada  dar  raahlaa  finma,  rilnHig  «ab  bia 
m  dia  SaMafa  «od  oai  daa  Ohr  aratracbaad.  Baim  SrwaabaB 
Nachts  rheumatischer  Schmerz  im  rechten  Fusse,  verging  beian 
Aufstehen.  Den  andern  Tag  gegen  Abend  Schmerz  und  Schwere 
ttbar  daa  Brauen,  Unrobe  im  Mafa»,  aoferilndert  dnrab  Abend- 
aaaaa  — d  SyataifaaiibraB ,  bia  a—  Efaiaabialwi  irtibwBd.  Daa 
IMgaadaa  Tag  SabnNTs  nb  raablaB  Obaraebaabal  varB  aad  Baab 
der  Aussenseite  zu,  auf  einer  kleinen  Stelle  als  wäre  es  die  An- 
salzstelle eines  Muskels.  Einmal  vorübergehender  Schmerz  in 
dar  linken  Schilfe.  Mehr  als  24  St,  nach  dem  leltten  Einneh- 
BMB,  baiM  OabaaSabmara  durab  dia  Uaba  FBaabaoga^  bariaaatal 
bia  mr  Auaaaaaaiia  daa  ftwaaat  uad  faada  baraaf  daa  Oalaf- 
schenfcel  entlang  bia  eiwaa  anter  daa  Knie.  Dieser  Schmerz  war 
der  heftigste  und  anhaltendste.  Drei  Tage  nach  dem  Aussetzen 
der  Arznei  kam  daraalbe  wieder ,  und  zwar  im  rechten.  Ober- 
adiaakal  aocb  dana  and  wana  wieder  in  der  rechten  Braaa,  «a 
die  ^Moag  aageikaiaa  batia  aiab  la  aaigan«  flacb  eiaeai  laa- 
gaB  Fusswege  an  einen  aebr  beiaaen  Tage  hatte  aie  groeeaa 
Wundheitsschmen  der  Hühneraugen,  die  schon  lange  her  nicht 
ae  geplagt  hatten. 

17.  Diaaeibe  aahn  diaaelbe  6abe.  aber  aacb  den  Prob- 
ataake,  aad  Ibbr  aebr  baM  aacbber  apatairaa.   Wlbraad  laag» 
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ken  Schltife,  dano  in  der  rechten  Braue.  Beim  Geben  Sohmerz 
im  linken  Fusse,  ihnlich  wie  l>ei  der  vorigen  Prüfung,  doch  nicht 
to  weit  verbreitet.  Hitte  in  den  Augen«  fiegen  Ahmid  SpaoMi 
mte SoMÜM  md  Mmem  in  4er  Sürst.  Schaiw  m  4er 
üakea  Hafte»  wie  Mmt  im  4er  rechUtt.  Setaen  mi  Brnrnmu 
Das  Monatliche  einige  Tage  später,  und  auch  vermindert.  Es 
scheint  ihr,  als  ob  die  Zeichen  eher  auUrälen,  wenn  das  Millel 
neeli  dem  Frühstücke  genommen  wurde.  Vor  dem  MmMtlklieo 
www  4ie  gätiien  heftiger  IMs,  aiek  4eB  HoMlKdMi  reekle. 
IKe  Angen  ecl— eriien  bei  mmd  oacb  4eM  Leae««  eie  wtreB  eie 
trocken,  besonders  schründeten  die  LidrXnder. 

18.  Als  achtzehnte  „Prüfung"  erlaube  ich  mir  eine  Prüfung 
der  früheren  siebzehn,  wenn  man  diese  so  nennen  darf.  Dean 
ette  4ie  Frageiekheo  yD4  AnernftMueieiehen »  4ie  lu  4eBi  Woite 
^PraftMig**  Mit  »wenig  Watt  aD4  fiel  Bebagea«*  meneberBeile 
gesetst  wwdett  hUMitMi,  will  aeh  Uer  ban4elweiee  lieber  eeiber 
anfügen. 

Kein  einsiger  der  siebsebn  treuUch  erzählten  Berichte  ist 
eigeotlieli  eise  Prüftmg,  weM  vm  46n  Meeeeeteb  aaUgt,  wie 
4erielbe  aal  grtüeenea  n4er  geringenn  Reelile  tilerdiage  nage- 
legt  wer4en  kann  Hn4  angelegt  wer4ea  eoll,  eke  imhi  4eigleieken 

Versuche  mit  einem  Namen  belegt ,  welchen  jene  uns  vielfach 
gegebenen  Vorbilder  verdienen.  Obige  siebsebn  sind  alle  mit 
eiMnder  nur  Plftnkeleien,  vorUuifige  Becognoaeimngew»  Aus- 
fc— dicifceftangen  in  einer  itabekenMen  Gegea4,  iiwl  sie  eoll- 
Un  anch  gar  nleble  weiter  eeiN.  Dass  4ieaelben  iseb 
aber  ein  Jahrzehend  erstrecken,  änderte  am  Plane  nichts.  Aber 
wozu ,  warum  ?  Und  nun  gar  solehe  Sammelsurien  abdrucken 
SU  lassen ! 

Auf  dea  erste  Pngeieicbea  mar  so  viel*  Siae  Fraleiveseil- 
eekeft»  die  eick  weil  in  eerkreiten  betniam  w«r,  eeUte  gegran- 

4el  werden,  bildete  aicb  auch,  zerfiel  aber  wieder,  weil  sie  kei- 
nen „Anklang"  fand.  Man  wird  uns  hier  in  Amerika  keinen  Vor- 
wurf darüber  machen ,  denn  drüben  lo  Deutschland  geschak, 
eonderberarwewe  ebne  eile  Verekradnng,  tar  selben  Zeit  gaaau 
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4iBMft«.  Rur  icboii  MaMie  wmigstMs  wlliitg  gilwm 
MM  nütoii  wiUflMf  tein,  jedM  Mir  fl«llto  Ei»  mnfll  «««lUt 

und  Ein  Mitte)  durch  Alle  geprüft  werden,  eines  und  dasselbe 
jedes  Jahr,  und  iwar  von  sehr  Vielen.  Der  Abdruck  der  Bericbie 
wire  ein  Jahrbuch  von  bOcbsleo  Werlfae  geworden.  Aber  man 
mute  «Ml,  -Hm  MlUtii  d«rcb  mMm  foriiiHlge  Vmttcbe  aitlit 
MT  iMocIpe 'Annffoir  wtMMiig  geMcM  ivwdeii,  indem  «Mh 
durch  das  Bekanntwerden  der  Erfolge  die  Stimmen  gewonnen. 
Das  ist  die  Antwort  auf  das  Ausrufungsieichen.  Trotzdem  dass 
man  obige  Bericbie  einzeln  mit  leichter  Mühe  wie  Robrsteogei 
keicke»  kaan,  hat  eieb  doeb  acho«  leir  fM  Wiehlagee  dataoB 
ergabei.  Bio  A «gen sei  eben  war  daa  etirte^  mnI  ein  Aogen* 
feiehen  dae  letzte.  Und  schon  sind  eine  grosse  Menge  alltllg- 
liche  sowie  seltenerer  langwieriger  Augenleiden  dadurch  geheilt 
wordeo.  Weoo  sieb  die  Zeit  findet ,  sie  aus  den  Tagebüchern 
Itfforiuanchea,  sotten  die  Einseibeilen  nügetbeiU  werden*). 

Als  ein  iweHer  Winkel  sum  Dreieek  haben  die  Berssei« 
eben  ticb  amh  schon  bewahrt.  Kan  erinnere  sich  obiger,  der 
Wissenschalt  wegen  vorgeschlagenen  Vergleichung  der  Salzbild- 
ner  und  Alkalien ,  und  sodann  an  die  Bemerkung  bei  Brom« 
Aitkif  iSI,  3.  113»  daaa  Ange«  und  Lungen  vomgsweiee  cr- 
grün  worden.  Wenn  wir  über  dieae  beiden  MiUel  nMbr  erfeh- 
rsB  habeo  woifdeo*  iKNinte  Bruuiiillriuoi  eine  bedeoieode  Sielloog 
schon  durch  sehr  wenige  Prüfungen  erlangen.  Die  sehr  deut- 
liche Wirkung  des  Lithium  auf  Nieren  und  Blase ,  kann  schon 
jettt  angesehen  werden  ala  ein  dritter  Winkel  so  dem  Dreiecli« 

*)l]n  Jani  1862  berichtet  L.  K.:  ein  Tabaksarbeiter  and  seine  Tochter 
erkälteten  sich  im  Regen  besonders  die  Füsse;  durch  Augenentzündung 

Weisse  roth,  die  Lider  yerUebt  mit  Eiterschleim.  Der  Vater  hat  ste- 
ehende  Schmerzen  in  den  Angen,  hatte  sehr  oft  Blutandrang  tum  Kopfe 
«ad  kühle  reichliche  Kopftehweiaa«.  Heek  Utk.  It  ist  er  den  andern  Tag 
«Wtifihigi  die  Tochter  hat  ein  Zusammenzucken  um  and  in  den  gerüthe> 
m  Angen  und  einen  Flor  vor  denselben ,  kann  nicht  sehen  and  weil  das 
Tageslicht  blendet,  bindet  sie  ein  Tach  darum.  Das  rechte  war  schlimmer, 
das  linke  später  minder.  Dieses  besserte  sich  den  ersten  Tag  n«chLitb.l8t 
^  dntten  Tag  muh  das  rackte ;  den  nerten  Tag  iai  aia  wokl. 
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lieitim  wir  also  ms  mImb  mü  ttänrheit  ia  49»  Kim  4«r 
UlltefiMHuif  litkis  hlMMk  Pu  itt  MMnlulmkl  miUh 
VM      foUe  Rwbt,        ^Mflttoh<«<6  ZotmoMMteUiittg  d«r 

Zeichen  zu  machen.  Wir  haben  jetzt  einen  SchlOssel  beim 
Leaen  dersellMa»  weon  mao  an  jedem  Orte  Alles  beitaauiiMi 
ümitU  Ott  OMlur  ote  MMgar  Sichere  Mmmmi»  dift 
■MB  nfkum  utd  wmimn  kmm  «in  Geiste.«  •  DeM  Mudk 
ekie  ÜMige  Zewlmi  in  4m  SelMtteo  kewMi,  weleht  neh; 
aber  daneben  kommen  andere  durch  denselben  Denkprozess  beia 
Lesen  um  so  mehr  ins  Licht.  Ausstreichen  ist  leicht ,  auch  das 
kritiselie  Zariurtflsebi,  sImt  mit  stetigem  Flügelschlage  Uber  den 
aosinaadlsryfethelsa  BinselMlen  scliwebsii  Usümd,  daa  ssha»» 
fM  Bliek  hsbaliaa  «ad  tttasilerisob  artlUea  —  das^rt  aber  ao 
Ballungen  als  alle  die  Streicherei  und  KrOmelei.  Es  erfordert 
allerdings  mehr  geistige  Muskelkräfte  und  mehr  Schürfe  der  gei- 
stigen Sinne ;  aber  das  ist  ja  doch  bei  häufiger  Uebiing  aicbl  so 
sisstalich  sc^ar  sa  aneiebsn»  Jaage  Leale  fclHiBs«  aa  imoMr 
laroao*  Mas  daalM  sish  Ei«en,  dar  mä  aaaerar  Pbyaielogia  und 
Paibologie  biareieliend  bainaBt  isl,  ae  dass  er  beim  Lesen  der 
Zeichen  sich  etwas  denken  kann  zwischen  den  Zeilen  oder 
aigantlieb  fiber  den  Zeilen.  Man  muss  sonehaieD «  dass  Einea, 
dar  aiil  aMsrar Anaettehra  siniytmssssn  vartraut  gawardsB  iat, 
bei  jadaai  aliiaa  aaflUligaa  adar  barfortrataadao  Zaiebea  segleidi 
aaeb  sadars  Hittal  eialillany  die  dasselbe  bsbee ,  aber  enttpader 
bei  gegensälziicben  Bedingungen  oder  in  andern  Verbindungen; 
für  solche  wird  man  es  nicht  für  nutzlos  halten ,  hier  eine  toH- 
ständige  durchgearbeitete  ZeichenObersicbt  su  geben,  die  ja  doch 
selber  nur  eine  forlaullge  sein  soll ,  su  mehr  und  mehr  eiganl- 
lieben  Prflibngen  einladend. 

ZeicbenObersichL 

Abkttrsuogen:  1.  beim  Verreiben  durch  den  Arbeiter. 

S.  C.  Hg.  s*  nsbm  ^/^  Gran  der  3.  Verreibnng, 
3*  —  b«  5  IVopfen  >/ioo  baustisch  gewesener. 
A.  fr  —  c.  30  wiederholt. 
5.  R.    a.  30. 
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6«  —   b.  dd* 

7.  G.    a.  30« 

8.  —   b»  3. 

9.  Mdhud  Vm* 
10.    —     b.  3. 
lt.  MH  & 

12.  —      b.  5. 

13.  n  Neidhard  3. 

14.  n  F«Ag«r.  LomiBg  d^s  StoSiM. 

15.  P«  a-d* 

16.  ^  b.6. 

17.  —    c.  6. 

n  beieiclinet  ao  entschieden  Kranken  Bemerktes. 
*  Hfliliiiig«a;  aadi  «iiuget  frober  mcbt  firwibou. 

Gemülb  und  Geist. 

Neigung  zum  Weinen  Ober  seine  einsame  Lage,  data  er  bis 
tarn  Boekstosaeo  weint,  wobei  die  Naae  foll  Waaaer  läuft,  d.  2. 
I.R.a. 

n  die  gaiiM  Naebi  BaBgigbaH  «ad  Bathioaighait.  Feiger. 
Hieb  Ggiühabewegiiy,  flenflitteni*  •iBk. 
(ÜMMfedlcbiaiaa  aocb  acbwteber      Mtl.)  d,  S.  T. 

C.  flg.  b. 

Kopf. 

5.  Aaf  beiden  Seiten  schmerzhaft  eiafenMUBMi.  A. 
Cfif.  dMMiba  bei  lopMi  m,  hm  iMMsdMMn  m. 

6.  Schwere  im  der  ganieo  Stirae»  Neidhard  a.  fgl*  il. 

Schwere  im  Vorderhaupte,  vorzügiicb  in  den  Stirnhökern, 
d.  ganzen  nScbaten  Tag.  Neidbard  b. 

Druckscbmen  ia  der  Sciraa,  reohla  aber  dea  Aagaa«  daaa 
üika»  mit  Uebalheit. 

Der  flihaiiiM  aber  dea  Augen,  aad  Spaaaea  wie  gebaadea 
ia  den  Schläfen  liess  nach  während  dem  Essen ,  kam  bald  nach 
dem  Essen  wieder  und  blieb  als  ein  Drucken  in  der  Schlafe  bia 
üi  die  Nacht,  schiea  erat  währead  den  Schiafea  aa  fargebea. 
P.a. 
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Stiebt  in  rechlMi  Auge«  N.  d.  Vtmitak 
AiifMitelimeruD  wie  wund,  Vomittags.  i7* 

10.  G«gen  Abend  Schmerz  und  Sehwere  Ober  den  Brauen, 
mit  Unruhe  im  Magen,  unvenindert  durch  Abendessen  und  Spa- 
Uirenfabren ,  bis  zum  Einschlafen,  d«  2.  T.  P.  b. 

Auf  einer  kleineii  SieUe  der  reclrteo  Seliiitfe  Sohmenen  26^ 

8€liiiienioderlinken8elililB(67),  lHSBiiderAageiiliObJe.98. 

In  der  rechten  Scblire^Vollbeit,  d.  gam.  Nacbmitte«.  40. 

Drücken  in  beiden  Schläfen  von  Aussen  nach  Innen ;  so- 
gleich. Ebenso  dumpfes  Drücken  mit  £ingenofflmenbeil.  den 
2.  T.  Geist  a. 

15»  Druck  in  beiden  Scblifon  von  Aneien  nieb  Innen,  mit 
Dmckeehmeri  in  der  llinn  der  Bmel,  enevane  «ch  beiden 

Seiten  zu,  in  der  Gegend  der  4ten  Rippe.  Sogleich.  Geist,  b. 

Im  Fahren  vor  Tische,  leichte  Uebelkeil  und  Vollheil  in  den 
Schläfen.  Das  Letztere  den  ganzen  Nachmittag  und  Abend  an* 
bellend,  «it  dwee  ficbmer»  im  reehten  Obre,  d«  5.      P.  «. 

.  Spannen  wm  gebnnden  in  den  SeUlto,  bei  Balbeidblif- 
keit.  33. 

Schläfeschmerz,  von  den  Brauen  ausgehend.  51. 

Vurubcrgsbeoder  Schmerz  in  der  linken  SchUfe«  d.  3.  T.  P.b. 
.        Scbmew  in  der  linken  Scbiefe,  beimFebren  im  Wagen, 
dann  in  der  rechten  Braue.  P.  c. 

Gegen  Abend,  Spannen  in  den  Scbllfen ,  und  Schwere  in 
der  Stirne.  P.  c. 

7t»  Reissend  stechender  Kopfschmerz  auf  der  rechten  Seite,' 
acblimmer  beim  Aufrichten  u.  bei  Bewegung,  besser  in  Ruhe.Felger. 

fiebnww  im  Inkeii  Seitenbeine,  naeb  Ilttlpeen. 

Ein  stechend  brennendes  Ceühi  tou  unten  neeb  ebea  Ibb» 
rend,  erst  links  am  Kopfe,  dann  im  rechten  Jochbeine,  nach 
einigen  Minuten  int  Oberbauche.   C.  Hg. 

25.  Kopfschmerz  auf  dem  Scheitel  oben  rechts,  wie  ein 
Stieb,  inweriieh  enpSndbeb  bei  0mok.  n.  i  St»  a.  Paieelbn- 
Abende  d.  l.T.  a.  Detseibe  b.  n.  89t*  und  epiter  Mnhe»  CLBg. 

Kopfweh  im  linken  Scheitel,  eine  Art  Stiebe,  des  MdrgeMU 
d.  2.  T.  G.  a. 


Digitized  by  Google 


TT,  Froh  beim  Erwachen  heftiges  Kopfweh  im  Scheitel  und 
Schläfe  (nach  plotilicbem  Aufhören  der  Hegeln);  d.  2.  u.  3.  T.; 
■nder  am  4*  u.  5.  T. ;  aber  den  6.  T.  Nachmittags  wieder  sehr 
«goi  Midmi  Am^  ivrSMttt  wd  Mf  UeiMrSlilto  m  HmHmw 
lipfi;  d.  7.  T.  im  Sthlifi  «d  fleheMMhr  mg,  ml  IMilkeit;. 
■dite,  ErbrecbeB  wUrdeerMoliteni,  traak  warmes  Wasser,  aber 
wgebcns.  Wie  ein  schweres  Gewicht  auf  de«i  Scheitel ,  mit 
Pressen  io  der  linkeo  Schlafe ,  der  gaoze  Kopf  wie  zu  gross ; 
dibei  als  wOrde  derselbe  a«r  eiier  Ueiaen  Stetts  bettg  anga» 
psriti,  waa  beaottdaia  die  DebelMit  tmaelwfta.  KaMla  dto  An- 
gn  ksDD  offen  halten ;  sie  schmertlen  wie  wmid  vom  Morgen 
bis  Mittag;  beim  Sehen  auf  Etwas  wird  das  Kopfweh  schlimmer. 
Sie  kann  oicbt  liegen  bleiben,  es  schmerzt  allenlbalben;  iaa 
Silieo  etwas  besser,  durch  Ausgehen  gemindert.  €•  Hg«  o. 

Perflenaobmen  aratraekt  aieh  bia  In  des  lopi;  iat  titterod 
«ilklaptod.  »ist. 

Unangenehmes  Gefulil  im  Kopfe  und  Magen.  P.  a.  'i 

30.  Nach  der  Schlafe  gehender  Zahnscbmers«  67. 

Kopf  wie  zu  gross.  27. 

lapi  anaaan  aaipindlish«  i6« 

Attgan« 

Am  2.  Tage  des  Monatlichen,  nachdem  sie  vom  Lesen  hatte 
aufstehen  müssen  und  in's  Freie  gehen,  bemerkte  sie,  das  Buch 
MieraiiriiaiNneiid«  akM  Dnaiahaihät  im  Sahen  nnd  ein  gSni* 
Bcksa  Varadniinde»  der  fachten  Hüfte  daaaaiib  waranf  aia  aali» 
Wm  iwni  kma  Wüiter  einander  fsigta»,  an  war  das  gegen  die 
rechte  Uand  hin  unsichtbar.  Sie  ?ersucht  jedes  Auge  einzeln^ 
ei  war  bei  beiden  Augen  daeselbe.  Dabei  ein  Schmerz  Uber  den 
Avgct,  nnd  ein  SpnMM«  wia  gehondan  in  den  SohllfM»  P*  n. 

Obachon  ein  tfObar  Tag,  biandat  Ihn  doch  daa  SaMiailicht 
iDfderStraaib.  n.  3t  Min.  G.  Hg. 

35.  Beim  Sehen  aufCtwas  wird  das  Kopfweb  schlimmer.  27. 

Beim  Lesen,  Augen  angegriffen.  44. 

Stiche  im  rechten  Auge*  n.  d.  Verreiben. 

Angenachmenen  wia  wnnd,  Vonm*  S7. 
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lato AugenUMMSoteMfim^if MMbt  kmmtwaidk 

dem  Esten.  98. 

40«  Der  Schmeri  ia.  dea  AtigealMlIilea,  bein  Fibren  ia 
Wifen,  ftr  de«  MittefiiM«  4er  Immi  Blies  frnijmif  ertduee 
lift^  aeeli  &m  Beeea  uMw  «ad  kaa  aagleieli  ia  die  nchle 
flehlllii,  fperaaf  dea  ganiea  NaehaiMag  eiaa  falÜMit  ia  4m 
Sehiafen  lurockbüeb.  d.  3.  T.  P.  a. 

Sebmerzen  innen  am  rechten  Augapfel  t  ttber  dem  Ämter- 
üea  AttgeawtalMl«  a.  %  Mia.  C.  Hg. 

lai  rechtea  iaaera  Aageowiakel  «ia  klkeadee  Geftthi,  wm 
eea  Seit*  a«  S  Mhi»  CL  Hg« 

Schmerzen  in  den  Augen,  als  waren  kleine  Sandkörner  da-  ' 
rio ;  das  linke  Auge  scbroente  bedeuieod  mebr  alt  det  recbte. 
Beim  VerreilMa* 

IM«  Aagea  ichaurrtea  bei*«  «ad  aaab'ai  Leeeo  ela  für« 
•ie  troeliea  aad  aagegriffeo,  beioadert  ecbrondea  die  lidrtad«; 
P.  a  b  c. 

45.  Bei  feuchten  Augen  Trockenheitsgefahi ,  scblimmer  | 
liaks,  auch  Gefühl  wie  Seod  darin ;  aehr  bald.  27.  i 

Sebrtadeader  Scbnen  aad  TfoebeaiMilagafttU  aai  Baade 
det  recbtea  obern  Lidea,  Vonaillaga  d.     T«  C.  Hg«  a. 

Kann  die  Lider  nicht  gut  auAaaehen ,  bei  NorgeotchUCrig- 
kfliL  235.  I 

Konnte  die  Augen  kaum  ofiTeo  liaiteo  i»ei  Kepfweb.  27. 

Scbmera  ibar^m  reablea  Aaga  aaob  aaaacBt  duMi  Ober  aad  j 
iai  raehlea  Kaia,  «ia  aach  dar  KaieacMba  la  a.  9^«  G.Hg» 

M*  Paahead  aieheaidar 8ahawrt  aai  daa  raehteAuge  beraa^ 
autten  oben  und  lief  innen  in  der  Hohle,  n.  30'.  G.  Hg. 

Schmerz  am  äussern  Ende  der  rechten  Braue,  allmfliig  bia 
aa  die  SeblaCt  aad  am  daa  Obr  aicb  «ratraahaad*  d.  1.  T.  P.  b. 

Ia  raabür  Aagaabraagagaad  Scbaierg,  W.  9111. 

Sehaiert  thw  den  Augen,  bei  Halbafcfatigkeit.  33. 

Uitie  in  den  Augen.  P.  c. 

Ohren. 

66.  Scbaian  iai.  racblaa  <Nira.  16. 
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S^hoMTs  hinter'ai  linken  Ohre  in  Knocheo,  dem 
Bilte  erttreckeDd.  n.  3  Su  C  Hg« 

Okrwcli  Kok«,  tom  Um  Imt,  bd  GcsidrtfMiiiiMn.  07. 
Um  dM  Mr,  Schmerz«  51. 

Nase. 

Nase  Terstopft,  oben  ttnd  in  der  Stirne ;  Morgens  and  den 
ganzen  Vormittag.  R.  a. 

60.  Muss  Abends  viel  schnauben ,  es  hängt  ihm  hinten  in 
4l«D  Choanen  mehr  Schleim,  d.  1.  T*  C.  üg.  b. 

Nasentrtpfeln  im  Freien,  spsier  auch  in  der  Stube ;  wieder- 
holt* C.  Hg.  Nase  voll  Wasser,  beim  Weinen.  1. 

Nase  besonders  rechts  etwas  geschwollen ,  roth ,  innen 
wund,  wo  dich  hauGges  Gerinnsel  bildet ,  trocken  und  wie  ent- 
sOndet.  Dabei  sehr  olles  Harnen  die  Macht,  im  Schlafe  stO- 
md.  R*  b. 

Ztfhne. 

Schmerz  rechts  unten  in  einem  Backzahne*  n.  20'.  G»  Hg. 
Zahnweh  linlts  nnlon  io  einem  Backaibne ,  s|ill  Abeadi • 
4. 1.  T.C.  Hg. 

65.  Dann  und  wann  Zahnschmerz  rechts  hinten,  n.  4  St. 
€.  Hg.  b. 

Die  Zahne  siumpi«  tanb  und  locker,  so  dass  sie  nicht  beis« 
•OB  kann«  Felger. 

Sehmen  m  der  rockten  Godcbtaseilet  Naekmillags,  von  der 

Wurzel  eines  abgesagten  Zahnes  bis  nach  der  Schlafe.  Den  an- 
dern Morgen  derselbe  Schmerz  links  im  Gesichte,  ging  vom 
Halse  bis  in  das  linke  Ohr,  machte  Ohrweh  und  einen  leichten 
knnon  Sehmen  in  der  linken  Scklafe.  Die  Schmerlen  links 
waren  helliger  und  hielten  lingor  an  alt  die  Schmenen  nchlt 
den  Tag  Torher.  d.  1.  n.  2.  T.  P.  a« 

Bachen  und  Hais* 

Mtthl  im  flaiie,  alt  wollte  os  H  wmid  werden,   n.  2 

St  C.  Hg. 

XIV,  1.  • 
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Abends  8,  9  U.  Halsweh  hinten  rechts  im  Winkel,  beim 
Schlucken  wie  wund.  d.  1.  T.  C.  Hg. 

70.  Vom  Halse  Sohmerx  bi»  id's  Ohr»  67«  Aus  4eiii  Olm 
nach  dem  Halse.  56. 

Schleimsaswarf  sos  den  Choanen,  Tgl.  60,  und  ans  den 
Rachen  in  dicken  Klumpen ,  besonders  Morgens  und  Vormittags. 
Die  ersten  3  Tage.  R.  a. 

Rachsen,  Schleim  in  grosser  Menge.  169. 

lo  Halse  Hostenreis*  170. 

Magenbeschwerden, 

Appetit  gut,  bei  Nagen  im  Magen.  97.  98. 

75.  Abnehmender  Hunger  vom  ersten  Tage  an.  d.  4.  T« 
weder.  Morgens  Verlangen  nach  FrttlistQck  noch  aber  Tsg;  beua 
Anfange  des  Essens  ist  der  Appetit  sogleich  gestillt.  C*Hg. 

Kein  Verlangen  nsch  Wein,  Bier,  Kaffee,  Zucker*  d.  4*  T* 
C.  Hg.  b. 

Vor  Tische«  Vollheit  in  der  Schlafe.  16. 

Vor'm  Mittagessen  das  Nagen  im  Magen  schlimmer.  97; 
Tor  jeder  Mahlzeit.  98. 

Beim  Essen  and  beim  Trinken  ergeht  sogleich  alle  weitere 
Lust,  doch  ohne  Widerwillen.  Mehre  Tage  lang.  C.  Hg.  b. 

80.  Mühsam  rülpsendes  Aufstossen  vor  dem  Mittagessen, 
dann  Schmerz  im  linken  Seitenheine,  n.  3,  4  St.  C.  Hg.  b^ 

Wahrend  d.  Easen  vergeht  d.  Nagen  im  Magen,  96, 
suletst  auch  die  Schmenen  links  in  Schlafe  und  Augenhohle*  98, 
bessert  sich  der  Kopfschmerz.  9. 

Nach  dem  Essen  wiederkommender  Kopfschmers.  9, 
wieder  Schmerz  in  den  Augenhöhlen.  40. 

Nach  dem  Abendessen,  Schwere  im  Magen*  96. 

Uebelkeit,  bei  Vollheit  in  den  Schlafen.  10,  bei  Kopf- 
weh  27.  101.  (85— 90  avsgefoften.) 

90.  Brecherlichkeit  und  Nagen  im  Magen.  97. 

Aufschwulken  nach  Wassermelonen,  d.  5.  T.  R.  a. 

Nach  dem  FmbatOoke,  beim  Gehen,  Braatbeengong.  169. 

a 
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*  Saure  im  Magen  wurde  durch  nichts  so  scboeil  erleichtert 
als  durch  Lithium.  12.  Sehr  oA.  R. 

Scbmartloser,  aber  nnangenehm  spuuieoder  Druck  auf 
«wr  kkiDto  Stelle  ia  der  Nibe  de«  Magens,  von  der  Hengmbe 
mh  rechte,  aaten  «od  biateM.  m,  3,  4  St.  C.  Hg.  b. 

95.  Vollheit  in  der  Herzgrube,  konnte  keinen  Kleiderdruck 
TcrtrageD.  DraufdrUcken  mit  der  Hand,  meinte  sie,  würde  Cr- 
kecbeo  gemacht  haben.  Morgens  vor'm  FrtthstOck.  d«  2.  T. 
6.  a. 

Bald  nach  dem  Abendessen,  Empfindung  eines  schweren 

harten  Körpers  im  Magen,  kurze  Zeil.  d.  3.  Tag.   P.  a. 

Nagende  Empfindung  im  Magen,  die  sich  fast  bis  zur  Bre- 
cherlichkeit  steigerte,  den  ganzen  Vormitteg,  gegen  die  Zeit  des 
lliaagessens  lunehmend,  sss  jedoch  ohne  Widerwillen,  den  1* 
T.  P.a. 

Vor  der  Mahlzeit,  besonders  vor  dem  Mittagessen ,  dieselbe 
oageode  Empfindung  im  Magen,  d.  2,  T.  D.  3.  T.  fing  es  1 
Stunde  for  dem  Mittagessen  an ,  begleitet  von  dem  Schmerz  in 
tehnkeo  Schläfe,  der  sich  bis  in  die  Augenhahle  erstreckte. 
Bw  Appetit  gut.  Die  nagende  Empfindung  verging  wahrend  des 
Essens,  zuletzt  auch  der  Schmerz  in  der  Augenhühle,  d.  3.  T. 
P.  a. 

Unruhe  im  Magen,  bei  Schmerz  über  der  Braue.  10. 
100«  Unangenehmes  Gefühl  im  Magen  nnd  Kopfe.  29. 

Hypochondern* 

Druck  in  der  Lebergegend ,  und  leichirr  Druckschmerz  in 
4er  rechten  Stime ,  spater  Ober  den  Augen ;  der  Slirnschmerz 
wilreckt  sich  smr  linken  Seile,  mit  IJebelkeit.  Nach  1  Stunde, 
Neidhard  a. 

UeTtiger  Schmerz  in  der  Lehergegend  zwischen  Hüfle  und 
Rippe.  G.  a. 

IT.  Stechende  Schmenen  im  linken  Uypocboader,  spjiter  im 
tsckien.  Feiger. 

Bauch. 

Oberbauchschmerz.  24. 
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1115.  IIHlait  fiUl  «dl  der  giue  Dtvcli  wi«  gndiifoUea 

und  aufgetrieben  durch  Wind.  d.  3.  T.  R.  a. 

Heftiger  Schmerz  quer  im  Uolerleibe  io  d«r  obero  Biaseo- 
gegend.  n.  2  St.  G.  Hg. 

Bauchwab  wackead.  Leicbia  BanohachaaneB  OMhre  Taf». 

P.a. 

Leisten« 

chm  erz  im  linken  Bauchringe,  wie  Pressen  ▼on  Innen  nach 
Aussen,  mit  Kopfeingenomtnenheit,  in  beiden  Schläfen  duanpfes 
Drücken  von  Aussen  nach  Ionen»  d.  2.  T«  Geist,  a. 

Dann  und  After* 

Heftig  aclimeneoder  dumpfer  Stich  in  derDarmgegend  nahe 

dem  After  von  Oben  nach  Unten ,  von  Innen  nach  Aussen ;  beina 
Geben,  Abends  8  U.  d.  1.  T.  C.  Hg. 

110.  Sehr  scharfes,  schnelles,  kuraes  JUcken  im  After* 
Abends  nach  9  U.  d.  1.  T.  G.  Hg. 

DarneotleeriiBf. 

Nach  dem  Mittagessen,  2  Uhr,  ein  harter  Stuhl,  der  erste 
seit  dem  Tage  vor  dem  Einnehmen,  d.  2.  T.  C.  Hg.  a. 

Stuhl  setzt  aus,  d.  1.  T. ;  den  andern  Tag  erst  hart,  daoa 
weicb  und  hellgelb.  G.  Hg.  b. 

Ein  iweiler  Stuhl  des  Morgens.  a. 

Morgens  9  U.  Stuhl,  und  Mittags  1  U.  wieder,  mit  Harn- 
laeaen.  d.  2.  T.  R.  a. 

115.  Der  Stuhl,  der  sonst  wegen  seiner  Festigkeit  nur  mit 
Anttrengang  berausiupreasen  war,  ist  am  nichaten  Morgen  weich 
und  gehl  leicht  ab.  d.  2.  T.  Neidhard«  a. 

n  Weicher  reichlicher  Stuhl  des  Morgens,  der  lange  her 
sehr  hart  war  uud  erschwert.  Felger* 

TT  FrQh  weiche  Stühle.  Felger. 

NachU  sehr  stinkender  Durchfall.  Neidhard.  a. 

DnrcbMI,  sogleich  nach  Chokoladelrinken.  d.  4»  T.  C.  E%. 

ISO.  Durchfall,  nach  Früchten,  eine  Woche  lang.  R.  a. 
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Dnrclifall,  mit  Bauchweh  weckt  frohseitig ;  wiederholt  sieb 
5,  6  Mal  Ober  Tag  ohne  Schinere.  P.  a« 

Sehr  mfo  kleioe ,  penetrant  findatinkenile  Winde,  d.  1 — 
3.  T.  C.  Hg.  b. 

orte  sehr  stinkende  Winden  von  3  U.  Nachmittags  bis  Abende 
10  0.  d.  3.  u.  4.      iL  a« 

Sehr  atinkender  Windabgang,  Abends«  Neidhard.  a. 

Nieren  und  Blase. 

125.  Unruhe  in  den  Nierengegenden,  d.  5.  T.  R.  a« 

Gefllhl  ala  wfre  die  Blase  eigriBsn«  n.  20  Min.  C.  Hg. 

EmpflndUeher  Sehnen,  aeharflis  DrOcken  in  der  Blaaen- 
gegend,  mehr  nach  rechts,  n.  2°  30';  etwa  10'  nach  dem  Harn- 
lassen. C.  Hg. 

Harndrang  und  Barnlasaen  Abende  S»  9S  beim  Gehen  in 
der  Strasse,  immer  forher,  so  wie  anch  eine  Weile  nachher  die 
Litbiaroscbmerzen  in  der  Biasenhabgegend  oder  andern  benach- 
barten Theilen.  d.  1.  T.  C.  Hg. 

Schmers  m  der  Blasenbalsgegend  rechu;  Abends  d.  1.  T. 
C.  Hg. 

Vor  dem  Hamen  flochtige  empfindliche  Schmenen  hi 

der  Blasengegend  unten ,  mehr  nach  rechts ;  nach  dem  Harnen 
Schmerzen  in  den  Saroenstrang,  mehr  links,  d.  2.  T.  C.  Hg. 

Blasenachmenen»  230;  im  obern  Tbeile,  106. 

Blatenachmen»  den  ganten  4.  Tag;  Nachmütagf  d«  5.  t. 
R.  a. 

n.  Vermehrte  die  Schmerzen  und  Beschwerden  bei  Blasen- 
vnreitening.  Felger. 

Sehr  feine  tnckende  Stiche  durch  den  Schamknoehen ,  m 
MmeD  nach  Tom  quer  herausfahrend,  plotslieh  und  gebogen  wie 
ein  Blitz ;  nachher  ein  bleibender  Schmerz.  R.  b« 

Harndrang  und  Abgang. 

135.  Schnell  starkes  Harndrangen ;  der  dunklere  gelbliche 
Harn  in  viel  faringerer  Menge  (statt  0  bis  11  Unsen  nur  .7)«  wel- 
cher sonst  kein  solches  Dringen  macht;  5'  spater  empflndlicher 


Digitized  by  Google 


86 


Schmerz  in  der  Miiie  der  UArordhre,  eio  Drtlcken  obM  Drang* 
d.  2.  T.  G.  Hg. 

Bei  Harndrang  U t  (spiter)  am  langf»raa  Anhalten  Mglidi ; 

der  Harn  ist  hell,  schaumig  und  wiegt  13  Unzen,  mehr  als  sich 
80081  so  lange  hallen  lässt;  Morgens  d.  2.  T.  C.Hg. 

Sebr  oftes  Harnen,  den  ganien  Kacbmiltag.  d«  2«  T.  R*  a. 

Oflea  HameUt  d,  6.  T.  R.  a. 

Harndrang,  beim  Erwachen  Nachte.  240. 

140.  Harnlassen,  beim  Erwachen,  dann  Erection.  239. 

Harnabgang  schmerzhaft.  150. 

Beim  Aufstehen  suoi  Harnen,  Drucken  in  der  Gegend,  waa 
•rst  nach  den  Harnlaaaen  fergebc.  Mnrgena  d.  2.  T«  €.  Hg.  a. 
Liaat  weniger  Harn,  obachon  er  eben  ao  fiel  trinkt  wie 

aonst.  d.  1.  T.  C.  Hg.  b. 

Oefteres  und  häufiges  Hamen,  d.  2.  T.  R.a« 

145.  Mind«>r  Harn,  Nacbta.  239. 

Nach  dem  Hamen ,  wolltlatiger  Kitael  in  der  Harnröhre. 
Morgena  d.  2.  T.  R.  a. 

Der  Harn  trübe,  aber  nicht  wie  sonst  eine  Wolke  oder  Satz 
bildend.  Morgen».  Vormitlags  gelassener  Harn  wird  wieder 
durchaus  trübe  und  bildet  nun  einen  geringen  flockigen  Sati. 
d.  2.T.  G.  Hg. 

TrOber  Harn  mit  mehr  acbleiaMgem  RaHe,  d«  1.  T. ;  apit«r 
war  der  *  Harn  bleibend  heller  als  lange  her.  6.  a. 

Harn  rotber,  d.  1.  T. ,  den  andern  Tag  minder  ao.  Neid- 
bard.  b. 

150.  Harn  weniger,  dunkler,  aebr  acbarf ,  achmersle  beim 
Laaaen  wie  Lauge  auf  einer  gereiften  OberiHche ,  wodurch  dar 

Abgang  schwieriger  wird.  Morgens  d.  3.  T.  R.  a. 

Dunkelrolbbrauoer  Uarnsand ,  langer  ala  eine  Woche  hin- 
durch. C.  Hg.  a. 

IT.  Der  Harn  um  die  Hflifle  Termindert ,  der  Sati  vermehrt, 
der  Geruch  ammoniakaliach.  Zum  eraten  Male  liuft  der  silberne 
Katheder  an,  bei  Blasengeschwflren.  Felger. 

*  Sebr  ofles  Harnen,  Nachts  im  Schlafe  atorend.  62. 
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Schmerzen  rechts  im  üaroleiter  uud  durch  den  Samensirang 
1»  in  die  Hodeo.  G.  b. 

SchMiB  in  4«r  Bmrohrt.  135. 

155.  ^BreoDan  in  der  Harnröhre.  Neidbard.  a. 

Wollüstiger  Kitzel  ia  der  HarurOhre,  Nachts  beim  Erwa- 
clien.  239. 

Kiliel  in  der  Harnrdhre,  beim  Harnen.  146. 

Erectiont  nach  Harnlassen  Nachts.  239. 

Steifheit  vergehend,  nach  Harnlassen.  ^40. 

160.  Schmerz  bis  lu  den  Samenstrang,  mehr  links.  130. 

Hodenschmerzen.  153. 

Ahends  8^  im  Sitzen,  rechts  am  Penis  und  in  der  Wurzel 
die  Lithittoi  eigenthooilichen  Bückenden  Stiche,  d.  2.  T.  G,  Hg. 

Weihliehe  Theile. 

Monatliches  hört  auf,  und  Kopfweh  kommt.  27. 
Das  Monatliche  3,  4  Tage  spater  und  vermindert.  P.  a.  c. 
165.  Vor  dem  Monatlichen  genommen ,  waren  die  Zeicheii 
heftiger  links;  nachher  genommen,  rechts.  P.  a  b  c. 

Brust. 

Bie  Luft  fühlt  sich  beimEmaihmen  so  kalt,  dass  ihr  die  Kälte 
«BMmenehm  his  in  die  Lnnge  fiihlhar  tfird.  *  181. 

Dmcfcecbmen  in  der  Bmslmttte  naoh  Aotwiru«  nach  bei» 
den  Seiten  zu,  in  der  Gegend  der  4.  Rippe.  15. 

Nachmittags  wieder  Druck  in  der  Brustmittc.  d.  5.  T.  R.  a. 

Beeagmg  der  Brust,  beim  Ausgehen  nach  dem  Frühstücke, 
4tna  ScbleioiMiswurr  durch  Hachsen  in  grosser  Menge,  4er 
Schleim  scheint  fon  der  Mitte  des  Brostbeins  tu  kommen,  d.  5. 
T.  R.  a. 

170.  Heftiger  Husten,  epit  Abends  im  Liegen«  notbigt  xum 
AnMsen ,  ohne  Auewurf.  Der  Beix  dasn  ist  hinten  unten  im 

Halse  auf  einem  kleinen  Fleckchen.  Sehr  scbneUe Sigese,  4ie  gar 
nicht  aus  der  Brust  zu  kommen  schienen ,  sondern  aus  4*qi 
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Halse,  und  in  kleioea  AaMleo  Mbr  heftig  uad  aogreileiMl  tiBd» 
^•4.T.  C.  Hg«b. 

Schaader ,  der  tob  der  Brual  ausgebt,  Ober  die  obere  ?er> 

dere  Fläche  des  Körpers,  mil  einer  zuaamiDeuzieheodea  Empftn- 
duog«  o*  30'.  €•  Hg* 

Herl. 

Schmerzen  in  der  Herzgegend,  puckeod,  wie  stumpfe  Stiche« 
5  bis  10'  aohaltend.  o.  2  St  G.  Hg* 

Zuweilen  gibt  es  im  Herzen  einen  plötzlichen  Ruck.  d.  2. 
T.  Neidhard  b. 

Als  sie  des  Morgens  nach  dem  Aufstehen  sich  vorwärts  Uber 
das  Bette  legte«  ein  sehr  heftiger  Schmerz  in  der  Herzgegend* 
d.  5.  T.  P.  a. 

J75.  Schmerz  im  Herzen.  P.  c* 

Herzschmerzen,  nach  ßlasenschmerzen.  127. 

Drücken  in  der  Herzgegend ,  beim  Aufstehen  zum  Harnen ; 
▼ergehl  nach  Harnlassen.  142. 

*  Rheumatiacher  Wundheitsachmerz  in  der  Herzgegend. 
Neidhard. 

*  Herzschmerzen  vor  und  bei  Eintritt  der  Regel.  C.  Hg.  c. 
180.      Verschlimmerte  Schmerzaonille  hei  Aortaidappen- 

wfcnflcherung«  Neidhard. 

*  Bei  Kiappenfsblem  oft,  beeeiiders  oachfiemOtbabewegan- 
gen  kränkender  Art,  wozu  sie  sehr  geneigt  ist,  ein  Herzzittero 
und  Flattern,  peinlich  schmerzend  im  Herzen  und  bis  zwischen 
die  Schultern;  oratreclit  aich  auch  nach  obea  Im  den  Kopf»  m 
M  eben  so  schmenhtft  iitleni4  klopft.  Dabei  ist  4ie  Luft  bein 
BinathaMn  so  kalt,  daee  Ihr  die  Kilto  unangenehm  bis  in  di« 
Lunge  fühlbar  wird.  Lilb.  3  in  Wasser  half.  C.  Hg. 

Nacken,  Rücken,  Kreuz. 

Morgens  heim  Aufstehen  ein  Wundheitsgefühl  rechts  neben 
dem  Rockgrate  unterhalb  der  Lende  auf  einer  Stelle  nicht  grooaer 
ilo  eine  Fingerapitie,  empfindlich  gegen  Druck,  das  des  gmuM 
Tag  Uieb  bis  tum  Niederlegen  des  Abend,  d.  4.  T.  P.  o. 
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Neben  dem  Rttckgrate  Schmerz  auf  einer  kleineu  Stelle,  die 
giAie  Nachl.  236. 

Stieb  wm  KremtMine,  Abeads  10<>.  d.  1.  T.  C.  Hg. 

185.  SebaimfD  d«rlreutgegeiid.  n.  IVt^^-  Neidhard.i.* 

Schwäche  im  Kreuze,  beim  Schreiben  am  Stehpulte«  d.  If. 
T«  Geist,  a. 

Kreuzscbmerx«  beim  Stehen,  uiitKopfeingenommenbeit«  d. 
3.  T.  Geist,  a. 

Krevi  abgeschJagen,  231 ;  dumpfer  Kreoxadimeri,  ffaebta, 

236. 

öberglieder. 

Scbmen  an  der  - Vordersäle  des  rocbten  Scbvltergeleikas« 
Nhe  der  Ansatislelle  des  grossen  BmeUnnsbeb,  am  Rande  des- 

sdben.  D.  30'.  C.  Hg. 

190.  Die  linke  Hand  schmerzt.  232. 

Abends  Schweiss  auf  dem  Handrtlckenf  während  die  Hand« 
leller  troeken  sind.  d.  4.  T.  R.  a. 

Abends  Sehnen  kn  NitteHwndknocben  des  linken  kleinen 

* 

Fingers,  den  1.  T.  C.  Hg. 

Brennender  Stich,  der  zum  Jacken  im  Handballen  nölhigt  197. 

fimnstich  im  linken  Danmenballen.  n.  4  St.  C.  Hg. 

195.  Zvokende,  pnekende,  sehr  empfndlicbe  Scbmenen  in 
allen  Pingem,  besonders  Zeige- und  MittelOngem  der  linken  Hand« 
wie  in  und  an  den  Knochen,  von  der  Hand  aus  nach  der  Spitze 
in  gehend,  nur  io  Ruhe,  verschwindet  bei  Druck,  beim  Zugrei- 
fen nnd  beim  Bewegen,  n.  5  St.  G.  Hg. 

Halte  eieb  2  Sl.  for  dem  Binoebmen  an  linken  Mittelfinger 
eine  Stelle  wundgerieben;  nach  2 St.  schmerzte  der  Finger.  Der 
Schmerz  nach  der  wunden  Stelle  hinziehend.  C.  Hg. 

Schmers  den  rechten  Mittelfinger  entlang  nasb  der  Spitse 
a,  spMsr  im  linken  MitteUbiger  beranswlrls;  dsbei  Im  Handtel- 
ler ein  brennender  Stieb,  tum  Ifieken  reitend,  n.  4  St.  C.  Hf* 

Der  linke  Mittelfinger  schmerzt  sehr  durch  und  durch,  n. 
4  SL  C.  Hg. 

Abends  innerlicbes  illcken  am  linken  Mittelfinger  nabe  dem 
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Nigd  uad  aa  dar  lioktn  Seita  das  FMgacB  haran.  d.  1. 

C.  flg.  b. 

200.  Wehtbun  an  der  Nagelgränze  ,  Roihe  und  Scbmen, 
*nalir  aa  dan  äussern  Wiokelo»  ersl  am  linkaii  Daumen,  dann  im 
naelHan  4tao  Fio^,  dann  an  nabraro  Fiogarn  dar  linkan  Haad, 
daoB  am  racblan  Mittalflnger.  Mabrara  Wocban  laog.  C.  Bg.  b. 

Untergl  jeder. 

Scboiari  an  dar  raabtan  Hafla«  apaiar  in  der  linkan*  P.  c. 

loi  linkan  Hoftknocban  Scbnian.  6.  a. 

lockend  brennandar  Sebmart  auf  «iner  kletnan  Stelle  an  der 
rechten  Hüfte,  dann  am  Oberschenkel,  dann  an  der  kleinen  Zehe. 
Alias  an  der  äussern  Seite.  N.  30'.  C.  Hg. 

Dana  nnd  iinnn  rbanosatisaba  Scbmanan  in  dan  Unieigü^ 
dam.  P*  a. 

205.  Schmerz  im  rechten  Ohersclienkel  vorn  und  nach  der 
Aussenseite  zu  auf  einer  kleinen  Stelle,  als  wSra  es  die  AnsaU- 
Stella  eines  Muskels,  d.  3.  T.  P.  b. 

Arges  Jacken  an  dar  gansen  innem  Seite  des  rechten  Ober- 
acbenkels,  ancb  auf  kleinen  Stellen  der  nScbsten  Theile,  iias 
zum  Rothkratzen  reizt,  spät  Abends,  d.  1.  T.  C.  Hg.  c. 

Schmerz  innen  am  linken  Oberschenkel,  n.  2  St.  C.  Hg. 

inckend  steebenderSdunan  innan  an  linkan  Oberaahenkel. 
B.  2  St  C.  Hg. 

n.  Schwere  in  den  Beinen,  Abends.  Felger. 

210.  Ueber  dem  rechten  Knie  nach  der  Kuieschetbe  zu, 
Scbmerzen.  49. 

Stechend  brennender  Schmert  innen  am  linken  iüiia.  n. 
15^  C.  Hg. 

Schmerz  der  Kniee,  noch  mehr  Ober  denselben,  besonders 
faeiai  Treppensteigen,  n.  2  St.  C.  Hg. 

€rDsaa  Kniaaobwacba  beim  Ireppenateigen ;  nach  1,  2  Su; 
Abanda  gani  vergangen,  d.  1.  T.  C.  Hg. 

Kniegelenke  wie  abgeschlagen.  231. 

215.  Schmerz  den  Unterschenkel  entlang  bis  ans  Knie* 

219. 
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Sehiaae  tdinrarsU  139. 

Schniers  oben  in  der  rechtao  Wade  hinabwMigelieiid.  n. 

2  St.  C.  Hg. 

POsee. 

Beim  Erwachen  Nachts,  rheumatiache  S^hmenen  im  rech- 
ten Pnsae,  Tergehen  beim  Aufstehen,  d.  2.  T«  P*  b. 

Beim  Gehen,  Schmerzen  durch  den  linken  Fussrücken, 
nahe  dem  Gelenke,  horizontal  bis  zur  Aussenseite  des  Fusses 
osd  Tom  berauf  den  Unterschenkel  entlang  bis  unterhalb  dem 
lote.  3.  T.  4  St.  nach  dem  lettten  Einnehmen.  Dies  war 
der  heftigste  und  anhahendste  Schmerz.  Derselbe  kam  3  Tage 
nach  Aussetzen  der  Arznei  wieder «  und  zwar  im  rechten  Ober- 
acbenkel,  auch  dann  und  wann  wieder  in  der  rechten  Braue.  P.b. 

220«  *  Schmenbaftigkeit  der  Posse;  Gelenke  nnd  imliitlel- 
fuss  aller  Zeben,  besonders  an  den  Rändern  des  Posses  mit  der 
Sohle,  wie  gichtisch.  Dr.  Whiley. 

Beim  Geben,  Schmers  im  linken  Fusse»  ähnlich  dem  frtthe- 
Ten.  P.  b.  G* 

Schmers  nnd  Schwiche  der  Posse ,  Naehmiltaga,  d.  9«,  S. 

T.  Geist,  a. 

Fussgelenke  schmerzen  beim  Gehen ,  erst  mehr  das  rechte, 
dann  mehr  das  linke;  Abends  d.  1.  T.  C.  Hg. 

Zuckender  Schmen  ?om  Persenbeine  ana  in  derlfitle  durch 
des  rechten  Pnss  hin.  n.  %  St.  C.  Hg. 

225.  Jücken  auf  der  linken  Fusssohle  am  inoern  Rande, 
Bora  heftigen  Knitaen  reizend,  d.  4.  T.  R.  a. 

(Die  Fosee,  besonders  die  Sohlen  ksit,  dann  heiae«)  249. 

Kleine  Zehe  schmersl.  209. 

Brennen  in  dergrossenZehe,  besonders  um  das 
Hühnerauge,  dann  und  wann  auch  hie  und  da  ioneo  in  der 
Zehe.  Dr.  Whitey. 

€ronsor  Wundfaeitsschmert  der  Hohneraogen, 
nach  hngeo  Wege  an  heissem  Tage.  P*  b. 
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Alle  Gli«4«r. 

230.  Eine  labmigeSteißgkeit  in  allen  Gliedero  und  am  gan- 
seo  Körper,  n.  2,  3  St  C.  Hg.  b. 

Abgeechlageaheit  des  ganieo  Körpers,  fonügiicli  io  Am 
Kniegelenkeo  and  im  KreuEe.  Neidfaard.  b. 

Schmerz  in  der  linken  Schiene  nach  auaaen  zu,  dann  in  der 
linken  Hand.  n.  2  St.  C.  Hg.  b. 

Ueber  und  ttber  wie  serachlagen,  steif  «nd  wehthaead  is 
allen  Knoeben^  Gelenken  und  Muskelo.  Bryon.  lialf.  R.  b. 

Schlaf. 

Abends  sebr  scbltArig.  d.  2.  T.  Geist,  a. 

235.  Morgens  sehr  schläfrig,  kann  die  Lider  nichl  gut  auf- 
machen. D.  3.  T.  GeisU  a. 

Nacbtbescb  werden. 

Die  Nacht  wenig  Schlaf  ohne  bemerkliche  Ursache ,  ohne 
Unrube  und  ohne  Schmers ,  ausser  dem  auf  einer  kleiiea  Stelle 
■eben  dem  Rackgrste,  der  n  einem  dumpfen  Scbmerse  im 
Kreuze  zu  werden  schien,  welcher  sich  dann  früh  beim  Aufstehen 
verlor,  d.  5.  und  6.  T.  P.  a. 

(Nachts  bange  und  ratblea.)  2. 

Nscbls  der  Schlaf  geslArt  dorek  HanalisseD.  62. 

Geile  TrSume,  beim  Brwaebeii  Samlaasen  nad  denn  heilige 
Erection  und  GeHbeit,  1  St.  lang;  dann  Einschlafen  und  2,  3 
mal  VViedererwachen  mit  Erection  und  Harndrang  und  einem 
wolkiatigeB  Kitsei  in  der  Uamrtfhre  ^  keaiite  der  £rectioa 
den  Harn  nicht  lassen;  gelang  es,  so  borls  dieedbe  völlig  auf. 
Die  Hammenge  geringer,  nur  2,  3  WeinglSaer  fsll ;  dabei  Bla- 
senachmerz.  d.  1.  T.  R.  a. 

240.  Wollüstige  Träume,  Harndrang  und  Steifheit  osoh 
dem  Harnlassen  Tergehend;  beim  Erwachen,  d.  2.  N.  R.  a. 

Nacbta  unruhige  TrSume.  d.  S.  and  S.  T«  Geist  a« 

Nachts  stinkender  Durchfall.  118. 

Beim  Erwachen,  Kopfweh.  27. 
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(Prob  weckendes  Bauchweb.)  107. 
215.  Nacbu  beim  Cnvacbeo  Faandianneo.  il8. 
Beim  Aiilil«heo  Morgens,  Krettisebnieri  gemindert  iM. 
Mb  Aflteehen  Meivent  ?ergelit  4»  Wmmimm.  MS. 

Kälte,  Hitze,  Schweis s. 

Sebander,  von  der  Brust  ausgehend.  171. 

fr.  KShe  der  Füsse,  besonders  der  Sohlen,  dann  plötzliche 
Hitie,  in  den  Fusssoblen  anfangend  und  sieb  Ober  den  gsnsen 
lOqier  verbreilend.  Felger. 

25t.  AUgeneiaes  ffiltegeAlbl  des  Korpers.  d.  2.  T.  Neid- 
krd.  b. 

Sehr  reichliches  Schwitzen.  R.  a. 
Scb weiss  auf  dem  üandrttcken.  19i. 

UauU 

Jacken  am  After.  110. 

Jacken  am  Mittelflngei  um  den  Nagel  herum.  199. 

255.  Jacken  an  der  innern  Seite  des  Oberschenkels ,  toai 
Bethknlien  reisend.  206. 

Jicfcea  an  der  Sehle,  tum  Krstien  reitend.  226. 

Zum  Jacken  reizende  Brennstiebe  im  Handballen  194,  im 
iiaiidlelier  197. 

In  Jucken  endigende  Brennsticbe.  263.  264. 

Iftcfcendes  Brennen  an  den  Hoften  203.  Stechen  sn  Ober- 
schenkel. 208. 

260.  Nach  einer  wuodgeriebenen  Stelle  am  Finger  ziehen 
lieb  die  Schmerzen.  196. 

B*the  nnd  Schmers  an  der  Nase.  *62»«  sn  der  Nagelgrinie 
■ehrerer  Finger.  200. 

Schmerxarten. 

Brocken  wie  mit  einer  sCompren  Spitse  hit  nnd  da  innen, 
wie  neben  iam  tnoehen,  mehrslens  links;  Ahands  d.  1.  T. 

C.  Hg. 
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ßre  nnende  Stiche,  dievonlnnen  nach  Aussen 
sucken  und  in  Jacken  endigen;  IrM  binnen  4  SU  ent- 
sdueden  «nl»  C  ü$m 

Den  gmen  Abend  liindareb  oflie  stiehaitH^  8<lMiiefien,  die 

von  Innen  nach  Aussen  drängen ,  und  mit  einem  brennenden 
Jücken  auf  einer  kleinen  Stelle  enden;  mehr  linke.  Abends  den 
1.  T.  G.  Hg.  vgl.  194. 

265.  Geringe  Schmerzen  bie  und  da,  mitunter  heftig  wer- 
dend ;  am  deutlichsten  auf  einer  kleinen  Stelle  der  rechten 
SchlAfe,  mebre  Ttge  lang.  C.  ilg.  b. 

ZmnninientiebeQde  EmpOndung,  bei  Sdunider.  17t. 

Knocbenscbmerzen.  56.  195. 

Bedingangen. 

DraufdrUcken  mit  der  Hand  unerträglich.  95.  Bei  Dmckeo, 
Zogreifen,  die  Fingerscbmenen  besser.  195. 

Bei  VomOberlegen  aufs  Bette,  Herzechmerz.  174. 

Rann  nicht  liegen  bleiben,  arges  Kopfweh^  beim  Sitseii  bei- 
ser«  durcb  Ausg^^n  gemindert.  27. 

Nur  in  Ruhe  Fingerschmerzen.  195.  In  Ruhe  bessert  sieb 
der  Kopfschmerz.  22. 

270.  Im  Sitzen  Stiebe  am  Penis.  162.  Im  Sitsen  beaanl 
sieb  das  Kopfareb.  27. 

Beim  Stehen,  Kreuzschmerz.  187. 

Beim  Anlricbtan,  Kopbcbmerz  schlimmer.  22. 

Belm  Fabren  im  Wagen,  Vollheit  in  Scbllfe,  and  Pebe^iit 
16.  Scbiflfescbmert.  20. 

Bei  Bewegung,  Kopfschmerz  schlimmer.  22.  Die  Finger» 
schmerzen  besser.  195. 

275.  Ausgeben  bessert  Kopfweb.  27«  macbtBrastbeoiigaiig. 
169.  Beim  Geben,  Dammstiebe,  109;  Harndrang,  128;  Pmo» 
gelenkschmerzen,  273;  Fuss,  219.  221. 

Beim  Treppensteigen,  Knieschm erzen.  212.  Kniescbwicbe« 

213. 
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CMwkde  OMhl  DmliliU«  119;  Pradit^  liO;  Wasser- 
■dMMD,  AofschwiilksD»  91. 

BryoDia  half  geges  SersdilagMikaitidMMnaD,  M. 

Tagasseiteo« 

MorgeDs:  Sehmn  im  Seheitel,  96«  Nase  ferstopit,  59. 
Gesicblsschmerz  links«  67.  Herzgrubenvolibeit ,  95.  Herz- 
schmerz, 174.  Schleimauswurf,  71.  Stuhl,  113,  114. 
Weicher  Siohl,  115,  116,  117.  HarnrebrkiUelo,  146.  LSn- 
gores  Anhalten  des  Harns«  136.  Trüber  Ilam,  147*  Ben* 
Nhaierten,  142.  Sehnen  neben  dem  Rückgrats,  182.  Schill^ 
rigkeit,  235. 

280.  Die  Zeichen  scheinen  ihr  eher  aufzutreten,  wenn 
d»  Miitnl  nach  dem  FrOhsMcke  genemmen  wird«  P.  a.  b.  e. 

VmrmUlap:  AngenachaMnen ,  27.  Nase  verstopft,  58. 
SchieimBOSfPBrf,  71.    Vor^m  Mittagessen  sunehmendes  Nagen 

im  Magen,  97.    Trüber  Harn,  147. 

MitUgs:  Bauch  geschwollen,  105.    Um  1  U.  Stuhl,  114. 

Nachmittags:  Koplweh  schlimmer,  37*  VoUheit  in  der  Schilfe, 
16,  40.  DrOdten  in  der  Scblire,  9*  Gesichtsschmers  rechts, 
67.  2«  Stahl,  III.  Stinkende  Winde,  123.  Blssenschmerz, 
132.  Oftes  Harnen,  137.  Brustdruck,  168.  Fussschmerzen, 
222.  Gegen  Abend  Spannen  in  der  Stirn,  10*  Spannen  in  den 
ScUalen,  21* 

Abends :  Eopfweb,  25,  Vollheit  in  der  Schlafe,  16.  40« 
Ih1l€fcen9.  Schmerz  ob.  der  Braue,  beim  Einschlafen  10.  Scbleim- 
ausschnauben ,  60.  Zahnweh  ,  64.  Halsweh ,  69.  Schwere  im 
Magen,  96.  Dammstiebe,  109.  Aflerjucken,  110.  Stinkende 
Winde,  124.  Harndrang,  128.  Stiche  am  Penis,  162.  Hosten, 
170.  Emntbeinslechen,  184.  Handschmersen,  192.  JOcken 
an  den  Fingern,  199.  HandrUckenscbweiss,  191.  Beine  schiver, 
209.  Oberscbenkeljucken ,  206.  Fussgelenkschmerx ,  223* 
SchUlhgkeit,  235.    Schmerien  scbUmmer«  262,  264. 

Ri  cbtung. 

285.  Oben  nach  unten,  Schmerz  durch  den  Schenkel,  203. 
Binabwlrtsgebender  Wadenschmert,  217. 
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Nach  der  Spiiie  lu  gebende  Fiogerscbnerzeo,  IMS,  197. 
FusMchmen,  224. 

Unlea  oich  eben,  in  Kepfe,  84«  138. 

Von  himen  naeb  vorn,  Stiebe  doreb  dat  Sebaambein,  13^ 

Rechts  nach  Links. 

Eretrecbta,  daon  linkt,  n.  5 8t. €. Hg* Kopfweh, 25. 
Slirnschinerz,  101.  Gesichtsschmerz,  67.  MiUelfiagerschmers, 
197.  Unruchmeri,  201.  FuMgelenkecboers,  223. 

Linkt,  dann  Recbtt. 

290.  In  Kopf  und  Jochbeinen,  24;  in  Schläfe,  dann  in 
Braue,  20.  Scblaftn,  40»  In  Futt,  dann  im0beracbenkel,219. 
LUa,  wenn  Tor«  undracbta,  wem  naeb  dem  MonatiiclMn  go- 
MMnen  165.   Linke  8cbMeneo  aehlimnier  alt  recbUt  67« 


Rechls. 

Kopftcbmen,  22  ,  25.  fn 

Schläfe,  265.  Oben,  25.  Leber 
Braue,  21.  lo  Braueogegeod, 
51. 

Im  Auge,  49*  Gegenttlnde 
halb  unticbtbar,  33.  Stiche,  37. 

üm  Auge ,   50.   Im  Augapfel, 

41.  Im  Augenwinkel  Beissen, 

42.  Am  obern  Lide  Scbrün- 
den,  46. 

Im  Obre  Scbmert,  16. 

Nase  rolh ,  geschwollen  und 
trocken,  62* 

locbbein,  84.  Sebmen  im 
Getiebte,  67. 

Im  Backzahne,  63,  65. 
Halsweh,  69. 


Links. 

Kopftcbmeraen,  24.  In  Schli 

fe,  19,  20,  27,  bis  Augenhöhle, 
98.  Seilenbein,  80.  Scheitel,  26. 

Augenacbmerien  t  27,  43. 
Trockenheit,  45. 


Obrweb,  Schläfe,  67.  Hin- 
term Ohre,  56. 

Getichttacbmera,  Morgena, 
67. 

Zahnweh,  64. 
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Nach  rechts,  Mageoscbroerz, 
94. 

Siechen   im  Hypochooder,      Im  Hypochonder,  Scbmers, 

loa. 

Im  Bauchringe,  108. 

fm  Harnleiter,  153.  Blasen-      im  Samenstraoge,  130. 
fcbwerz,  127, 129.  Nach  recht«, 
m.  Stklie  im  Paiim,  162. 

Scholtenchmen,  189.  Neben 
ROekgrat  Schmerz  auf  kleiner 
S^e,  182, 

Im  Dauoiballen»  Brennsticb, 

194.  Fingencbmeneo,  192, 

195.  AmMitteiaoger,  196, 19& 
Joekeo,  199. 

In  der  Hüfte,  Schmerz,  203.  Hüftschmerz,  201.  Hüft- 
Im  Oberschenkel  Jucken,  206.  knochen,  202.  Im  Oberseben- 
Scbaenen,  205,  219«  im  kel,  207,  208.  Am  Knie,  211. 
Ine,  49.  In  Wade,  47.  Im  Schienbein  und  Band,  232.  Im 
Aisfe,  218,  224.  Fusse,  219,  221.    In  Sohle 

Jucken,  225.  Schmerzen  schlim- 
mer,  262;  mit  Jucken,  264. 


Ghlorlithium. 

Verdünnte  Salzsäure  wurde  mit  kaustischem  Lithium  und 
■Ii  kohlensauer  gewordenem  gesAiligt  und  abgedampft. 

1.  SooBteg  den  2.  Mai  Morgens  nteh  den  &«8ee  ter  9.  Uhr 
1  TMlpiBien  auf  die  Znnge«  Sehneekl  taliig,  aber  andcn  tpfa 
lielwA-Ma.  Zunge  wild  wie  unb  an  der  OberÜIche,  als  wirn 
etwas  Fettiges  darauf. 

Nach  3  —  5  Min.  ein  puckender  Schmerz  ioi  linken  Ober* 

•onknechen,  ?onderMiUeherauswlrUin?erachiedenen4biilient 

xnr,  1.  7 
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als  tropfe  oder  schlüpfe  ecwae  nadi  autteB  tu.  ScbmenhaAe 

Eingenommenheit  der  rechten  Kopfhälfle,  doch  nicbl  scharf  ge- 
schieden, sondern  oben  auch  links ,  mit  Gesichtshitae  schlimmer 
oben  und  schlimmer  racbts.  Scbmerabafte  CiogeDommeiibeit 
der  linken  untern  BackeniSbne,  Ungewobnüche  NOdigfceit  nacb 

Anstrengung  der  Arme ,  die  Anne  brennen«    Der  fettig-sslsige 

Geschmack  wälirl  Uber  ^/^  Stunde  fort. 

N.  1  St*  Puckender  Schmers  im  recblen  Fussgelenk«. 

11  Uhr  30  Min.  Schmerz  im  Herzen  oben  innen«  Geschmack 
derselbe.    Ofte  Gesichtshitze.  CHg, 

2.  Ich  hatte  am  4«  Mai  Br^fonia  genommen.  Am  13.  heiuid 
ich  mich  gant  wohl  und  nahm  MorgensSDhrSSMin«  V«  Tropf» 

salzsaures  Lithium  3  mil  Milchzucker. 

N.  10  übr  hatte  ich  mehrere  leichte  Empfindungen,  s.  B. 
W^rmegeftthl  in  der  Hengrabe,  mehr  nach  links;  Schmenin 
der  Milte  des  Scheitels ;  Schmers  in  derSlime  Uber  dem  recblen 

Auge  ;  Prickeln  im  After.  Dumpfer  Schmerz  durch  den  ganzen 
fiopf,  häufiges  Windaufstossen ,  Aufsteigen  im  Halse  von  etwas 
Saurem  und  Stechendem ,  OAers ;  Empfindung  wie  tum  Durch- 
falle, wie  nach  Laxirmttteln;  dumpf  drflckender  Schmers  swischen 
den  Schultern  und  unterhalb  an  jeder  Seite  des  Rückgrats  zwi- 
schen Schultern  und  Kreuz;  fortwährender  Rückenschmerz. 
Genttglicher  Stuhl.  Heisses  brennendes  Aufsteigen  im  Halse 
und  in  der  Hertgrube  wie  Soodbrennen.  Schmers  in  den  hohlen 
Zahnen  links  unten. 

Den  14.  Morgens.  Gefühl  von  Hitze  und  Schwäche  im 
Nagen,  wie  nach  Laiansen«  Den  Rockenschmers  fohlt  er  nur, 
wean  er  lange  in  derselben  Stellung  silseu  bleibt. 

Den  15.  Morgens.  Krampfhaftes  Zucken  im  rechten  obern 
Lide.  Schwieriges  Athmen  durch  die  Nase,  wie  von  Katarrh, 
Aufschwttlken  des  (»«oosaeiieii  uod  sauren  Wassers.  Daa  Weh^ 
tbun  swischen  denSchnItem  erstreekt  sieh  durch  nach  der  Bmat; 

scharfer ,  aber  nicht  heftiger  Schmerz  unten  in  der  linken  Brust* 
Seite,  nur  kuri,  aber  oft  wiederkebrnnd« 

2  Dhr  Nachmittags.  Dumpfer  Scbmen  in  denselben  Backen* 
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BihMo,  «od  lor  seJbeD  Zeit  wie  gesteni«   Die  Nasenspilie  reih 

uod  wund  und  etwas  geschwollen,  mit  einem  mehr  empfindlicbeo 
PuDkle,  tergebl  aber,  ohne  zu  eilern,  den  2.  Tag. 

Dr.  Gobrwiscb, 
3«  Denenie  IL »  auf  den  L.  earb.  in  Nr.  5  und  6  ao  alark 
einwiriite,  nahm  L*  niur.  1  in  LMung,  ohne  etwaa  anderta  lu 
bemerken,  als  Termebrlen  AppeüU 
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Offener  Brief  ao  deo  Herausgeber. 

Verehrtbeflter  Preand! 

Sie  bibeo  im  III.  Heft  des  13«  Jahrganges  der  von  Iboea 
redigirleD  honiOopetbiecbeo  Vterleljabrtcbrill  eine  Reibe  voo 
Beobacbtungen  aber  die  Wirkung  mebrerer  bomVepatbiseberArt* 

neien  in  der  Migräne  niilgeüieill ,  über  welche  ich  früher  in  der 
Hygen  (Band  VH  p.  193)  ebenfalls  die  von  mir  gesammelten 
feroffenüicbte.  Seit  dieser  Zeit  bebe  icb  weitere  Beobacbtungen 
ED  sammeln  hiaflge  Gelegenbeit  gebebt,  und  Sie  gestatten  mir 
es  wobl  gern ,  wenn  ich  dieselbe  den  Ihrigen  an  die  Seite  stelle, 
denn  leider  gohürl  diese  Krankheit  immer  noch  zu  denen,  welche 
des  Arztes  Thfltigkeit  so  oft  in  Anspruch  nehmen,  und  deren  ra- 
dicale  Heilung  noch  su  den  schwierigen  Aufgaben  der  homöopa- 
thischen Heilkunst  gerechnet  werden  muss.  Die  Allopathie  ist 
in  selbiger  bekanntlich  ganz  impotent. 

Die  Migräne  sah  ich  bei  beiden  Grs(  hiochlern ,  bei  dem 
weibhchen  allerdings  hNiifiger,  als  bei  dem  männlichen,  in  alleo 
Altersverballnissen,  oU  schon  bei  öjährigen  Kindern,  besonders 
weiblichen  Geschlechts,  doch  auch  nicht  gar  aelten  erst  im  hohem 
Gretsenslter  periodisch  auftreten.  Hei  einer  Dame  entstand  die 
Migräne  erst  im  70.  Jahre,  und  triu  mit  gleicher  Heftigkeit  im 
8&.  Jabre  auf.  Sie  kommt  bei  allen  CoDsiilutionen  und  Tem- 
peramenten und  in  allen  Lebens?erhflltnissen  vor  nnd  man  be- 
gegnet ihr  eben  so  hiuflg  in  der  Hfltte  des  Arbeiters ,  wie  in 
dem  prächtigsten  Psilaste. 

Die  Mignlno  wird  sehr  oft  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
vererbt  und  auf  diese  Weise  immer  weiter  verbreitet  und  lurt- 
gepflantt;  und  wenn  sich  dieselbe  auch  nicht  immer  auf  alle 
Individuen  einer  und  derselben  Familie  vererbt,  so  gebt  sie  doch 
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ioraier  anf  ein  oder  nehrere  lodividuen  derselben  Familie  daroh 
üeberlraguDg  Ober.  Die  Migräne  bomnit  in  allen  Zonen  vor  und 

ich  habe  dieselbe  bei  Individuen  der  verschiedensten  Nationen 
angetroffeo.  Die  Migräne  tritt  beim  weiblichen  Geschlecht  meist 
mii  oder  Im  der  Evolations-Periode  auf,  macht  alsdann  ihre  An- 
ftUe  gleich  vor,  wahrend  oder  nach  derMenstrnation,  llberdanert 
sehr  oft  auch  die  fnvolotions- Periode  und  Tersehwindet  dann  im 
höhem  Alter.  Sie  schweigt  in  den  meisten  Fallen  während  der 
ganzen  Dauer  der  Schwangerschaft  und  kommt  erst  einige  Wochen 
oder  Monate  nach  der  Entbindung  wieder  tom  Vorschein. 

Ich  schliease  mich  gans  Ihrer  Ansicht  Ober  den  Sita  dieses 
Leidens  an  und  muss  denselben  nach  meinen  vielfachen  Beobach- 
tungen ebenfalls  einzig  und  allein  in  der  Substanz  des  Gehirns 
suchen.  Auch  muss  ich  Ihrer  Ansicht  Uber  die  Natur  desselben 
heislimnien  nnd  dasselbe  für  eine  Neoralgia  cerebralis  erfcUren, 
welche  sich  bald  blos  suf  eine  beschrankte  Hirnparthie  bei  jedem 
Anfall  beschrankt,  bald  in  ihren  Anfällen  vou  einer  Hirnparthie 
zur  andern  überspringt«  Bei  manchen  Individuen  tritt  dieselbe 
ala  eiqniailer  Clavos  hystericns  in  der  Schadelhohe  auf,  bei  an- 
dern hat  die  Migrilne  in  der  einen  oder  der  andern  Schlafe  ihren 
Sitz,  oder  springt  von  einer  zur  andern  Schlafe  über,  bei  noch 
andern  in  der  einen  oder  andern  der  Supraorbitalgegend ,  wobei 
auch  die  Augennerven  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden ;  bei 
andem  wiederum  nimmt  aie  die  ganze  Stimgegend  ein ,  und  be- 
schrankt sich  spater  auf  eine  kleine  Hirnpartie  derselben  Gegend. 
Endlich  kommen  Fälle  vor,  wo  sie  blos  den  Hinterkopf  belällt, 
woliei  die  MedulJa  oblongata  und  die  Portio  cervicalis  meduUae 
■il  ergriffen  wird ,  in  welchem  Falle  dann  auf  der  Hohe  des 
Schmertanlblla  selbst  klonische  Krämpfe  der  Glieder  und  selbst 
starke  Brostkrampfe  durch  die  heftigen  Schmerzen  sogeregt 
werden.  Wenn  die  Migräne  in  einzelnen  Partieen  des  Gross- 
birns  ihren  Sitz  hat.  so  sind  die  Anfcille  last  immer  von  Gähnen, 
Schlondkrampfen,  Uebelkeiten,  Erbrechen  erst  des  Mageninhaltea, 
dsnn  von  Schleim  und  Galle,  wie  bei  der  Seekrankheit,  seltener 
fon  Durchfall^  häuügenlT  Harndrang  mit  Abgang  kleiner  Mengen 
wssi»erhaltigeo  Harns  begleitet.  Mit  dem  Eintritt  des  Erbrechens 
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erreicht  der  Schmerz  seioe  grOsste  Höhe  und  mildert  sich  dano. 
Ainstrdem  beobachtet  man  noch  grosse  EmpfiDdlicbkettderSiaae, 
des  Gesichts  und  des  Gehörs,  Photopsie,  grosse  nerfOse  ünndie 
mit  Uinherwerfen  des  Körpers,  Unmöglichkeit  einzuschlafen,  hef- 
tiges Herzklopfen,  Herzzillern,  Ameisenlaufen,  Rricbeln  in  Armen 
und  Füssen ,  häufige  und  langanhalteode  Aoßille  stumpfen  mit 
der  Zeit  die  Sinne  des  Gesichts  und  GehOrs  sehr  ah,  so  wie  seck 
Yorsogsweise  das  Gedlchtniss,  maehen  das  Hanpüiasr  for 
Zeil  weiss  und  befördern  dessen  Ausfallen.  Störungen  der  übri- 
gen Gehirnthätigkeiten  hahe  ich  nie  als  Folgen  derselhen  beob- 
achtet.  Materielle  Alterationen  oder  Neubildungen  können  desi 
Leiden  schon  deshalb  nicht  sur  Grundlage  dienen ,  da  selbigtt 
entweder  Ardher  oder  im  höheren  Alter  zu  Kersch  winden  pflegt; 
auch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  nicht  wenige  Fälle  durch 
die  Einwirkung  von  Arzneien  gebeilt  werden.  Auch  wQrdea 
solche  materielle  Grundlagen  noch  andere  Hirnkrankheiten  nosai- 
hieiblieh  sur  Folge  haben. 

Die  in  den  Handbüchern  der  allgemeinen  Pathologie  auf- 
geführten sogenannten  Gelegenheitsursacheii  erscheinen  iiiirgaox 
unanreicbende  sur  Genesis  der  MigrSne.  Aller  Nachforschuageo 
ungeachtet  habe  ich  keine  einsige  derselben  ausflnding  oscbca 
können,  Ton  deren  Einwirkung  das  Uebel  auf  eine  unswelfelbaite 
Weise  hervorgebracht  worden  wäre. 

Wold  aber  vermögen  selbige  das  schon  entstandene  und 
vorhandene  Leiden  sofort  henrorsurufen  und  einen  Anfall  dessel- 
ben herbeiiuftlbren*  In  erster  Reihe  stehen  hier  wieder:  die 
aufregenden  und  die  deprimirenden  GemüthsafTecte ,  Reizungen 
des  Gesichts  und  des  Gehörsinns ;  rascher  Temperaturwechsel, 
rasches  Umsetzen  der  Winde,  namentlich  des  Nord  Westwindes  in 
scharfen  Ostwind  und  umgekehrt,  Ueberladung  der  Luft  mit  Elek- 
tridtst,  Aufenthalt  im  hell  erleoditelen  und  mit  heisser  Laft 
angefälken  tl^umen ,  Erkältungen  der  stark  transpirirenden  Hast 
des  gansen  Körpers  und  einzelner  Theile  desselben ,  z.  B.  des 
Kopfes;  gewisse  Genasse  und  auch  Magenverderbnisse  oad 
Ueberladungen ,  der  Eintritt  und  das  Aufhören  der  Katamenisa, 
£zce8se  in  Venere  et  Baccho  etc. 
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Bei  manchen  Individuen  kOndigle  sich  der  EialriU  des  An- 
IriltM:  d«rchilepriiiiirteGeiil«t^iiiidGenmhs8liaai«ng,  oAchl^ 
KeheScbblMgkeit  aDdV«rf«ll8n  io  eioM  tebr  tiefen  UraamfoHen 
Schlaf  gegen  Morgen,  aus  welchem  sie  durch  die  heftigsten  Kopf- 
schmerzen geweckl  werden,  durch  Appetitlosigkeit  und  Verstim- 
MBg  des  Horgen»  etc. 

Die  Iranlwii  aind  meial  mcbt  im  Slande«  im  Anfiill  die  Art 
dar  Selineneo  genau  lo  bezeichnen ,  von  weleben  aie  gepeinigt 
und  ofl  zur  höchsten  Verzweiflung  getrieben  werden ,  wohl  aber 
mit  grosser  Genauigkeit  dereu  Sitz.  Im  Allgemeinen  bezeichnen 
lie  dieaelben  ala  anaeinandertreibende  ond  ein-  und  auawirta- 
fieaaende,  ala  einwirladrackende ,  ala  klopfende,  wählende  nnd 
als  einzelne  Stiche,  die  den  Kopf  von  Zeil  zu  Zeit  durchfahren 
gleich  Blitzen.  Sie  treten  entweder  gleich  Anfangs  mit  grosser 
fleftigkek  auf  oder  ateigern  aicb  nach  und  nach  lu  immer  grOaae» 
nrlatenailil  und  laaaen  dann  ebanao  allmlllg  nach  nndgeatatten 
tan  das  EinaeUafen  des  Kranken,  ans  welebem  Schlaf  dann  der* 
selbe  frei  von  Schmerzen ,  aber  meist  mit  dem  Gefühl  von  Ab- 
spannung und  Schwäche  erwacht.  Viele  Kranke  äussern  ,  dass 
der  Sckaien  Anlanga  im  gansen  Ropfe  lobe  und  den  Scbftdel  aer* 
ipreagea  wolle«  dann  aber  atcb  auf  eine  einaelne  Parlbie  suaam- 
Bwoziebe.  Bei  andern  tritt  er  gleich  Anfangs  in  einer  genau 
begrUnzien  Parthie  auf,  in  welcher  er  bis  zum  Verschwinden  fest- 
iiüeo  bleibi*  Bei  noab  andern  Individtten  wechaeil  der  Scbmeri 
••inen  Sita  wibrend  der  Oaner  dea  Anfalle  mebrmala»  apringt, 
wie  schon  erwibnt  worden,  aus  einer  Partbie  in  eine  andere  Ober» 
Ich  habe  aber  nie  beobachtet,  dass  derselbe  ans  dem  Hirn  auf 
•ioeo  oder  den  andern  Hirnnervenstamm  (Iherspi'lluge  und  sieb 
ui  aelbigom  faalaelale* 

In  meiner  oben  angeflibrten  kleinen  Abbandlung  Aber  Mi- 
frlne  theilte  ich  schon  eine  Beobachtung  mit ,  welcher  zufolge 
das  Urubel,  die  Migräne,  sehr  häußg  von  andern  Krankbeits- 
tosiänden  io  andern  Organen  begleitet  wird  uud  dass  man  dies« 
Cfeiebaeitig  btaltbenden  Leiden  anderer  Organe  ala  Ursachen  der 
Migrine  oder  doch  wenigalena  Ihrer  hiaig  wiederkehrenden  An- 
fttte  ansah ;  dieser  Ansicht  huldigt  auch  Hau  Cin  seiner  Bemerkung 
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zu  meinem  Aufsätze  Hyp^ea.  vj.  p.  202)  und  empfiehlt  daher, 
auf  diese  neben  der  Migräne  bestehenden  Leiden  grosse  RoelMicbi 
tu  nebmeD  und  auf  der«n  nach«  Baaaitigaiig  Minvwirken. 

Mfine  spateren  ErMnmgan  haben  «Miva  aeban  4aaMlafa^ 
getragenen  Beobachtungen  vollkommen  bestätigt.  Man  heilt,  so 
weit  dies  möglich  ist,  alle  neben  der  Migräne  bestehenden  Leides 
in  andern  Organen,  aber  demobogeacbtel  bleibt  daa  ümbel,  die 
Mlgrine,  nnbembrt  lurtlck,  mnI  maA  iai  geoMliigl,  aolebe  MiHrf 
in  Anwendung  to  bringen,  welche  durch  ihre  direete  BinwiHieBf 
die  Heilung  bewirken  können  —  zum  sichern  Beweis,  dass 
andere  Leiden  nicht  immer  in  Beziehung  zur  Migräne  stehen 
nnd  ihre  reflecloriachen  Wirkungen  eich  nicbl  immer  so  «eil 
aratreoken,  ata  man  amunahroen  ao  aahr  geneigt  tat.  8elbsti«r» 
standlich  wird  jeder  rationelle  Arzt  auf  diese  neben  der  Migräne 
bestehenden  krankhaften  Zustände  anderer  Organe  die  grOs8t€ 
ROckaicht  bei  derMiUelwabl  nahmen  und  bei  jedem  iodividuellea 
Pafla  immer  loerat  dasjenige  Heihnittel  in  Anwendung  bringva, 
welchea  den  eich  dai^ietenden  Indieatfanen  moglicht  genta  wt* 
spricht«  Bleibt  aber  nach  Beseitigung  aller  vorhandenen  Neben- 
beachwerden  die  Migräne  dann  noch  ungeheilt  zurück ,  so  wird 
dann  dar  Arat  einen  um  ao  freieren  Spielraom  aor  Anwendaaf 
aokher  Mittel  haben ,  die  in  directer  BeiiehiDg  lur  typiacbaa 
Uirn-Neuralgie  stehen. 

Wir  dürfen  wohl  kaum  erwarten,  dass  durch  die  Prüfunges 
dar  Arsneien  derartige  stark  entwickelte  Neuralgien  geweniita 
werden  können «  und  wir  werden  nna  daarit  begotgen  mOtsia, 
Andeutungenin  ähnlichen achmerahaften Letdan durch sokbs 
Prüfungen  von  Arzneien  zu  erhalten,  die  wir  alsdann  klinisch  la 
verwerthen  haben.  Auf  diese  Weise  werden  wir  mit  der  Zeit 
dahin  gelangen«  die  Migrtine  sicherer  nnd  in  kttrgerar  l^it  beiica 
B«  können,  ala  ea  bia  jetzt  der  MI  iat. 

Ich  lasse  nun  meine  Beobachtungen  über  die  WirkangcB 
derjenigen  homöopathischen  Arzneien  folgen ,  welche  ich  in  lifr 
Migräne  angewendet  habe.  In  der  Wahl  derselben  habe  ick 
mich  immer  an  die  Quellen  gehalten,  nachdem  ich  mich  feo  dir 
Unwahrheit  der  Angaben  Anderer  aahr  firohteitig  Ubarseugt  halla* 
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Die  MiUbailoBgen  des  verstorbenen  Hr«  Ti etzer  in  Königsberg 
(m  4»  A«  Hob.  Zeh.)  «siMirMi  eteo  so  Mbr  «kr  rtiko  Grund* 
lagen,  wir  im  tebaMoMUirtig  fakrieiftMi  Inäicatmiet  Jabr's  ia 
»einem  Handbuche.  Sie  sehen ,  verehrlester  Freund ,  dass  ich 
auch  bierio  aus  Erfahrung  Ihrem  gediegenen  Urtheile  beistimme 
wtA  luit  Ibato  Mi  foUer  Sctie  und  leolcr  Stimaie  Fausi't  Aot* 
ipmeb  rep«Ure«  de»  iek  m  eil  •«agerafe»  habe,  wenn  leb  loib» 
■ed  holflos  am  Bette  ecbwerer  Kranken  stand  t  Wie  eH  bebe  ieb 
da  die  Aerzle  beneidet ,  deren  Thun  und  Lassen  sich  auf  Fest- 
iteliuDg  der  Diagnose  beschrankt  und  die  dann  Alles  gehenlassen, 
nie  es  €oll  ftlMk,  oad  aueh  dteieeigen ,  weiebe  jede  Kraokbeit 
n  bellen  sieb  rObmen ! 

Aconit  wendete  ich  in  vielen  Fällen  wShrend  dfs  Anfalls 
«Iii,  iu  reichem  die  kranken  über  heftig  stechende,  drückende 
aod  klopfende  Scbmerzen  im  Vorderkopf  oiit  Uebelkeit  und 
Bfecberlkbbeit,  eUrben  filutdrang  naob  Kopf  nod  Gesiebt  Md 
Ifsise  Hyperlotbesie  der  Sinne  und  weinerliebe  GenOtbeetimmnog 
Magien  —  war  aber  nie  so  glücklich ,  irgend  einen  erheblichen 
Erfolg  durch  Minderung  oder  Abkürzung  des  Anfalls  zu  erzielen« 

Apis  mellifica  ist  in  neoesterZeit  gegen  Migrine  versucbt 
werdse;  wir  beben  aber  nicbt  erfabren,  ob  blos  mit  palltttivem 
eder  radicalenn  Erfolg.  Ich  selbst  habe  mit  diesem  gewies  sebr 
keilkräfugen  Mittel  noch  keine  Versuche  angestellt. 

Argentumnitricum  verdient  grosse BerOcksicbtigung; 
icb  bebe  diee  Mittel  erst  in  neuester  Zeit  angewendet  und  bann 
ülbstferstlndiicb  nocb  ton  beiner  bedenunden  Beobacbtnng 

feddo. 

Arnica  roont.  Herr  Dr.  V.  Meyer  berichtete  einen 
radicai  gebeüton  Fall  durcb  Arniea,  und  icb  bebe  auf  dessen  Au* 
Isniit  bin  seit  dieser  Zeit  diese  ..mei  sebr  oft  angewendet^  aber 
•bns  erbeblicbe  Erfolge.  In  andern  Kopfschmerzenserten  sab 
tck,  eben  so  wie  Sie,  sehr  schüoe  Wirkungen. 

Arsenik.  Ich  baite  denselben  für  eine  Arznei  von  grosser 
Meutnng  in  der  Migräne  und  bebe  ancb  in  einigen  Fillon  eine 
MsMenda  Abfcortnng  des  AnfiUe  selbet  beobsebcet,  aber  nocb 
MS  eine  radicaJe  Heilung  dadurch  erzielen  kouiien.  Dagegen 
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darf  ich  mich  rühmen ,  in  andern  Neuralgien  der  GesichUnerveo 
und  des  Iscbiadicus,  selbst  io  sehr  veralteten  und  harlnackigefi 
FiUen  «ehr  vM  nit  deoMeUNMi  ausgeriebtel  tu  balMo ,  und  dar 
AMlogb  inPolg«  aollta  nan  «ncli  m  derBfigriae  desMlbei  hia- 
figer  anweadea ,  alf  e«  bialier  gaacbefcea.  Dieaea  Mklel  hit 
jedenlalls  einen  viel  grösseren  Wirkungskreis,  als  den  bis  lang 
bekannten,  und  verdieate  am  aUermeiatea  einer  gründlichao 
Nacbprafaag. 

Aaarum  earopaeam  habe  ich  oft  ia  Aaftllea  mitaalir 

befligeni  und  langhaltendem  krampfhaftem  Würgen  und  CrbrecbfH 
ohae  den  mindesten  Erfolg  angewendet  und  komme  daher  nicht 
mehr  auf  aelbigea  aurttck. 

fielladoaaa  maaaich,  wie  Sie  aebr  treiaad  beobacblat 
babea ,  aowobl  wahrend  des  Aalhlla,  ala  auch  ala  carativea  fleS* 
mittel  anpreisen.  Im  Anfall  angewendet,  kürzt  es  sowohl  desseo 
Dauer  bedeutend  ab ,  vermindert  aber  auch  schon  oft  nach  deo 
ersten  Gabea  die  Intenailil  der  so  oftganiuaertnglicbenSchflier- 
sea  uad  fllbrt  dea  voa  deaLeideadea  so  sehr  erwOascbteaScUaC 
herbei.  Bei  Midchen ,  welche  von  der  Migräne  kurz  vor  dea 
Eintritt  der  Periode  befallen  werden  und  gleichzeitig  an  den  be- 
kannten Menstrual-Krämpien  leidea,  sah  ich  es  sehr  häufig  so- 
wobl  den  Aafall  der  Migrtae  abkOnen  ala  auch  sehr  raadrdie 
Meaatrual-Krampfe  beeeiiigen ,  welche  nicht  adtea  einen  bobea 
Grad  erreichten  und  sich  selbst  bis  zu  krampfhaftem  Erbrechen 
steigerten.  Die  speciellen  Indicationen  zur  Anwendung  der 
Beliadoaaa  habea  Sie  sehr  scharf  geaeicbaet  uad  ich  kann  die- 
selben nur  als  sehr  treffead ,  ia  der  Wahrheit  begrttadei  uad  ab 
sichern  Leiter  bezeichnen.  Auch  ist  es  mir  mehrmals  geglOcfct« 
die  Migräne  bei  Frauen  gründlich  durch  längere  Anwendung  der- 
selben zu  heilen.  Eine  Verminderung  ihrer  heilenden  kraft 
darch  oAereAaweadaag  derselbea  koaaie  ichaichtwabmehMi. 

Bryonia.  Ia  firOberer  Zeit  habe  ick  dieses  grosse  Hail- 
mittel  auch  mehrmals  bei  Anfällen  von  Migräne  angewendet,  aber 
ohne  einen  sichtbaren  Erfolg  davon  warzuuelimen. 

Gaicafss  carboaica.  Ihrta  Ruf  ia  der  Heüuog  dar 
Migriae  nuiss  leb  als  eiaen  woblbegrOndetea  aaerkeaaea;  daaa 
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es  ist  mir  mehrmals  gelungen,  nicht  allein  durch  ihre  beharrlich 
iMge  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Anwendung  die  An^lle  seltener 
st  BMlMn,  Mmdera  dieselbe  «ucb  grttB<Uicb  lu  beseitigen.  Aber 
mm  oiMS  dieselbe  besonders  im  der  freien  2wiscbeiiseit  bebend 
lieh  gehrsueheii  lesse»,  sonst  erreicht  men  dies  Ziel  niebt.  Aoeb 
io  den  Fällen,  wo  ich  keine  dauernde  Heilung  des  Hebels  erzielen 
konnte,  war  eine  günstige  Einwirkung  des  Mittels  unverkennbar, 
fai  siaeoi  Fette  ton  grosser  Hsrtogckigkeit  and  IntensiUC,  wo  der 
AslUl  iflunerS— ATsge  andsaerte,  redncirte  eieb  nseb  und  nscb 
die  Dauer  auf  wenige  Stunden ,  womit  der  Kranke  äusserst  zu- 
frieden war;  auch  modißcirte  dieselbe  die  Anfalle  sehr.  Ich  selbst 
befreite  mich  dauernd  von  einer  sehr  bartnflckigen  Migräne ,  die 
kii  jedem  Wecbeel  des  Windes  eintrat  und  ismer  84  Stunden 
ashielt. 

Cspsienm  ennuum.  leb  bebe  diese  Arsnei  sowohl  wah- 
rcod,  sIs  sueb  in  der  freien  Zeit  mebrere  Kranken  beharrlich 
eekmen  lassen ,  ohne  einen  erheblichen  Erfolg  zu  erzielen ,  wie- 
wohl ihre  physiologischen  Wirkungen  denselben  mit  grosser  Zu- 
versicht erwarten  liesseu. 

China  und  Chininum  sulphnricum.  Diese  in  fast 
liieo  Neurosen  und  Neuralgien  in  neuester  Zeit  hochgepriesenen 
Arzneieo  leisten  in  der  Migrflne  gar  nichts.  Diese  Erfahrungen 
habe  ich  nichl  selbst,  sondern  an  solchen  Kranken  gemacht ,  die 
taogsreZeit  hindurch  beide  Arineien,  namentlich  das  letstere  von 
Oppolzer  und  andern  Koryphäen  der  sogenannten  phys;olog. 
Medicin  erhalten  hatten.  Manrouss  auch  die  Erfahrungen  anderer 
Aente  dasa  benutien,  um  su  lernen«  wie  man  nicht  curireii  soll  1 

Chloroform.  Von  dessen  Anwendung  in  der  Migräne 
vvurde  ich  zurückgeschreckt  durch  dessen  hOclist  nachlheiUge 
Wiikeng  bei  einer  Dame,  welche  dasselbe  lingera  Zek  bindorcb 
W  jedem  Migrine-Anlbll  als  RieehmiUel  angewendet  bette«  denn 
die  fe  starke  Gabe  hatte  nach  und  nach  eine  grosse  Gehim- 
schwäi  he,  die  sich  in  Verlust  des  Gedächtnisses  und  sehr  ver- 
iaagsamter  Faaaungs-  und  Denkkraft,  öfters  eintretender  Ver- 
vivong  der  Gedenken  oimberte«  berbeigefahrt« 
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C  o  c  c  u  1  u  s.  Diese  in  der  Migrän«  fidfersprecfaende  Ais» 
nei  hat  mir  gar  nichts  gendgt. 

Colocyntbi«*  Der  Bchwedische  Arzt  Stahl  will  mit  dieser 
Artaei  typitcbe  BertOse  Kopfschmerten  geheiU  haben ;  ich  bäte 
■eine  Empfehlungen  dnrdiaas  nicht  fMchahmenswerÜi  gefoD^en. 
Dagegen  fand  ich  es  htilfreich  in  Neuralgien  des  Communicans 
faciei  und  des  Nervus  infraorbitalis  und  ischiadicus, 

Coffea.  Ich  kann  Neack'a  BeobachtongeD  Aber  die  schnelle 
palliative  Wirkung  dieser  Artnei  In  der  Vlgrlne  aas  ▼ieifhcfaett 
Beobachtungen  bestätigen,  aber  er  mots  dann  sehr  stark  bereltel 
werde;  eine  radicale  Heilung  ist  er  nicht  im  Stande,  zu  bewirken. 
In  nicht  wenigen  Fällen,  wo  es  darauf  ankam,  den  Anfall  rasch 
in  beseitigen ,  sah  ich  oft  in  kttnester  Zsit  die  gehoflle  Wirkung 
eintreten,  in  anderen  liess  er  wiederum  gansim  Stiche,  seibat 
bei  Individuen,  die  nicht  durch  den  täglichen  Genuss  an  ihn  ge- 
wohnt waren. 

Gyclamen  europaeum  wurde ,  wenn  ich  nicht  irre,  io 
neuester  Zeit  von  Wien  aus  empfohlen ;  ich  habe  aber  daseelbe 
noch  nicht  angewendet. 

Co  n  i  u  m  m  a  c  u  1  a  t  u  m  habe  ich  mehrmals  bei  hysteri- 
scheii ,  allem  unverheiralheien  weiblicbeo  Individuen  versucht, 
aber  ohne  wohllhatige  Polgen  beobachten  tu  können« 

Ferrum.  Die  Anpreisung  dieses  Metalls  in  allen  Arten 
von  Neuralgien  und  Neurosen,  die  zuerst  fon  englischen  Aerzten 
ausging  und  in  neuester  Zeil  erst  recht  übertrieben  wurde  — 
denn  alle  diese  krankhaften  Zustände  entspringen  ja  alle  ohne 
Ausnahme  ans  der  Blutarmuth  —  man  erinnere  sich  des  Ausrufs 
Yon  Romberg:  Der  kranke  Nerv  schreit  nach  gesun- 
dem ßlul!  —  kann  ich  durchaus,  weder  in  den  verschiedenen 
nervösen  Algien,  noch  in  der  Migräne  durch  meine  Beubachtungeo 
gereehtfertigt  finden.  Ich  sah  viele  Kranke  dieser  Art,  welche 
in  die  verschiedensten  Eisenbider  Deutschlands ,  nach  Franieos» 
brnnnen,  SchwaHmch,  Spaa,  Pyrmont  und  Driburg  wegen  ihrer 
Migräne  geschickt  worden  waren ,  ungebessert  zurückkommen, 
und  habe  deshalb  nur  bei  cblorotischen  Mädchen  mit  Ferrum 
carbonicum  und  murialienm  einige  Versuche,  aber  ohne  iiien 
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Iribig  gemtcbi,   Niehl  mnd  «io  AamBmdmMbm^  ote  «Um 

■iiderung  der  AoRille  konnte  ich  erreichen  wflhrenci  die  cbloro- 
tischen  ZusUnde  oft  Besseiiitig  und  Heilung  erfuhren,  die  Mi- 
frtae  blieb  aber  ungebesserl  und  ungeheilt. 

GloBoin.  DiMM  nit  m  grosser  £iiipbsse  gegea  Kofif- 
tihaertea  aller  Art  enpfolileiie  Heihniiiel  habe  ich  eheiUhlls  io 
liden  Fällen  ohne  die  mindeste  Einwirkung  angewendet. 

Ignalia.  Wirkt  sehr  günstig  ein  hei  Migr^tte,  wo  die 
Kraaken  über  Schmerz  wie  fon  einem  in's  Gehirn  eingelriebeneo 
Msgel  klagen  9  nii  dem  UebeUieil  uad  firbreciien  tmd  aniare 
kfampflMAe  BaschwenieB  mit  grosaer  Depreaaion  dea  GantHba 
verbunden  sind.  Sie  mindert  die  Intensität  und  die  Dauer  des 
Schmerzes  alsdann  selir  bedeutend.  £ioe  radicale  Heilung  habe 
iih  aber  nicht  erxielea  kannen. 

Mercariua  aobliaialua.  Ich  halle  schon  fhiher 
ämn  nUlchlige  Hatfmattel  in  mehreren  Fällen  von  aehr  veraMeler 
bctiias  schätzen  lernen  und  fand  mich  dadurch  veranlasst «  den 
Sublimat  auch  in  der  Migräne  zu  versuchen  und  sah,  dass  er  die 
InlansiUI  und  die  Daner  der  AnHÜle  in  mehreren  Fällen  sehr 
fUBiinrierU>  Ob  er  radicale  HeUang  in  beviiten  im  Stande  ial, 
hannia  ich  noch  nicht  erproben. 

I  p  e  c  a  c  u  a  n  h  a .  Da  ich  ebenfells  die  Thatsache  conelaltren 
Busate ,  dass  Migräne  durch  Anfälle  von  Indigestionen  angeregt 
worden,  ao  habe  ich  dieaelbe  in  aoichen  Fällen  angewendet,  aber 
ds«ii  niabu  weiter  gewonnen,  ahi  dasa  dadurch  der  Steina 
gaatricns  nad  das  Brbrecben  geoMlderl  nnd  beseitigt  wurde,  auf 
die  Schmerzen  selbst  konnte  ich  aber  keine  directe  Einwirkung 
dieser  Arznei  wahrnehmen,  ich  beschränkte  daher  deren  Au- 
wendung  blos  auf  solche  F«Ue,  wo  oben  aogaregla  Gom|»ltoation 
Aven  Gebranch  indieirta.  . 

Nux  fomiaa.  Es  werden  iwar  van  diaaem  IGttai radi- 
cale Heilungen  der  Migrine  von  homöopathischen  Aerzten  erzählt, 
aber  ich  bin  nicht  ao  glücklieb  gewesen ,  weder  eine  vollständige 
Beilnng»  noch  eine  fNdbative  Wirkung  derselben  ne&iren  an 

Panllinia  aorbilia*   Dieae  von  Mantius  aus  Arasilion 
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nach  Ettrapa  gebraeble  hmlkiültige  Pfianie  Ist  ui  Moester  Zeit 
Gegenstand  mehrfacher  Untersuchungen  geworden.  Aus  den 
Samea  d«rielb€Mi  wird  io  BrasiUea  eine  Pasta  (Pasta  deGuarooa) 
beriilel  und  tob  deo  Biegabore—  g4*i  dwtiiiiBiie  Duicbfttts 
and  ByMBtariM  angewend«!.  Weno  ieh  meht  irr«,  ivard  diaselbe 
in  Pulverform  von  Pariser  Aerzten  als  SpeciOcum  gegen  Migrioe 
empfoblao«  Seit  einigen  Jahren  sind  diese  Puiver  zu  hohen 
Preisen  «oeb  !■  den  biesigen  Apotbefcen  ni  babeo«  iiad  icb  iiabe 
■ebftiebe  Gtlegenboil  gslmbl,  ibre  Wirkvageo  gegea  Ifigiint  u 
bsebtcbten.  Ein  solches  Pulfer  eingenommen,  wenn  sich  Vo^ 
boten  des  Anfalls  zeigten ,  war  oft  irn  Stande ,  dessen  Ausbruch 
la  unlerdrllckeo ;  auch  noch  im  Anfang  des  ilnlaUs  genommen, 
veraioebCe  es  deneelbea,  docb  aiebi  iaNner»  taeoupirea.  hdtm 
aber  diese  Gabe  in  Anwendung  ksm,  desto  scbwieberwardedm 
Wirkung,  bis  sie  endlich  ganz  unwirksam  wurde.  Auf  der  Hobe 
des  Anfalls  blieb  eine  solche  und  auch  eine  zweite  ganz  unwirlr 
sam.  Eine  redieale  Heiioag  koanle  dieees  Artaeiaiillel  ia  keiaca 
Falle  foUlibrea.  Eialge  sehr  nenaee  Vnwn  wollten  eiae  SIm* 
geraag  der  narfasea  Reitbarkeit  beld  naeb  dem  EbmebM 
wahrnehmen.  Ich  kann  daher  deren  paliiaiive  Wirkung  nurun 
etwas  bober  anschlagen,  als  die  des  starken  KafTee's.  Schiiaa 
ieC  es,  daee  bei  ollerer  Anweadang  diese  pslUetive  WirkuBgimacr 
schwteber  wird  and  beld  gani  erliscbl,  selbst  wenn  die  Um 
wiederholt  oder  verstärkt  werden.  So  blieben  daher  die  KnWk, 
nachdem  die  Kranken  das  Mittel  lange  gebraucht  halten ,  ebeoso 
intensiv  und  von  derselben  Dauer,  als  for  der  Anweadaog  des- 
selben. Die  KrankbeH  bette  daher  aar  eiae  momealBas  MÜ-  I 
deraag  erlibrea  Sine  eae  diesem  Paiter  bereiteta  IKilor  lud 
icb  nicht  so  wirksam,  wie  das  Pulver  selbst. 

Piatiua,  in  andern  typischen  Neuralgien  nicht  selten  nil 
firlolg  angeweadet,  kisteta  mir  in  der  Migrlne  gar  niebts. 

FttlselUle*   Leage  beiar  Herr  Dr.  Alteobal  diese  tM- 
gens  so  heilkräftige  Arinei  als  Specitlcum  gegen  Migräne  eropM  I 
hatte  ich  von  derselben  vielfache  Anwendung  in  dieser  Krankheit 
gemacht,  obae  den  mindesten  rUbmenswertben  Erfolg  enitlii  ^ 
aa  bOoaea. 
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Sangainari«  Mm  kh  «af  iIm  tepMiliiag  mmb  mIn^ 

Ttrehrten  Freundes,  des  Herrn  Dr.  von  Villers  in  Petersburg,  der 
ein  eben  so  feiner  als  zuverlässiger  Beobachter  ist  und  von  ihr 
«MD  Mbr  gaotligen  EiilBuM  auf  die  Milderung  und  ▲bkOniiDg 
der  AoftUe  geetbeB  babeo  woNte,  Migeireodel,  uad  twar  in  cni» 
gao  Fallen  aslt  einigem  Erfolge ,  der  aber  bei  Wiederboluog  der- 
selben ausblieb.  Seit  dieser  Zeit  habe  icb  nicht  mehr  auf  diese 
Araoei  Rttekaicbl  genoioinen. 

Sepia.  Mit  dieaen  Mittel  bebe  ieb  mehrere  radioale  Hei» 
langen  anagefUhrt.  Sie  f erminderle  AniMiga  die  Inlenaitil  und 
Dauer  der  Anßllle  und  zog  dann  dieselbe  immer  weiter  auseinan- 
der, bis  dieselben  endlich  ganz  ausblieben.  Icb  habe  dieselbe 
abar  sehr  lange  Zeit  hindurch  beharrlieh  fortnehmen  lassen. 
WUirand  der  Anfiüle-  ferardnate  icb  kein  anderes«  Mos  palllalif 
«irkendaa  Anneimifteh 

Spigelia,  welche  ich  oft  in  nicht  wenigen  Fallen  von 
Neuralgien  der  Aotlilzoerven  mit  dem  besten  £rfolge  angewendet 
balle»  wandeia  icb  vergebens  In  der  Migräne  an« 

Siramoninm.  Bei  einer  Frau  mH  sehr  grosser  Rei»> 
berkeit  der  Nerven  traten  neue  Anflllle  von  Migräne  mit  grosser 
Intensität  und  3 — 4tägiger  Dauer  auf  und  waren  fast  immer  mit 
belügen  BrustkrämpfeUt  klonischen  Krämpfen  der  Glieder  und 
branMnden  Scbneraen  im  ganian  Rocken  verbanden«  Diese 
Irinple  beaelligten  mnige  Gaben  Stramonium  in  knrter  Zeil, 
aber  auf  die  Schmerzen  im  Kopfe  äusserten  selbige  auch  nicht 
die  mindeste  Einwirkung« 

Verairnmalbum,  welches  Uabnemann  gegen  Scbmert* 
anlIHe,  deren  Hefligkell  die  Kranken  rar  VertireHInng  bringt, 
emp6ehlt,  bat  ebeneowentg  wie  das  Veratrin,  einen  sichtbaren 
Einfluss  aufMigräne-Anf^lle  geäussert,  obschon  letzteres  —  auch 
in  äusserer  Anwendung — bei  Meuralgieo  einzelner  Nervenstamme, 
wie  s.  B.  bei  Iscbiaa  etc.,  sieb  mir  aebr  beilkrafUg  erweiat. 

Die  vorbandenen  kliniscben  Beobacbtnngen  Ober  die  Wir- 
kungen homOopatbischer  Arzneien  in  diesen  Krankheiten  und 
ihren  periodischen  AnfiÜlen  gewähren  doch  schon  bedeutende 
Anbalispunkte.    Sie  feigen,  welche  Arsneien  einmal  gar  keine 
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fiMiwiriuMg  Mif  4mtik%  äuMeni ,  dann  itigev  lie  4m  pallialift 
BiBwirluiag  oialir«r  AnoeiM «  die  «NofalU  ? «n  gromn  WmtUm 
•ind,  weil  sie  to  kurier  Zek  eiee  MilderuDg  der  eo  qiil)ead«i 

Schmerzen  und  ihrer  Dauer  herbe ifohr^t,  und  endlich  diejenigcit 
Ariaeien,  durch  deren  consequealan  Geitraucb  eine  radicaie  Hei- 
|Wig  de«  üeiMk  iMwirkt  wurde. 

Im  den  ecbiUeowertiMelea  ^IBaliv  wirkendea  AriMiea  hi« 
ben  wir  also  la  reebnen:  die  Paullinia  aerbilia,  den  Kaffee,  dit 
Belladonna  und  den  Mercur.  aublimalu»  uud  in  oidit  weoi^ 
FAÜen  auch  die  Ignalia. 

In  des  radical  beileoden  Anaeiett  mOtfao  wir  die  Cakacd 
9mh.  Md  Sepia,  wabneheinUdi  auch  die  Belladoiina  rechoea. 

Weifem  kliniachen  Beobachtungen  bleibe  ea  Oberlaaaeo,  die  | 
Wirkungen  des  Argenli  nilrici,  des  Phosphor,  des  Arseniks  und  | 
vielleicht  auch  de»  Zinks  in  diesoi  Krankheil  zu  ermitteln,  welche 
iob  daher  der  AeobaobUMg  der  hooiOpalbiaeheii  Aenle  bienaii 
aagelegentMebal  empfeUe* 

Im  Anfall  selbst  reichte  ich  die  Gaben  der  Arxaeieo  in  aebr 
kurzen  lulervallen,  meist  in  3  und  4ten  DecimaUVerd. ;  ai  den 
fineiea  ZeUeo  aber  Ugiich  nur  eine  Gabe  in  einer  niedrigem  Ver- 
dtsttttag«  «ad  koMte  bei  eiaen  aekben  Verfabrea  keiaeriei 
ttaehtheiiige  Einwirbungen  wabraebman. 

Sie  haben  sich,  verehrtester  Freund,  acbon  so  menebe  Ver^ 
dienste  um  unsere  Uisseuschalt  durch  die  Mitiluilung  Ihi  er  mit 

I 

ao  groaaer  Schärfe  und  NaUirtreua  gemachten  klinischen  Beob-  | 
acbtuogen  und  £ifabmngen  Ober  mebrera  llranbbeilen  erworben 
«id  dadurch  auch  andre  bomoopalbiaeha  Aerite  tu  glelcberTbi^ 
tigkeil  angeregt.  Wir  dürfen  daher  gewiss  von  Ihrem  Flelaa  und 
Ihrer  Beharrlichkeit  noch  weitere  Bereicherungen  unspn  r  NVi^seo* 
aobafl  erwarten,  die  gewiss  von  keineui  Andern  mit  einer  grö^ 
aan  Freude  begmaat  werden  ala  ton 

Ihre«  altan  und  alleradcB  Freunde 

Trinkt. 

Dreaden,  im  Monat  October  1662. 
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Spirae&  ulmaria-PrOAmg. 

Von  Dr.  Bcjaniu  in  Nischoey-Mo  wgorod. 

Seit  den  30er  Jabreo  UDseres  JabrbunderU  hat  diesesMittel 
«iae  bedeutende  Reputation ,  bei  uns  in  Russland ,  als  sicberes 

Antihydrophobiacum  erlangt.  Theils  dieser,  theils  aber  auch  der 
l'nisland,  dass  das  Auffinden  eines  Specificums  gegen  dieHunds- 
wuib  eioe  im  Inieresse  der  Menschheit  wahrhaft  grossartige 
WebUbat  wlre«  bestimmten  mich  dieses  Mittel  lu  profen «  gans 
bsMBden  aber  auch  aas  der  Ueberseugutig,  dass  wenn  esKunstp 
beiloogen  giebt ,  diese  nicht  anders  als  nach  dem  Gesetze  der 
AeJioIicbkeit  vor  sich  geben  können.  —  Dass  meine  Prüfung 
Mie  erscbdpfende  isl,  noch  sein  kann ,  braucht  nicht  noch  er- 
wibit  ta  werden ,  da  leb  an  einer  Person  geprofibabe;  an 
Minen  auslandischen  Collegen  ist  jetst  die  Reibe,  das  begonnene 
Werk  fort  zur  Vollkommenheil  zu  führen,  ihnen  sind  mehr  Mittel 
UL  die  Hand  gelegt  als  uns,  die  vereinzelt  in  den  um  uns  brau* 
Muden  Wogen  des  Gegner-  und  Feind-Oceans  stehen. 

Die  ersten  anflicben  Nachrichten  nber  die  Wirkung  der 
Spiraea  in  der  Wasserscheu  stammen  von  dem  in  einem  Dorfe 
Kreises  Wereisk  des  Moskowischen  Gouvernements  ansässi- 
geo  Dr.  Knnen  her;  die  Art  und  Weise  wie  er  das  Mittel  ken- 
w  gelernt  ond  später  selbst  angewendet,  theiit  er  in  einer  klei* 
M 1814  erschienenen  Schrift  folgendermassen  mit : 

„Im  Jahre  1832  wurde  ic!)  von  meinem  eigenen ,  toll  ge- 
wordenen Hunde  gebissen  und  an  mehreren  Stellen  der  Hand 
X1V,1.  S 
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stark  verwundet,  der  Hund  wurde  darauf  eingesperrt,  frass  und 
soff  nicht,  heulte  mit  ganz  eigeatbttmlicher  Stimme  und  krepirte 
drei  Tage  darauf  mit  allen  Symptomen  der  Hundewotb. 

Mit  den  ErAihrungen  der  berflhmtesten  Aente  bekannt  und 
durch  eigene  traurige  Resultate  nur  zu  gut  davon  überzeugt,  dass 
alle  bisher  in  der  Medicin  gangbaren  Mitlel  gegen  die  Wasser- 
scbeu  und  den  Biss  toller  Hunde  nur  zu  oft  im  Stieb  lassen,  be- 
achlosB  icb  nach  einem  in  der  Nacbbarscbafl  wohnenden  und 
durch  die  giOckliche ,  oft  ausgeftihrte  Behandlung  dieaer  Krank- 
heit berühmt  gewordenen  liauer  zu  schicken.  Von  ihm  erhielt 
ich  eine  Portion  frischer  kleingeschnittener  Wurzeln  (er  gab  diese 
sowohl  im  Sommer  als  im  Winter  nicht  anders  als  frisch)  mit  der 
Weisung,  drei  Tage  hintereinander,  am  Morgen  einen  Tbeeloffel 
▼oU  daTon  eintunebmen.  Es  sind  nun  jetit  seit  der  Zeit  bereits 
18  Jahre  verflossen,  ohne  dass  ich  je  irgend  Folgen  von  jenem 
Bisse  empfunden  hätte. 

Von  selbst  verständlich  musste  icb  mich  für  die  Kenntniss 
der  Pflanie,  der  die  Wunel  angehörte,  interessiren «  und  der 
Bauer  war  auch  ohne  alle  Widerrede  und  Klausefai  sogleich  bereit 
mir  die  Pflanze  zu  zeigen ;  diese  Pflanze  ist  die  Spiraea  ulmaria. 

Achtzehn  Jahre  hindurch  habe  ich  mich  dieses  Mittels  |in 
vielen  Fallen  von  tollem  Hundebiss  in  der  angewiesenen  Weise 
(einen  Versuch  mit  der  getrockneten  Wurzel  wagte  ich  nicht)  im- 
mer mit  dem  glocklichsten  Erfolge  bedient.  In  unserer  Gegend 
werden,  aus  Mangel  an  Sorgfalt  und  Pflege,  Hunde  selir  oft  toll, 
und  ich  bediente  mich  derselben  versuchsweise,  iiidero  ich  mei- 
nen eigenen  sehr  starken  Hofhund  auf  sie  losliesst  der  sie  denn 
anch  immer  todtete  und  auch  immer  dabei  verwundet  wurde; 
jedesmal  nach  einem  solchen  Versuche  bekam  der  Hofhund  Ui 
der  oben  angegebenen  Weise  drei  Gaben  frische  Spiraea-Wurzel 
und  ist  während  vieler  Jahre  immer  gesund  geblieben.  —  Durch 
eigene  langjährige  Erfahrung  von  der  ausgeieichneten  Wirkung 
der  Spuraea- Worul  Oberseugt ,  theike  ich  dieses  Mittel  Bekenn- 
ten und  Freunden  mit,  und  hatte  oft  genug  die  Freude  tu  erftb- 
ren,  dass  es  in  allen  Fällen  dieselbe  wohlthätige  Wirkung  gcSUS- 
serty  dalier  halte  icb  es  für  meine  Pflicht  meine  £rfsbruogen  zur 
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Offentlicheo  Kenntniss  zu  bringen  um  einem  in  einer  so  schreck- 
bcheo  Kraolüieil  positiv  wirkeaden  MiUel  eiiiea  grdstereo  Wir- 
ko^gtlma»  III  fan€haffui.<* 

Dm  1M4  mclileiMDa  Schriftohen  yod  Kunen  erlebte 
$dion  nach  dem  Tode  des  Verfassers,  1852,  eine  neue  Auflage 
mit  einigen  Zusätzen  eines  Herrn  Schiboeff  (ob  dieser  Arzl 
in  oder  akhl«  darober  kann  ich  nkbn»  sagend  denen  wir  FoigeD- 
dcs  eolnelimen : 

Ifeebdeni  1844  dat  kleine  8chrillclie»  des  Herrn  Knnen  er- 
schienen, wurde  sie  später  von  ihm  durchgesehn^  ergänzt  und  er- 
scheint jetzt  in  dieser  zweiten  Auflage,  im  September  1850 
ikeiUe  er  mir  Folgendes  mit : 

Cs  wurde  ibm  an  einem  Tage  ein  seinem  Nachbar,  einem 
Bdelmann,  angehoriger  Diener  mit  allen  Synipiomen  der  Wasser» 
scheu  zugeführt,  der  Kranke  war  unter  der  Obhut  zweier  starker 
Leute  die  ihn  iesthielten,  er  halle  einen  stumpfen  stieren  fiück 
and  machte  fortwährend  Versuche »  seine  Fahrer  ananftJlen» 
mit  einem  Worte,  der  Kranke  war  von  vollsUndig  ansgebildeler 
Wasserscheu  befallen.  Ungewiss  ob  in  diesem  Falle  und  bei  so 
weit  vorgeschriUener  Krankheit  die  Spiraea-Wurzel  noch  Cinfluss 
auf  die  Krankheit  haben  kOnne,  liess  Herr  Kunen  sogleich  eine 
IHscIie  Wuriel  holen,  und  nachdem  er  sie  gereinigt  und  gewa- 
ichsD^  reicbte  er  sie  dem  Kranken,  welcher  sie  hastig  ergriff  und 
auf  einer  thieriseben  Gier  sogleich  verschlang,  eine  sweile  dem 
Kranken  gereichte  Wurzel ,  wurde  eben  so  verschlungen ,  die 
dritte  ihm  abermals  gereichte  indessen  nur  bis  zur  Hälfte  ver- 
lehrt*  Wahrend  dieser  ganaen  Zeit  wurde  er  von  den  Fahrern 
gehalten,  auf  ein  Zeichen  des  Herr  Kunen  liessen  sie  den  Kra»- 
keo  frei,  dessen  Gesicht  den  stumpfen  Ausdruck  verloren  und  der 
auch  Uberhaupt  schon  bedeutend  ruhiger  geworden  war.  Eine 
Viertelstunde  darauf  rief  der  Kranke  nicht  ohne  Anstrengung  aus: 
bO  wie  dankbar  bin  ich  Ihnen  1**  Gleich  darauf  wurde  er  in 
cwem  Wagen  nach  Banse  in  das  5  Werst  entfernte  DorC  gebracht, 
er  achlief  den  ganzen  Weg ,  und  da  er ,  nach  Hause  gekommen, 
noch  nicht  erwacht  war,  so  liess  man  ihn  ruhig  in  den  Wagen 
liegen,  in  dem  er  bis  zum  Abend  fortschlief,  endlich  erwachte  er 
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mit  Jammern  und  grosser  Unruhe,  behauptend  er  fühle  sich  sehr 
schlecht  und  müsse  sterben ;  es  stellte  sich  sclir  starkes  Galle- 
erbrechen  eiD,  das  Erbrochene  bestand  theils  ans  flossiger  GaUe, 
theils  aber  auch  aus  dickeoi  dankelgrtUien  Klumpen,  ohne,  lo 
aller  Verwunderung,  auch  nur  die  geringste  Spur  der  genossenen 
Spiraea-WUrzel  zu  enthalten.  Nach  dem  Erbrechen  stellte  sich 
abermals  tiefer  Schlaf  ein,  aus  dem  der  Kranke  erst  am  folgea- 
den  Morgen  yollstAndig  genesen  erwachte. 

Diese  so  auffallende  Ifeilung  veranlasste  Herrn  Kunen  4m 
Mittel  bei  einem,  schon  seit  der  Kindheit  an  Epilepsie  leidenden 
MAdchen  zu  versuchen.  Er  reichte  ihr  eine  Woche  hindurch, 
vor  dem  in  Erwartung  stehenden  Anfalle,  tiglicb  drei  Theetasiea 
voll  eines  starken  Decoctes  der  Wunel,  der  darauf  folgende  An- 
fall war  sclion  bedeutend  weniger  heflig,  der  dem  n^ichsten  Mo- 
nat darauf  eiolretende  zweite  Anfall  blieb  aus,  nur  fühlte  die 
Kranke  einiges  Unbehagen  und  war  unruhig ,  stau  des  dhtteo 
Anfalles  stellte  sich  Schlaf  ein,  vom  vierten  leigta  sich  keio« 
Spur,  und  die  Kranke  war  von  dieser  Zeit  an  vollstlndig  genesen. 

Meine  an  Herrn  Kunen  gerichtete  Frage :  ob  er  nicht  zu- 
weilen beobachtet  habe ,  dass  die  bei  der  Wasserscheu  oder  als 
Prophjlacticum  angewendete  Wunel  wirkungslos  bliebe,  baiatr 
wortete  er  verneinend  und  fflgte  noch  hinsu,  dass  weder  er  noch 
diejenigen,  welche  das  Mittel  auf  sein  Anrathen  gebraucht  hatten, 
einen  Fall  beobachtet  hätten,  in  dem  die  heilsame  Wirkung  der 
Spiraea-Wursel  ausgeblieben  wäre. 

Im  Jahre  1846  berichtet  ein  im  Moskowischen  Goaveror- 
ment  im  Kreise  Wereisk  auf  der  Baumwollenspinnerei  des  Herrn 
Skuratow  angestellter  Arzt,  Stanislaus  M  e  1  d  z  i  n  e  w  i  ts  c  h ,  über 
glückliche  mit  der  Spiraea- Wurzel  erzielte  Heilungen  solcker 
Leute,  die  von  constatirt  tollen  Hunden,  Wnlfen  und  Pferden  ge- 
bissen worden,  solcher  Pille  fahrt  er  6  an,  denen  ich  in  gedriog* 
ter  Kürze  einen  Platz  hier  anweise : 

1842  wurde  der  Bauer  Paul  Iwanow  von  einem  tollen  Wolfe 
gebissen,  der  ihm  12  sehr  tiefe  und  gefilhrliche  Wunden  theils 
au  den  Händen,  theils  am  Kopfe  beibrachte,  unter  andern  «ir 
das  linke  Auge  vollständig  serslftri.  Nach  einer  2Va  Monate  fort- 
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ge&etiieo  Bthaodiung  mit  der  Spiraea- Wurzel  geoas  der  Kranke 
voUluNiiiDeo.  Derselbe  Wolf  wurde,  nachdem  er  noch  2  Pferde 
««nnuidet,  endlich  lodtgeechlagen ,  durch  die  Autopnef  theils 
aber  auch  dadurch «  dass  die  beiden  von  ihm  gebissenen  Pferde 
toU  wurden,  conslalirle  sich  die  Krankheil  des  Wolfes. 

Zu  deraeiben  Zeit  wurde  der  Bauer  Terenli  Sacbarow  eben- 
bä§  Ton  einem  tollen  Wolfe  in  die  Unterlippe  und  da«  rechte 
obere  Augenlid  Terwundet,  er  achlug  es  indessen  aus  sich  von 
dem  Arzte  behandeln  zu  Isssen ,  und  zog  es  vor  sich  an  Quack- 
^4iibe^  zu  wenden.  29  Tage  nach  der  Verwundung  starb  er  an 
vollkommen  ausgebildeter  Wasserscheu.  —  Er  halte  natürlicher 
Weise  keine  Spiraea-Wursel  einbekommen. 

Im  Mai  1845  wurden  3  Hirten  und  19Stllck  Vieh  von  einem 
Wolfe  verwundet,  11  von  diesen  Thieren  starben  in  Folge  dessen 
mit  allen  Symptomen  der  Hundswulh,  die  3  Hirten  und  8  Stück 
Vieh  mit  der  Spiraea-Wurzel  bebandelt,  genasen  vollständig« 

Ein  dem  Fttrsten  Schtscherbatoff  gehöriger  Bauer  wurde 
von  einem,  durch  den  Biss  eines  tollen  Wolfes  ebenfalls  toll  ge- 
wordenen Pferde  gebissen  und  genass  durch  den  Gebrauch  der 
Spiraea- VVurzei  vollkommen,  das  Pferd  hingegen  wurde  einge> 
sperrt  and  beobacbtotf  ea  fiel  bald  darauf  mit  allen  Zeichen  der 
Anndswuth. 

Am  1.  September  1846  wurde  der  lGj.U)rige  Girtnerknabe 

Wladimir  Iwanoiv  von  einem  tollgewordenen  Jagdhunde  stark  an 
der  linken  Hand  verwundet.  —  Der  Knabe  wurde  6  Wochen  hin* 
durch  der  Behandlung  mit  der  Spiraea-Wursel  unterworfen  und 
genass  vollkommen.  Der  eingesperrte  Hund  hingegen  fiel  bald 
dnranf  mit  allen  Zeichen  der  Wuth. 

Am  12.  Okiober  desselben  Jahres  wunle  der  Diener,  ein 
Mann  von  50  Jahren»  des  Herrn  Karabin ,  von  einem  constatirt 
tollen  Hunde  gebissen,  und  genass  ebenfalls  vollkommen  bei  dem 
«Moagesetsten  Gebrauche  der  Spiraeawursel. 

Dr.  MeMsenewitsch  hat  ebenfalls  die  heilsame  Wirkung  dea 
Mittels  an  Thieren  beobachtet,  indem  er  so  oft  er  nur  konnte, 
toll  gewordene  Hunde  in  getrennten  Hutten  einsperrte  und  einen 
Theil  derselben  gar  nicht,  den  andern  mit  Spiraea  behandelte. 
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alle  nicht  bebaodellen  Hunde  fielen,  während  alle  mit  derSpinei 
behandelten  genasen*  — 

Die  Behandlungsweiae  des  Dr.  Meldtenewitsch  ist  folgende: 

Die  Wunden  der  Gebissenen  müssen  sogleich  mit  dem  miUelst 
der  Spiraea-Wurzel  bereiteten  Essig  so  lange  gewaschen  werdeD, 
bis  die  Blutung  steht^  darauf  werden  sie  mit  in  diesem  Essig  ^ 
tränkten  Compressen  iwei  Mal  tlglich  so  lange  ferbnnden,  Ks 
vollständige  Vemarbung  eintritt,  was  gewOhnKeb  naeh  IWoebeo 
erfolgt.  —  Der  Kranke  muss  sich  in  einer  Temperatur  von  nicht 
weniger  alslS^R.  befinden,  und  muss  zwei  Mal  täglich,  morgeos 
und  abends,  am  gansen  Korper  mit  dem  Spiraea-Essig  abgerieiica 
werden.  Morgens  und  Abends  bekommt  der  Kranke  einen  Ebi- 
löffel  voll  des  durch  Pressen  der  frischen  Wurzel  bereiteten,  nicht 
mit  Wasser  verdünnten  Saftes,  in  der  Mittagsstunde  aber  bekommi 
der  Kranke  eine  Portion  (welche  ist  nicht  gesagt)  der  kleiog^ 
schnittenen  Wurxel.  Vom  13.  Tage  an  wird  die  Gabe  des  Sillei 
terdoppelt ,  so  dass  der  Kranke  statt  einen ,  swei  EssMfel  voH 
zwei  Mal  tiiglich  einnimmt;  diese  Behandlung  wird  6  Wochen  hin- 
durch fortgesetzt.  —  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  den  28.  oder 
29*  Tag  nach  der  Verwundung,  und  wahrend  der  unausgesetiUi 
Refaandlung,  der  Kranke  von  Tr8umen  gequält  wird,  in  denen  ir 
es  mit  tollen,  ihn  anfallenden  Thieren  zu  thun  hat,  dieses  ist  eil 
sicheres  Zeichen  der  dem  Ausbruche  nahe  kommenden  Wasser- 
scheu, um  diese  su  Yerhaten,  muss  dem  Kranken  ungesilumi  eio 
Vesicator  die  ganse  Wirbelsaule  entlang  geslelll ,  die  von  den- 
selben gebildeten  Blasen  aufgestochen  und  die  Oberhaut  entfernt 
werden ,  um  nun  die  Spiraea  endermatisch  in  Form  des  Essigs 
anwenden  zu  können.  Die  von  der  Oberhaut  entblössten  Stellen 
werden  nur  3  Tage  hindurch,  fünf  Mal  taglich,  mit  dem  aus  der 
Spiraea-Wurael  frisch  durch  Pressen  bereiteten  Balte  befeuekieCi 
die  innerlich  gereichten  Gaben  vergrOssert  (wie  ist  abermals  nicht 
gesagt).  Das  Resultat  dieser  Behandlung  ist,  dass  die  Triiume 
verschwinden,  das  spasmodiscbe  Zusammenschnüren  im  Pharynx 
nacblasst  und  dass  sich  am  ganien  Körper  «in  feiner 
artiger  Ausschlag  bildet ,  der  lastigßs  locken  veranlasst«  —  Der 
Appetit  kehrt  wieder ,  der  Stuhl  wird  regelmässig ,  erfolgt  swei 
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drei  Mal  täglich,  der  Harn  wird  dunkler,  bildet  ein  starkes  Sedi- 
neot,  der  Kranke  erlangt  seine  frohere  GemOthssUmmoilg ,  so 
dns  Ml  8&.Tage  derCuf  derKnake  Itergeitellt  so  sehi  sdieini, 
MB  BMiM  skfa  aber  doreh  diese  scheinbare  Heilung  nicht  irre 
leiten  lassen,  sondern  die  Cur  bis  zum  60.  und  62.  Tage  hinaus 
nicht  unterbrechen ,  weil  erst  nach  diesem  Termine  man  sicher 
den  Aosbriich  der  Wasserscheu  nicht  mehr  su  beftirchten  hat.  — 
Die  Behandlnng  der  schon  sum  Ausbruch  gekemmenen  Wasser- 
sehen  ist  folgende : 

Der  Kranke  muss  sich  in  einer  Temperatur  von  28®  R.  be- 
Onden,  er  wird  drei  Mal  täglich  mit  dem  Spiraea- Essig  am  ganzen 
lArper  abgerieben,  es  nuss  ungesauni  das  Vesicator  an  die  Wh^ 
belslnle  appHdrC  und  die  dadorcb  von  der  Oberhaut  entblossie 
Hantstelle  mehrere  Mal  am  Tage  mit  dem  frischen  Safte  der  Wur- 
zel verbunden  werden.  Dem  Kranken  werden  Klyslire  aus  dem 
frisch  bereiteten  Wnreelsalt  fünf  Mal  am  Tage  gestellt,  er  bekommt 
■m  den  ganten  Hals  herum  Cempressen  ^  die  mit  Saft  getränkt 
find  ond  die  nach  Maassgabe  dessen,  dass  sie  trocknen,  erneuert 
werden  mtlssen.  —  Gewöhnlich  wird  der  Kranke  demnach  ruhiger 
und  aan  werden  ihm  alle  3  Stunden  zwei  Esslöffel  des  Wurzel- 
ssftcs  gereiebt ;  lum  Getrlnk  bekommt  er  denselben  mit  Bönig 
a^^assten  Sali.  —  Bei  dieser  Behandlung  trat  Besserung  schon 
nach  16  Stunden  ein ,  und  die  Genesung  erfolgte  nach  3  Tagen. 

Die  Behandlung,  durch  Biss  inficirter  Thiere,  ist  nach  der 
Methode  des  Dr.  Meldsenewitsch  folgende : 

Je  nach  der  Grosse  der  Tbiere  bekommt  desselbe  Vi  Ffnild 
und  mehr  der  frischen  zerkleinerten  Wurzel  mit  Futter,  am  besten 
Haber,  vermischt,  Hunden  wird  sie  am  zweckmässigsten  in  dicken 
Habermehihrei  beigebracht.  —  Diese  Behandlung  wird  2  Monate 
hm  durch  fortgesettu  Im  Sommer,  bei  grosser  Httse,  mOsseii 
£e  Tbiere  lleissig  im  Flusse  gebadet  ond  jedesmal  der  ganie 
Körper  mit  dem  Kraute  der  Spiraea  eingerieben  werden.  Bei 
pünktlicher  Befolgung  aller  dieser  Bedingungen  kann  man  voll- 
kommen  aicber  sein,  dass  die  Tbiere  fon  der  Wasserscheu  ver- 
schont bleiben.  — 

Dem  mssischeB,  in  Petersburg  erscheinenden  Journale  fiir 
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homöopathische  Heilkunde  enlnebmeD  wir  ans  im  Artikel  des 
Herrn  Derikor  noch  folgende  Data.  — 

Synonima:  Spiraea  ulmaria  L.   Regioa  prati.  Barba  caprina. 
Deutsch:  SunpCipierataude«  Wieaeowedel,  Wurnkraut«  Ja- 
baneiswedel,  Wieaengeisabart.   Wadeaoaa,  Scbwulair 
kraut*    Mälkraut.     Krampfkraut.  BIutkrautwurseK 
Wiesenkönigin. 

Fraoaöaiacb :  Spir^e  ulmairet  Ulmaire,  Reioe  dea  pr^s,  Gb^vre 
dea  prte. 

In  Wolbynien  iai  die  Wurtel  ein  Volkaniittel  gegen  Waaaer- 

scheu  ,  näher  mit  demselben  bekannt  geworden ,  wurden  später 
Versuche  damit  im  Gouvernement  Kaluga  und  Moskwa  gemacht 
(Krebel,  Volksmed.  und  Volksmitt.  RussL,  Nelirebin,  Pharmako- 
logie; GeaundbeiUfreund  184&  82;  Kubner,  Med«  Ztg.  RuaeU 
1850,  51)*  Am  Ural  wird  daaMiUel  gegen  ErkJdtungakrankheitea 
angewendet,  auch  bereitet  man  dort  mit  demselben  ein  Krauter- 
bier ,  indem  man  noch  BUtier  der  schwarsen  Johanoisbeerslaude 
Buaatst;  der  unmässige  Genuss  dieses  Bieres  verursacht  Diarrhöe 
und  sogar  Dyaenterie  (Nelsebaeff,  Geaundbeitafreund  1834»  117)« 
— Die  Blume  der  Pflante  wird  ala  aebweiaatreibendea  Mittel  benulst 
(Krebel),  die  Blätter  aber,  der  S.  ulmaria  sowie  der  S.  fiiipen- 
dula  gellen,  besonders  in  Sibirien,  als  wurmtreibendes  Mittel 
(Oslander).  —  Alten  Pharmakologien  nach  zu  urtbeilen,  wurden 
die  Wursel,  Blatter  und  BlOtben  der  Spiraea  ulmaria  bei  Blutungen, 
Durebfallen,  bei  Weiaafluaa  und  byateriacben  Antillen  angewendet. 
Für  wurmtreibend  wurde  sie  ebenfalls  gehalten  und ,  nach  Bour- 
geois und  Vicat,  stand  das  Infusum  der  Spiraeablütheo  als 
aebweisstreibendes  Mittel  höher  im  Ru4  ab  der  Holunder  (Strumpf, 
AnneimitteUebre)»  Ea  aebeint,  daas  gegen  die  Hallte  dea  XVII. 
labrbunderta  daa  Mittel  nocb  in  boher  Achtung  stand«  —  Ett- 
mUUer  führt  es  nicht  allein  als  schweisstrcibendes  Mittel  an,  son- 
dern nennt  es :  ein  jedes  üebel  vernichtendes  Antidot  (alexi* 
pbarmacon  pellena  maligoitatem).  Es  wurde,  beaonders  in 
epidemiacben  und  bdaartigen  Rrankbeiten  angewendet,  vorauga- 
weiae  aber  in  der  epidemiscben  Herbatrubr  und  in  bOeartigen 
Fiebern  (CtlmUller^  Schroederi  di  lucidata  Pbytologia).  —  Nach 
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lUtor't  ud  RoMSsleiii'ft  Meinoog  beforden  dM  lafiMom  der 
BlitheD  der  Spinee  «Im.  den  tdgemden  Ausbrach  der  Poeken 
md  Nesem ;  in  Verbindung  mit  Schwefelblume  ruft  sie  die  zu- 
rfickgetretene  Kraize  hervor  (Murray). 

Dr.  Stegmann  in  Wernigerode  in  Sachsen«  der  eine  35jährige 
Ptaa  knge  Zeit  fruchüos  gegen  Amenorrhoe  behandelle,  lente 
täüßg  von  einer  alten  Pran  ein  dagegen  schnell  wirkendes  Mittel 
kennen.  Es  bestand  in  einem  Infusum  folgender  Mittel :  Herb, 
et  stipit.  Spiraea  ulmariae ;  Flor.  Tiliae.  Herb.  Thymi  serpilli, 
flerb.  Veronicae  von  jedem  su  gleichen  Thailen. 

DiesM  Milte!  hat  sich  später  wohl  Öfter  bewihrt«  da  aber 
Uer  die  Spiraea  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln  gereicht  wurde, 
90  lasst  sich  die  Wirkung  nicht,  oder  wenigstens  nicht  allein  die- 
ser zuschreiben,  um  so  mehr,  da  sie  von  den  alten  Aerzten  mehr 
fefen  Metro-  und  Menorrhagie,  als  gegen  Amenorrhoe  in  Anwen- 
dnng  gebmcht  wurde»  der  Umstand  aber»  dass  dieser  KrMtertbee 
audi  nocb  die  Herb*  Thymi  serpilli  enthielt,  welche  einen  gani 
besondern  Ruf  als  Emmenagogum  hatte ,  und  auch  jetzt  noch  in 
einigen  Gegenden  Deutschlands  dafür  gilt  (Dierbach,  die  neuesten 
inideckuiigcn  in  der  Mat.  med.)  macht  die  angebliche  Wirkung 
derSpiraaa  nochiweifelhaller.  Die  neueren  PharmacopOen  Alhren 
die  Spiraea  selten  an*  Geiger  und  Mohr  slhten  sie  lu  dem 
stopfenden  und  die  Vemarbung  befürderuden  Mittel,  fügen  aber 
hinzu,  dass  es  obsolet  sei. 

Unter  den  zu  denselben  Geschlecbt  gehörigen  und  als  Heil- 
nltel  an  meisten  bekannten  sind:  Spir,  fliipendula,  Sp*  AruncuSt 
^«  trifoliata  und  Sp.  tomentosa  tu  nennen. 

Die  Wurzel ,  Blätter  und  Blüthen  der  Sp«  Qlipendula  oder 
Saxifraga  rubra  gelten  als  erweichendes  und  harntreibendes 
Mittel  und  wurden  daher  gegen  Oamorrhoiden ,  Weissfluss,  Nie- 
ren- nnd  Steinkrankhelt  empfohlen;  in  neuester  Zeit  glaubte  man 
aber  (wahrscheinlich  aus  Verwechselung  mit  Sp.  ulmaria)  in  der 
Sp.  filipendula  ein  Mittel  gegen  Wasserscheu  entdeckt  zu  haben 
(Strumpf  1.  c). 

Der  Wursel  werden  harntreibende  Kräfte  und  Wirkung  auf 
den  Bksensteitt  angeschrieben  (M^rat  et  Ddens  Dict)* 
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Spiraea  Araneai  L.,  WaMgvislMirty  WaMspiertlaiide«  Bnfte 

bouc,  Barbe  de  ch^rre«  die  Rhodora  dea  Pliniui,  wird  io  akaa 
Pharmacologieii  unter  die  schweissLreibenden ,  adstringirenden. 
atopfenden  und  die  Veroarbung  beRkrdernden  MiUel  gezählt  (M^ 
ral  al  Delaoa).  8ia  wurdmi  nach  Stroinpf  frObar  gegen  Wacbael- 
Mar  in  Anwandvng  gebracht. 

Spiraea  trifoliata  L.  oder  Gülenia  triroliala- Mönch  wird  in 
Nordamerika  als  Brechmiitel  benutzt  (Oesterlen)  und  ist  dort 
onlar  dam  Namen  der  indiachen  Ipecacuanha  bekannt,  lodiaai 
medecine  (Mdrat  et  Deleos). 

Spiraea  lementoaa  L.,  deren  Bllttef  einen  angenehm  bittem, 
etwas  adstringirenden  Geschmack  haben ,  sind  in  der  Wirkuog 
der  der  Ratanhia  ätinlich ,  und  werden  mit  Erfolg  gegen  hart- 
nackige, achmenbafle  Dnrcbfllla,  in  den  coUiquativen  Diarrhoen 
der  Phtbiaifcer,  nnd  bei  aokhen,  die  mit  typhoaenEracheinungeo 
auftreten,  angewendet,  nicht  minder  in  der  Ruhr  und  der  Cholera 
der  Kinder;  ferner  bei  Gebärmutlerblutnngen ,  Verhaltung  der 
Nachgeburt,  cbroniacber  Gonorrhoe,  Weiaaflnaa  und  bei  Gescb wa- 
ren mit  achwammigen  Wucherungen« 

1«  Tag.    Morgens  5  Uhr  2  Tropfen  in  Wasser, 
^     6  f,  dieaelbe  Gabe, 
M     8  »  4  Tropfen  in  Waaaer, 
Nachm.  1   „  5  Tropfen  ebenso, 
„      5    „  dieselbe  Gabe, 
^      8   „   dieselbe  Gabe, 

23  Tropfen  im  Ganae||* 
Den  Tag  Ober  wurde  keine  Veränderung  dea  Befindena  wahr- 
genommen. —  Abends  mühsames  Einschlafen,  in  der  Nacht  un- 
ruhig, ofles  Erwachen  und  Hin-  und  Herwerfen;  Trdume  unge- 
riumtea  Zeug,  wovon  er  aicb  beim  Erwachen  keine  Rechenachaft 
geben  kann  und  aich  auch  deaaen  nicht  erinnert. 

2.  Tag.    Morgens  7    Chr  8  Tropfen  in  Waaser, 
„       10     „  dieselbe  Gabe, 
Nachmitt.   5     „  dieselbe  Gabe, 
Abends       9^  ^      (iK  selbo  Gabe, 

32  Tropfen  im  Gänsen. 
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fMb  4er  «fstaoGt^  mmelirte«  Wirroegefohl  imSeblande, 
fKe  ganze  Speiseröhre  hinab  bis  in  die  Herzgrube ,  wo  es  sich 
concenlrirU  —  Auf  einer  kleinen  Stelle  unler  dem  Schwertfort- 
MlM  «B  braoBeadit  Warmegeiolil «  als  sei  etwM  Scbarfes  9dw 
BmMS  gtoomMi  worden,  doch  ohne  Sehnen.  —  Abende, 
■nch  4er  dritten  €abe,  wird  dieeet  GefDhI  noch  deotKeher  und 
ist  beinahe  wie  Sodbrennen  ,  doch  in  geringem  Grade.  Der  am 
Abend,  gestern,  gelassene  Urin  wird  trübe,  als  würe  er  mit  Lehm 
fenwecht»  aof  seiner  Oberflache  bat  er  ein  fBines  flSutchen,  das 
via  Fett  nnssieht  und  beim  Bin-  nnd  Herscbwappen  der  FlQssig- 
heil  terreisst.  —  Die  Farbe  des  Hsms  ist  bellgelb,  beinahe  Stroh* 
farbig« 

3.  Tag.    Morgens  5  Uhr  10  Tropfen  in  Wasser, 

„  7  ^  diesefbe  Gabe, 
Nachm.  4V'j  „  dieselbe  Galie, 
Abends    8     r   dieselbe  G.ihe, 

40  tropTen  im  Ganien. 

In  dem  hellgelben  Urin  bildet  sich  schon  nach  einer  Stunde, 
»acb  dem  Uriniren,  eine  flockige  Wolke,  die  an  der  Oberfläche 
der  FlOssigkeit  hängU  £ine  Stunde  später^  2  Stunden  nach  dem 
fJnniren ,  senkt  sich  die  Wolke  auf  den  Boden  des  Gefüsses.  — 
Das  gestern  in  der  Herzgrube  (in  dem  Magenmunde)  empfundene 
Wärmegefühl  ist  heule  weniger  im  Magen  als  in  der  Speiseröhre, 
ungei«lbr  in  der  Gegend  des  Manubrium  sleroi,  und  ist  mehr  ein 
Brennen ,  welches  nsch  jeder  Gabe  fttblbarer  wird,  —  In  der 
Zwinchedseit  fon  einer  Gabe  snr  andern»  besonders  da  entere  durch 
daz\^ischenkommende  Geschäfte  länger  wird,  Terschwindel  dieses 
GefQhl  zuweilen  bis  auf  ein  kaum  Merkliches,  erscheint  aber  dann 
gleich  wieder,  bei  und  nach  dem  Einnehmen, 

4.  Tag.    Morgens  6   Uhr  12  Tropfen  in  Wasser, 

n      f     n  dieselbe  Gabe, 
„    10     „  dieselbe  Gabe, 
Nachm.  4Vt  »  dieselbe  Gabe, 
Abends  8    n  dieseibe  Gebe, 

60  Tropfen  im  Ganzen. 
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Der  gülera  gelastene  Urin  Uüb,  wolkig,  wie  aiitLehm  ge- 
mischt,  die  Oberfläche  ist  mit  eioeoi  •chiUemden  UlulcheD  be* 
deckt,  dt«  mit  einer  Menge  rolber  KOmchen  besSt  ist;  diese 
gesammelt  haben  das  Aussehen  von  Sand ,  lassen  sich  mit  dem 
Messer  unter  knisterndem  Geräusche  zerdrücken«  uad  bilden  deoo 
ein  rotheSy  tiegelmehlartiges  Pulver.  Der  heute  Morgen  nOdiiera 
gelassene  Urin  ist  heller  als  gestern,  mit  derselben  Wolke  wio 
gestern.  —  Der  Urin  wurde  bald  nach  dem  Lassen  molkig  und 
setzte  nach  einigen  Stunden  einen  hellen,  flockigen  Bodensatz, 
der  auf  dem  Fillruro  gesammelt  schleimig  und  von  rosenrother 
Farbe  war,  formischt  mit  einer  Menge  rotber  Sandkörner«  — 
Ein  Theil  von  dem  auf  dem  Piltrum  gesammelten  wurde  in  einena 
gläsernen  Rohreben  mit  Salpetersäure  gemischt ,  diese  lOste  den 
Schleim  unter  Enlwickelung  geruchlosen  Schaumes  auf,  dieFlds- 
sigkeit  nahm  eine  hellgelbe  Farbe  an,  die  Sandkörner  fielen  aber 
unangetastet  xu  Boden.  Ein  anderer  Theil  dieses  Schleimes 
wurde  ebenfalls  in  einer  Glasröhre  mit  Schwefelsaure  in  BerOb- 
rung  gebracht;  diese  lOste  sowohl  den  Schleim,  als  auch  die 
Sandkörner  vollkommen  auf,  die  Flüssigkeit  nahm  eine  dunkel- 
braune Farbe  an,  es  wurde  kein  Schaum  gebildet,  wohl  aber  fing 
die  Flüssigkeit  an ,  slark  nach  faulendem  Harne  zu  riechen*  — 
Ein  dritter  Theil  wurde  mit  SalssSore  gleichfalls  in  eroer  Glas- 
röhre gemischt,  diese  aber  brachte  nicht  die  geringste  Verände- 
rung zu  Wege,  —  Ausser  den  schon  gestern  bescbriebeoen  Symp- 
tomen wurden  keine  neue  beobachlel. 

5.  Tag.   Morgens  6  Uhr  20  Tropfen  in  Wasser, 
9»     7%  yf  dieselbe  Gabe, 
„    10     »  dieselbe  Gabe, 

Nachm.  5     ^  dieselbe  Gabe, 

Abends  8     »  (li^selbe  Gabe, 

100  Tropfen  im  Ganiea. 
Der  heute  Morgen  gelassene  Harn  ist  noch  heller  als  gestern, 
und  noch  nicht  kalt  geworden,  hat  sich  schon  eine  Wolke  gebildet 
die  ebenso  gross  ist  und  auch  an  der  Oberflciche  der  Flüssigkeit 
hängt.  —  Zu  dem  alle  diese  Tage  beobachteten  BrenogefQhl  in 
der  Speiserobre,  in  der  Gegend  des  Manubrium  stemi  hat  sich 
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mm  DrackgttfiDlil  g«sieUi,  das  gans  jenem  Drücken  in  vergleieben 
Mit  wekhee  dem  Vemblncken  einea  in  grossen  Bassens  folgt, 
wie  dieses  aoch  wohl  nach  einem  zu  grossen  Stock  hartgesottenen 
Eies  empfunden  wird.  Statt  der  gewohnten  einen ,  zwei  Stuhl- 
ausleerungen ,  wovon  die  eine,  früh  Morgens,  ungenügend,  doch 
aicbllian;  der  Koth  ist  klumpig,  kugelig  wie  Haaenkoth,  ohne 

hart  so  sein ,  und  ?on  normaler  Farbe.  —  Die  am  Abend  erfol- 

* 

geode  Stuhlnusleerung  hinterliess  lange  nachher  ein  prickelndes 
Zusammenziebgefuhl  im  After.  —  Während  des  ganzen  Tages 
Öfteres  Loftanfatoasen  ohne  Geruch. 

6.  Tag.   Morgens  6  Ohr  80  Tropfen  in  Waaaer, 

„     S  f,  dieselbe  Gabe, 
10   „  dieselbe  Gabe, 

Nachm.  4   „  dieselbe  Gabe, 

Abends  10   ^  dieselbe  Gabe: 

100  Tropfen  im  Gänsen» 
Das  brennende  Drücken  an  der  bezeichneten  Stelle  der 
Speiseröhre  verschwindet  gewöhnlich  über  Nacht  und  erscheint 
dann  sogleich  wieder  nach  dem  Einnehmen ;  gebessert  wird  die- 
ses Gefttd  Ibeilweise  durch  Trinken  und  beim  Essen,  forschwindet 
wohl  auch  gimlich  wShrend  desselben,  nicht  so  bei  leerem 
Schlucken.  —  Der  heute  früh  nüchtern  gelassene  Urin  ist  be- 
deutend dunkler  als  gestern ,  ohne  jedoch  dunkel  zu  sein ,  auch 
heute  bildete  sich  die  Wolke  gleich  nsch  dem  Erkalten.  —  Pul- 
tirewder  Kopfkebmers  im  linken  StimhOgel  wie  Druck  und  wie 
voll ,  ärger  bei  Böcken  und  Niesen ,  an  freier  Luft  besser.  — 
Gefühl ,  als  stiege  Blut  in's  Gesicht  mit  Hitzegefühl  in  Gesicht 
■ad  Augen«  Ea  steigt  in  die  Augen  wie  etwas  Heisses,  daa 
BeisjCD  und  Brennen  fenirsacht  und  ein  Gefttbl,  als  sollten 
ThrSnen  fliessen,  die  sber  nicht  erscheinen*  Bei  Schütteln  des 
Kopfes  sind  die  Kopfschmerzen  besonders  fühlbar,  dabei  Wärme- 
gcAlhl  im  Körper  erhöht,  als  fliesse  das  Blut  schneller  durch  die 
Aden.  Gesicht  und  Hsutliirhe  normsl ,  Puls  90  SchlSge,  hart- 
lieb gespannt.  —  Die  gewöhnlich  sm  Morgen  eintretende  Stuhl- 
ausleerung kommt  erst  um  4  Uhr  Nachmittags.  Unter  Isngem 
Pressen  und  Drucken ,  wobei  der  Kotb  gar  nicht  zum  Mastdarm 
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heraus  will,  erfolgt  eine  geringe  Slubiausleerung ,  hart  und  wie 
Ziegenkolb  geiorittU  Gegen  Abend  Jieesen  sich  der  Iio|i£sdimen. 
— -  Pub  66t  aitt,  kriftlM,  bei  soMt  giitm  Beflate.  —  itaMto 
aebrere  Mal  ein  GeiWü ,  eis  aOeM  Siublaaelteniag  «iiilffteceo« 
dabei  ein  Stich  von  der  Blasengcgend  nach  dem  Mastdarm  ,  der 
wie  mit  Gewalt  verschlossen  ist»  und  erst  nach  langem  Draogeo 
gebt  eine  ttockaiido  BUbaag  ab.  — >  Oellem  Abgebea  aabr  ttbtl 
naobander  Blibuagen«    Prkkabidaa  VaraebUaaavBgagaMbl  mb 
After ,  beaoadera  Abends.    Vor  dem  Schlafengehen  eine  Aaalaa» 
rungf  deren  eineHctlflc  hart,  die  andere  weich  und  ziemlich  dünn 
geformt,  von  Prickeln,  Fressen,  Brennen  und  Beisscn  am  After 
begieitai,  was  noab  lange  aaobber  anbAlt,  bei  dem  Stuble  ein 
GefabI ,  als  Offba  sieb  der  AAer  nur  ungenügend.    Brennen  mi 
der  Mündung  der  Harnröhre  beim  üriniren  während  des  Stuhls« 
Beim  Stuhlgang  Umgeben  und  leisses  kneifen  im  üoterbaucbe.  * 
7.  Tag.   Morgena  6  Ubr  25  Tropfen  in  Wasser, 
n     B    n  dieselbe  Gaba, 
„11     „  dieselbe  Gabe, 
Nachm.  4V4  „  dieselbe  Gabe, 
Abends  10     »  dieselbe  Gabe, 

125  Tropfen  im  Gänsen* 
BaaBramian  und  Drttckan  an  der  firdber  aebon  baiaiebneleB 

0 

Stelle  der  Speiseröhre  ist  heute  besonders  arg,  es  ist,  als  würde 
die  Speiseröhre  an  dieser  Stelle  mit  Gewalt  zusammengedrückt, 
dabei  viel  und  oft  genicbloses  LiiAaufstossen ;  wäbrend  des  Aiif> 
alossena  und  des  Esaana  wird  diaaea  Gafobi  gamindan«  dabei  ao 
diaaar  Stalle  ein  Gefell ,  als  wira  ein  barter  grosser  K(»rper  bmI 
Gewalt  durchgedrängt  worden.  —  Nachmittags  grosse  Abgespannt- 
heit  mit  Recken  der  Gheder  und  Gähnen ;  sehr  lebhafter  Traum 
wibrend  daa  MtUagsseblafes,  obne  sieb  baimErvaaban  deaTran* 
UMa  arinnam  su  können.   Einganoaune«bait  «nd  Scbwere  dea 
Kopfes  wie  nach  Durst,  mit  drückendem  Siirnkopfschmerz  in 
beiden  Slirnhügeln,  Schmerz  wie  voll,  durch  Bewegin  und 
ScbttUeln  des  Kopfes  vermehrt;  es  ist  als  fliesse  es  im  Gehirn 
bin  und  bar.  —  Puls  62.  —  Der  am  5.  Tage  gelaaaane  Urin  bat 
ausser  dar  Wolke  keinen  Bodansatt  gabildel;  der  am  6.  Tage 
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fdaiMJie  ebenialU  nicbt,  an  seiner  OberDäcbe  liabeii  sich  wieder 
Nike  SMdlMiracbeB  «igeMUI,  wid  dit  am  fi«te  liegead«  W«Uw 
MiglSbeffiN  «M  lABOga  dlmr  fiudkSnier,  di«  ibr  das  Aosdiea 

IM  FlTMcbbicb  geben.    Von  gleicher  Beecbalfenlieit  ist  der  an 

T.Tage  gelassene  Urin.  —  Tabakrauchen  schmeckt  nicht;  es  ist, 
alt  ob  man  lange  nicht  genuidit  habe,  wie  nach  langer  Krankheit« 
—  Nieb  emani  SfMiiergaBge  ? ergwg  der  KopfiMskoMn«  —  Naoli> 
im  der  KapfMbowre  daa  gaoMD  Tilg  Obar  in  der  gasiea  Slim 
givcsen,  concentrirt  er  sich  wieder  unter  dem  linken  Stirnhtlgel 
ysd  verschwindet  dann  nach  Gehen  in  kalter  Luft.  —  Der  gestern 
fdaisene  Urin  ist  heute  noch  klar  und  aeigt  keine  Spur  von  Käul- 
■M«  «bgleich  er  die  gania  Zeit  id  wamer  Stube  ataad*  Macb 
tolGtlagacblafe ein  eigenea,  nnbeatimmtea  Unbebagen  im  ganien 
Itrper ,  ungefähr  wie  nach  Krankheit  oder  wie  Vorboten  eines 
Fiebers,  eine  Art  Unsicherheit  im  Gehen  und  Bewegen,  nach 
GcbeD  in  freier  Luft  gegen  Abend  verscbwindend«  —  Abends  eine 
kkiae  StoblaHaleening»  anlMga  dicken  •  naebber  danngeformten 
Mti,  docb  nicht  hart,  nach  der  Analeerong  Prickebi  und  Zu- 
ttniDenzieben  im  After.  Abends  11  Uhr  nach  dem  Niederlegen 
indem  Augenblicke,  als  er  eben  einschlafen  wollte,  als  er  noch 
m  flaibscbiumroer  war,  ein  Gefühl,  als  vergingen  alle  Sinne,  mit 
HgKcbam  Scbweregefahl  in  Kopie«  wie  Schwindel,  dabei  die 
Inplideng,  ab  wiche  allea  Blut  ana  dem  Kopfe,  mit  Prickel» 
geföbl  im  Gesichte,  daher  plötzliches  Erwachen,  worauf  er  lange 
bis  nach  Mitternacht  nicht  einschlafen  kann ,  dabei  lästiges  bren- 
oeodes  Jucken  im  Haarkopfe.  £inacblafen  erst  gegen  Morgen, 
Mafia  Triume  fon  allen  Bekannten,  die  beim  Erwarben  venig 
«nuMriich«  Frnh  im  Bett  atarkeBrectionen  und  groeae  Geilheit. 

Aerh  heute  bildet  sich  an  dem  noch  warmen  Urin  eine  Wolke, 
tf  ist  heller  aU  am  6»  und  7.  Tag,  dunkler  aber  als  am  5« 
&Tag.  Nergena  8  Uhr  25  Tropfen, 
„    10  9  dieaelbe  Gabe, 

Nachm«  1  »  dieaelbe  Gabe, 

Abends   6  „  dieselbe  Gabe, 
n    ii   99  dieselbe  Gabe, 

125  Tropfen  im  Ganien, 
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Das  Gefühl  foo  Ereanen  in  der  oben  beieichneten  Stelle  der 
Speiterehre  ist  heute  nebr  wie  dradiead ,  mit  dem  GefDhIe,  ab 
wire  es  dort  ib  eng ,  ohne  dass  das  Milocken  dadurch  bsas* 

trächtigt  wäre,  es  erstreckt  sich  bis  in  den  Schlundkopf,  bis  in 
den  Magen,  wo  ein  eigenes  WeichlichkeitsgefUhl  empfunden  wird. 
—  Beim  Aihmen  der  Stubenluft  scheint  diese  sehr  kalt  uad  ei 
ist  ihm,  als  hatte  er  PfefermUns  fslnut.  Emgenommenheit 
Kopfes  mit  etwas  Schwere.  —  Nach  einer  kleinen  Mahlieit  fsfl 
im  Oberbauch  und  unter  den  falschen  Rippen.  —  Oft  und  vie! 
Luflauffltossen.  —  Nach  dem  Essen  Umgehen  um  den  Nabel  mit 
SebwergelMil  im  Unterhauch  und  Dringen  auf  den  Mastdarm  sdi 
Abgang  einer  geruchlosen  BIShung ;  gleich  darauf  eine  kleiae, 
bröcklige  Stuhiausleerung ;  nach  derselben  ist  die  Schwere  im 
Bauche  noch  fühlbarer.  —  Mattigkeit ,  Abgeschlagenheit ,  müde 
mit  Schlifrigkeit ;  er  muss  sich  am  Nachmittage  htnlegen  und 
einige  Stunden  schlafan.  —  Nach  dem  Schlafe  etwas  firiseher. 
Nachmittags  Schwere  in  den  Beinen ,  wie  voll ,  besonders  kein 
Treppensteigen.  —  In  den  Beugemuskeln  der  Vorderarme Geföhl. 
als  wolle  Krampf  entstehen  bei  Anfassen  und  Heben  leichler 
Cegenstande;  sind  diese  etwas  schwer,  so  entsteht  wifklidi 
Krampf,  Nachmitlags  fergefaend.  Abends  7  Ohr  ohne  Veras- 
lassung  Husten,  anfangs  trocken,  später  feucht,  mit  Kitzeln  no4 
Scharren  im  Halse,  das  lange  nach  dem  Husten  fortdauert.— 
Leise  siebender  Zahnschmers  in  den  Backenstfhnen  der  Jiakeo 
Seite,  ebne  bestimmen  tu  können,  ob  es  in  der  obem  oder  mrten 
Kinnlsde  sei«  —  Kriebehi  und  Prickeln  im  Mastdärme  mit  dca 
Geftlhl,  als  wäre  er  hineingezogen.  Gefühl  von  gewaItsamcrVe^ 
scblossenheit  des  Afters  mit  Kriebeln ,  Prickeln  und  Stechen, 
mehr  im  Gehen  als  im  Sitten.  Oeiteres  Verlangen  tum  Stahl« 
das  plölslich  wieder  vergeht.  —  Gegen  Abend  wird  das  GelM 
von  Kälte  im  Schlünde  und  der  oben  bezeichneten  Stelle  def 
Speiserohre  besonders  fühlbar  und  vergeht  auch  während  des 
Essens  nicht,  NachU  um  1  Uhr  beOillt  ihn  eine  Reue  über 
ein  taugst  begangenei  geringes  Vergeben  mit  den  schrecklicliit«o 
•  Gewissensbissen  und  Abscheu  vor  sich  selbst ;  er  kann  sich  dar- 
über nicht  beruhigen,  muss  aufstehen  und  umhergehen. 
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9.  Tag.    Morgens  7   Uhr  25  Tropfen  in  Wasser, 
^      9     „  dieselbe  G<ilie, 
Mittag  12     ^30  Ti  opfeii, 
Nach».  5Vt»  35  Tropfen, 
Abends  9*/^  ^  K  Tropfen, 

125  Tropfen  im  («anzen. 
Erwachen  um  4  Uhr  Morgens  mit  Schmerzen  im  ganzen 
Kopfe,  als  wäre  ein  Reif  auf  den  Eopf  gezwttagt,  mit  Schwere  im 
&opfe.    Beim  RopfscbOlteln  ist  es  als  wackele  das  Geliirn  hin 
«b4  her*  —  Daranr  sehllft  er  wieder  ein  um)  waebt  um  7  Uhr 
mit  demselben  Kopfschmerze  nieder  auf,  der  nach  dem  Aufstehn 
Tergebt;  es  bleibt  aber  doch  Schwere  und  Eingenommenheit  dea 
Kopfes  zurück.  —  Der  am  5«  Tage  gelassene  üria  ist  in  begin- 
nender Flolniss,  ohne  sich  geCrObt  lu  haben.    Der  am  &  Tage 
gelassene  ist  ebenso  wie  der  am  7«  Tage  gelassene ;  der  am  6. 
und  7.  gelassene  ist  ebenso  wie  der  am  9.  Tage  (heute)  gelassene. 
—  Der  am  S.Tage  (gestern)  gelassene  Urin  hat  ausser  der  Wolke 
noch  ein  weiaslicbes  Hflutchen,  wie  Fett  schillernd,  an  derOber- 
Oacbe*    Der  beute  gelassene  hat,  noch  warm,  schon  eine  Wölbe 
gebildet.  —  Nach  Waschen  mit  kaltem  Wasser,  was  sehr  unan- 
genehm war,  Gefühl  als  würde  der  Kopf  gross,  dieses  Gefühl 
ging  Ton  den  Wangen  aus  hinauf,  dabei  wurde  Her  Druck  und  das 
Brennen  im  Schlünde  und  in  der  Speiseröhre  ärger  und  fast  bis 
warn  ünertraglichwerden ,  gleich  darauf  im  Kopfe  eine  Anwand- 
lung fon  Schwindel  mit  Gelob)  «on  HItse  In  den  Wangen.  — 
Puls  klein,  zosammengezogen ,  htfrtlich,  100  Schläge.  ^  Dss 
oben  beschriebene  kalte  Gefühl  in  der  Speiseröhre  erstreckt  sich 
auf  die  beiden  vorderen  Brustseiten ,  unter  die  Warzen  hm  und 
in  den  obem  Theil  des  Schlundes •  dabei  Brustbeklemmung,  die 
SU  tiefem  Atbmen  ntfthigt.  —  Der  gestern  gelaasene  Urin  wird 
nach  24  Stunden  trüb  und  molkig ,  es  hat  sich  ein  schleimig- 
flockiger Bodensatz  von  schmutzig  rosenrother  Farbe  gebildet.  — 
Um  1  Uhr  Nachmittags  eine  kleine  halb  brocklifhe,  halb  normale 
StuMausleerung  ohneNebenbeschwerden.  —  Nach  einer  geringen 
MablieK  Umgehen  im  Unterbauche,  mit  Knurren  und  Imsem 
Kneifen,  wonach  ein  Gefühl  wie  Verlangen  zu  Stuhl  sich  einstellt, 

XIV,  2.  • 
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es  geht  aber  mw  eise  geniehloie  Mbimg  ab.  —  Nacb  iedem 

Essen  und  Trinken  viel  Luftaufstossen.  —  Nachmittags  5  Uhr  ist 
ihm  sehr  warii)  in  gewohnlicher  SUibenlemperatur  und  es  über- 
läuft  ihn  wie  IliUe  an  verschiedenen  Körpertheilen ,  namentlich 
Kopf,  SchulterD  nnd  Brust,  als  wollte  Schweiss  ausbrecbeD,  da- 
bei etwas  feuchte  Stirn.  Die  Adero  an  den  Binden  schwellen 
an ,  die  HSnde  brennen  und  sind  feucht.  —  Pols  voll ,  gross, 
76  Schläge.  —  Selir  starke  GesichlslnUe ,  wie  ßlutandrang,  mit 
Brennen  der  Ohren,  diegcroihel  sind;  das  Gesicht  leicht  gerölhet. 
Sine  halbe  Stunde  daraul  dulleade  Haut  am  gaman  Korper  bei 
üMichter  Stirn  und  Binden.  Sine  halbe  Stunde  spater  Schwere 
und  Eingenommenheit  des  Kopfes.  Abends  um  lO^a  Uhr  eine 
kleine,  härlliche  Sluiilausleerung  mit  Brennen  und  Wehthun  des 
Alters,  während  und  nachher,  und  einem  Geftlhl,  als  würde  der 
After  oben  in  den  Mastdarm  hinauC^esogen  und  als  lige  dort  noch 
etwas  hartes.  Gegen  Abend  ist  der  gelassene  Urin  gans  heU  und 
citronenfarbig. 

10.  Tag.  Morgens  6  Uhr  30Tropfen  in  Wasser.  Morgens 
früh  nach  dem  Aufstehen  die  Augen ,  besonders  das  linke,  voller 
Schleim ,  der  in  den  Winkeln  und  Wimpern  su  Krusten  einge» 
trocknet,  dabei  undeutUches  Sehen  wie  durch  Flor;  durch  Blin- 
leln  und  Reiben  gebessert.  —  Thränen  des  linken  Auges,  Scbrfln- 
den  und  verniehi  les  W  /irmegefühl  in  demselben.  —  DieSclerotica 
ist  lebhaft  geröthet.  —  Der  gestern  Abend  gelassene  citronen- 
fsrbige  Urin  ii^  heule  gans  Irobe  geworden  (frOh  6  Uhr).  Der 
Druck  und  das  Brennen  in  der  Speiseröhre  und  im  Schlünde 
wihren  ebenso  In  demselben  Grade  fort,  wie  gestern.  —  Sonst 
wurde  nichts  Erhebliches,  oder  das  nicht  schon  notirt  wäre,  em- 
pfunden. 

11.  Tag«  Wurde  nicht  eingenommen«  Der  am  9.  Tage 
Abends  gelassene  Urin  ist  gani  trObe  und  molkig,  ee  schimmern 

in  demselben  Flocken  umher,  die  sich  nur  sehr  schwer  lu  Boden 
setzen ,  auch  ist  er  heute  schon  ganz  in  Fäuiniss  übergegangen. 
Der  an  demselben  Tage  Morgens  gelassene  Urin  und  der  am  8. 
Tage  gelassene  ist  nicht  in  Ftfulniss  abergegangen.  Die  am  Bo» 
den  desGelllsses  liegende  Wolke  IstTon  einer  Menge  rother  Sand* 


Digitized  by  Google 


131 


kOrner  besflet.  Der  am  9.  Tage  gelassene  Urin  hat  dieselben 
Etgenscliafteii  aml  ansaerdem  noch  eio  weisaKchea  fetiea  Häul- 
dieo  ao  der  ObeHUlebe ;  dieaem  Haatchen  hingen  eine  Menge 

rOlhlicher  Sandkörner  an.  —  Der  am  10.  Tage  gelassene  Urin 
istvon  derselben  Farbe,  wie  der  der  übrigen  Tage,  nJImlich  etwas 
dunkelgelb ,  hat  dieselbe  am  Boden  liegende  Wolke,  doch  weder 
HlntcheB  noch  Sandkörner. 

Einer  Geacbiflareiae  halber  muaate  mit  dem  Einnehmen  eine 
ganze  Woche  pausirt  werden.  —  Wahrend  der  ersten  iwei  Tage, 
nachdem  aufgebort  worden  war  einzunehmen,  also  am  12.  und 
13.  Tage  der  PrUfungszeit ,  verschwanden  alle  Symptome,  auch 
die  der  SpeiaerOhre  und  dea  Scblnndea. 

12,  Tag.    Morgens  6  Uhr  30  Tropfen  in  Wasser, 

„      S   yf  dieselbe  Gabe, 
'  f,    10  ^  dieselbe  Gabe, 
Abends  9  »  60  Tropfen, 

150  Tropfen  im  Ganzen. 

.Ausser  wiederholtem  Luflaufstossen  wurde  den  ganzen  Tag 
hindurch  nichts  beobachtet ;  das  Brennen  und  Drücken  im  Schlünde 
hat  sich  nicht  wieder  eingestellt. 

13.  Tag.    Morgens  7  Uhr  60  Tropfen  in  Wasser, 

„    11   »  dieselbe  Gabe, 
Abende  5  »  dieaelbe  Gabe, 

180  Tropfen  im  Ganten. 

Unüberwindliche  Schläfrigkeit  und  Schwere  in  allen  Gliedern 
oft  Eingenommenheit  des  Kopfes.  Hitaeaufateigen  nach  dem 
Kopfe  mit  Rothe  des  Gesichtes»  —  Erhöhtes  WOrmegefühl  im 
ganzen  Körper  mit  Schwere,  die  Hinde  sind  wie  ?oilgegossen, 
schwer  und  heiss.  Wabreiul  und  nacfi  dem  Miltagschlafe  Auf- 
wachen, konnte  aber  lange  die  Augen  nicbl  aufmachen  vor  Blei- 
achwere  der  Augenlider,  dabei  Stirnkopfachmen  wie  nach  Rauach, 
der  noch  nach  dem  Aofetehen  fortdauert ;  DrOcken ,  Stimkopf- 
scbmerz  wie  ?oll.  Gegen  Abend  tat  der  Sitrnkopfschmere  er- 
träglicher und  mehr  im  linken  Stirnhügel.  In  der  Nacht  geile 
Träume  und  eine  Pollution. 
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14.  Tag.    Morgens  6   Uhr  60  Tropfen, 
Nachm.  1     ^  dieselbe  Gabe, 
Abends  GVt  n  dieselbe  Gabe, 

180  Tropfen  im  Ganien. 

Die  gestrigen  Symptome  sind  hento  Morgen  alle  verschwun- 
den. —  Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  Schwere  und  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  wie  beginnender  Kopfschmerz.  Erhöhtes 
Warmegefülbl  den  Schlund  hinab  bis  in  den  Nagen«  Hitsegefilhl 
in  der  Speiseröhre  gegonObhr  dem  Nanobrium  des  Brustbeins* — 
In  der  Stube  wird  der  drdckende  Kopfeehmert  und  die  Vollbeif 
in  der  Stirn  schlimmer  als  im  Freien.  Während  des  Essens  und 
nach  demselben  Hitzegefuhl  im  ganzen  Körper  und  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  mit  geringem  Schweissausbnicbe  an  Kopf,  Brust, 
Racken  und  Binden.  Stark  angelaufene  Adern  In  den  Banden. 
Vermehrte  Rothe  des  Gesichts.  Gleich  nach  dem  Einnehmen 
verschwand  der  Hunger  und  kehrte  erst  Abends  O^/jUhr  wieder, 
war  aber  schon  nach  geringem  Essen  befriedigt.  Der  Kopf- 
schmera  achwand  Abends  um  S  Uhr. 
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IV. 

Zur  £UekÜk  id  der  MedUik 

Ein  Wort  lar  VerttlodigUDg  unter  den  Parteien. 

Von  Dr.  Siemen.*) 

Vorwort.  Es  ist  zwar  möglich,  aber  sehr  unwabracheio- 
lieh,  daea  dieee  kleine  Scbrift  too  meinen  Facbgenossen  nn- 
pirlenecb  gelesen  oder  gar  geprafi  und  fiDr  die  Praxis  braaehbar 
fafbnden  werde.   Ich  musa  seiion  sehr  sofrieden  sein,  wem 

einige  Wenige  unter  ihnen  diese  Bogen  zur  Hand  nehmen,  bald 
gefällig  mit  dem  Kopfe  nicken,  bald  das  Papier  unwillig  in  den 
Papierkorb  warfen,  oder  ?ielleicbt  als  scbatsbares  Material  histo- 
iMi  aoflbewabren«  Meine  jetzige  unabhShgige  Stellung,  nacli- 
dem  ich  der  ärztlichen  Praxis  entsagt ,  als  Privatmann  in  einer 
kleinen  deutschen  Residenz  lebe,  enthebt  mich  der  Sorge  um  die 
Ganat  oder  Ungunst  der  CoUegen  wie  dea  Publikums  und  pro 
aria  et  ieels  tu  .schreiben*  lehliabe  aus  meiner  ft'dberen  Lebens* 
atattung  herobergenommen ,  was  ich  innerhalb  derselben  stets 
festhielt,  nämlich  :  Vitam  impendere  Vero,  und  Aude  sapere  1 

Je  älter  man  übrigens  wird ,  desto  lieber  entaagt  man  der 
Paiteinebmung,  und  dem  Reite  einaeitiger  Aufbasmigen,  daa 
„Aotl  aut!**  verflihrt  sehr  leicht  tu  einseitiger  Yerrdlkomm- 
nuDg,  wie  es  mit  jeder  Virtuosität  der  Fall  ist.    Wer  noeb  relt^ 

*)  Der  folgende  Aufsatz  ist  onr  wenig  Tage  vor  dem  plötcliehen  Tode 
du  Vmitmm  vollendet  und  aiiigaMiiiekt  worden  mit  der  dringenden  Bitte, 
AmuXbm  m  TMöffantliehim.  Die  Rad. 
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empfänglich  ftlr  den  Beifall  der  Parteien  ist ,  mnst  sich  Speciaii- 
taten  aneignen  und  die  üniversalilät  aufgeben.  Wer  aber  im 
bühern  Aller  nach  innerer  Ruhe  strebt«  wer  das  Gerechtigkeits- 
gefobl  bewahrt  bei,  jedem  Streben  nach  Wahrheit  —  in  der 
AnoeikoDde  nach  Heilung  der  menachlichen  Gebrechen  —  Rech- 
nung zu  tragen ,  wer  wie  in  der  Philossopbie  nach  Einigung  und 
AufQndung  allgemeingilliger  Grundsätze  strebt,  wer  den  Kampf 
nicht  um  des  Kampfes  und  zweifelhaften  Sieges,  sondern  um  des 
Priedena  willen  aucht,  der  wird  daa  encydopldiache  .Wiaaen, 
welchea  jelit  immer  aeltener  wird,  nicht  verachien,  aelbat  auf 
die  Gefahr  hin ,  zuweilen  für  einen  Schwärmer  oder  Ignoranten 
oder  Renegaten  gehalten  zu  werden.  Anders  ist  es  freilich  mit 
demjenigen,  welcher  aus  Trägheit  oder  in  alolier  SelbgUufrieden- 
heit  aich  unter  den  Schuti  der  aogenannten  Conaequenz  flachtet^ 
die  niemals  Zugeatlndniaae  macht.  Fflr  Selche  gibt  ea  keine  gei- 
stige Cndosmose  und  Exosmose  beim  Studwechsel. 

Und  dieses  Streben  nach  Einigung  unter  ehrender  Anerken> 
nung  der  kriegführenden  Parteien»  dieser  Wunsch,  den  Bodeo 
derScholaatik  zu  verlaaaen,  um  dagegen  Freude  und  Befriedigung 
in  der  (Hachen  Lull  des  Lebena  aelbat  zu  finden,  wird  jetzt  um 
so  mehr  Hedürfniss,  weil  davon  allem  die  Würde  der  Wissen- 
schaft und  ihrer  Trtiger  dem  Publikum  gegenüber  abhängt. 
Wenn  Meliere  uns  eioat  zu  seiner  Zml  mit  Recht  dem  lachenden 
Publikum  ab  Carricaturen  ? orfOhrte ,  wenn  Ghamiaao  einmal  in 
bitterer  Laune  achrieb :  „Der  Glaube  an  die  Arzneikunat  iat  daa 
letzte  Vorurtheil,  welches  der  Mensch  aufgibt^S  wenn  Charla- 
tane  mit  oder  ohne  Doctordiplom  noch  immer  Strandräuberei 
treiben ,  so  sind  wir  aelbat  durch  unsere  Einseitigkeit  und  Un- 
duldaamkeit  Schuld  daran  *  und  der  Pleba  jeden  Standea  wird 
wohl  noch  lange  dahin  laufen,  woammeiaten  Lirm  gemacht  wird« 

Doch  dieser  Grund  für  die  Einheitsdestrebungen  war  ein 
äusserer,  denn  er  weiset  nur  auf  die  Stellung  des  Standes  in  der 
Auaaenwelt  hin.  Es  gibt  aber  auch  innere  Gründe ,  die  unser 
min  menachhclies  und  darum  euch  uoaer  wiaaenachafUicfaea  6e- 
wiaeen  bertihren.  Wir  Alle  atnd  ?on  unaera  Schuljahren  her  auf 
Achtung  vor  dem  Alterlbum ,  vor  geschichtlicher  Begründung, 
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fW  der  Erfahrung  unserer  Vorfahren,  mit  einem  Wort  anf  den 
AotohUlisglauben  hingewiesen  und  bewahren  diesen  um  so  treuer, 
je  iveoiger  wir  an  Seibstdeoken  und  PiUfeo  Geacbmack  flodeD, 
ider  Krall  dato  haban. 

Fast  die  Dnifersitflt ,  noch  mehr  aber  das  praktische  Leben 
maclit  uns  stutzig  in  dem  Glauben  an  die  Allgemeingilligkeit  der 
Dogmen.  Die  Autoritäten  verlieren  an  Einfluss,  je  ndher  man 
sie  betraehtet,  die  Dogmen  acbeitem  an  der  Erfahrung  am  Kran- 
kenbett, sie  werden  uns  nnangenehm,  unsere  MenschenKebe, 
ODser  ärztliches  Gewissen  treibt  uns  an  zu  forschen ,  ob  denn 
nicht  anderswo  noch  Hülfe  und  Trost  zu  finden  sei,  als  auf  dem 
gewöhnlichen  vielbetrelenen  Wege  der  bisher  geläufigen  Methode. 
Wir  mOssen  gestehen,  dass  eine  einsige  gelungene  Heilung  durch 
irgend  ein  Nittel ,  durch  irgend  eine  Metbode  —  versteht  sieb 
unter  Berücksichtigung  aller  kritischen  Mittel  —  mehr  Werth 
habe  als  viele  negative  oder  relative  Resultate,  und  die  Schwierig- 
keil dabei,  die  Wahrheit  zu  finden,  mag  wohl  die  Uauptursache 
des  espectativen  Verfahrene  gewesen  sein.  Kraftigere  und  mehr 
ontemehmende  Naturen  blieben  aber  nicht  beim  Nicbtetbnn 
(Goethe  sagt  ja  schon  :  um  es  am  Ende  gehn  zu  lassen ,  wie*s 
Golt  gefälltl)*)  die  Geschiclile  der  Medizin  lehrt  uns,  wie  sehr 
bildungsfähig  die  Dogmen  waren ,  und  der  jedesmalige  Genius 
epidemicus  gab  den  oft  einander  entgegengesellten  Heilmelboden 
scheinbar  die  SlOtse  der  Erfahrung.  Daher  der  Name  Rationalis- 
mus in  der  Medizin ,  der  keinen  ärztlichen  Pabst  duldete  und 
noch  jetzt  Freiheit  und  Achtung  vor  jeder  Selbstsländifs'keit  fordert. 

Diese  unsere  Freiheit  zu  bewahren,  ist  auch  der  Zweck  die- 
ser Scbrill,  die  meine  nibem  Freunde  und  Collegen  als  mein 
Srstlicbes  Testemenl  im  Angesiebt  meines  50jlbrigen  Doclor- 
Jubiläums  betrachten  mögen. 


Ueberblicken  wir  zuerst  im  Allgemeinen  die  Üblichen  Heil- 
metboden  oder  Systeme  in  der  Mediiin. 

Am  weitesten  anseinander  stehen  die  alte  rationalistische, 
auch  wobl  alloopatbiscbe  Metbode,  und  die  bomOopatbiscbe. 
Jener  stehen  die  Erfahrungen  von  Jahrtausenden,  die  Autoritäten 
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dir  bedeatesditeii  und  denkeailtlM  Aenle«  derSchuti  der  alSMl- 

lichen  Meinung  und  der  Laodesbehürden  wie  der  Universitäten  zur 
Seile*  Ihre  Geschichte  zeigt  ihre  Abhängigkeit  von  den  Natur- 
wisaeoechafteo  und  der  Pbiloeopbie«  jeder  ForUchhU«  jedee  nmt 
LebeasMiebeOt  enwingi  Ui  oiie  «in  Uohela  Uber  die  Wieblig- 
tbottog  ttnd  Sicherbelt  ttssererVorbbreii,  oder  ein  Bedauern  Ober 
die  Verirrungen  derselben,  und  wenn  wir  uns  fragen  :  Bind  wir 
nun  am  Ziele?  ao  müssen  wir  antworten  :  Nein!  ja,  wir  müssen 
uaa  flreuen »  data  die  alte  Wisaeoacbad  noch  bilduonaabig  iat» 
wir  mOaaen  bofbn,  wenn  ibre  leitweiiigen  Vertreter  noch  aicbl 
etereotyp  geworden  sind.  Die  alte  Mediain  iat  die  noeb  ioMuer 
fruchtbare  Mutter  sehr  verschiedenartiger  Kinder,  die  sich  ächt 
aristokratisch  unter  einander  Üiondlioge  oder  Ketzer  schimpfen 
und  befehden« 

Daa  auageartetate  Kind  mag  wobl  die  Homöopathie  aein« 
noch  jung  und  keck  lierauafordemd  nnd  und  darum  beaondera 

unliebsam.  Während  die  alle  Mutter  ihre  Stütze  in  Traditionen, 
Analogien ,  Theorien  und  Erfahrungen  suchte ,  die  sie  gleichviel 
fon  wober  beiog,  verauchto  der  junge  Ketser  den  alten  Pallaat  xu 
atOrxen»  indem  er  die  Quellen  dea  alten  Wiaaena  verwarf,  die 
Erfahrungen  ?erdachligte,  die  Vertheidiger  auf  ungeschlachte 
Weise  bekämpfte,  und  die  Prüfungen  der  Arzrieikräfte  an  einer 
Heihe  von  gesunden  Personen  als  alleinige  llicblschnur  der  Wir- 
kungen bei  Kranken  aufstellte*  Daher  der  Grundaats  Siroilia 
Similibua. 

Wie  jede  neue  Lehre ,  halte  auch  die  Homöopathie  achon 

lange  vor  ihrem  Auftreten  in  den  Werken  SlOrck's  u.  A.  vorge- 
spukt. Hahnemann  hatte  das  Verdienst,  das  Vorhandene  er- 
kannt, weiter  ausgebaut  un^  in  ein  System  gebracht  zu  haben. 
Er  ging,  wie  jeder  Reformator,  au  weit  in  aeinerfixcluaivitlt,  und 
viele  seiner  Scholer  Oberlrafen  ihn  darin,  wie  in  Grobheit.  Beide 
Methoden  musslen  sich  Concessionen  machen,  beide  konnten  der 
Chirurgie  wie  der  Diätetik  nicht  entbehren,  beide  mussten  es  er- 
leben, dass  ihnen  durch  die  Hydropathie,  die  Schrot'scbe  und 
Rademacber'acbe  Heilmethode,  dea  Lebenamagaetiamua ,  die 
achwediache  Heilgymnaatik,  wie  durch  den  Mineralmagaet,  den 
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GahWMMW«  4it  EMinciiit  Bnd  das  Od  CoocurreDg  gemachl 
«urie.   Et  war  abo^nit  der  Bebauptong,  den  Sleio  der  Weieeo 

gefunden  zu  haben,  wieder  ^ichts ! 

Wie  schwer  wird  hier  dem  ehrlicbeo  Wahrheitsforscher  die 
W«y  J  Sieht  er  auf  die  Z  a  h  1  der  Ueilimgeo ,  so  findet  er ,  dass 
bei  BpideBiieeii  fiel  bei  jeder  fleilmetbode «  ja  ohne  eine  solehe, 
die  Epidemie  ihren  selhetetindigen  Verlauf  nimmt.  Im  Anfange 
.«terben  die  Meisten,  die  Sterblichkeit  wird  immer  geringer,  und 
codiicb  genesen  die  Meisten.  In  Uospitälern»  wohin  in  der  Regel 
versltete  Krankheiten  lur  Behandlung  fcomment  hingt  das  Meiste 
ISO  dar  guten  diltetiachen  Einrichtung  und  Behandlung  ab. 
Die  beliebtesten  und  beschäftigtsten  Aerzte,  wie  die  Brunnen  und 
Bäder,  haben  auch  die  meisten  Geheilten ,  eben  weil  grosse  Zah- 
ha  mit  ihren  atatistischen  Heilgeselzen  ihnen  su  Hülfe  kommen* 
Dia  nMisten  acuten  Krankheiten  heilen,  wenn  nur  die  Schidlich- 
ksitan  entfernt  werden.  Bie  Resultate  sind  deshalb  meistens 
negativer  Art.  Die  Persönlichkeit  des  Arztes  besticht  das  grosse 
i^ublikum.  Der  eigentliche  wahre  Arzt  ist  nur  gross  in  chroni- 
tebca  Krankheiten  und  in  richtiger  Benutanng  der  jedesmaligen 
Vsikite  und  aller  den  Kranken  umgebenden  Verhiltnisaet  wie 
der  tScbUge  Chirurg  selbst  mit  einfachen  Instrumenten  mehr 
li'isiei,  als  der  erfindungsreichste  Künstler.  War  es  nicht  Skan- 
uerbeg,  weicher  einst  sagte :  „Ich  kann  dir  wohl  mein  Schwert, 
aber  nicht  meinen  Arm  leihen  I** 

Ich  mueele  diese  Bemerkungen  hier  gleich  einschalten ,  um 
anf  die  Schwierigkeit  der  Beurlheilung  irgend  einer  Heilmethode, 
in  so  fern  sie  sich  auf  die  Zahl  der  Heilungen  stützt,  aufmerksam 
itt  machen.  Ich  erkenne  den  hohen  Werth  der  statistischen 
Asgaken,  besonders  wenn  sie«  wie  Caspar  undQuetelel  es  gethan 
kakea,  antbropologiscbe  Gegenstande  betreffen.  In  therapeu- 
lischer  Hinsicht  haben  sie  nur  dann  Werth ,  wenn  alle  Neben- 
umitande  sorgiAltig  erwogen  und  berücksichtigt  werdeu. 

Wenn  uns  nun  das  ehrwordige  Alter  der  Ueilraethodeo,  die 
2aU  der  HeUnogen  durch  dssselbe ,  die  Antorittten «  welche  sie 
«apWen,  nur  zu  oft  im  Stiche  lassen ,  so  bleibt  nichts  Anderes 
<lMg,  als  nach  den  Naturgesetsen  zu  forschen,  auf  welche  sie 
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sieh  tttttien «  und  auf  dem  lebt  homanan  Standpunkt  der  Kritik, 
f  er  Allem  anioBehmen ,  daaa  ateht  die  Eitelkeil  oder  der  Geilt 
der  Opposition  die  ▼erschiedenen  Heilmettieden  herforgerafea 

habe,  sondern  der  Wunsch,  das  Bedürfnis;»  denkender  und  ge- 
wissenhafter Aerzte,  auf  verschiedenen  Wegen  Erleichterung  und 
Holfe  Ittr  Kranke  sn  gewihren.  Das  wir  ond  ist  eine  Reckller> 
tigung  fttr  Alle,  welche  die  grosse  Heerstrasse  der  Heilkflnstler 
▼eriiessen ,  und  auf  ungebahnten ,  oft  domenfollefl  Wegen  das 
Ziel  zu  erreichen  siichlen.  In  dieser  Versrhiedfrilirit  der  Wege 
liegt  eben  das  Leben  der  ileilkunst.  Das  Versleinerle,  das  Stereo-  | 
type  ist  todt.  Das  starre  Festbalten  am  Aken  iat  Zeichen  der  | 
SdiwScbe  und  des  Eigensinnes  des  AHers. 

Obgleich  ich  Toraussetzen  und  wünschen  muss,  dass  meine 
Loser  wenigstens  geschichtlich  mit  den  meisten  Ileilmetboden 
bekannt  sind,  so  erscheint  es  mir  doch  nicht  überflüssig,  hier  | 
die  gangbarsten  Methoden  und  Systeme  in  ihrem  Wesen  lu  skii*  | 
siren ,  damit  man  sich  fUr  die  Wahl  einer  oder  mehrerer  dersel-  | 
ben  ein  Unheil  bilden  möge. 

Die  «lleste ,  allgemeingilUigsle  und  durchgreifendste  Heil- 
methode ist  unbezweifelt  die  diätetische  oder  die  prophylaktische. 
Von  Hippokrates  bis  auf  unsere  Zeiten  ist  die  BerOcksichtigoBg 
der  Lebensverhiltnisse  des  Einielnen  wie  des  Volkes  Gegenstand 
der  Parsorge  der  Aerzte  wie  der  Regierungen  gewesen,  nnd  dario 
liegt  die  wahre  Kunst,  das  Lehen  zu  verlängern.  An  der  Hand 
des  Arztes  sorgt  der  Staat  fUr  Verbesserung  des  Rodens,  der 
LafI,  des  Trinkwassers,  der  Wohnung,  Kleidung,  Nahrung*  Kr 
bescbrinkt,  so  fiel  er  fermag ,  die  Schädlichkeiten  der  Gewerbe, 
des  lüssbrsuchs  des  Geschlechtstriebes,  der  Völlerei  (wollte  Gett  ^ 
auch  des  Krieges!)  und  sucht  durch  Vorbauungsmassregeln  die 
drohende  Gefahr  abzuwenden.  Dahin  gehören  vorzugsweise  bes- 
sere Verbreitung  antlicher  HOlfe  und  der  Krankenhäuser,  Be- 
lehrung des  Volkes  durch  Unterricht ,  und  in  neuerer  Zeit  die  sa 
wirksame  Domesttcal*Vtsitalion  bei  einbrechender  Cholera. 

Wir  verdanken  der  verbesserten  l)i;ileiik  mehr  als  irgend 
einer  Heilmethode  die  Abnahme  der  Crkraokungs-  und  Sterblich- 
keits-VerbSltnisse. 
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km  der  aHgeoMiiiMi  Diilelik  6«l«ricMl  sieb  die  besendere, 
i»  ist  die  OrdDong  der  Lebeiieferhikiiiste  bei  Krenlien,  bei  des 

verschiedenen  Gewerben,  Klimaten,  Lebensaltern  und  Geschlech- 
tero.  Die  Uebergänge  der  speciellen  Diätetik  zur  eigentlichen 
Anaeikooet  eind  «Umlüiiig,  »ber?on  groteerBedeiitung.  Milch-» 
MoiMK,  Frvchl-,  Most*,  Waeaerlioreo ,  Luft-  »od  Rlimavereii- 
ftcrungen,  selbst  sogenannte  Hungerkuren  erscheinen  uns  in  Ver- 
hiodung  mit  dem.  AbschafTen  schädlicher  Einflüsse  der  Gewohn- 
heiten des  Ufglicheo  Lebens  als  sehr  bedeutende  Momente  zur 
BiaieitBog  etnea  besaero  Stoifweehaels*  Wählt  der  Arst  Mioeni- 
«iaser  mm  THnken  oder  Baden,  acbiekt  er  seine  Rrankeii  in  die 
Seebäder,  so  verbindet  er  dadurch  die  obigen  Momente  mit  der 
Darreichung  fein  verlheilter  anorganischer  Ueilstoffe  und  steigert 
<r  diese  EinflOaae  bia  tur  ReactioQ  durch  Fieber,  Ausschlage, 
Abaeeaae,  Schweisse  und  AblageruDgeii  im  Urin  und  Stublgaflg 
nitlelst  der  speeiflschen  Priessniti'scben  Wasserkur  oderSebrot 
sehen  >!elliu<le,  oder  versucht  er  durch  methodische  Bewegungen 
Tom  einfachen  Turnen  bis  zur  schwedischen  Heilmethode  hinaul 
die  Tkaiigkeit  der  Muskeln  und  Haut,  der  Nerven  der  Atbmungs- 
aad  Vwdanungswerkteuge  su  beieben ,  ao  bat  er  Allea  getban, 
w  die  Diätetik  zum  Besten  des  Geistes  und  Leibes  zu  leisten 
vermag. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Hulfsmittel,  welche  dem  Arzte  lu 
Mole  ateben.  Der  Menacb  iat  Mitbewohner  der  Erde  und 
klagt  fOD  koaroiaeben  Verbaltniaaen  ab.  Wir  ahnen  den  Einfluas 
teer  Verhältnisse  in  dem  Auftreten  und  der  Verbreitung  der 
Cpidemieen  und  £pizootieen ,  sowie  in  dem  Erkranken  oder  Ge- 
deihen der  Pflaaienwelt,  wir  fohlen  den  belebenden  oder  nieder* 
draekanden  Einfiuaa  der  Jabreasetten ,  und  der  Sonne  wie  dea 
Sbadea.  Der  €barakter  dea  Habitus  der  Volker  ferandert  sieb 
i^iach  den  Zonen  wie  nach  den  Bergen  oder  dem  Meeresufer,  wel- 
cbttaie  bewohnen,  ja  wie  nach  der  Nahrung,  welche  sie  ge- 
"mm.  Die  Anthropologie  bat  dieae  Einfittaae  beobachtet  und 
Alf  die  DÜtetik  benntst.  Die  Lehre  ?oro  Od  und  tom  Meaneris- 
■aebat  die  alte  Idee  des  Makrokosmus  und  Mikrokosmus  näher 
crfBncbt  und  auf  gewisse  Gesetze  der  Praxis  zurückzuführen 
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fertucht.  Die  Physik  stand  ihr  dabei  mit  den  sogeoannten 
ImpiMiderabiUen  (ElelUricitity  GaifMismue,  Magnet»  Scbwerkrafty 
dem  Licht,  den  Schall)  tur  Seite,  weui  auch  fare  Ente  tor 
«m  Analogieeil  zu  liefern. 

Diese  Forschungen  und  Erfahrungen  führten  endlich  zu 
ganz  neuen  und  uoerwartelen  Erscheiouogen.  Neu  waren  frei- 
lieb  dieae  Eracbeinuogen  onr  for  Den,  der  die  Geacbichte  des 
meoaeblichen  Geistea  bia  in  das  graueate  Alterthum  mcbt  fe^ 
folgt  und  dadurch  den  forllaofenden  Faden  einer  Urkraft  ferierro 
hatte,  die  im  Menschen  verborgen,  sich  trotz  aller  Nichti)eachtung, 
Verfolgung  und  Missbraucba  atets  voo  Neuem  Bahn  brach.  Un- 
erwartet waren  aie  nur  Dem  •  der  die  geheimniaaTolie  Wechsel» 
Wirkung  iwisehen  Geist  und  Leib  nicht  begriff,  oder  um  es  sidi 
bequem  tu  machen ,  den  Geiat  und  das  geistige  Leben  lieber  ! 
gleich  Ober  Bord  warf,  etwa  wie  der  Furchtsame  den  Kopf  unter 
die  Bettdecke  sleciit,  wenn  er  sich  in  Gefahr  glaubt. 

Schopenhauer  sagt  aehr  wahr:  «yWer  heut  zu  Tage  die 
Thatsachen  dea  animalischen  MagDetiamua  und  aeinea  HellsebaBs 
beiweifelt,  ist  nicht  ungläubig,  sondern  unwissend  au  nenneot' 
aber  nicht  minder  wahr  ist  sein  Ausspruch :  „der  animalische 
Magnetismus  ist  —  vom  philosophischen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, —  die  inhaltschwerste  aller  jemals  gemachten  Eoi- 
deckungen,  wenn  er  auch  einatweilen  mehr  Rathsei  anlipbi. 
ala  loset.« 

Ich  mochte  nach  Alfred  Meury  hinzufügen ,  dass  die  Viel- 
fachheit der  Erscheinungen  nur  scheinbar  ist,  und  dass  sich  alle 
anf  einen  letzten  Grund  zurückfahren  laaeen»  iniigen  wir  dafür  ' 
irgend  einen  Namen  als  Zeichen  der  Begrilfo,  i.  B.  AUflolhf  Od, 
Willen  in  der  Natur,  Naturfcraft  u.  s.  w.  wählen. 

Wenn  wir  noch  der  Chirurgie  und  der  Geburtshülfe,  so  Wie 
der  Phanuaciti  als  technische  Verwandte  und  unterstützende 
Zweige  der  Medicin  erwähnen,  so  glauben  wir  die  Hauptwege  be- 
seichnet  tu  haben,  auf  welchen  wirAerate  der  leidenden  Mensch- 
heit lu  Hnife  kommen.  Aber  wir  mOssen  vorher  noch  einiger 
Ausläufer  oder  Nebenwege  gedenken ,  wenn  auch  nur  der  Vell- 
standigkeil  wegen. 
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Rttfemacher*«  Heilmethode  TermitteH  gewisser- 

inassen  die  Allöopathie  und  Homöopathie  durch  die  Aufstellung 
ron  Krankheiteo  einiger  Organe  und  von  specifischen  HeilmittelD 
fdr  dkte  Oigaae«  Er  gibt  diese  Mittel  in  alloopatbischer  Form 
and  Grosse.  So  bat  er  s.  B.  Gebirn-,  Leber-,  Biils-,  Niereo- 
und  andere  Mittel.  Sein  Werk  ist  eindringlich,  scharr,  originell, 
leioe  Errahrungen  sind  glänzend,  seine  Anhänger  wenigstens  an- 
ftagüch  zahlreich.  Die  Hamburger  Pharmakopoe  bat  mehrere 
sdoer  Mittel  als  olfidell  eingefdbrt.  leb  babe  keine  eigenen  Er- 
UriiruDgen  darflbrr. 

Der  Perkinismus  und  Baunscheidisnius  (barba- 
riscJies  Wort)  gehört ,  wie  mir  scheint«  der  Chirurgie  an,  wenn 
gkidi  beide  fielleiebt  mit  den  eleittro-galTaniscben  Ret- 
leaiiad  Ringen  sowie  mit  den  Mineralmagneten  nnd  der 
Dektridtit  sich  an  die  Heilbestrebungen  dorcb  Imponderabilien 
aareiben  wollen. 

Aus  der  Volkspraxis  haben  die  Aerzte,  so  gut  es  geben 
wollte,  die  syropatbetiscben  Kuren,  die  sogenannten  Krjiuter^ 
ksren,  ond  einielne  Mittel,  z.  B.  das  HolTscbe  Mahbier,  die 

IMvannmittel  (auch  Arzneien  gegen  die  Epilepsie),  die  le 
ßoy'schen  Mittel  und  manche  andere  in  ihr  Gebiet  zugelassen, 
weii  ein  Kampf  dagegen ,  wie  frtlber  gegen  die  Gbina  und  das 
AotiaNNiiam,  vergeblich  war. 

Wahl  der  Hellmethode. 

Nach  der  Rundschau ,  welche  wir  soeben  gehalten  haben, 
^ogt  die  Frage  nach  der  indication  irgend  Einer  derselben  für 
^Mimmtefleilswecke  ernst  ond  dringend  sich  uns  auf.  Welche 
Cnwdsatte  sollen  uns  dabei  leiten?  Aeussere,  z.  B.  Autoritäten, 
Schulen,  in  welchen  wir  gebildet,  Gewohnheit,  Bequemlichkeit, 
^crhäliDisse  der  Kranken,  oder  gar  deren  Wünsche,  mögen  als 
KiiKbaldigungen  dienen,  besonders  wenn  ROcksichten  des  Brod- 
''vwbes  und  der  lusserilcben  Stallung  binsukommen.  Innere 
BMiehuldigungsgmnde  sind  aber  Mangel  an  Kenntniss  und  Ge- 
^issensskrupel,  neue  Wege  zu  betreten,  da  wo  der  alte  zum  Ziele 
IQ  fahren  scheint»  und  wobei  der  Zogemde  oder  Schwache  nur 


an  der  Hand  Siterar  Erfiiiiniiig  asd  dea  Beiapieia  gdailal  mrtm 

Q)U88,  Ais  oberster  GrundsaU  für  die  Wahl  gilt  aberttets:  die 
Nützlichkeit,  also  ISothwendigkeil  eines  oder  mehrerer  Heilftf- 
Aihren  unter  Berücksichtiguag  dea  Tuto,  cito  und  jucuade* 

Könnten  wir  jeder  Heiloiethoda  einen  apeeitlachen  Wiitanp- 
kreia  anweiaen ,  konnten  wir  anaere  Gollegen  obenettgeo ,  dm 
keine  der  Methoden  Alles  leiste,  dass  aber  jede  ein  Korncben 
Wahrheit  und  Brauchbarkeit  habe,  und  dasa  eaPdicbt  sei,  diese» 
Körnchen  aufiufinden  und  aniuerkenQen «  ao  wQrde  der  Vonwf 
einer  Irttlicben  Wetterfahne«  einer  unwiaaenacbalUicben  Stil* 
tänzerei,  eines  Renegatenthuma  oder  der  Ketzerei  von  dem  ntdi 
W;ihil)cit  strebenden  Arzte  abgewendet,  der  Anstand  und  SiUe 
unter  den  Studiengenoaaen  wäre  gewahrt  und  nur  noch  der 
ehrenhafte  Weukanapf  geatattett  wer  unter  una,  nuter 
Wahl  der  Methode«,  am  aieheralen,  achnelfalen  und  angenebaiilcB 
heilbare  Krankheiten  zum  Ziele  führte,  unheilbare  aber  am  leicb- 
leaten  zu  erlragen  lehrte,  denn  auch  die  £uthanaaie  gebort  io 
unaer  Fach. 

Wir  wollen  anerat  die  Diagnoaa  betrachten  und  dabei  Ar 

die  filtere  rationelle  Medicin  die  gebräuchliche  BeaeiehnniigAili»' 
pathie  in  ihrer  würtliclien ,  aber  nicht  polemischen  Hedeulitn^ 
beibehalten.  Die  Diagnose  ist  in  neuerer  Zeil  durch  pbysikaliscbf 
und  chemiache  Holfamittel,  durch  daa  Stethoakop,  die  Aoacahiti« 
und  die  Reagentien,  aowie  durch  einielne  Monographieen  bedei- 
lend  fortgeschritten  und  bildet  jetzt  einen  Glanzpunkt  der  Allöo- 
pathie.  Vom  Erkennen  eines  krankhaften  Zustandes  bis  zur 
Ueilang  deaaelben  iat  freilich  noch  ein  weiter  Weg,  aber  tcboo 
die  Sieherheit,  mit  welcher  wir  die  Zu-  und  Abnahna  da« 
Uebela,  den  Sita  deaaelben,  die  Heilbarkeit  oder  CJnbeHbarM 
die  Wirkung  der  Mittel  beurtheilen  können ,  macht  die  rationelle 
Diagnose  unentbehrlich. 

Die  Homöopathie  legt  mit  Unrecht  weniger  Werth  auf  ^ 
Art  der  Erkenntniaa*  Sie  liaat  aicb  nur  In  einigen  Piltei  ^ 
diellrsache  der  Krankheiten  (z.  B.  Syphilis,  Scabies,  CondyleiBili» 
AfTecte,  Erkältungen,  Ansteckung,  Alter,  Geschlecht,  endemische 
Uraachan  u.  a.  w«)  ein«  und  legt  daa  maiate  Gewicht  aufobjectire 
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fiftdMiouDgeii,  sowie  aaf  8ab)ecüve  Cmpfindungeo«  Beide  aiiar 
werdea  mit  einer  Genauigkeit  uod  AnsfttlirlicblMit  lueamiDeoge- 
iteOt  uod  nach  den  Organen  geordnet,  welche  Andersgläubigen 

vielleicht  kleinlich  und  pedantisch  vorkommen,  jedoch  am  Ende 
zur  Wahl  eines  oder  mehrerer  Milte!  leiten,  die  den  Complex  der 
Symptome  «decken^**  d*h«  bei  denen  dieAehniicbkeit  der  Krank- 
bcil  mit  der  Wirkungssphäre  der  Arzneimittel  ähnlich  ist. 

Wahrend  der  Allöopath  z.  fi*  Keuchhusten,  die  ezanthe- 
matischen  Fieber  und  Entzündungen,  VVechscIfieber  generalisirt, 
oQterscbeidet  der  Homüopaih  viel  genauere  Arten  dieser  Krank- 
bellen  und  handelt  darnach.  £r  legt  u*  A.  Werth  auf  Unter- 
schiede und  Zeichen,  die  der  Allöopath  als  unbedeutend  verwirft. 
Z.  B.  ob  Schmerzen  in  der  Ruhe  oder  bei  Bewegung  oder  je  nach 
den  Tageszeiten  schlimmer  werden  ,  wie  die  Gemüthsstimmung 
terlodert  ist ,  welche  Nebenzeicben  bei  den  Wecbseifiehern  auf- 
treten, jal  ihm  dienen  dIeTrinme,  die  Einflüsse  der  Jahreszeiten, 
4ie  Winde,  der  Mond-  nnd  Sonnenschein ,  endlich  sogar  die  Be- 
schalTenheit  der  Nagel  und  Ilaare,  oder  die  Anwesenheit  von 
Leichdomen  und  Warzen  als  diagnostische  Zeichen.  Es  ist  be- 
greiflich, dase  diese  Subtiütaten  das  homnofNithische  Kranken- 
EianeB  mid  die  Wahl  der  Mittel  sehr  erschweren,  aber  der  alte 
teadsatz:  quibenedistinguit,  bene  sanabil  bewahrt  sich  auch  hier. 

Aus  der  Diagnose  und  Semiolik  geht  die  Namensbezeich- 
ODDg  der  Krankheit  zunächst  hervor.  Es  handelt  sich  dabei  um 
<ias  richtige  Verstflndniss  des  Objecta  unter  den  Aerzten*  Bei 
*iden  Krankheitsformen  wird  ein  Einverstandniss  beider  Schulen 
nicht  schwer  werden,  aber  einzelne  grosse  Krankheitsfamihen 
«erden  von  den  AUüopathen  in  der  Art  generalisirt«  dass  eine 
Uoiahl  von  Heilmitteln  auf  gut  Glück ,  oft  auf  die  irrationellate 
Art  und  Weise  dagegen  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Dahin  gehören  n.  A.  die  Scrophulosis  und  die  Nervenver- 
sthnmungen,  welche  man  Hypochondrie,  Hysterie,  Krämpfe, 
tiirüQifiche  Gicht  u«  s.  w.  nennt*  Auf  wie  unsicherem  Boden 
die  AUaopaibie  hier  sieht V  erkennt  man  daran,  daaaallenOg- 
Uchen  Beilmethoden  dagegen  zn  Felde  ziehen.  Hier  bat  eich  die 
Beooopalhie  aelhsl  nach  dem  Zeugniss  ihrer  Gegner  häuGg  glln- 
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lend  bewtfirly  oihI  dMser  Glani  bflstond  Bidil  sowohl  tii  mdiai 
ab  »  ncheren  Erfolgen. 

Wenn  befreundete  GoUegen  auch  oft  in  der  Diagnose  einig 
sind ,  In  der  Therapie  werden  sie  —  allenfiills  diätetische  Hess* 
regeln  abgerechnet  —  nie  sosammenkommen.    Nur  bei  wenigea 

Ai  ziiciniilleln  ,  z.  B.  bei  der  Arnica ,  vielleichl  bei  der  Nui  vo- 
inica  und  Belladonna  haben  die  Allöopathen  sich  der  Homöopathie 
und  ihrer  Diflt  genShert,  höchstens  haben  sie  die  Nothwendigksit 
einfacher  Arsneimittel  anerkannt.  Seitdem  die  HomOopatlne 
Grund  und  Boden  gewonnen  ,  ist  die  goldene  Zeit  der  Apotheker 
verschwunden,  und  die  Nothwendigkeit  einer  besser  zu  ordneo- 
den  Lebensweise  hat  sich  herausgestellt. 

Wir  wollen  den  hoflfenllich  antiqnirtcn  Streit  über  die  Grösse 
der  Gaben ,  wie  Uber  die  Unsicherheit  der  Arzneiprüfungen  und 
Ober  die  Wirkungsdauer  der  Anneien  übergehen,  nur  dorfea  wir 
wohl  her? orheben ,  dass  viele  alloopathischo  Beilmittel  entwodsr 
nur  Sttf  borte  Zeit  die  Krankheit  onterdrOcken  (nischlicb  Tertrei- 
ben  genannt),  oder  kurz  nach  dem  Einnehmen  durch  die  bekann- 
ten Ausführungsgange  ohne  irgend  eine  Nachwirkung  als  die  aa- 
geabUcklicho  Reaction  wieder  entfernt  worden.  Am  Meioteo  er 
kennen  dies  die  Brunnen-  und  Bsdolnte  an«  welche  auf  die 
^Sättigungsperiode*'  achten,  und  genau  zu  berechnen  wissen, 
wann  kritische  Entscheidungen  kommen  müssen.  Aehaücheö 
isl  bei  der  lebensmagnetischen  Behandlung  bemerkt  worden. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  einiger  pathologischer 
Controversen  gedenken.  Die  Lehre  von  den  Krisen  und  den  Metas- 
taaen  und  Metaschematismen,  welche  in  der  alteren  Modiain  «ine 
so  grosse  Rolle  spielte«  Ist  jetst  von  einigen  allOopathiseben  Sohlte 
aufgegeben  worden.  Der  Zusammenhang  von  surOckgetriebener 
(d.  h.  durch  äussere  iMiltel  getilgter)  Krätze  und  Krankheilen  der 
Athem-oderVerdauungsorgane,  der  Mastdarmfistel  und  derSchwind- 
aocht,  der  Schwindsucht  und  des  Wahnsinns,  wird  jottt  bivlg 
ignorirt,  und  höchstens  statuirt  die  Allnopalhie  noch  die  patholo- 
gischen Veränderungen  der  primären,  secundären  und  terti<1ren  Sy- 
philis, oder  der  Melascheroalismen  des  Podagra's,  sowie  des  Ticari- 
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ireodeo  Einflusses  der  Hämorrboideo  mit  Pletbora  abdomiaalis  oder 
pectoralis. 

k  dar  aUMpatliMelieB  Ffaiis  undTbenpie  wird  eebr  biuSg 
■ihr  gegeo  die  Wirbimg  als  gegeo  die  Uraache  gekämpft.  Man 

begnügt  sieb  z.  B.  UalsgeschwUre  zu  ätzen,  und  die  äussere  und 
iooere  Anwendung  des  Argenti  nitrici,  desLapiU.  divini,  der  gerb- 
Knflhabigen  Miitel  u*  ial  zu  elDcr  Geiiuog  gakomman«  dia  fast 
Mir  Mode  glaicb  aiahu  loch  bier  iritt  dar  Wonacb  nach  augaii- 
Uicbli^aD  Erfolgen ,  gleiehTial  ob  der  Kranke  dadurcb  wirklieb 
geheilt  werde,  hervor  und  mahnt  an  die  Einseitigkeit  der  englischen 
uod  amerikaniacbaa  Aerzle  in  rUcksicbtoioser  Anwendung  der 
Opiala,  daa  Merciurs  und  dar  Gbina-Prflparata. 

leb  kana  diaaen  rohanEingriffao  nur  io  aahr  aaltanao  FaUan 
das  Wort  reden. 

Hier  scheint  der  Ort  zu  sein  von  der  Verbindung  der  eigent- 
lichen Medizio  mii  dar  Gbirurgie  und  GaburUbüfe  lu  reden ,  ob- 
glaicb  baida  ao  oahe  ?erwandl  sind,  daaa  maD  aie  nicht  in  dyna- 
■iicbe  vad  macbaniacha  Heilkunde  trannen  kann* 

Es  ist  kein  Wunder  und  lässt  sich  ohne  Muhe  psychologisch 
erkläreo,  weshalb  die  Wundärzte  und  Apotheker  sieb  meisten theils 
n  dea  AUOopnlban  ballen,  die  äraUicbe  Orlbodoxia  auf  dieSpitia 
itaUflo,  and  Hailmalhodan »  wia  dia  dar  HomOopatbia  und  daa 
Labensmagnetismus  perborresciren.  leb  kanna  nur  wenige  tfleh^ 
tige  Chirurgen ,  fast  keinen  Apotheker ,  die  sich  damit  praktisch 
beschäftigen.  Nicht  blos  daaa  das  Studiren  der  Anatomie,  so- 
nia  derCbamie  und  Pbannada»  an  dia  Gesetze  dar  Form  und  dar 
Wecbaalwirkuogan  der  Stoffe  gewobnt ,  aa  liegt  auch  ao  fiel  Var- 
iQhrerisches  in  der  Handhabung  dei  Instrumente  und  deren  raache 
Wirkung,  wie  in  supponirter  Annahme  chemischer  Wirkungen  und 
öeren  Trugscblttaaa  auf  physiologische  Tbatigkeiten ,  dass  man 
•ikbe  Eniebmgareaultato  wohl  anaehuldigan ,  aber  nieht  rocht- 
Mgen  kann« 

Wenn  in  alteren  Zeiten  die  Chirurgen,  wozu  die  Zahnärzte, 

Bruch-  und  Augen-Operateure,  sowie  die  Geburtshelfer  gerechnet 

«irdan  mttaaan,  aJa  dia  Handlanger  dar  Aenia  batrachtatwurdao« 

«  naaa  man  dagegen  jetit  mit  Book  anarkannan »  daaa  ait  aieb 
Zi?,i.  10 


Digitized  by  Google 


146 


emanei|nrt  und  zu  SpecialiMlen  eralen  Ranges  berforgearbeüel 
haben. 

Sie  sind  uns  Aerzten  unentbehrlich ,  insofern  uns  die  me- 
obraiBcbe  Fertigkeit  unä  raancliiiMil  die  ktbiiheit  §Mif  tui  Bmh 
dagen ,  dem  Messer,  der  Soade,  den  Angemiritteln  ewnigfiüi. 

Es  wäre  geradezu  lächerlich  und  unverantwortlich,  unsere  Kran- 
ken mit  allOopathischen ,  homöopathischen  Mitteln ,  mit  deai 
LebeosmagiietisiDas,  der  Wasserkur,  oder  mit  gaWanischen  oad 
elektro-galvaniadieii  Apparaten  hinsobalten,  wo  ein  Sehnitt,  siae 
Aoipntation  s.  rasebe  siebere  HQlfb  bringen  kann.  Wir 
wollen  sogar  nicht  das  Chloroform  als  anäslhelisches  Mittel  un- 
bedingt verwerfen,  obgleich  in  neuerer  Zeit  Bedenklichkeileo  da- 
gegen laat  geworden  sind  und  Tbataaehen  foriiegen,  data  eise 
durch  den  Lebenamagnetismus  hervorgebrachte  GefiBhUesigkiit 
bedeutende  Operationen  schmerzlos  machte.  Aber  wohl  mOssea 
wir  bemerken,  dass  manche  chirurgische  Operation,  manche 
künstliche  Entbindung  hatte  vermieden  werden  können,  und  dus 
der  bloa  mechanische  Eingriff  spater  nachtheilige  Folgen  bikii 
kann«  Schon  jelat  hat  man  erkannt,  dass  die  blosse  Entforaaat 
krebsartiger  Geschwülste  oder  des  Mnrkschwammes ,  selbst  dw 
Varices  am  Mastdarm ,  sowie  der  Cysten  ,  später  eine  vermebrlr 
Wucherung  sur  Folge  hat»  dass  die  Orthopädik»  insofern  sie  aicbl 
dauernd  mit  der  Heilgymnastik  verschwistert  ist,  nur  wenig  das* 
emden  Erfolg  aoftuwelsen  bat ,  und  dass  der  Galfamsmas  ii 
vielen  Fällen  sicherer  alte  Geschwülste  und  Contractionen  wr- 
theilt ,  als  das  Messer.  Die  verbesserte  Chirurgie  und  Geburts- 
hilfe arbeitet  immer  mehr  dahin,  aich  überOiissig  tu  macbefl. 
Gern  mochte  ich  hier  FiUe  anfilhren ,  In  denen  Fisidn  danb 
homöopathische  Mittel  geheilt,  Abscesse  auT  ähnliche  Weise g^ 
reift,  Caries  und  Brand  sistirt  und  schlimme  Folgen  äusserer 
Verietzungen  wie  durch  ein  Wunder  beseitigt  worden  sind,  weoo 
es  hier  auf  Gasoistik  und  Polemik  abgeaeben  wlre. 

Es  ist  keine  leicbte  Aufgabe,  sum  Schlüsse  bestimmls  bdi- 
cationen  für  eine  einzelne  Heilmethode  aufzustellen.  Ich  mfMll* 
dabei  eine  genauere  Kenntniss  der  Wirkungssphäre  derselben, 
sowie  eine  Unparteilichkeit  in  der  Wahl  bei  meinen  Qoik&» 
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voraoftseUen,  die  Hiebt  ailgemeiD  vorhanden  iat«  Es  »ei  mir  in« 
ditMn  geatotut,  einige  Winke  darüber  tu  geben  und  einige  Fei» 
fßnmgn  dann  in  fcnflpta. 

1>  In  allen  Fallen,  und  damit  wird  Jeder  ein?erstanden  aein, 

IUU8S  auf  die  Prophylaxis,  also  auf  dieDiüt  oderauf  die  speciellsle 
Anordnung  der  Lebensverhältnisse,  Rücksicht  genommen  werden» 
Wir  aelaen  dadurch  nicht  bioa  nasere  Mebenmenacben  in  die 
Lag«  4mT  Anateckung  und  den  endenuachen  Einfloaaen  lu  wider- 
ileheo,  eondern  wir  erhohen  dadurch  die  Reactionsfthigkeit,  oder 
wie  man  in  alten  Zeiten  zu  sagen  pflegt,  die  \'is  medicatrix  natura^. 

2>  Bei  aculeo  Kranbheiten  ist  es  ziemlich  einerlei ,  ob  und 
wie  wir  irztlich  einachreiten.  ihr  Verlauf  ist  in  der  Regel  an 
eiM  gttwiaae  Zeitdauer  gebunden,  und  unsere  Aufgabe  ist»  die 
kekaiMiteii  Scbidlichkeiten  abiuhalten,  die  Perioden  der  Aufiregung, 
der  Entzündung,  der  Congeslionen  zu  mässigen ,  und  die  Ent- 
scheidungen zu  unterstützen.  Es  ist  vielleicht  eine  individuelle 
Anaicht  von  mir,  daaa  die  UoroOopalhie,  die  Wasaerheilkunde  und 
der  Lehenamagoeliamna  hier  Grosses  leisten ,  und  es  wird  eine 
ha%abe  einer  kritischen  Stalislik  sein,  durch  Zahlen  tu  beweisen 
oder  zu  vernichten  ,  was  eine  persönliche  Anschauung  ist.  Ich 
liebe  die  homöopathische  Antiphlogose  allem  Andern  vor.  Da- 
mgaa  aber  würden  wir  nicht  anstehen  dürfen ,  die  kleinen  und 
iraaaea  Erleicfaterunga-  und  Palliallvnitlel  der  AllOopadue,  s«  B. 
die  UeaachlSge ,  ölige  Einreibungen ,  Einwicklongen,  Emulslooen 
u.  dergl.  beizubehalten,  und  jedenfalls  mUsste  die  Indicatio  Vitalis 
z.  B.  Blutentziehung  bei  Apoplexia  sanguinea  oder  Herzentzündung 
sewie  Brechmittel  hei  verschluckten  Giften  oder  fremden  KOrpem 
anfracbl  gehalten  werden.  Hierher  gehört  auch ,  daaa  manche 
tränke  in  Verhüllnissen  leben,  s.  B.  der  GewOnhÜndler ,  Apo- 
theker, Leute  chemischer  Fabriken,  oder  Weinlwlndlor ,  weichte 
4ie  Anwendung  homöopathischer  Mittel  fast  unmöglich  machen, 
ferner  daaa  Reiaende  aogenhlickliche  Hilfe  verlangen ,  oder  das» 
aMtt  falliatif ,  i.  B.  bei  Sterbenden  Opiale  in  geben  veranlaast 
wird.  Auf  welche  Weise  der  versündige  Ant  in  jedem  einseinen, 
hier  nicht  zu  spcciQcirenden  Falle  sich  zu  benehmen  habe,  muss 
ihm  Oherlasseo  bleiben.    Ein  starres  Festhalten  an  irgend  ein 

10* 


Digitized  by  Göbgle 


148 


System  wäre  ein  Zeichen  der  Unfreiheit.  Selbst  die  streogsieo 
Hoiii(K>(Nithen  sind  schoa  Uia|^l  darüber  einig  geworden ,  z*  B. 
bei  Inlermiuene  groetere  Dosen  Ton  CluDia  »i  gtben,  md  tpltar 
die  etwamgeii  aaehtheiiigeB  Feigen  der  Artnei  oder  der  Dntar' 
drOcl[ang  des  ileliers  snl  iiemooptthischeiii  Wege  wieder  umk 
gleichen.  Aehnlirhcs  Hndet  Statt  bei  der  Syphilis,  nurdassder 
Homöopath  sich  mit  gemässigteren  Dosen  behilft. 

3)  Bei  ehrooiscben  ILrenltiieken,  diesen  Prafsteinen  inlli€hv 
Kunst,  gellen  die  Heilmetlioden  wesentlicii  auseinander*  Wir 
haben  es  dabei  theils  mit  Nachlheilen  früher  acuter  Krankbeil, 
theils  mit  erblichen  oder  erworbenen  Constitutionen ,  Enlwick* 
lungs-  oder  Alters-  und  Gesciilecbts-Storongen,  oder  den  Fotges 
des  Klimas  und  einer  ?erinderten  Lebensordnung  m  tban,  aad 
jede  Heilmetbode  rtthmt  ihre  Erfolge  und  die  Paibologie ,  wsldw  | 
ihrer  Therapie  zu  Grunde  liegt.  Selbst  die  Diätetik  muss  sieb 
hier  dem  System  fUgen  nnd  deren  Kranke  sich  oft  die  ai>eatett(f* 
liebsten  Entbehrungen  gelallen  lassen* 

Hier  ist  das  ergiebige  Feld  der  Gebeimmitlel  s*  B.  gsg« 
Bandwurm ,  Epilepsie ,  GeschlechtsschwSche,  das  HaarausfaRss« 
die  Wassersucht,  die  Hämorrhoiden  und  das  Podagra,  sowie  gegen 
die  syphilitischen  und  herpetischen  Krankheitsformen.  Die  ünzu- 
linglichkeil  der  gebriucblieben  Heilmethoden  und  die  UegeisM 
der  Kranken,  verbunden  mit  der  Nolbwendigkeit  einer  ▼erlodertiB 
Lebensordnung  haben  eine  grosse  Menge  von  Ileilanslallen  ge- 
schaffen ,  unter  denen  die  Bäder  und  Brunnen  wohl  die  grOssU 
Rolle  spielen*  ' 

Reine  ron  allen  Heilmetboden  specialisirt  genauer,  als  ^  j 
homöopathische ,  und  die  SehSrfe  der  Details  der  Untersueboagt  , 
so  abschreckend  sie  dem  Anfänger,  so  lächerlich  sie  dem  Gegner 
auch  sein  mag ,  hat  mich  gerade  am  meisten  angezogen  und  spä- 
ter darin  bestftrkc,  nachdem  ich  mich  durch  gOnstige  Erlbige 
rssebt  fand.    Ich  habe  mich  aber  dabei  im  eklektischen  Siast 
bei  mangelhaftem  Erfolge,  den  ich  vielleichi  zu  bescheiden  meintf 
ünkenntniss  oder  Ungeduld  zuschrieb,  die  aber  ebenso  gut  in  der 
relatifen  oder  positirenUnbeilharkeit  der  Krankheit  liegen  konnte, 
anderer  Heilmethoden  bedient  und  nicht  aelten  geAmdeni  ^ 
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lachiige  befromidete  GoUagen  oder  andere  MetliMkNi  aoeli  ftelli 
imd,  mt  das  Beel«  itt,  Hilfe  spendeten«  wo  kh  in  vene^  Im- 
gMii.    Man  01080  oor  nichl  walmen.  Alles  so  wissen  ondso 

können. 

So  haben  mir,  um  nur  einige  Thalsacben  aniufObren ,  die 
Mtbodiscben  Bewegongen  der  sobwediscben  Heügyionastik  bei 
ScUollooaglieli,  bei  SlOnuigen  der  Fooolionen  der  Verdaooogs- 
organe  oder  mangelnder  HanltbOttglieit  und  VerstinioiUieit  des 

.Nervensystems  viel  Nutzen  gebracht.  Die  nach  odischen  Hegeln 
angewendete  Stellung  des  Bettes  und  darnach  geregelie  lebeua- 
aagootiscbe  Manipulation  fand  ich  wirksamert  als  mancbes  sonst 
Boipfftlilooe*  Mittelst  Anwendosg  des  kslteo  oder  ,»abgnschrecko 
toB^  Wassers  heilte  ich  den  Heteosehoss  rascher  und  grindlicher, 
als  durch  früher  angewendete  Einreibungen,  Blutegel  und  spani- 
«clie  Fliegen,  oder  durch  homöopathische  Millel ,  dagegen  halfen 
«fiese  ond  der  Lebensmagnetiamos  wiederum  auffallend  rasch« 
selbst  noerwartet«  in  einer  Antahl  von  Fallen»  wo  mich  andere 
Msthodep  im  Slleh  gelsssen  hatten. 

Das  charakteristisch  Unterscheidende  der  beiden  sich  am 
meisieii  entgegenstehenden  Methoden  scheint  mir  zu  sein ,  dasa 
4m  AUöopathie  entweder  augenblickliche ,  wenn  auch  nur  pallia- 
livo  Erfolge  erstrebt  t  oder  wie  s.  B.  beim  Keoebhosten ,  dem 
Typhös  ond  anderen  länger  dauernden  Krankheiten  die  Sachen 
der  Naturheilkrafl  und  der  Zeit  Oberlässt,  dass  sie  gewaltsame 
Krisen  durch  starkwirkende  Mittel  hervorruft,  und  dass  dagegen 
die  Homöopathie  durch  Entdeckung  und  Behandlung  der  ursSch- 
lidien  Krankbeitsmomente  aUmalig  die  Wirkungen  derselben  tot- 
ricbtel  ond  in  der  Regel  Lysen  herbeiflDhrt,  wie  ich  diese  blolig, 
z.  B.  beim  Keuchhusten,  bei  kalten  Fiebern,  Krämpfen  u,  a. 
wahrgenommen  habe.  Man  muss  eben  so  Etwas  selbst  erfahren 
haben,  wenn  man  Vertraoen  dasu  haben  solL 

Es  wOrde  mich  lo  weit  fahren,  wenn  ich  mich  auf  noch 
melH>  Biof  einholten  einlasaen ,  i.  B.  Ober  die  Trugtheorie  oder 
Uber  den  Nachtheil  der  Vaccine  auslassen  wollte. 

Lieber  schliesse  ich  mit  einigen  allgemeinen  Folgerungen. 

a)  Eine  Berorroondoog  des  Staatea  oder  der  UniveraiUten 
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tu  6ttoiten  oder  tun  Nachlheil  Einer  Heilmelhode  encheuil  nir 
impMMnd.  Regierungen  wie  UnifertiUlttta  eoHleii  iiek  ae  hecb 
•leHen ,  dees  sie  LehrsiaMe  Mr  Alle  erriebtelen  and  ihren  gi^ 

prüften  Aerzlen  freien  Spielraum  gewährten. 

b)  Die  Prdfung  der  Aerzte  müsste  sich  sunicbst  auf  Ao«- 
lomie ,  Physiologie ,  Chemie  und  Physik ,  sowie  auf  die  gericht* 
liehe  Praxis  und  Ghiruitpe  und  GehortsMife  beseCrinken,  je 
nachdem  der  Aspirant  sich  zu  den  letttem  drei  habilitiren  wiH 
oder  nicht.  Sodann  aber  dürfte  das  eigentliche  praktische  Examen 
am  Krankenbette  niemals  fehlen,  uuter  Aufisicht  und  event.  Lei- 
lung  dastt  hefllhigter  CoUegen* 

e)  Dem  Kranken  selbst  darf  kein  enlscbeidender  Binlaif 
auf  die  Wahl  irgend  einer  Heilmethode  eingeräumt  werden,  wob! 
aber  über  die  Wahl  ihrer  Aerzte,  und  die  ärztliche  Empfindhchkeii 
bei  Gonsoltalionen  muss  dem  GefOhl  für  das  Wohl  der  krankei 
und  des  Auslandes  unter  Collegen  Piatx  maehen. 

d)  Die  Aerzte  dagegen  rottssten  unter  sich  und  dem  Pubfikvat 
gegenüber  anslaiidiger ,  loleranter,  collegialischer  mit  einander 
Terkehren  und  sich  selbst  die  Freiheit  der  Wisseascbafl  bewahren, 

Dizi  et  salfavi  animam  meam. 
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Siudieo  der  Anuieiaiittelleiire, 

Von  Dr.  Aoth. 
14.  Studie. 

RemionderAnoeimittellehre*  Friedrich  Hshnemann.  Dnlcenara. 

So  oft  ich  auf  die  Nothwendigkeii  eioer  ftevisioo  der  reioeu 
AffiMiiiiiileUelire «  die  aus  VereucbeD  an  Gesunden  enistanden 
9m  soll,  biatoweisen  Gelegenheit  hatte,  wurde  mir  immer  der 
Vorwurf  gemacht,  ich  wolle  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschülleD. 

Ich  glaube  dies  beruht  auf  einem  Missvcrslilndniss.  Das 
lüad  iu  noch  gar  nicht  in's  ßad  gekommen.  Man  bringe  es  vor- 
cnt  in*s  Bad  and  versnche  es  von  allem  anhängenden  Schmutse 
IS  reinigen.  Das  Uebrige  wird  sich  später  finden*  Den  Ergeb- 
nissen vorzugreifen  ist  oft  gewagt,  immer  ungerecht. 

Wie  die  Richtung  der  Arzneimittellehre  angegriffeo  werden 
mUv  vermag  ieder  leicht  su  finden»  wenn  er  sich  vorerst  die 
Hobe  gigeben,  die  sogenannte  reine Anneimittellebre  su  lesen* 
Mein  Verfahren  habe  ich  bei  Besprechung  der  von  Gersdorf  sehen 
Symptome  in  einer  früheren  Studie  bereits  angegeben. 

Dass  meine  dort  auseinandergesetzte  Anleitung  nicht  deutlich 
pnng  sein  mag,  am  von  Denjenigen  verstanden  sn  werden,  welche 
ticb  niemals  mit  einer  solchen  Aufgabe  beschäftigt  haben»  will  ich 
gar  nicht  in  Abrede  stellen.  Ich  will  mich  grösserer  Klarheit 
befleissigen.  Sollte  trotzdem  Manches  noch  nicht  einleuchtend 
geong  gefanden  werden,  an  meiner  Bereitwilligkeit  soll  es  nicht 
Wdsn,  nenn  Erllnlemngen  su  liefern. 
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Ich  bofTe  und  erwarte  ruhige,  durchdachte  Cntgegnungeo. 
Oberflächliche  Einwürfe ,  wo  die  Antwort  so  offen  darliegt,  dass 
sie  Jedemnann  gleich  flndea  mass,  ist  wirklich  nicht  der  Mühe 
Werth  vorsubringen.  Es  wire  dies  Dur  OffBOburmig  vm  Bas- 
willigkeil  oder  grosser  Geistesarmuth ,  am  Ende  reiner  Zeitver- 
lust. Beweise  zu  bringen  ist  der  einzige  ehrbare  Weg,  entgegeo- 
geseliten  Ansichten  Geltung  zu  verscbaflen ,  und  evidenten  Be> 
weiseo  sich  tu  iDgen  halte  ich  weder  fOr  Schande  noch  iBr 
Schwache*  Wie  gern  wflnschte  ich  eines  Irrthums  Oberftlhrt  tu 
werden.  Wie  dankbar  werde  ich  des  Mannes  Hand  drücken,  der 
mir  den  Staar  benimmt,  welcher  das  Auge  nteioes  Urtheils  ver- 
dunkelt und  mich  in  sehen  verhindert »  dass  eine  reine  Annei* 
mitlellehre  existirt. 

Die  Aufgabe  meiner  heutigen  Studie  ist  die  analftischa  Do- 
tersuchung  der  Prürnngen  Friedrich  Hahnemanns. 

Zur  Untersuchung  derselben  hatte  eine  von  Franz  Harlmann 
im  Jahre  1850  (Allgem.  hom.  Zeitschr.  Bd.  38.  Nr«  24.  p.  373) 
pnblicirle  Aensserung  Anlass  gegeben«  Sie  Jaulet  folgender- 
massen. 

„Zuerst  erhielt  ich  nähere  Auskunft  Uber  das  Leben  und 
Treiben  Friedrich  Hahnemanns,  des  Sohnes,  der  durcli 
seine  Kuren  gewaltiges  Anfsehen  in  Woifcenslein  nnd  weiter  Üb* 
gebung  gemacht  hatte.  In  Leipzig  promofirt ,  hatte  er  sich  die 
dortige  Apotheke  gekauft  und  konnte  so  ungehindert  dem  Selhst- 
dispensiren  genügen. 

„Seinem  grossen  Geistesreichthuffl,  der  ihm  seibot  von  seinen 
Gegnern  tugesianden  wurde,  bemühte  er  sieh  einen  grdsseni 
Nimbus  noch  dadurch  tu  verleihen,  dass  er  einer eigenthdmlieben 
Charlatanerie  huldigte,  die  er  mit  dem  Deckmantel  der  Studenten- 
Renomisterei  behing ,  wodurch  er  einen  um  so  grossem  Anhang 
sich  verschattte.'* 

•  «Dies  Alles  inssmmengenommon  erwarb  ihm  iwar  die  Liebe 
und  Anhänglichkeit  des  Publikums,  vermochte  aber  keineswegs 
gleiche  Freundschaflsympathien  bei  seinen  nahen  und  fernen 
CoUegen  hervonurufen,  die  eher  mit  scheelem  Blicke  die  Zunahme 
seiner  Clienten«  mit  traurigen  Miene»  die  immer  mehr  aunch* 
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mmäB  BMbe  ilmr  bedeoUad  getclmaleriMi  peeunürau  VerhAli- 

^Aucb  Ztchopau  und  Umgegend  brachte  ihm  reichen  Ge- 
WIDO,  und  belagert  wurden  die  Häuser,  in  denen  er  wöchentlicli 
ein  paar  Mal  den  hohen  Berg  in  offenem  vierspännigen  Wagen 
teabstttmeod«  sein  Antea-Coroptoiraafiusdilagen  pflegte«  Nicht 
9mg  begnflgtea  eich  die  endersdenliendeo  Aerste  mit  bloeeen 
icheeleochtigen  Blicken,  man  verband  sich  zu  einem  allgemeinen 
Angriff,  wozu  ein  Hohes  königlich  S.  SaniUltscollegium  bereit- 
willig  die  Hand  bot  und  die  Anklage  entgegennahm,  worauf  eigent- 
idi  nidits  so  entgegnen  gewesen  wire,  da  Hahnemann  jan«  in- 
Itofiselier  pronotot  nnd  Beeitser  einer  Apotheke  war,  und  mit 
Ptog  nnd  Recht  also  auch  keine  DispensiTklage  erhoben  werden 
konnte.  Indessen  das  Recht  des  Stärkern  behielt  die  Oberhand. 
Jener  wurde  zu  einer  Vertheidigung  aufgefordert«  die  er  aus  vor- 
bennaten  Gronden  nicht  geben  wollte ,  und  so  sog  er  es  lieber 
ler,  ooi  mit  einen  Male  allen  Unziemlich-  und  Widerrechtlich- 
kfiteB  ins  dem  Wege  zu  gehen,  Weib,  Kinder,  Vaterland  zu  ver- 
hssen  und  nach  einem  andern  Welllbeile  überzusiedeln ,  wo  er 
Kboo  seit  Jahren  verschollen  ist.** 

.  Den  Eindruck,  den  diese  £rsShlungHartmann's  bei  mirher- 
vsrhracht««  war,  dass  es  mir  schien,  als  sei  es  im  Kopfe  dieses 
MsMMe  i^ht  ganz  ordentlich  zugegangen.  Berg  ab  fierspSnnig 
herabsiürmen  und  sich  der  Gefahr  aussetzen,  den  Hals  zu  brechen, 
Weib  und  Kinder  einer  unbegründeten  Anklage  wegen  zu  ver- 
IsssM,  siod  nicht  Ilsndlnngen  eines  mit  gesundem  Verstand  aus- 
gerMcten  Menschen. 

Ich  wurde  neogierig  lo  seheo,  welche  Symptome  Friedrich 
tiahnemann  in  Hinsicht  des  Geistes  und  GcmUths  in  die  reine 
Arzneimittellehre  gebracht  haben  mochte,  und  unternahm  die  genaue 
Analyse  aller  Symptome,  welche  seine  Nsmensehiffre  fülbreo« 
leioe  Erwartnngeo  waren  getloscht  Ich  fand  nichts,  was  meine 
Vwauaeetiong  so  rechtfertigen  fermOchte ,  nichts  in  dieser  Hin- 
sicht Bemerkenswerthes.  Ich  fand  nicht,  was  ich  suchte,  aber 
etwas  anderes  ganz  Unerwartetes ,  welches  ich  meinen  verehrten 
GoHogeii  foriotragen  die  Ehre  habe. 
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leb  ghif  nacb  tterrn  Hertng's  Verzeichoiss  der  ArtDeiprOfw; 
dort  iit  (Allgem*  bomoop,  Zeitung  Bd«  31.  p.  23)  ki^udmn 
lesen« 

Priedrkb  Habnemann  f 

Aconit,  agaricus,  amica»  araenic,  aurum,  belladonna«  brjo- 
nia,  cannabis,  cicula,  clemalis,  colocynthis,  cupriim,  droj^era, 
euphrasia,  ferrum,  guajacum,  hepar,  hyoscyamus,  ignatia,  mer- 
cur,  moscbua,  nux  Tomica,  pboapbori  acidum,  pulaaülla«  rbna, 
Sabina,  spongla,  slramonium,  suipbur,  suipburis  acidum«  thuja, 
veratrum,  zincum. 

Mit  diesem  Wegweiser  veraeben  wurden  bei  jeder  einxebiea 
Arinei  die  Friedrieb  Habnemann  angebOrigen  Symptone  heraus» 
gemcht.  Jedes  Symptom  wurde  auf  eine  einselne  Karte  geschrie- 
ben, jede  Karle  mit  dem  Arzneinamen,  dem  sie  angehört,  versehen 
und  die  Symptomennummer  der  reinen  Arzneimittellehre  beige- 
setit.  Die  Abschrift  machte  ich  aelbst,  denn  ich  lernte  hierbei 
die  Symptome  halb  auswendig  und  konnte  sie  tum  weiteren  Ge- 
brauch leichter  aneinander  reiben«  Ich  bitte  daher  meine  ve^ 
ehrten  l.cser,  sich  vorzustellen,  als  wäre  jede  Symptomennummer 
eine  Papierkarte,  auf  welcher  das  correspondirende  Symptom  gaoi 
ausgeschrieben  sich  befindet« 

1.  A  c  0  n.  R.  A.  L.  1 .  p.  440«  3.  Aufl. 
Symptom.  13.  14.  95. 
%  Agaric,  Arch.  9. 1«  p*  173* 
Symptom.  3.  9.  26.  31.  35.  47«  52.  67.  S6. 94. 147. 149. 
3.  Arnica.  R.  A.  L.  1.  p.  473.  3.  Au(l. 
Symptom«  11.  53.  98.  123.  149.  173.  319.  561. 
JL  Arsenic  R.  A.  U  2.  p.  56.  3.  Aufl. 
Symptom«  65.  94.  103«  194.  125. 179.  212«  255. 312« 
694.  807.  894« 

5.  Aurum.  R.  A.  L.  4.  p.  118.  3.  Aufl. 

Symptom.  39«  48.  49.  51.  53.  55.  61«  66,  68.  85«  98. 
99«  173. 

6.  Belladon.  R«  A«  L«  1«  p«  17«  8«  Aufl. 

Symptom.  203.  238.  338.  720«  1252.  1335.  1354.  1411. 
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7.  Br  JOD*  R.  A.  L.  2.  p.  419.  3«  Aufl. 

Sfvpioai.  5«  8. 99.  23.  24.  25.  41.  05. 80.  93*  94.  95. 
96.  98.  99.  190.  102.  103.  105.  107.  125.  126. 129.  133. 

135.  136.  146.  147.  148.  149.  150.  151.  165.  167.  168. 
!89.  206.  207.  213.  214.  215.  216.  218.  222.  236.  240 
242.  243.  252.  272.  275«  306.  307.  327.  343.  344.  345. 
346.  347.  348.  356.  357.  377.  378.  379.  381.  388.  389. 
390.  391.  392.  400.  401.  454.  472.  473.  494.  523.  524. 
:y>ii.  541.  560.  572.  587.  607.  608.  609.  620.  624.  626. 
649.  650.  651.  683.  707.  753.  754.  755.  756.  757.  758. 
759.  760.  767.  775. 

8.  Cannabit.  R.  A.  L.  1.  p.  141.  3.  Aufl. 

Symptom.  143.  159.  162.  165.  174.  175.  181.  182.  183. 
134.  185.  186.  187.  188.  285.  327. 

9.  CicuU.  R.  A.  L.  6.  p.  266.  3.  Aufl. 

Symptom.  1.  2.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  20.  21.  27. 

30.  31.  36.  37.  38.  39.  40.  41.  42.  49.  50.  51.  52.  54.  63. 
70.  74  .  75.  76.  81.  84.  85.  86.  90.  1U8.  113.  118.  119.  123. 
124.  140.  141.  142.  143.  145.  130.  151.  152.  153.  154. 
156.  157.  158.  160.  161.  162.  163.  169.  191.  192.  193. 
196.  201. 

10.  Clemalis.  Archiv.  7.  1.  p.  179. 
Symplom.  10.  28.  100.  101. 

11.  ColocyDthis.  R.  A.  L.  6.  178.  2.  Aufl. 
Symptom.  44.  52.  55.  59.  60.  61.  62.  79.  85.  90.  91. 

101.  103.  105.  106.  122.  170.  211.  215. 

12.  Coprum.  Arch.  3.  1.  p.  171. 
Symptom.  2.  19.  20.  65.  194.  244. 

13.  Drosera.   R.  A.  L.  6.  p.  273.  2.  Aufl. 
Symptom.  99.  113. 

14.  Eaphratia.  R..  A.  L.  5.  p.  9.  2.  Aufl. 
Symptom.  12.  13.  14.  15.  17.  38.  39.  50.  52.  56. 58. 

59.  60.  61.  62.  63.  64.  65.  80.  81.  82.  85.  87.  88. 

15.  Ferrum.  R.  A.  L.  2.  p.  124.  3.  Aufl. 
Sympi.  124. 
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G  u  a  j  a  e. 

Kein  Symptom  foo  Friedrich  Hahnemano  iv  fladeo,  ein  Ver- 
sehen in  Herrn  Ilermg'e  Liste« 

16.  Hepar.  R.  A.  L.  4.  p.  335.  2.  Aufl. 
Symptom.  2.  3.  4.  5.  6.  8.  9.  11.  16. 

17.  Hyo6cyamu8.  R.  A.  L.  4.  p.  37.  2.  Aufl. 
Symptom.  85.  182. 188.  201.  206.  248.  328. 
la  Ignetia.  R.  A.  L.  2.  p.  144.  3.  Aufl. 
Symptom.  Ii.  147.  133. 

19.  Mercur.  R.  A.  L.  1.  p.  356. 

Symptom.  10.  12.  13.  15.  17.  31.32.33.  34.35.36. 
52.  58.  72.  84.  87.  88.  89.  90.  92.  93.  100.  101.  102. 103. 
104.  105.  106.  107.  III.  112.  113.  114.  115.  116.  117. 
118.  120.  121.  122.  123.  124.  125.  12(3.  127.  128.  132. 
136.  137.  138.  140.  142.  144.  145.  148.  149.  150.  154. 
165.  166.  167.  168.  169.  170.  171.  172.  173.  174.  175. 
183.  184.  185.  186.  187.  188.  189.  190.  191.  193.  194. 
196.  197.  198.  199.  200.  201.  207.  209.  210.  211.  213. 
214.  21(i.  218.  222.  223.  225.  220.  227.  228.  230.  235. 
237.  238.  241.  243.  244.  259.  262.  282.  283.  284.  287. 
288.  289.  290.  299.  300.  301.  303.  306.  309.  310.  318. 
321.  336.  341.  351.  356.  367.  368.  369.  371.  372.  373. 
374.  386.  387.  388.  389.  390.  391.  392.  393.  411.  496. 
427.  429.  430.  331.  445.  447.  448.  465.  466.  467.  468. 
469.  471.  476.  478.  479.  480.  506.  510.  511.  525.  529. 
550.  551.  554  .  555  .  556.  557.  558.  559  .  560.  561.  562. 
563.  564.  565.  576.  581.  582.  587.  588.  590.  591.  592. 
601.  602.  610.  611.  612.  613.  620.  628.  629.  630.  637. 
638.  647.  666.  657.  660.  679.  680.  681.  682.  690.  692. 
694.  695.  696.  697.  698.  700  .  702.  704.  705.  706.  70T. 
708.  709.  710.  711.  712.  715.  721.  722.  723.  724.  725. 
731.  734.  736.  737.  738.  740.  746.  747.  752.  753.  754. 
766.  767.  768.  759.  763.  764.  765.  773.  774.  776.  773. 
780.  784.  785.  787.  789.  794.  795.  797.  798.  801. 
803.  811.  812.  816.  817.  821.  822.  823.  824.  825.  828. 
829.  835.  836.  837.  840.  841.  842.  843.  844.  845.  848. 
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852.  855.  856.  857.  868.  859.  860.  861.  864.  870.  874. 

879.  880.  881.  887.  897.  898.  899.  900*  902.  903. 
9M.  905.  907.  909.  910.  911.  912.  913.  926.  926.  927. 
928,  929.  930.  931.  934.  940.  941.  943.  945.  946.  955. 
956.  960.  963.  966.  967.  970.  972.  974.  975.  976.  980. 
981.  982.  983.  984.  986.  987.  999.  1000.  1001.  1002. 
1003.  1005.  1010.  1011.  1016.  1017.  1018.  1019.  1028. 
1099.  1030.  1031.  1035.  1036.  1049.  1056.  1057.  1061. 
1062.  1067.  1068.  1070.  1071.  1072.  1073.  1074.  1075. 
1090.  1091.  1103.  1104.  1106.  1107.  1125.  1131.  1132. 
1135.  1136.  1137.  1138.  1139.  1140.  1143.  1144.  1175. 
1176.  1191.  1193.  1197.  1198.  1199.  1200.  1201.  1203. 
1204.  1205.  1206.  1215.  1216.  1237.  1238.  1258.  1261. 
Siimma  417  Symptome. 

90.  Moschus.  B.  A.  L.  1.  p.  314.  3.  Aull. 
Sympion.  5. 16.  43.  44.  45.  48.  60.  64.  116. 

21.  N  II  X  vo  m  i  ca.  R.  A.  L.  1.  p.  195.  3.  Auff. 
Symptom.  363.  861.  867.  1202. 

22.  Phosph.  seid.  R.  A.  L.  5.  p.  206.  2.  Aufl. 

Symplom.  10.  14.  17.  39.  129.  138.  159.  162. 163.174. 
175.  214.  215.  249.  264.  265.  296.  362.  363.365.368.381. 

23.  Pnitatilla.  R.  A.  L.  2.  p.  267.  3.  Au6. 
Symptom.  4.  8.  76.  83.  295.  399.  459.  473.  886.  1067. 

1089.  1134. 

24.  Rh  US.  R.  A.  L.  2.  p.  361.  3.Aufl. 

Symptom.  14.  94.  98.  99.  117.  124.  174.  278.411.480. 
482.  307. 559.  560.  621.  635.  649. 785.  794.  798.  827.831. 
834.  835.  880.  930. 

25.  Sabina.  Archiv  15.  1.  p.  159. 

Symptom.  75.  76.  I.'i2.  141. 142. 144. 145.  280.  282. 

26.  Spongia.  R.  A.  L.  6.  p.  209.  2.  AuO. 

Symptom.  2.  9.  35.  43.  45.  46.  99.  146. 

27.  Siramoniam.  R.  A.  L.  3.  p.  296.  2.  Aufl. 
Symptom.  13.  27.  76.  106.  109.  148.  149.  183.  185. 

215.  227.  255.  269.  295.  296.  315. 
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38.  Sulphiir.  R.  A.  L.  4.  p.  315.  2.  AuO. 

Symptom.  1.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  12.  13.  14.  15.  16. 
17.  19.  20.  Sl.  23.  24.  27.  30.  31.  34.  35.  38.  40.  41.  4a. 
47.  48.  49.  50.  51.  52.  58.  56.  58. 

29.  Sulpb.  acid.  Archiv  8.  3.  p.  190. 

Symptom.  33  63.  126.  136.  146.  201.  202.  200.  Id5. 
Die  Numerirungsfehler  des  Originaltextes  beioehaiteii. 

30.  Thuja.  R.  A.  L.  5.  p.  143.  2.  Aufl. 

Symptom.  6.  7.  28.  98.  115.  151.  224.  229.  289.  SM. 

31.  Veralrum.  W.  A.  L.  3.  p,  346.  2.  AuO. 
Symptom.  5.  9.  125.  196.  250.  341.  348.  349. 

32.  Zincum  aceticuin.  Arcii.  2.  6.  p.  192. 
Symptom.  2.  3.  4.  5.  8. 10. 11. 12.  13. 14. 15. 16.  la 

19.  20.  21.  25.  28.  29.  30.  32.  39.  41.  42.  55.56.57.  5a  50. 

60.  61.  62.  63  Summa  :  9  38  Symptome. 

Hat  mao  dieses  Aufsucheu  und  Abschreibea  der  Karten  be- 
endet, 80  iat  ein  Hauptabsebnitt  der  Arf^eil  (Iberwunden.  Wib- 
rend  des  AbscbreibeDS  aber  prflgen  sieb  die  Symptome  laogtan 
dem  Gedächtnisse  ein,  und  was  besonders  auflRillt,  wird  auf 
einem  zur  Seile  liegenden  Papier  kurz  angcmtM'kt.  Diese  An* 
merkungeo  werden  ADbaltapuokle,  welcbe  die  Vergieicbong  der 
Symptome  verscbiedeDer  Anneieo  unter  einander  ungemein  ef^ 
leicbtem. 

So  z,  B.  bei  dt-m  lelzieii  Mtidicamenle  Z  i  n  c  um  a  c  e  l  i  c  u  m 
ist  ea  sebr  auffallend,  Symptome  zu  seben ,  welcbe  des  Beobacb* 
tera  eigener  Angabe  nacb  ?on  Einspritzangen  mit  ZiDom 
aceticum  (bei  einem  Tripperfcranlien)  berrttbren»  Es  sind  fol- 
gende 3  Symptome: 

S.  2.  Pochendes  Kopfweh,  als  wollte  Alles  zur  Stirn  heraus. 

S.  3.  Ausscblagsblüthen  an  der  Stirne  und  am  Halse,  mit 
Eiter  angefHUl ;  werden  sie  aafgeslocben ,  so  kommt  Eiler,  and 
dann  Blut  heraus. 

S.  42.  Sclitnerz  im  linken  Arme,  dass  es  ihm  schwer  ist 
wie  eine  Last,  das  Handgelenk  Ihul  beim  Bewegen  weh,  und 
Nacbts  weiss  er  nicbt»  wo  er  deq  Arm  binlegen  soll,  fiele  Lagen 
machen  ihm  Schmen  darin,  suweilen  ein  Siechen  im  Arn. 
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Aodere  Symptome  rttliren ,  ivMotr  der  eigenen  Aussage 
aach,  iron  EiiwpnUoi»g«ii  nii  Zinemn  acetioom  her  (welelM  Wei- 
bern, die  ao  Weisslloas  Itttaii,  gemacht  wurdaa«) 

S«  13.  Es  ist  ihr  im  Munde  wie  verbrannt« 

S.  14.  Empfindung  im  Munde ,  als  wenn  sie  elwas  sehr 
Heisses  genossen  und  sich  verbrannt  hätte,  nicht  mehr  breanend. 

ich  aberlaasc  das  Urtheil  hierober  meiaea  verebrtea  Laaera* 
IMaa  Aufgabe  iat^  tu  auehen,  ob  wir  eine  durch  Vcraochc  aa 
gesunden  Menschen  geeebaffene  Arzneimittellehre  besitzen.  Hier 
finde  ich  Symptome,  die  dieser  Angabe  nicht  entsprechen,  scheide 
die  Karten ,  auf  welche  diese  Symptome  geacbriebea  sind ,  aus 
attd  läge  sie  bei  Seile. 

Wahrend  des  Abschreibeas  ist  mir  gar  fielea  aurgefallen. 
Besonders  die  Symptome ,  welche  Friedrich  Hahnemann  beim 
Versuche  an  Gesunden  mit  Canoabis  bemerkt  zu  haben  vorgibt. 
Ea  aiad  an  Zahl  aechseha. 

175.  Gcachwulsider  rechteauad  unteren  Seite  der  Vorbaut. 

181.  Die  ganze  Vorhaut  islduakelroth,  heissnnd  entzündet. 

182.  ScbrUndeu  am  Rande  und  an  der  iuneren  Seite  der 
Vorbaut. 

183.  Immerwahrsadea  Brennen  aa  der  gaasea  Vorhaat  uad 
Eichel f  vier  Tage  lang;  nach  Auflegen  kalten  Waaaers  eatstaad 

Schrunden. 

184.  Der  Rand  der  Vorhaut  ist  wund. 

185.  Die  Eichel  selbst  istdunkelroth,  so  dunkeh-oth,  als  die 
Vorhaat  seibsl. 

188.  Riagshiatar  derEicbelkroaa  eiaPeecbtea  uadNiasaa, 
wie  Eicheltripper. 

186.  Die  Haut  der  Eichel  ist  mit  linsengroasen  beürolhea 
Flecken  beaetat,  beller  als  die  Eichel  selbst. 

165.  Daa  gaase  Glied  iat  etwas  geschwollea ,  obae  eigtair 
bebe  Erectioaen. 

187.  Das  ganze  Glied  schmerzt  beim  Gehen  wundarlig,  und 
wie  verbrannt  (ea  musste  iu  die  Hohe  gebunden  werden). 

169«  Brennea  ia  der  HararOhret  doch  aar  aa  Aafuig  aad 
a  Bado  doa  ttaraoao. 
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162.  Wässerig-schleimiger  Ausfluss  aus  der  Harnröhre» 

143.  Uria  toU  Fasern,  wie  vod  beigemiecblem  Eiter. 

174.  Abneigiuig  vor  deni  BeiscbUfe. 

885.  Faul  uod  trige  im  ganiea  Korper. 

327.  Verdriesslich,  Torzaglich  Nachmittags. 

In  diesen  Symptomen  ist  ein  vollkommen  ausgebildeter  Trip- 
per dargeeleUt,  und  darum  schon  höchst  verdAchtig.  KeioeAn- 
neipTttCung  war  je  im  Stande,  eine  voUkommeoaacgebildete  ooto- 
logieche  Form  herforsubriogeB,  und  Friedrieb  Habnemami  aoUle 
dieses  allein  gelungen  sein?  Keiner  seiner  MitprUfer,  nicht  ein 
späterer  Herr  Schreier  (Arch.  23.),  nicht  Wibmer,  haben  eine 
ausgebildete  Tripperform  durch  Cannabis  bemerkt.  Alle  übrigen 
kttffaUenden  Zeicben  des  Gannabu  sind  eben  wieder  oicbt  bei 
Priedricb  Habnemann  in  6nden.  Er  bat  die  Symptome  nicht  er- 
iunden  ,  er  hat  sie  nicht  an  sich  beobachtet.  Er  hat  die  Symp- 
tome eines  Tripperkranken,  die  nach  Anwendung  von  Caonabis 
aufgebort  beben  (als  Folgerung,  aie  mOasen  aieb  aucb  an  Gesun- 
den oflenbaren,  sonst  konnten  sie  nicbl  durcb  Cannabis  gehoben 
werden),  den  reinen  Symptomen  einverleibt»  Diese  Venn iithung 
wird  zur  Gewissheit,  wenn  wir  seilen,  dass  er  dasselbe  Verfahren 
für  Epilepsie,  Wassersucbt,  Sypbilis,  Kataiepsis  etc.  in  ADwen- 
dong  gebracbl  bat. 

Friedrieb  Habnemann  bat  Symptome ,  an  Epileptikern  bo> 
obachtet,  als  Gcsundprüfungen  ausgegeben.  Beim  Lesen  der 
Symptome  des  Acidura  phosphoricum  in  Hahnemann's  cbrooi- 
scben  Krankheiten,  B.  5.  p.  III.,  Symptom 740,  batte  icb  acboa 
mil  Staunen  angemerkt,  „Eine  Art  Pattsucbt  (sogleich)  F.  H.*' 
Es  ist  gar  ntcbt  möglich ,  dass  Jemand  eine  Art  Epilepsie,  gleich 
nach  Einnahme  von  Acid.  phosphor.  entstanden ,  der  Wirkung 
dieser  Arznei  zuschreiben  konnte.  Dies  scheint  auch  nicht  die 
Absicht  Friedrieb  Uabnemann's  gewesen  lu  sein*  Er  hatte  einem 
epileptischen  Individuum  Acid.  phosphor*  eingegeben  )  und  da 
sich  ein  Anfall  gleich  nach  Einnahme  der  Arznei  einstellte,  so 
schrieb  er  dies ,  als  eine  durch  die  Arzuei  hervorgebrachte  Ver- 
schlimmerung, dem  Acidum  phosphoricum  su. 

In  der  Urquelle  R.  A.  L.  5.  p.  206.  ist  das  Symptam 
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No.  365  (eine  An  Faüsucbt  gleich  nach  dem  Einoeüiiien  F.  H.) 
noch  mil  Zweifelskamroern  verseben.  In  den  spStern  Ausgaben 
•Her  Araaeiioittel  sind  alle  Zweifelsseichen  verschwunden.  Ue* 
berhaupl  ist  die  reine  Arzneimiltcllehre  mit  jeder  neuen  Auflage 
nachlässiger  bearbeitet  und  fehlerliafier  geworden.  Sie  ist  seit 
1811  f  wo  die  erste  Auflage  des  ersten  Bandes  erschienen,  mil 
Aosnahme  der  Vorreden  nicht  vonHahnemann  verfassl  worden. 
Es  sind  seine  Famuli  und  seine  Töchter ,  die  dies  zusammenge- 
schrieheil  haben. 

Hein,  durcli  Prüfungen  an  Gesunden  hervor- 
gebracht, war  Uabnemann's  reine  ArzneimiUellehre  nie. 
Schon  die  Fragmente  de  viribus  medicamentorum  (1805)  enthal- 
ten Symptome ,  welche  durch  Beobachtung  an  Kranken  entstan- 
den waren. 

Es  gibl  Symptome ,  die  ihrer  Natur  nach  gar  nicht  anders, 
als  immer  nur  als  Heilwirkung  sich  zeigen  kOnned.  So  s«  bei 
«nseren  heutigen  Unterhaltungen ,  Merc.  588.  Abgang  mehrerer 
grrosser  Spulwiirmcr  F.  11.  — •  Merc.  587.  Maden würmer  kric- 
beln  zum  Mastdarme  heraus.  —  Merc.  690.  Beim  Beischlaf 
leicble  und  (gewisse?)  Empfiingniss  und  Schwangerschafisent- 
stehung ;  and  unzählige  andere  Symptome  honnen  auf  keine  an- 
dere  Weise  als  eben  heilwirkend  zur  Erkenntniss  gelangen. 
Selbslversiandlicli  werden  sie  iii  die  reine  Ar/neimillellehre  auf- 
genommen, und  gingen  von  da  in  die  Hcpertorien  Uber.  Ich 
habe  zur  auffallenden  Bezeichnung  meiner  Idee  ein  ganz  Ober- 
Iriebenes  Beispiel  gewählt,  aber  ganz  Gleiches  findet  durchgängig 
in  der  reinen  Arzneimiltelletire  statt. 

Hahnemann  begann  eine  Arznei  an  sich  zu  prüfen.  Das 
Crfobniss  war,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  mager*  Er  liess 
dieselbe  Arznd  von  Andern  versuchen,  die  Symptomenzahl  stieg, 
aber  an  Pricision  der  Arzneikenntniss ,  an  Moielichheit  der  prak* 
tischen  Verwerlhung  wurde  nichts  gewonnen.  Er  miissle  die 
Tradition ,  wie  bei  Arnica ,  Chamomilla  elc.  zu  Hülfe  nehmen» 
Alte  Pharmakologien,  Dissertationen,  Krfluterbtlcher,  acta  curiosa 
naturae  etc.  wurden  nachgeschlagen,  und  den  Heilwirkungen,  die 
er  so  erkannte ,  wurden  im  Geiste  die  gesunden  Symptome ,  so 
XIV,  2.  11 
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weit  es  ging,  angepassl,    alsdann  in  vorkommenden  Fallen 
Beilungen  fereucbt»  die  auch  in  gewissen  Fällen  gelangen. 

Ein  jedes  Anneimitlel,  besondere  die  aufe  allgemeine  Sen- 
tibititillssysteni  einwirkenden ,  wie  Belladonna ,  Nnx  fomica  elc. 
bringen,  wenn  man  sie  einer  grösseren  Anzahl  von  Kranken  ein- 
gibt, bei  einigen  Heilung,  bei  anderen  Linderung  hervor,  sie  mö- 
gen mit  oder  ebne  bewueste  Wahl  angewendet  werden.  Man 
aebme  Wind  ans  einer  Tasclienapothefce  ein  Fläaehchen  heraus, 
gebe  bioTon  10  der  sich  luerst  darbietenden  fleberloeeo  ,*  niebt 
mit  organischen  Leiden  behafteten  Kranken  ein,  man  wird  sicher 
einen  Theil  dieser  Kranken  heilen.  Werden  genaue  Krankheils- 
bilder aufgenomoien,  so- bemerkt  man  bei  einigen  dieser  Kranken 
froher  nicht  dagewesene  Symptome.  Die  Qbrigea  Kranken  s[Ml* 
ren  gar  keine  Veränderung.  Hieraus  gebt  der  Beweis  hervor,  | 
dass  sehr  kleine  Arzneigaben  wirken  und  heilen^  aber  gar  nichts 
anderes. 

Uabnemann  gab  einem  Kranken,  den  unxalängUchen  Ge> 
sund versuchen  nach,  eine  Arznei.  £r  glaubte  bona  Ode  gewiUt 
stt  haben,  es  war  aber  TSuschung.    Die  sur  Wahl  nothwendigeo 

Bedingnisse  waren  nicht  vorhanden.  Er  gab  einem  Kranken  eine 
Arznei,  gelang  die  Heilung,  so  wurden  die  geheilten  Syniptouie 
insgesammt  dem  Symptomenregister  einverleibt.  Gelang  die 
Heilung  nicht,  sondern  es  verschwanden  blos  einige  Symptome, 
so  wurden  diese  auch  ins  Symptomenschema  bineingethan.  War 
weder  Heilung  noch  Linderung  erzielt,  sondern  blos  neue,  früher 
nicht  dagewesene  Symptome  sichtbar ,  so  wurden  diese  wieder 
ins  Symptom envcrzeicbniss  eingeschrieben.  Dies  Alles  mit  dem 
ehrlichsten  Glauben.  Fflr  all  das  hier  Gesagte  liefert  die  ver- 
gleichende Analyse  der  verschiedenen  Auflagen  der  reinen  Arznei- 
mittellehre Beweise,  die  ich  später  aul  Verlagen  vorzulegen  nicht 
ermangeln  werde. 

Herr  Dr.  Hering  in  Philadelphia  hat  in  seinem  Buche 
„Amerikanische  Arzneiprafungen ,  ungeiUhr  dasselbe  getbao, 
und  vor  ihm  Herr  Heibig  in  seiner  Prüfung  Ton  Nui  moscbata. 
Herr  Hering  hat  hat  aber  den  Ursprung  eines  jeden  SymplonW* 
angegeben  und  sein  Buch  Arzneipruiuugen ,  und  nicht  renie  Arz- 
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neimitlcllehre  genannt.  Es  mögen  daher  Fehler  so  viel  man  will, 
Täuschungen ,  schlechte  Beobacbtuogeo  ao  Kranken ,  Ammeo- 
BirciMOf  offeDbarer  ünsioD»  selbst  wenn  man  will,  UDwahrheiten 
Ton  Marktochreienk  Herrn  Hering  mitgeibeilt  worden  sein,  er  bat 
d€n\Veg  offen  gelasstMi ,  alles  Unrichtige  ausstossen  zu  können. 
Die  irrthümer,  und  waren  es  noch  so  viele,  können  zu  jeder  Zeit 
lad  sebr  leicht  beseitigt  werden.  Wollte  aber  Jemand  alles  dorl 
GebTMbteals  vollgnltig  annehmen,  und  einem  Repertorinm-Index 
dnferleiben,  so  wSre  dies  mehr  als  Leichtsinn,  es  w«re  sandiges 
Verbrechen. 

Die  llahnemaoQ'sche  reine  Arzneimittellehre  isi  game  durch 
denselben  Mechanismus  entstanden ;  aber  die  Abstammung  eines 
jeden  dnseloen  Symplomes  ist  nicht  angegeben«  Hahnemann 
war  so  von  der  Wahrheit  und  Richtigkeit  alles  Gebrachten  über- 
zeugt, dass  er  die  Quellenangabe  gar  nicht  für  nothwendig  erach- 
tete. Die  NamenchilTern  bezeichnen  in  der  Arzneimittellehre  nur 
das  Eigentboin ,  und  nicht  die  Quelle.   Er  bezeichnete  z.  B., 
SlapI  bat  mir  von  Arsenik  dies  oder  jenes  Symptom  geliefert,  es 
ist  sein  tligerithuni.    Dass  die  Symptome  Slapfs  aber  beim  Ar- 
senik von  einer  tödtlichen  Vergiftung  und  nicht  von  einer  Gesund- 
profaag  herrühren  •  hierauf  legte  er  keinen  Werth.    £r  selbst  - 
bat  beiArsenik  auch  so  veriabren,  hat  tödtliche  Arseniksymptome 
als  Gesund  Prüfungen  ausgegeben,  Heilungssyuplome  alsGesund- 
prüfungssymptome  verzeichnet. 

Diese  reur  heissende  uud  nicht  seiende,  von  Hahnemann 
gar  nicht  verfassleArzneimittellehre,  isteinGemiscb 
der  allergrOssten  IrrthOroer,  und  die  Ursache  des  Gezflnkes  unter 
den  llomöopathent  dessen  Ende  unabsehbar  und  einzig  und  allein 
die  Ursache  der  aufgebalteoen  Fortbildung  und  Verbreituug  der 
UomOopathie  ist. 

Die  Einen  sagen,  und  ich  habe  die  Ehre,  mich  ihnen  anzu- 
ftihen ,  dass  alle  nur  erdenkbare  Hilfsmillel  angewendet  werden 
müssen,  um  der  Kenntniss  einer  Arzneiwirkung  sich  auch  nur 
tu  nahern. 

Die  Andern  sagen,  wir  sind  allein  ftchtfarbig,  die  flehte 
Farbe  ist  nur  in  dem  Topfe  der  reinen,  an  Gesunden  durch  Prü- 
ll* 
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Tung  gewonnenen  Symptome  zu  finden.  Alles  Uebrige  kann 
h<>cli9ten8  zur  Bestitigung,  aber  nie  xur  GruodrichluBg  dienen. 
Nor  solche  reine  Symptome  und  die  beraoe  gelegenen  Deductionen 
können  den  Ausschlag  fnr  die  Wahl  eines  Mittels  geben» 

Wie  Ificht  zu  ersehen,  horiihl  der  ganze  Hader  nur  aufMiss- 
verständniss  eines  Wurths.  Ist  die  Arzneimittellehre  rein  und 
liegt  in  dieser  Reinheit  das  Heil  der  Homöopathie ,  so  leide  mao 
auch  nicht  das  kleinste  aus  anderen  Quellen  entnommene  Symptom 
in  derselben.  Man  bediene  sich  keines  aus  Heilungen  an  Kran- 
ken  entstandenen  WegvviMsers,  wie  Herr  von  Böniiighansen,  Jahr, 
Rackert,  Hartmann  gelieiert,  und  mao  wird  seheUt  wie  weit  mau 
hiemit  auslangt. 

Und  braucht  sie  nicht  in  diesem  strengen  Sinne  rein  tu 
sein ,  bezieht  sich  das  Wort  Rein  blos  auf  Anwendung  einer  rni- 
vermischtcn Arznei,  warum  sucht  man  nicht,  anstatt  sich  herum 
zu  zanken,  lieber  einen  neuen  Text  der  Arzneimittellehre  211 
schaffen ,  wo ,  wenn  man  will ,  alles  Alte  noch  nicht  als  Irrthom 
Bewiesene  darin  gelassen,  aber  alles  Neue,  hierauf  Beittgliche, 
es  mOge  aus  Heilongen ,  Krankenbeobachtungen  oder  Versuchen 
u.  s.  w.  herstammen,  auch  hinein  gezogen  wird.  Die  Qu^"^" 
der  Abstammung  genau  angegeben ,  werden  schon  zur  allmäb- 
tigen  Berichtigung  und  weiteren  Verwendung  Terhelfen. 

Auf  das  Wort  Rein ,  oder  nicht  Rein ,  auf  welches  mit  so 
grosser  AflTectation  immer  hingewiesen  wird,  Tusst  im  Cronde  der 
ganze  Hader.    Wird  daher  durch  unumslOssliche  Beweise  die 
Ueberzeugung  gewonnen 9  dass  eine  reine  Arzneimittellehre  nie 
exisUrt  bat,  und  wenn  man  praktischen  Nutten  beabsichtigt,  aucb 
nie  existiren  kann,  so  bat  der  Zank  ein  Ende.    Nackt  und  un- 
umwunden ausgesprochen ,  die  Prüfungen  an  Gesunden 
allein  genflgcn  nicht,  eine  nutz  anwendbare  Heil- 
methode zu  constituiren.    Der  Zweck  meiner  Arbeit  ist 
nicht,  den  Werth  der  Heilsymptome  oder  an  Kranken  gewonnener 
Symptome ,  welche  von  Friedrich  Hahnemann ,  den  Beispielen 
seines  Vaters  folgend,  oder  von  Andern  in  die  rein  sich  nennende 
Arzneimillellehre  hineingebracht  worden  sind,  zu  bestreiten; 
mein  Zweck  ist  vielmehr  zu  zeigen ,  dass  auch  solche  Symptome 
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MFervollkomninun^  der  AnneiiniltelkenntDiss  nothwendig  siod. 

Vorausgesetzt,  dass  sie  unantaslbaren  ßeobaclituiigen  enlnommen 
«erden,  was  leider  niclil  immer  der  Fall  war.  Die  reine  Arznei- 
fDitteliehre  ist  nicht  rein,  weil  sie  ein  paar  lausend 
irieche  CiUle  enthält,  »ie  iet  nicht  rein,  weil  sie  viele  Tau- 
f  ead  an  Kranken  achlecbt  beobachtete  Symptome  enthalt,  und 
aie  ist  nicht  rein ,  weil  sie  eben  so  viele  Tausend  schlecht 
beobachtete  Heilsyinplumu  einverleibt  enthält. 

Ich  glaube  mich  deutlich  genug  ausgesprochen  tu  haben, 
bio  bereit ,  alle  mit  Ruhe  gemachte  und  motivirte  Entgegnungen 
mit  grOaaerer  Ausfobriichkeit  lu  beantworten. 

Von  einer  genauen  Revision  der  Arzneimittellehre  hangt 
die  Zukunft  der  Homöopathie  ab,  und  nicht  davon,  oh  ein 
neuer  Syroptonienindei  zu  den  schon  eiistirenden  in  den 
INlelieracbrank  geateUt  werden  aoll«  Repertorien  der  achon 
gMiauiten  Anneimittellehre  aind  atela  aehr  wenig  gebraocht 
worden  und  liegen  bei  den  Verlegern  mit  Staub  und  Schim- 
mel bedeckt,  als  Labsal  ftlr  Mäuse  und  Ratten.  Was  wirkhchen 
Nauen  brachte,  wurde  auch  gekauft.  Die  nicht  reinen 
IMerMchlan  und  UandbOcher  der  Herren  ?on  Bdninghauaen 
■od  iahr  waren  ea,  welche  aich  der  Gunat  und  der  Terdientcn 
grossen  Verbreitung  unlfr's  Publikum  erfreuten. 

in  den  zwanziger  und  ersten  dreissiger  Jahren  unseres  Jabr- 
hooderta  war  man  auf  neue  Symptome  ganz  veraeaaen.  Man 
glrabU ,  die  Unvollkommenheit  der  IlomOopathie  beatehe  darin, 
das«  die  Arzneien  noch  nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegte,  gehörig 
ausgeprüft  seien.  iNeue  Symptome  wurden  über  Alles  gewUnsclil 
UDd  gut  bezahlt.  Der  Wundarzt  Cajetan  Nenning  halle  eine 
eigene  Symptomenfabrik  errichtet  und  Uber  GUtauaend  Symptome 
gdiefert.  Ein  ala  auaObender  homoopathiacher  Arzt  ganz  unbe- 
kannt gebKebeoer  Mann  hat  Berheria  auf  einem  Schlage  mit 
1212  Symptomen  ausgerüstet,  welche  ganz  unvervverthet  seit  28 
Jahren  liegen.  Cocus  cacti-von  der  Wiener  Prüfungsgesellschafl 
leraucht,  lieferte,  vonmirscbematiairly  1040  Symptome.  Nitrum 
mul  den  Nachprüfungen  dea  Norddeutachen  Vereine,  Arch«  17« 
ergibt  acbematlairt  1900  Symptome  etc.  etc*   AUea  dieaea  bleibt 
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fi»r  die  Praxis  ohne  Nutzen ,  w<mI  Gesiindprüfungen  allein ,  wie 
Cyclamen  in  neuerer  Zeit  gezeigt,  zur  Kenntniss  von  Arznei- 
wirkungen nicht  genügen,  tum  Gebrauche  am  Krankenbette  keine 
genagenden  Anhaltspunkte  darbieten«  GesundprOfiingen  aUcin 
.  sind  nicht  zu  gebrauchen.  Allmälig  ist  das  Publikum  zur  Ein* 
sieht  gekommen,  kauft  und  liest  dergleichen  nicht  mehr. 

Also  noch  einmal,  ich  will  beweisen,  dass  eine  reine  Arsnei- 
mittellehre  in  dem  Sinne  genommen,  dass  nur  Profungen  an 
Gesunden  in  denselben  sich  vorfinden ,  nie  eiistirt  bat  und  aecb 
nicht  existiren  kann.  Hier  liegt  der  Grund  aller  Zänkereien. 
Ich  brüste  mich  nicht,  ein  neuer  Alexander,  den  gordischen 
Knoten  durchgehauen  zu  haben.  Denn  Alles,  was  ich  sage»  ist 
längt  bekannt,  man  scheut  sich  nur,  es  offen  aussusprecboo. 

Gesteht  man  die  Nichteiistenz  einer  reinen  ArzneimitteNelire 
ein,  so  hört  aller  Streit  (Iber  falsche  Citate,  aufgenommene  Heil- 
wirkungen« lodividualilcitssymptome  etc.  etc.  foo  selber  auf. 
Alles,  was  man  von  einer  Arinei  weiss,  wird  aufgenommen,  feh- 
ler so  viel  man  will,  wenn  nur  die  Abstammung  des  aufgenomme- 
nen beigegeben  wird.  Ja,  wir  haben  K«'h!er  und  Irrfhümer  in 
uuserem  Arzoeischatze ,  es  kann  gar  nicht  anders  sein.  Aber 
wir  revidiren«  Wir  revidiren  das  Alte ,  wir  revidiren  das  Neue, 
wir  revidiren  mit  eben  so  grosser  Aufbierksamkeit»  als  wir  sam- 
meln. Man  muss  sich  dessen  bewusst  sein,  dass  fehlerlos  nichts 
geschaffen  werden  kann,  darum  das  Revidiren  alsein 
notbwendiges  BedUrfaiss  der  Forldauer  und  nicht 
als  ein  Werkseug  der  ZerstOung  ansehen.  Mit  Hälfe 
der  Revision  wird  vieles  ausgeschieden  werden  und  nur  wenig 
zurückbleiben ;  um  desto  besser.  Man  wird  von  der  Richtigkeit 
des  Uebergebliebenen  so  überzeugt  sein,  das  man  zuletzt  grosse, 
schwer  zu  gewinnende  Preise  aussetzen  wird  für  Entdeckung  un- 
bemerkt gebliebener  Fehler,  wie  Didot  dies  fttr  Gallet*s  Logarith- 
men gethsn. 

Revidirt,  immerfort  revidirt ,  j.lhrlich,  täglich,  stündlich 
muss  die  Arzneimittellehre  revidirt  werden.  Manchmal  gelingt 
es,  Tausende  von  IrrtbUmem  auf  einmal  zu  entdecken,  manchmal 
nur  hundert ,  manchmal  nur  einen ,  manchmal  gar  keinen.  Die 
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Mabe  isl  darum  nicht  verloren.  Das  durch's  Probefeuer  Durch- 
tHiigine  «rhAlC  um  desto  grOMeren  Werlb. 

Die  Symptome  dyetan  Nenning's  dHrfen  auf  keinen  Fall  ii 
der  Anneimittellebre  Meibea.  Der  PrOfer  bat  selbst  eiogestsn- 
den ,  dass  seine  Prüfungen  nicht  mit  der  nothwendigen  Vorsicht 
aogeslelll  worden  sind.  Dies  ist  in  Vergessenheit  gerathen.  Es 
scheint  mir  daber  ntttslicb  su  sein ,  dies  wieder  ins  Gedacbiniss 
rarOckiorofen.  (Allgemeine  bomOopstbische  Zeitung,  Bd*  IS. 
p.  964.  10,  Juni  1839.)  „Hsbe  ich  Tielleicht  zu  fiel  Versuche 
gemacht,  ist  es  auffallend,  so  viele  Symptome  aufgezeichnet  zu 
haben?  so  würde  ich  darüber,  meiner  Meinung  nach,  mebr  Mit- 
leiden als  Spott  verdient  beben.  Der  Aufruf  Hsbnemann'i, 
nichl  blos  gu  geniessen ,  sondern  selbst  Hand  ans  Werk  m 
legen,  belebte  meinen  Eifer,  und  die  tbitige  UntertOtzung  des 
Herrn  H — s.  (Hartlaubs)  macht  es  mir  möglich ,  das  zu  leisten, 
was  dem  Dr.  Haboemson  vielleicht  so  auffallend  ist«  Eine  An- 
tabl  tbeils  mir  verwandter,  tbeils  mir  befreundeter  Personen  sam* 
seilen  sich  nm  micb  gegen  Kost  und  Besablung,  so  ancb  meine 
Familie,  sus  mir  und  2  Tocbtem  besiebend,  auf  deren  Aller  Red- 
lichkeit ich  mich  verlassen  konnte,  von  diesen  gab  ich  Einigen 
dieses.  Anderen  wiederum  ein  anderes  Arzneimittel,  und  zeich- 
nete Alles  auf,  was  sie  zu  finden  vorgaben ,  und  wttrde  mir  ein 
Gewissen  zu  macben  geglaubt  baben«  wennieb  dasMindesto  aua* 
gelassen  bitte;  dass  dadurch  bSuflgeWIederbolungenentstsnden, 
gestehe  ich  gern,  aber  ich  glaubte,  dass  dadurch  gerade  die  Wir- 
kungssphäre des  Mittels  am  besten  erkannt  werden  konnte.  Fehlte 
ich ,  so  war  dies  ein  allgemeiner  Fehler  der  PrOfer  damaliger 
Zeit,  und  es  ist  sebr  unbillig,  den  Msassstab  der  jetzigen  PrO- 
fungsmetbode  auf  den  damaliger  Zelt  anzulegen.  Erbielt  ich 
auch  eine  angemessene  Unterstützung,  su  darf  man  doch  nicht 
glauben,  dass  ich  aus  Leicliisinn  oder  GewisseolosigkeitSymptome 
eitliehtete  oder  verviellalligte,  um  ein  grosseres  Honorar  su  er- 
sielen.  Nur  Vervollkommnung  und  der  Aufruf  Habnemann'a 
schwebte  mir  vor;  erreichte  ich  meinen  Zweck  nicht,  nun  so 
kann  ich  mir  doch  keinen  Vorwurf  der  Unredlichkeit  machen. 
Mao  hat  zwar  neulich  dem  Dr.  Uromada  vorgeworfen ,  dass  er 
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bezahlte  Personen  zu  Arznei vcrsucheo  beottUe  wie  ich ,  aber  icb 
halte  diess  noch  für  das  besle  Mittel»  um  in  gOostigeo  ResiillateB 
tu  gelangeo,  mausgesetst,  dass  man  sich  auf  die  RadJichkeH 

der  Personen  stutzen  kann.  Man  wird  nur  wenig  Personen  fin- 
den, die  eine  suh'he  Probe  zweimal  bestehen  ;  und  will  man  alle 
die  Vorschriilen  und  Regeln  streng  befolgen,  die  die  neuere  Zeil 
fonchreibi,  so  wird  noch  lange  nichts  Tüchtiges  erswacln 
werden. 

Es  isi  dies  die  Sprache  eines  ehrlichen  braven  Mannes« 
dem  aber  die  nothweodigen  Eigenschaften  eines  genauen  Beobacli- 
lers  ganilich  abgingen*  Anneiprttfungen  tu  machen ,  isl  etoe 
der  schwersten  Aufgaben,  so  schwer,  dass  ich  meine  PrUliingeB, 
M  an  der  Zahl ,  mich  nie  zu  veröffentlichen  unterstanden  buhe, 
und  alle,  selbst  die  allerneueslen,  die  ich  im  Verein  mit  Dr.  Tnp- 
pier  gemacht ,  der  Vergessenheit  überlassen  wenle.  Wie  wenig 
Nenning  die  hieau  nothwendigen  Eigenschaften  hesass,  kemi  bimi 
sich  leicht  Oberseugen ,  wenn  man  seine  praktischen  Aufsilxe  in 
der  Atlgem.  Horn,  Zeitung  mit  Aufmerksamkeit  durchliest.  11*  rr 
Dr.  VVatzke  hat  dies  klar  dargelegt.  Sein  Aufsata  befindet,  sieb 
auch  in  der  Aligem.  Hom«  Zeitung. 

Wären  es  bloa  einige  wenige  oder  in  einigen  wenigen  An- 
neien  zerstreut  liegende  Symptome ,  die  Nenning  geliefert,  eo 
könnte  man  dies  mit  Stülschweigen  (ibergehen,  aber  das  Uebei 
ist  grosser,  als  Manche  sich  vorstellen.  Ich  will  es  durch  die 
hier  folgende  Tabelle  lur  Anschauung  bringen, 
AethusaCynapium.  Hartl.u.Trinks^AnnaL  4.113.1833.  143  S. 
Agaricus  muscaricus.  idem  R.L.A.  3. 166. 1831.  26  ^ 
Aluminiumoxydatmn.       „  »2.  82.1829.  662  „ 

Ammonium  carbonicum.  „  „     2.177.1829.  465  ^ 

Amnoniammuriaticnm.  „  Anual.  4.217.1833.  448 
BoTista  „        R.A.f..  3.    3.1831.  1266 

Baryta  carbonica.  „  «     3.128.1831.  309  „ 

Cantbaris.  „  „     1.  77.1828.  489  „ 

Gausücum.  „  „     3.120.1831.173  ^ 

Castorenm.  „         AnnaL  3. 314. 1832.  276 

Chelidonium.  „        R.A,L.  1. 327. 1828.  138  ^ 
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Neamani«  Hanl.  u.  Trinks.  R.  A.  L.  !•  229. 182S.  5t  S. 
GrtpbhM.  „  ^     3.176.1831.  178  ^ 

Helleborus  niger.  „  „      1.295.1828.    77  „ 

lodigo.  „  Annal.  3. 329. 1832.  226  „ 

iab  carboDicom.  n         H.  A.  L.  3. 193. 1831.  365  « 

EafibydrofodieaiD.        ^  n     3.  37.1831.  303  „ 

LMroceraso«.  ^  „     1.146.1828.  739  ^ 

Magnesia  muriatica.        ^  «.      3.237.1831.  646  ^ 

üagnesia  sulpburica.  Anoal.  4. 466.  1833.  355  ^ 

NiUerolium.  «  „     4.344.1833.    77  « 

flatnuD  carboiL  „         R.  A.  L.  3. 290. 1833.  594  » 

Natron  solpbur.  n  Annal.  4. 487. 1833.  340  « 

Niccolum.  „     3.353.1832.  446  „ 

.Niirum.  4.348.1833.  359  „ 

Oleom  anim.  OippeL     ^  R.  A.L.  2.  31.1828.  525  « 

Pbaiiaoilrioni.  „  ^     2. 142. 1829.  369  „ 

Plios(»fiorns.  ^  ^     1.205.1828.  531  ^ 

l'lumbum  acelicum.  ^      1.     1.  182^i.  287  ^ 

SabadiUa.  Slapfs      Bein  iige.  1. 174.  1836.    18  ^ 

SaMiftrilla.  Uarü.  u.  Trinks.  R.A.L.  2.315. 1829.  347  » 
Scoega.  Stapf a  Beitrage.  1.  92.1836.  19  « 
Stronttana.  Harü.  n.  Trinka.  R.  A.L.  3.  74. 1831.  206  « 
Suiphuricum  acid.         „  Annal.  3.341.1832.  249  n 

Tincturaacrisainekali    »  K.  A.  L.  2. 163. 1829.  285  „ 

Tonga.  „  Annal.  4.124.1833.  185  „ 

Tabacum.  „  R.A.L.  3.  95.1829.  104  „ 

Zincirai.  „  „  1.  338. 1828.  456  ^ 

Summa  :  1 1,447  S. 
Von  Uiesen  LüUuaend Symptomen  haiCnjeian  ISenning  auch 
nicht  ein  einiiges  an  aicb  aelbal  beobacblet.  Er  bat  diea 
gar  nicht  verbeimKcht,  sondern  im  Jahre  1833  schon  (Allgem. 
BoflB.  Zeitung,  3.  Bd.  No.  14.  2.  December.  pag.  109)  aelbst 
ferOfTentlicht. 

„Sowie  ich  die  Homöopathie  mit  Liebe  und  Eifer  umfasse, 
ao  habe  ich  ancb  nicht  veraauml ,  ArsneiprUfungan  antuatelien, 
ood  xwar  mit  solchem  Eifer,  dass  ich  einige  sehr  brave  gesonde 
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Pereoneo  lo  VerKocbeo  beredete«  selbst  ela  pssrMtdchtB  so  mir 

in  die  Kost  und  Bezahlung  nahm ,  um  mir  selbe  nach  allen  üai- 
ständen  beobachten  zu  können,  und  allen  diesen  Personen  durfte 
ich  zutrauen,  dass  sie  mich  nicht  zu  tjluscbeo  suchten,  ich  er- 
hielt durch  5  bis  8  Persooeo  freilich  eioe  grosse  Amshl  SymploaM, 
so  dsss  diese  Menge  den  mir  schroenlicheti  Verdschl  erfegtctt» 
als  seien  viele  derselben  Qngirt,  ich  hofTe  jedoch ,  jeder  nach  mir 
unparteiisch  Forschende  wird  mir  Gerechtigkeit  widerfahren  las- 
sen «  wie  Herr  Hering  in  Paramaribo  bereits  getbao«  Wenn  ich 
Alles ,  was  mir  die  Versuchspersonen  entdeckten ,  treulich  mi^ 
sehrieb,  so  habe  ich  nicht  anders  gehandelt ,  als  Hofrath  Bahae- 
mann  und  Andere,  und  der  Tadel,  der  mich  (rifift ,  müsste  auch 
ihn  und  noch  Mehrere  treffen ,  und  auch  ich  nahm  nichts  ohne 
alle  Rttcksicbt  auf  und  strich  oft  später  noch,  wenn  mir  das  Ent- 
deckte sweifelhaft  schien.  Dass  mehrere  Symptome  fiisl  gleich» 
lautend  sind,  ist  eher  als  Grund  der  Wahrheit,  als  der  Picüon  la 
achten ,  und  ich  glaubte  diesen  Umstand  nicht  unterdrücken  ze 
müssen ,  weil  gerade  dadurch  oft  die  Wahl  erleichtert  wird.  Se 
habe  ich  auch  Öfters  unbedeutend  scheinende  Kleinigkeiten  aal^ 
geschrieben,  weil  diese  Öfters  ein  anderes  bedeutendes  Symptom 
bestätigen,  oder  die  Tendenz  des  Arzneimittels  criathen  lassen. 
Ja  ich  gestehe,  ich  hätte  mich  zu  versündigen  gefürchtet,  ein 
Symptom»  auch  wenn  selbes  schon  oft  vorgekommen,  nicht  wieder 
aufsunehmen,  wenn  selbes  unter  andern  Umsttnden  als  das  vorige 
Mal  wieder  vorkam. 

«Bin  ich  deswegen  tadelnswürdig,  so  tadle  wer  will.  Dass 
ich  wegen  lähmungsar liger  Schwäche  meiner  rech- 
ten Hand  nicht  selbst  Arineien  nehmen  koonle, 
wodurch  vielleicht  mehrere  von  Andern  nicht  wahrgenommene 
Symptome  entdeckt  worden  wflren ,  bedaure  ich  selbst.  Allein 
diese  Prüfungen  sind  daher  auch  nicht  als  geschlossen  anzusehen, 
wie  es  von  mehreren  andern  ausser  meiner  der  FaU  ist.  Manche 
nicht  sehr  liebliche  Anspielungen  habe  ich  wohl  auf  mich  beliehen 
können ,  aber  ich  dulde  sie  gern*  Ich  habe  mehrere  schon  vor- 
her von  Andern  geprüfte  Arzneien  nachgeprüft,  nicht  als  ob  ich 
Zweifel  an  der  Riphtigkeit  der  Prüfungen  gehegt,  oder  aus  Maogel 
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inderer  ungeprüften  Stoffe ,  sondern  Iheils  den  Aufruf  Hahne- 
oiaon's  zur  weiteren  Prüfung  zu  befolgen,  Ibeils  die  noch  feltlen- 
iea  Erscheinungen,  s«  fi.  des  Monatlicheo«  oder  die  Tolaliendent 
det  AnoeiniHtels  tu  emitleln.  Ob  ich  diesen  Zweck  hie  und  da 
erreicht  habe ,  lasse  ich  Unparteiischen  sur  Entscheidung  ttber, 
bescheide  mich  aber  gern  ,  das»  ich  besonders  rücksichllich  der 
letztem  den  Meister  nicht  erreichen  konnte.  Es  ist  mir  hei 
Vergieichung  meiner  Prüfungen  mit  andern  ausser  mir  geprüften 
nicht  entgangen,  dass  manche  Widerspräche  sich  finden ,  da  ich 
aber  meiner  Sache  gewiss  bin,  so  ist  tu  erwarten,  dass  dies  auch 
Andere  sein  mögen  und  dass  diese  Widersprüche  sich  in  der 
Folge  noch  aufklären  werden.  Dass  ich  that,  was  ich  konnte, 
gibl  mir  gewiss  jeder  Unbefangene  lu ,  aber  dass  ich  mehr  ihat, 
als  ich  nach  meinen  Umstinden  sollte ,  weiss  nur  ich.  Ich  habe 
Zeit,  Geld,  Arbeit  in  Menge  verwendet  und  habe  noch  nicht  auf- 
gehört, die  Prüfungen  fortzusetzen,  wiewohl  nur  mit  wenigen 
Personen.  Die  Zahl  der  noch  im  Manuscript  befindlichen  Ver- 
seche,  deren  manche  schon  über  2  Jahre  auf  bessere  Zeiten 
warm,  ist  nicht  gering,  als  Ammonium  muriaticnm,  Kali  aul- 
phorieirai.^ 

Eben  so  wenig  wie  Cajetan  Nenning's  Symptome,  sind  die 
Ton  Ilroroada  gelieferten  zu  gehrauchen. 

Auf  welche  Weise  Hromada  su  den  veröffentlichten  Symp- 
sBon  gekommen,  hat  er  selbst  (Journal  fflrhom.Anneimittellehre. 
1.  Band.  2.  Heft.  pag.  102.  1835.)  angegeben.  (^Hier  muss 
ich  bemerken,  dass  ich  den  Winter  hindurch  die  armen  Bewohner 
hiesiger  Gegend,  besonders  die  Gebirgs-  und  Grenzbewohner, 
weil  sie  nicht  viel  Beschsfligung  haben ,  zum  Versuche  unserer 
Quellen  (Tepliti)  und  anderer  Arsneien  seit  mehreren  Jahren  bc- 
•utie ,  wofüir  sie  den  hier  gewohnlichen  Tageslohn ,  etwas  Kost 
und  Quartier  erhalten,  und  seit  diesen  Jahren  sind  sie  mit  den 
Leiden  und  Beschwerden  bereits  vertraut,  kennen  keine  Furcht 
mehr,  wenn  auch  öfters  einer  stark  erkrankt,  weil  mir  bis  jelst 
noch  kein  Unglück  mit  ihnen  geschehen  bu*) 

Hromada  hat  ausser  der  Symptomatologie  der  fleilwlsser 
von  Teplitz  noch  Beiträge  zu  zwei  Arzneien  geliefert. 
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S  a  b  •  d  i  1 1  lu   Stapf ,  Beitrüge  lur  retoen  AnneyilUelMR 

1836.  p.  174. 

Symplom.  7.  9.  12.  13.  18.  23.  24.  25.  28.  29.  30.  46 
62.  82.  112.  113.  119.  120.  12t.  122.  123.  124.  Id4.  ISd. 
165.  166.  171.  184.  185.  186.  187.  188.  193.  IM.  m 
213.  214.  215.  216.  217.  218.  219.  220.  242.  243.  244. 
248.  249.  250.  254.  299.  342.  344  .  357.  360.  388.  M. 
390.  421.  432.  438.  439.  462.  474.  475.  .    .    .  65  S. 

M  o  t  c  h  tt  9.  Journal  for  bomOopatliUcbe 
Anoeieo  p.  101.  fortlaufend   .    •   280  8. 

Siimnia  :  285  S. 

{jeher  die  Symptome  Apell's  habe  ich  bereit«  1.  Studie 
(V.  J.  S.  B.  10.  p.  218.  1859.)  geaprocben  uod  geieigt,  ü» 
sie  an  Epilektibem  bemerkt  wurden  und  von  Versucbeo  win 
StreulrOgelchen  der  30.  Verdünnung,  welche  for'a  Aug( 
gehalten  wurden,  herrührei).  Ich  glaube  nicht,  dass  irgend 
Jemand  Anstand  nehmen  wird,  seihe  aus  der  Arzneiiiiitteilebre 
aueiUBcbeiden.  8ie  aind  im  Arebive  Band  10.  Heft  2.  p.  169.  iu 
ununterbrochener  Reihe  verzeichnet,  an  Zahl  372. 

Dass  Langhammer's  und  GersdorFs  Symptome  nicht  verwend- 
bar sind,  wurde  zugestanden,  als  etwas  längst  Üekannles  braucht 
diea  daher  keine  weitere  Erörterung.  Eine  jUhlung  der  Synp- 
tome  ial  hinfort  noch  daa  Einiige  hiebei  au  Berttckaicbtigeade. 

Die  Symptome  Langhammer'a  sind  in  der  7.  Studie  (V.J. 
S*  XII.  p.  298.)  vorgefilhrt  worden,  zusammenaddirt    .  1683S. 

Von  iveradort's  Symptomen  kann  man  in  der  8. 
Siudie  luaammenttblen  (V.  J.  S.  XU.  p.  392.)  .    .    .  1716  n 

Von  Sabadilla  aind,  wie  10.  Siudie  gezeigt  wimle 
(V.  J.  S.  XIII.  p.  105.)  auszuscheiden  16« 

Und  von  Veralrum  10.  Studie  ( V.J.S.  XII .  p.  1 08.)    .    183  , 

Diea  mit  den  938  Friedrich  Hahnemann'a,  deren  nothwen- 
dige  Auaacbeidung  oie  heulige  Studie  beweiaen  wird ,  aind  4b* 
erate  Contingentvon  16,140  irrtbOmern,  welehe  ioderreiact 
Arzneimittellehre  sich  vorGnden.  VieleTausend  andere  werd«i 
in  späteren  Studien  auf  Verlangen  vorgelegt  werden.  Kehren  «i'' 
XU  Friedrich  üabnemann,  den  eraten  Famulua  aeinea  Valeraiurflck. 


Digitized  by  GoogI< 


173  _ 

Wir  haben  obeo  geteben,  dassdie  von  Friedrich  Habnemann 
Air  Cannabw  geliaferlen  Symptome  Tripperkranken  entnommeii 

sind  und  aus  der  reinen  Arzneimittellehre  ausgeschiediM)  werden 
mOsaeD.  Diesem  kann  aber  folgender  Einwurf  entgegengesetzt 
werden«  Wenn  Friedrich  Hahnemann  diese  Symptome  bei  einem 
Trip|>erluranken  gebeilt  bat ,  lo  bestände  sein  ganses  Verbrechen 
Mof  darin  ,  die  Symptome  nicht  mit  dem  Worte  Heilwirkung  he- 
zeichnet  zu  haheii.  Im  Grunde,  wird  man  sagen,  kommt  es  ja 
doch  auf  eins  heraus.  Alle  an  Gesunden  gemachten  PrOfungs- 
tynptome  bekommen  ja  erst  durch  Heilungsbestätigungen  ihren 
follen  Werth.  Friedrieh  Hahnemann  hat  also  ▼ollkommen  recht 
gehabt,  die  Heilungssymptome  von  Cannabis  aufzunehmen. 

Er  hat  das  Wort  Heilwirkungen  hinziizuscbreiben  vergessen. 
Dies  ist  leicht  so  entschuldigen,  wenn  er  einen  wirklichen  Tripper 
dorch  Cannabis  gebeilt  hatte.  Aber  weder  er«  noch  irgend  ein 
Anderer  konnte  Heilung  eines  wirklichen  Trippers  durch  Cannabis 
aufweisen ,  denn  Cannabis  heilt  keinen  wirklichen 
Tripper.  £&  ist  dies  eine  der  vielen  aus  der  alten  Medizin  in 
die  Homöopathie  Obertragenen  folschen  Heilindicationen.  Schon 
im  labre  1837  hat  Rummel ,  in  seiner  Beurtheiinng  des  atomy- 
rischen  Buches  über  venerische  Krankheiten,  sich  Allgem.  Horn. 
Zeitung  iNo.  11.  31.  Juli  p.  179.  lolgendermassen  hierüber  aus- 
gesprochen : 

^Der  Verfasser  empfiehlt  Cannabis  4«  alle  2—6  Tage;  ich 
kann  ihm  wenig  Gutes  nachsagen ,  sah  Öfters  erst  die  Schmerzen 

sich  dadurch  vermehren,  ohne  dnss  die  Besserung  erfolgte,  ol»gl«Mch 
ich  es  öfter  unverdünnt  und  in  der  ersten  Verdünnung  wiederholte.^ 

Es  mOge  diese  leise  Erwähnung  genOgen ,  wir  werden  bei 
anderer  Gelegenheit  dies  grOndlich  untersncben«  Der  Tripper 
<i%ar  von  jeher  ein  Schandfleck  der  Medizin ,  und  auch  unsere 
Arzneimittelkenner  haben  Hopfen  und  Malz  daran  verloren. 

Es  kann  Keinem,  der  die  reine  Arzneimittellehre  gelesen, 
enfgangen  sein,  dass  Friedrich  Hahnemann  an  Geisteskranken  An- 
oeicn  geprnfl  hat,  so  z.B.  lesen  wir  beiMercor.  Symptom  1260. 

„Wahnsinn;  sie  deckt  sich  des  Nachls  auf,  reissl  das  Stroh 
imlier  und  schimpft  dabei ;  am  Tage  springt  sie  hoch  in  die  Hobe 
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(wobei  sie  einer  molbwüligeo  iosgelaMeoen  Pereon  gkicbl),  üb 
Freien  sewohl  als  io  der  Slobe ;  sie  redet  und  schimpft  tisl  m 

sich  hin ,  kennt  ihre  nächsten  Anverwandten  nicht,  schmiert 
häufig  ausgeworfeoen  Speichel  mit  den  Fussen  auseinander  und 
leckt  ihn  zum  Tbeil  wieder  auf;  auch  leckt  sie  oft  iiuhinist  uod 
den  Schlamm  ausPfatsen  auf;  aie  nimmt  oA  kleine  Steine  io  des 
Mund,  ohne  sie  su  verschlacken,  und  klagt  dabei,  dase  es  ihr  die 
Gedflrme  zerschneide;  es  geht  viel  geronnenes  Blut  mit  den 
Stuhlgange  fort;  sie  Ihut  niemand  etwas  Leides,  wehrt  sich  aber 
heftig ,  wenn  man  sie  anrohrt ;  sie  folgt  keinem  Geheisss ,  itelli 
sich  nicht  tum  Essen  ein ,  obgleich  sie  wohl  unordentlicb  die 
meisten  Tage  Speise  und  Trsnk  so  sich  nimmt ;  sie  siebt  Mbr 
blass  und  verfallen  aus  und  scheint  viel  matter  als  ehedem  xuKio«" 

Es  wird  wohl  Niemsnd  verblendet  genug  sein «  um  lo  gbii- 

ben ,  dass  dieses  Symptom  durch  Versuche  an  Gesunden  tiaw* 
gebracht  wurde,  dass  Friedrich  Hahnernann  den  Versuch  so  weil 
getrieben,  eine  solche  Erkrankung  bervonubringen.  Diese.^ 
Symptom  lasst  nur  drei  Ikutungen  su. 

1.  Es  ist  in  Folge  eines  Versuchs  mit  Mercur  an  einer  Per- 
son gesehen  worden ,  dass  sie  plötzlich  ohne  nachweisbare  llr- 
Sache,  wie  dies  jeder  Arzt  (und  ich  erst  vor  einigen  Tagen  Dev(^ 
diogs)  gesehen,  von  Wahnsinn  ergrifTen  wurde.  Friedrich  Hahne* 
mann  schrieb  dies  der  Wirkung  des  Mercurs  zu  und  beging  eiocD 
Irrthum, 

2.  Er  hefte  eine  durch  Mercurialkacbexie  wahnsinnig 
wordene  Person  vor  sich.  Abgesehen  davon,  dass  wir  gar  oichl 
wissen,  durch  welches  Mercurialpr^parat  diese  Kachexie  entstan- 
den, was  nicht  gleicbgoitig  isl,  daHahnemann  den  verschiedesea 
Präparaten  ganz  verschiedene  Wirkungen  zuschreibt ,  so  gebvt 
Wahnsinn  als  Effect  der  Mercurialkachexie  zu  den  allerselleaU* 
Erscheinungen.  Bisher  war  meinem  Wissen  nach  Pcrfeci 
Einzige,  der  solche  Folgen  dem  Uehermasse  des  geoororoeoen 
Nercors  zuschreibt.  Andere  eben  so  competente  Beobschter  wsDcb 
den  Wahnsinn  nnr  als  Folge  vorhergegangener  Gescblschlsvi*' 
Schweifungen  helrachlet  wissen. 
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3.  Er  halte  eine  WiboMimige »  die  obige  Symptome  leigtey 
imk  Meffcor  gebeilt  und  necb  gewobnter  Weiae  oftter  die  Ge- 
nadprllfuogeo  aufgenommen.    Die  Heiluig  konnte  beatritteo 

werden,  wenn  dies  im  Bereiche  meiner  Aufgabe  läge.  Aber  die- 
eelbe  zugegeben  liefen  dies  nur  einen  neuen  Beweiss ,  dass  die 
rase  Aneeimitteliebre  nieht  aus  GeauodfirQfungeo  beatebt,  und 
■leitt  Zweck  ist  erreiebt. 

Am  allerwahrscheinlichsten  scheint  es  mir,  dass  diese  Symp- 
tonne  von  irgend  einer  bysteriscbeD  Frau  (hysterische  Frauen 
tpieleo  eine  grosse  Rolle  in  der  reinen  Artneimitlellebre)  forge- 
gnokelt  wurde.  Priedrieb  Habnemann  ging  in  die  Falle  und  hat 
dme  Gaukelei  ate  Gesnndsymptom  aufgenommen. 

Ein  gani  Ähnliches  Possenspiel  lieferte  das  Symptom  Merc. 
tll57«  Ohnmacht  bei  ziemlich  gvtem  Pulse  sehn 
Stonden  lang. 

Ein  ausgesprochenes  Bild  hysterischer  Anralie  geben  folgende 
Symptome. 

Iferc.  282.  Verlust  der  Sprache  und  des  Bewusstseins 
xwolf  Stunden  lang. 

Merc.  283.  Verlust  der  Sprache  und  Slimme;  sie  hört 
al/es  gut ,  kann  aber  blos  mit  Zeichen  und  Geberdon  antworten, 
und  ob  sie  sieb  gleich  bemüht  die  Sprachwerkzeuge  in  Thätig- 
keil  SU  setsen ,  so  vermag  sie  doch  keinen  Buchstaben  auch  nur 
leise  zusprechen  und  ebensowenig  einen  Laut  von  sich  zugeben, 
bei  verfallenem  Gesiclite  und  weinend  über  ihren  Zusland ;  sie 
kann  nicht  schlafen  und  fühlt  sich  matt;  doch  hat  sie  Appetit  auf 
alle  Speisen  und  Durst  auf  Bier.    Stuhl  und  Uarn  gehen  gut  ab. 

Merc.  35.  Bewusstlosigkeit  und  Sprachlosigkeit ;  sie  schien 
n  schlafen,  war  aber  pulslos  bei  gehörig  warmem  Körper,  und 
TOB  YOQjgem  Leichen-Ansehen ;  nach  einer  Stunde  kam  der  Ver- 
stand und  einiger  Ton  der  Stimme  wieder,  sie  wollte  sprechen 
und  konnte  nicht;  erst  nach  12  Stunden  kehrte  die  Sprache 
zurück. 

Merc«  238.  Sie  kann  die  Kinnladen  nicht  auseinander  bringen, 
dabei  spannender  Schmerz  in  der  rechten  Seite  des  Zungenbeioes, 
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Bittorkeil  aller  Genosse  (ausser  Milch,  die  gutschmeckl).  Beissee 
nnd  SchwerliOrigkeit  im  reeliteD  Ohre.    Abgang  vieler  iaaler, 

sehr  übelriechender  Blähungen ,  und  nässender  Kopiaus- 
schlag.  (I?R.) 

Nerc.  115.  Wenn  sie  etwas  sehen  will,  kann  sie  es  nichi 
recht  erkennen,  und  da  ihr  die  Augen  Cisl  immer  unwillkorüch 
zugezogen  sind,  so  kann  sie,  je  mehr  sie  das  Zutiehen  abwehren 
will,  es  desto  weniger  hindern ;  sie  muss  sich  legen  und  die  Au- 
gen srhiiessea.  elc.  etc. 

Psellismus  und  Aphonien  sind  in  Folge  ohermSssig  enge- 
wendeter  QuecksilberprSparate  iwar  auch  schon  signslisirt  wordea, 
aber  nie  durch  Mercurnis  vivus  oder  solubilis,  und  nur  in  Folgt* 
sehr  grosser  und  sehr  lange  Zeit  hindurch  gebrauchter  anderer 
QuecksilberprSparate.  Solche  Dosen  hal  Friedrich  Hahnemana 
tu  seinen  Versuchen  gewiss  nicht  gebraucht*  Und  sind  es  Symp- 
tome einer  Mercurialkachexie,  so  ist  dies  nicht  Merenrius  solttbilif 
angehorig. 

Wollte  man  hierauf  entgegnen,  dass  die  Versuche  mit  homde- 
palhiscben  Verdünnungen  des  Mercurius  soluh.  gemacht  wordea 
sind ,  und  dass  durch  Verdünnung  die  Arineikrafl  so  entwickelt, 
so  gesteigert,  so  potenzirt  wurde,  dass  solche  Mercurius  solubilig- 
oder  Vivus-Polenzeu  hinreichen ,  um  eine  der  Syphilis  ganz  ähn- 
liche Merkurialkachexie  mit  ihren  Geschwüren  und  Tophen  etc. 
hervorsubringen,  wie  sie  sich  alle  in  Friedrich  Hahnemann's  Prü- 
fungen vorfinden,  so  roOssle  der  Beweis  hierfür  geliefert  werden, 
was  aber  noch  nicht  stattgefumlen  hat. 

Friedrich  Uahncmann  hat  Symptome,  wassersüchtigen  Kran- 
ken entnommen,  als  GesundprQfungen  ausgegeben.   Beweis : 

Merc.  1030.  Sogenannte  WassersOditige  verloren  sehr 
schnell  die  Geschwulst  und  bekamen  übelriechende,  schnell  Faa- 
lende  Scb(?nkelgesch\vürc  dafür. 

Merc.  902.  Glänzende  durphsichlige  Geschwulst  der  beides 
Ober-  und  Unterschenkel*  elc.  etc. 

Priedrieh  Hahnemann  hat  an  Personen,  die  mit  veneristhea 
Flechten  behaftet  waren,  sowohl  mit  Mercur  als  mit  andern  Arz- 
neien Versuche  gemacht.    Dass  dies  bei  Mercur  der  Fall  war. 
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MMiialD  di«  6«weis6  für  Denjenigen,  der  die  reine  Antneiouitoft^ 
Mm  gftletea,  and  bei  andoni  AnoeiM  beweist  dietSymplo» 
116  neDMoeehiis«  ^In  venerisoheii  Pkchten,  die  sieb  gewdbttich 

ruhig  verhalten,  ein  heftiges,  unerträgliches  Brennen.^ 

Für  Diejenigen,  die  sehen  wollen,  sind  diese  Beweise  schon 
gttdgtnd,  und  für  Diejenigen,  die  nicht  seben  wollen,  liSMiniraf 
eis  ich  schon  in  einer  rmhern  Studie  mich  ausgesprochen,  FeliOB 
airf  OiSi  thnmen;  sie  drOcIien  die  Augen  i«  und  bebenplen, 
■ichts  gesehen  zu  haben«  Friedrich  Ilnhnemann  hielt  das  Ver- 
fahren, Symptome  von  Kranken  entnommen  den  Gesuudprufungen 
eiaiuverleiben ,  ala  etwas  so  natürliches,  so  plausibles,  dass  er 
gar  kein  Geheimniss  daraus  nacht,  auch  nicht  im  Entfemteaten 
aknet,  dass  irgend  Jemand  auch  nur  hieran  Anstand  nehmen 
könnte.  Bei  Stramonium  z.  B*  Sympt.  268 :  Zittern  mit  der  ge- 
suodeo  Hand  beim  Essen ,  acbeint  er  sogar  mit  Absiebt  daraul 
hingewiesen  so  haben,  dass  rr  an  kranken  Personen  eiperimen^ 
lifts.  Sic.  etc. 

Ich  schmeichle  mir  gar  nicht,  die  Meinung  meiner  Gegner 
auch  nur  im  Geringsten  erschüttert  zu  haben,  und  warte  auf 
Widerlegong,  erwarte  Beweise,  dass  ich  geirrt  habe  und  dass 
^Madrick  Hahnemann's  Symptome  Geaundpmfungen  entnommen 
mid.  Dm  mich  tn  widerlegen  ist  es  noihwendig,  dass  man 
VHedrich  Hahnemann's  Symptome  eben  soexcerpire  undanalysire, 
wie  ich  ich  es  gethan.  Da  ich  nun  Andern  eben  so  ?iel  Verstand 
vad  Drtbeti,  wenn  nicht  mehr  sugestebe  als  mir  selbst,  so  bin 
iehttberzeugt,  dass  alle  ehrlich  gesinnten  Leser,  wenn  sieanf 
diese  Weise  zur  intimen  Bekanntschaft  mit  Friedrich  Hahnemann 
gekommen,  auch  nicht  einen  Augenblick  mir  beizustimmen  zan- 
dirn  werden.  An  unverbesserliche  Rechthaber  habe  ich  im  Vor- 
las eine  kleine  unschuldige  Rache.  Sie  mflssen  sich ,  um  mich 
n wMeriegen ,  der  allerlangweiligsten  Arbeit  der  Welt  untersiehen, 

unterlassen  sie  es,  so  werde  ich  zeigen,  dass  sie  dieArznei> 
miUellehre  gar  nicht  gelesen  und  gar  kein  Recht  haben,  bei  einer 
M  wichtigen  Angelegenheit  auch  nur  mit  tu  sprechen. 

kh  behalte  UMinen  Terehrlen  Lesern  noch  mknehe  Heber- 

ntehung  vor,  und  will  für  beute  die  wekere  Analyse  derFnedneii 
UV,  1.  IS 
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IlahneinaDn'scbeo  Symptome  bei  Seite  legen.  Denn  erstens  wäre 
es  meinerseits  ein  unverzeihlicher  Fehler,  Andeutungen  zu  liefern, 
welche  die  Rechthaber  warnen  könnten ,  ihre  Blossen  selbst  auf- 
zudecken, und  zweitens  will  ich  auch  noch  die  paar  falschen, 
nichts  beweisende  oder  gar  das  entgegengesetzte  von  dem ,  was 
man  wollte,  beweisende  C  i  t  a  t  i  o  n  e  n  der  Arzeimittellehre  zu 
zahlen  anfangen. 

Dass  die  paar  falschen,  unbrauchbaren  Citationen,  die 
Greding  entnommen  wurden,  nicht  in  eine  reine  Arzneimittellehre  i 
geboren ,  wird  gar  nicht  bestritten ,  wir  wollen  sie  dalier  blo8 
zählen,  I 

Stramonium.    R.  A.  L.  Bd.  III.  p.  296.  2.  Aufl.  An 
Geistesverrückten  und  epileptischen  Kranken  beobachtet*    IM  i 
Symptome. 

S.  La.5,ß.l7.19.2L2i24.29.32La3.35. 

6Lfi2.m21,TLS^8iL8I.88.89,91.92.9a.94. 
95.  Ü5.  96.  97.  9&  99.  IML  105.  107.  LLJL  LLL  m 

i2iLi2i.i22.m.m.iM.imiiü.  im.  im.  m 
mmifii.iM.iM.imm.i74.mnß.tiL 
mmiBLimi8tLiS7.mm.mmm 
i95,mmmmm2öa.2ö4.2öiL2iLm 

211.  21Ü.  211.  21fL  219.  22Ü.  22L  22a.  221.  226.  229. 

230.  231.  232.  233.  237.  238.  21iL  21L  21a.  21fL  2iL 

21s.  219.  2aü.  2M.  252.  26ü.  261.  262.  263.  265.  2M. 

27L  272.  271.27Ü.281.285.286.  287.  288.  289.290. 

292.  291.  aiiL  326.  321.  329.  33(L  SIL  332.  331.  33iL  ' 
316.  357.  319.  311.  372,  371.  370.  371L  3TL  31S.  379.. 
391.388.  389,  39iLm.392.  393.  391.395.1()L^ 
lÜ3.1M.milL112.113.  111.1Ü1.455.1Ü6.451 
459.  A60. 

Coniummaculatum.  R.  A.  L.  Band.  IV.  p.  246.  An 
Krebs-  und  Augenkranken  beobachtet.  8  Symptome. 

S.  29.  53.  76.  124.  201.  298.  262.  271. 

Aconitum  napellus.  R.  A.  L.  L  p.  4KL  An  Raseo- 
den und  Epileptischen  bemerkt.    33  Symptome. 
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S^llL68.TLLlÄ.lM.152.1M.155.1fi2Lm 
Ifil.  168.  m  211L  221.  222.  224.  22a.  22ß.  227.  252. 
2fi(L  209,  m  m  A(LL  4Ö2.  iüfi.  441.  4M.  42Ü.  498. 
4M. 

Ilyoscyamus.  R.  A.  L.  IV.  p«  37^  2.  AiiO.  An  Rasenden, 
kalaleptikern  und  Epileptikern  beobaclilet.    9ß  Symploiite. 

S.  21.22.2a.27.aa.3fi.8ß.92.103.1ULliL 
135.  138.144.mi51.152.155.157.mmifi2- 
ItilL  IM.  liüL  174.  m  IM.  lilL  im  2Ü2.  m  2ü5u 
214.  215.511.2M.222.22a.224.22ä.221L^ 
2^  229.  23(L  231.  250,  2^  2M.  2Ü5.  25fi.  251.  21L 
235.  27ß.  219.  282.  283.  293.  294.  291.  319.  321L  32L 
321.  339.  31i2.  3ß3.  3M.  38Ü.  m  381.  38fi.  381.  391. 
398.  401.  4M  40fL  408.  425.  428.  429.  44iL  44Ü.  451. 
453.  454.  4ÜfL  41iL  41ß. 

Belladonna.  R.  A.  L.  L  p.  11.  3.  Aufl.  An  Rasenden 
und  Epileptikern.    144  Symptome. 

S.  12.46.09.64.112.113.114.115.  191.  204. 

aCfö.  223.  24L  262.  263.  211.  212.  213.  214.  215.  363. 

342.  343.  346.349.319.383.415.416.411.418.460. 

4fiL  465.  5Ü2.  561.  508.  all.  529.  55(L  564.  577.  578. 

581.  591.  593.  594.  595.  597.  602.  610.  613.  614.  615. 

640.  641.  645.  646.  648.  698.  699.  703.  704.  719.  730. 

737.  750.  753.  754.  755.  756.  757.  758.  759.  786.  787. 
788.  789.  797.  807.  846.  869.  876.  884.  904.  909.  910. 

916.  918.  921.  961.  968.  975.  1038.  1067.  1071.  1082. 

1089.  1097.  1113.  1114.  1115.  1116.  1128.  1190.  1192. 

1210.  1215.  1222.  1224.  1255.  1256.  1257.  1261.  1270. 

1273.  1283.  1293.  1295.  1302.  1303.  1322.  1326.  1337. 

1338.  1343.  1348.  1351.  1358.  1359.  1360.  1361.  1373. 

1374.  1275.  1376.  1377.  1387.  1413.  1419.  1420.  1437. 

1438. 

Hiermit  sind  wir  Gott  sei  Dank  wieder  um  464  Symptome 
armer  geworden. 

Alle  diese  IrrlhUroer  sind  bekannt,  werden  aber  ignorirt. 
Viele  andere  sind  schon  veröfTentlichl  und  bleiben  ebenfalls  igno- 

12* 


m 

rirt.  Ich  werde  nicht  ermangeln,  selbe  in^s  GedSchtniss  larQck- 
zurufen  und  zu  zählen.  Das  verlangte  Sündenregister  kann  nicht 
auf  einmal  vorgelegt  werden«  uod  ich  will  eiiiBDal  aueh  gaoz  oeoe 
MalerialieD  aus  meiner  VorralbakamiDer  herforfaolen.  Ei  gibt 
mir  Gelegenheit ,  die  vorigen  Dedoelionen ,  die  man  den  ittolo- 
gischen  Verhältnissen  entnommen^  ebenfalls  offen  darlegen  zu 
können* 

Ich  bitte  den  1,  Band  der  reinen  Arzneimittellehre  herzu- 
nehmen und  pag.  96,  Dulcamara,  aufzuschlagen.  Diese  Arznei 
hat  dort  401  Symptome.  In  der  letzten  Ausgabe :  Chronische 
Krankheiten.  3.  p.  259«  Düsseldorf  1837.  sind  409  Symptome 
verzeichnet.  Ein  wenig  bedeutender  Unterschied,  dessen  Ursache 
zu  besprechen  für  uns  kein  Interesse  bietet.  Da  die  spJtteren 
.Ausgaben  an  Fehlern  immer  reicher  sind,  so  halten  wir  uns  an 
den  1.  Band  der  reinen  Arzneimittellehre« 

Unter  den  Miibeobachtorn  Hahnemann's  nimmt  dort  Starke, 
der  Uebersetzer  Carere's ,  die  erste  Stelle  ein.  Es  wurden  ihm 
nachstehende»  der  Reibe  nach  hier  folgende  Symptome  entnommen, 
ohne  genauer  anzugeben ,  wo  in  dem  Originalbuche  diese  Symp- 
tome sich  vorfinden. 

S.  6*  Betluhong«  (Garere  über  das  Bittersflaa  von  Starke, 
ien.  1786.) 

7.  Hefiige  Betäubung  des  Kopfs.  (Starke  bei  Garere  a.a.O.) 
11.  Schwere  des  Kopfes.  (Garere  a.  a.  0«) 
22*  Hitze  im  Eopfe,  (Garere  a.  a.  0.) 

65.  Trübsichtigkeit.  (Garere  a.  a.  0.) 

66.  Augenentzündung  (Chemosis).  (Tode-Starke  a.  a.  0.) 
86.  Ein  feuchtender  Ausschlag  auf  der  Backe.  (Garere 

a.  0.) 

88.  Zuckende  Bewegungen  der  Lippen  und  Augenlider  (bei 
kalter  Luft).  (Garere  a.  a.  0.) 

94*  Halsschmerzen.  (Garere  a.  a.  0.) 

95«  Speichelfluss.  (Garere  a.  a.  0.) 

96*  Speichelflnaa  mit  lockerm  schwammigen  Zafanieiacbe. 
(Starke  a.  a.  0.) 
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98«  AasfloM  fieiett  liboi,  MifeoartigeD  Si^ekheU.  (Sterke 
a.  O.) 

IM.  Troekae  Zonge.  (Ctrere  a.  a.  0.) 

101.  Trockne  rauhe  Zunge  (Garere  a.  a.  0.) 

102.  Lahmung  der  Zuoge,  was  sie  am  Sprechen  hindert 
(M  kallfanclilar  WitItruDg  uoltr  RHleraflaa^Gcbrautbe).  (Carere 
a.  a«  O.) 

117,  (Jebelkeit  und  Ekel.  (Garere  a.  a.  0.) 

118.  Uebelkea,  Erbreeben,  Hitze  und  Angat.  (SUrke 
a.  a.  O.) 

IM*  Ansehwellopg  der  SehoosdrHseD«  (Garere  a«  a.  0«) 

172.  Sebleiniiger,    abwechselnd  gelber  und 

früniicher  Durchlauf«  (Carere  a.  a.  0.) 

173.  Weisser,  schleimiger  Durchfall.  (Garere  a«  a*  0.) 
174U  Schleimiger  Ourohlall  mit  Maltigkeit  (Garere  a.  a«  0.) 
IM.  Schwerer,  trackner,  aeltener  Stuhlgang.  (Carere 

a.  a.  0.) 

187.  Trüber,  weisslicher  Urin.  (Garere  a*  a.  0.) 
188«  Häufiger  Abgang  eines  erst  klaren  und  sahen ,  dann  - 
didwn  und  mikhweiasen  Urins«  (Garere  a,  a*  0*) 

189.  Drin  erst  hell  undzahe,  dann  weiss,  danntmbe,  dann 
heU,  mit  weissem,  klebrigen  Satze.  (Garere  a.  a.  0.) 

190.  TrOber,  Obelriechender  Harn  und  übelriechender 
Sdiweisa.  (Garere  a,  a.  0.) 

191«  Urin  rothiich  und  brennend«  (Garere  a.  a.  0.) 
192.  Urin  mit  schleimigem,  bald  rotben,  bald  weissen 
Satze.  (Garere  a.  a.  0«) 

193«  Trober  Harn«  (Garem  a«  a«  0.) 

IM«  Trüber,  weissllcher  Harn«  (Carere  a«  a«  0.) 

196.  Hamstrenge,  schmerzhaftes  Uriniren.  (Starke  a.a.O.) 

198.  Flechtenartiger  Ausschlag  auf  den  grossen  Schamlippen. 

199.  Hitze  und  Jucken  an  den  Zeugungatheilen  und  Reis 
wm  Beiachiare«  (Garere  a.  a«  0«) 

MO«  Vermehrung  und  BelMerang  des  Monatlichen.  (Garere 
a.  a.  0.) 

aOl«  VersUrkter  monatlicher  BluUbgang«  (Carere  a«  a«  0«) 
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202.  Vermiaderte  SUrke  der  MoaaireiDiging.  (Garare 
a,  a.  0.) 

203*  Mehreret  aellwt  Im  lu  25Tageo  farapIletelfoDatMit. 

(Garere  a.  a.  0.) 

208.  Blntspeien.  (Garere  a.  a.  0.) 

278.  Zitlaro  der  Htnde  (bei  kallfeucbler  Wittoroog  uoter 
Bittersasa-Gebraoch).  (Garere  a.  a.  00 

279.  VortOglieh  auf  den  Händen  flechtenartiger  Auaachlag. 
(Garere  a.  a.  0.) 

300*  Einschlafen  der  Schenkel  und  Schwache  deraelbea. 
(Garere  a.  a*  0.) 

302«  Joeben  der  Beine*  (Garere  a*  a.  0.) 

323.  Kleine  Zuckungen  an  Hflnden  und  Füssen.  (Garere 
a.  a«  0.) 

333.  Heltigea  Jucken  am  gansen  Korper*  (Garere  a,  a.  00 
334«  Stecbendea  Jucken  an  varachiedenenTheilen  Kor» 
pera*  (Garere  a.  a.  0.) 

335.  Ein  stark  juckender  Ausschlag  rother  Flecken  mit 
Blfiachen.  (Garere  a.  a.  0.) 

338«  Auasoblag  einer  flechtenartigen  Borke  über  den  gnoiea 
Kdrper*  (Garere  a.  a.  0.) 

339.  Hellrothe,  spitzige  Hügelchen  auf  der  Haut,  die  sich 
nach  5—6  Tagen  mit  Eiier  füllten»  (SUrke  a.  a.  00 

340,  Rothe  erhabene  Flecken  wie  fon  Brenmieaaeln,  (Garere 
a.  a.  OO 

341*  Rothe  Stellen  am  ROrper.  (Garere  a*  a.  0.) 

342.  Rothe,  flohslicharlige  Flecken,  (Garere  a.  a.  0.) 

343.  In  der  Haut  Trockenheit,  Hitze  und  Brennen.  (Garere 
a.  i.  00 

344.  Trockenheit  und  Hilze  der  flaut,  feratopRer  Stuhl  ond 

schmerzhafte  Urin?erhallung ,  bei  weichem  ,  vollen ,  laugsamen 
Pulse,  mit  springenden  Schlagen.  (Garere  a.  a.  00 

345.  Jahlinge  Geschwulst  dea  Korpert  und  Aufgedonan» 
heil  der  Glieder ,  welche  in  weilen  eehmerahaft  oder  mit  6eMI 
von  Eingeschlafenheil  begleitet  ist.  (Starke  a.  a.  0.) 

353.  Grosse  aobaltende  Schwache*  (Garere  a.  a.  00 
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%8.  Uarabe,  Sackes,  SehltflotigkMl.  (Carm    t«  0.) 

359.  Schlaflosigkeit.  (Garere  a.  a.  0*) 

361.  Unruhiger,  unterbrochener,  ftngsüicber  Schlaf  voll 
achwerer  TriviiM.  (SUrka  a*  a.  0«) 

^iZ.  ScUafloaigkeii,  NoliialloBg,  StaclMii  omI  Jttdm  in 
4v  Ham.  (Garm  a.  a.  0.) 

376.  Doppeltes,  treil^giges  Fieber.  (Garere  a.  a.  0.) 

378*  0efteraa  PrMclo,  Schwer«  dea  Kopfaa,  aUgamioe 
Brauitliinf  (nach  Yerkaltang  beim  Bitleraflaa-Gebrattcbe).  (Garere 

a.  a.  0.) 

^4.  Heisse,  trockne  Haut,  Blutwallung.  (Garere  a.  a.  0«) 
386*  UiUe,  Unrobe.  (Garere  a.  a.  0.) 

387.  llefUgea  Pieber  mit  alarker  Ritte,  TrockeDbeit  der 

Haut  und  Phantasiren,  täglich ,  alle  15  — 16  Stunden  wieder^' 
kehrend.  (Garere  a.  a.  0.) 

389.  Hitze  dea  Körpers,  Brennen  Im  Geeichte,  Verstopfang 
des  Leibea.  (Garere  a.  a.  0«) 

391.  FünT-  und  mehrtägiger  Schweis».  (Garere 
a.a.  0.) 

392*  Die  Nacht  Ober  und  über  Schweiaa,  am  Tage  unter 
den  Achseln  nnd  in  den  hohlen  Rinden.  (Garere  a«  a,  0.) 

394.  üehelriechender  Schvveiss  und  zugleich  reichlicher 
Abgang  durchsichtigen  Urins.  (Garere  a.  a.O.) 
395*  Unruhe. 

397.  Die  Nacht  erhöhter  Schmers  mit  Delirien.  (Garere 
a.  a.  0.) 

398.  Phantasiren,  Delirien,  eine  Art  Wahnwits*  (Starke 
a.a*  0.) 

399*  Früh  sehr  ungeduldig;  er  sumpfte  mit  den  Possen, 
wollte  Alles  wegwerfen,  fing  an  so  phantasiren,  nacbgehends 

Weinen.  (Starke  a.  a.  0.) 

Alle  diese  Dulcamara  svgeschriebenen  Symp- 
tome sind  Irrthomer.  Es  sind  so  grosse  IrrthOmer»  daas 

keinem,  auch  nur  mit  Clementarkenntniss  der  Medidn  ausgerOs- 
loten  Menacben  dergleichen  lu  begeben  erlaubt  ist.  Es  ist  diea 
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nuiDn  die  reine  ArtneinltteUebm  nicbC  nrCMtl  fett* 

Wenn  man  Carere's  Abhandlung  Uber  die  Wirkung  des  Nacht- 
schattens oder  BiUerstisses ,  aus  dem  FranzOsiftchen  Ubersetsl, 
mii  Vorrede«  ZueiHea  und  Anmerkungen  herMMfegebeo  fon  Dr* 
Johann  Gbrietian  Starke.  Jena  1786*  316  S. ,  mi  AnfmeiiieMi 
keil  durehliest,  so  findet  man  iwar  alle  ohigen  Symptoiae  in  dem 
Buche,  aber  nicht,  dass  sie  durch  Dulcamara  hervorgebrachl 
.wiirdeo ;  ao  s.  B.  ieaeo  wir  pag.  35  folgeode  ärankengaacliichl». 

Laufende  Gicht. 

„Ein  JOngliiig ,  ungefähr  20  Jahre  alt,  etwas  blassen  Ana- 
Sehens,  schlanken  üorpcrwuchses,  genoss  in  seineo  Kinderjahrea 
die  dauerhafteste  GesuiuUieit,  hesonders  weil  er  ?on  sehr  gesn»- 
den  Eltern  eneugt  worden  war.  Allein  im  elften  Jahre  wurde 
er  sehnen  nach  einer  starken  Erkaltung  von  Gliederreissen  bo> 
fallen,  welches  die  Arme  und  Brust,  den  Leib  und  nachher  die 
Beine  einnahm.  Jedoch  wieder  verliess,  nachher  aber  die  Bruat» 
den  Uala,  Macken  und  Kopf  so  einnahm «  daaa  der  Kopf  iuMDcr 
schief  stehen  und  steif  gehalten  werden  mosste.  *  Diese  ZnfUe 
dauerten  achtzehn  Wochen  Ling,  dann  verloren  sie  sich  onch 
schicklich  angewendeten  Mitteln.'* 

n  Vergnügt  über  die  Entfernung  dieser  lastigen  Enpflnduiigen« 
aberliesB  er  sich  nun  wieder  den  jugendlichen  Freuden  und  konolo 
sie  auch  ununterbrochen  etliche  Jahre  geniessen ,  wobei  er  sich 
des  angenehmen  GeflUhls  eines  starken  und  gesunden  Körpers 
bewusst  wurde.  Aber  eben  dieses  Bewuastsein  reizte  ihn,  naaii- 
ches  in  Absicht  der  Lehensart  in  ihrem  ganzen  Umfange  aeinom 
Körper  lusumuthen ,  was  er  kaum  flihig  war  austuhalten ,  nwi 
eben  das  am  wenigsten ,  was  er  nun  rtfier  zu  übernehmen  ge- 
nOtbigl  war,  z.  B.  in  feuchter,  kalter  Witterung  Äusserst  leicht 
angekleidet,  musste  er  die  strapauntaaten ,  erhiUendsten  Bewo- 
gungan  übernehmen,  die  Tielleichi  mit  den  gerada  eotg^ge»» 
gesetzten  wieder  abwechselten.^ 

Kaum  waren  unter  diesem  glücklieben  Genuss  einige  Jahre 
verstrichen,  wo  er  daa  fünfzehnte  erreichie,  ao  ttheiilel  ikm 
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schnell  sein  Feind  und  qnlflle  ihn  mehr  mit  alle  den  Foltern, 
wie  Yorber,  und  so  kebrie  er  fast  jährlich  lurUck.  fiaid  mii  lao- 
gWB,  Md  nü  kman  Varweiton«  DieM  maclilaii  ihn  tw«* 
^Umm  fwiMlMiger«  ^  tr  abtr  dnaal  twei  Jahre  entselBte,  90 
glaubte  er  sieb  wieder  sicher  und  ihn  ▼ielleicbt  gar  dnrch  die 
Gewalt  des  Arztes  und  der  Arzneimittel  überwunden  zu  haben. 

Er  «agie  also  in  eioem  schwülen ,  feuchten ,  mit  itailen 
Ttgas  abwedMatoden  Maiial  aeise  Krifle,  wo  ün  ein  alifker 
Regeo  iberraacbCe«  Bald  darauf  bemerkle  er  eine  UubebagliclH 
keit  im  Körper  und  ein  Reissen  in  den  Gliedern.  Dieses  dauerte 
abwechselnd  beinahe  vierzehn  Tage.  Durch  eine  neue  Verkäl- 
tMig  nul  etwaa  AMeratian  verbuodeo,  fiag  daa  üebel  uuu  beAig 
wm  M  wOtiwu  Zuaral  wurde»  die  Geleoke  dea  reehteUy  dann 
des  linken  Beinea  mit  den  empnn(iiichsten  Schmerz  berailen ,  so 
daaa  er  weder  gehen ,  noch  füglich  liegen  oder  sitxen  konnte, 
«wa  aich  eiwas  €eacbwuiat  gesellte.  Die  Uaul  am  ganaen  Kar> 
fm  war  Croakau  und  beiaa«  dar  Pula  war  etwaa  foU  und  ge- 
schwind aber  nicht  hart ,  dabei  war  fiel  Hitze  und  Trockenheit 
mit  Durst,  keinem  Geschmack,  Ueblichkeil  und  endlich  Brechen. 
Maa  gab  ihm  einen  Tamarindentrank,  der  gut  abführte  mit 
biaaa  atiibendem  Gerucb «  die  Zuftlle  legten  aicb  niobtt  die 
fJabffehkek  bUeb;  daher  gab  man  ein  Brechmittel,  daa  atieh  sehr 
gut  wirkte  und  galligen  Schleim  auswarf,  aber  ohne  Verminde- 
rung der  ZußiUe. 

Ana  drittanTage  dea  Anfillagegan  Abend  wurde  ich  gerufen, 
leb  fami  ihn  unter  den  nimlichen  Zuftllen,  doeh  war  die  Raul 
etwas  feucht,  die  Brust  freier,  der  Puls  war  voll,  weich  aber 
langsam,  das  Auge  trübe  und  matt,  die  Zunge  mit  einen  blüu- 
licbgelben  Schleim  Obenagan,  daa  Schlucken  war  atwaa  ba» 
•abwaiiieh)  doch  dieser  Zulill  konnte  Folge  dea  Breebmittela 
•ein,  aodi  ing  aohon  einiger  Scbmert  in  den  Baumen  der  reeh 
ten  Hand  an.  Unter  den  Umständen  trug  ich  kein  Bedenken 
aagleicb  das  Bitlersüss  zu  verordnen,  liess  ihn  gut  su  decken, 
um  eino  glaichANrmige  Auadonatimg  su  erhalten.  Gern  wtirde 
iah  rar  Vnrberaitiing  der  beaaeren  Wirkung  ahiige  Unten  Blut 
gsnaoMnen  haben ,  wenn  ich  nicht  zuviel  Widerstand  gefunden 


Digitized  by  Google 


IM 


hatte.  Ich  Hess  deshalb  2  Loth  von  den  Stengeln  in  l^'^  Pfund 
Wasser  bU  lur  UälAe  einkocbeD,  setzte  dem  klareo  Ab^uss  2 
Uth  PomeraBieDsyrQpjw»  alto  sweiSlmKltB  siwieMMil 
Mhmea«  umd  ntveilea  «im  ftiM  Gre«i9rlarlftriai«lk« 
dat«  trifiken. 

Die  Wirkung  entsprach  ganz  meinen  Wünschen ;  es  erfolgte 
nach  etlichen  Stunden  ein  wohllhäliger Scbweiss,  deo  aberiaidar 
dar  Kraoka  dwreb  aeina  UBgaduld «  daa  faraMhitao  SchsanNt 
balbar  «»larbrach,  daob  braehta  ar  dia  Nacbt  gaaa 
schlaflos  zu.  (Sympt.  359).  Gegen  Morgen  des  dritten 
Tages  erfolgte  etwas  Nasenbluten.  (Sympt*  81«)  Doch' fiad 
icb  ihn  munlarar,  haitarar,  ond  darSchawri  war  ia  dana  raebia« 
Bab  aahr  famkidany  doab  in  Dasanaa  al«vaa  vamahrc«  aaaaw 
dem  in  nichts  eine  Abänderung.  Ich  Hess  unrerflndert  fortfahraa, 
rieth  dem  Kranken  sich  ja  in  gleichförmiger  Ausdunstung  zu 
halten,  Hess  ihn  Flanalliacbar  um  dia  Baioa  wickaln  und  dar- 
glaieban  llaodaababa  macban«  arail  ar  nicht  uatar  dar  Fedar- 
daeba  und  fcaoin  unter  ainar  gaiilhatan  liagaa  woNta.  Oer 
Schwciss  hielt  den  ganzen  Tag  mit  Erleichterung  an.  Er  hatte 
aber  eine  wahre  Abneigung  gegen  alle  Spaiaea 
wagan  daa  fadan  nnd  aaifanartigan  Gaacbmaeba 
i m  H  v n  d a.  (Sympt*  III.)  Dar  Pnia  war  Abanda  atwaa  vdkr, 
doch  keine  starke  Hitze  und  Durst.  Am  Abend  Hess  ich  ohnge- 
nihr  vier  Essloffel  des  Decocts  nehmen,  und  weil  er  gar  zu  gera 
aacb  an  vialan  Wacban  ainiga  Stondan  tu  aablafan  wOmebta, 
gab  ich  ihn  ainao  Gran  Mohnaaft  mit  ainan  Scmpel  8al* 
patar.  Dia  Nacht  achliaf  ar  aüicha  Stondan  nnlar  einem  stai^ 
ken  Schweiss  sehr  gut,  und  war  sehr  erquickt,  der  Schmerz  war 
am  5ten  Tage  aus  den  FQaaan  gauz  wag  und  ar  konnte  aie  ragea 
nnd  bawagaa  wia  ar  wollla«  Aliain  noa  waran  baida  Arma  ba» 
Ibilan ,  abar  nicht  ao  ampflndKch  wia  dia  Mna.  Am  Vonaitla| 
hat  er  wieder  etwas  geblutet,  und  musste  viel  zShen,  sei- 
fenartigen, schaumigen  Speichel  ausspuckea« 
(Sympt»  08.)  Dar  Sabwaiaa  bialt  a».  Dar  Gaachnacb  bam  alwaa 
«iadar,  dach  noch  immar  mit  bainam  Appalit.  Dar  1^  war 
nbrigens  aehr  leidlich.    Am  Nachmittag  hörte  der  kleine  Spei- 
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cheJfliit»  auf  oaeb  etwas  Limooade  *  die  icb  ibn  eiiaubla  lu 
irislMB. 

DtoMD  Tig  batta  ich  die  obige  PoHhni  Bittarallaadaeoel  ba- 
ten in  drei  Theile  theilen  und  frob ,  Nacbmiltags  fünf  Uhr  und 
Abends  eine  Portion  nehmen,  weil  ich  merkte,  dass  es  ihm  in 
Niabla  eine  VerSnderung  maebte«  Die  Nacbi  war  aebr  gut  ge« 
weMB.  All  ei  D  fr  ab  am  aechaleo  Tag  ooeb  ebe  er  eiiH 
fieliiB  wvrde  er  aebr  ongedvldig,  atrampfle  mit 
den  Beinen,  wollte  alles  wegwerfen  undfinganiu 
pbantasiren,  doch  kelirle  nacb  etlichen  Minulao 
•Mfleer  daaBeweaataein  wieder  soraab«  Er  weigerte 
eieh  •iflionebmen  end  daaDelirian  nabm  ta»  ae 
dass  erin  ein  Weinen  verfiel  (Syropt.  398). 

Ich  aah  ibo,  fand  ibn  oocb  im  Scbweisa,  die  Geaiebtamoa- 
keln  stickten  etwas,  dabei  klagte  er  Ober  Lo^kerbeit  und 

A  u  f  s  t  e  h  e  n  d  er  Zä  h  n  e  un  d  spuckte  wieder  viel  aus 
(Sympt.  96).** 

Ava  der  langweiligen,  gar  nichts  beweisenden  weiteren 
Krankengeschichte,  die  sich  noch  auf  10  weitere  Seilen  erstreckt, 
iiebe  ich  nur  noch  zur  Erbauung  meiner  Leser  folgende  Stelle 
piaf .  44  aoa :  ,|Hiebei  liesa  icb  den  Abaud  nur  in  halber  Gabe 
nehmen,  dabei  aber  die  Molke  wofUlr  der  Kranke  immer  bisher 
ejncn  Abscheu  gehabt  halle.    Ich  bemerkte  auch  sogleich ,  dass 
der  Scbweiss  nicht  nur  haußger,  sondern  auch  anhaltender  und 
gleichförmiger  erschien.    Und  dies  geschah ,  so  oft  icb  die  Mol- 
keo  SU  drei  bis  4  Pfunden  txglicb  gab.   Jener  verminderte  und 
vermehrte  sich ,  wie  ich  die  Gabe  von  diesem  vermehrte  oder 
verminderte.     Dabei  dauerte  auch  die  Erleichterung  und  das 
Beaaerhefiodeo  des  Kranken  fort.    Fast  sollte  ich  glau« 
ben,  daaa  die  Molken  dem  Gebrauch  desBilteraQaa 
ein  groaaea  Hilfsmittel  seien  und  man  kaum  wagen 
darf,  anhaltende  und  völlige  Wirk  u  ng  d  es  Mittels 
itt  erhallen»  ohne  Gebrauch  der  Molken.'' 

Bedenbl  man  nun ,  daas  dwae  Melben  wie  tu  Animg  der 

Krankengeschichte  erwähnt  wurde,  Creroortartarimolken  sind. 
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80  bat  man  einen  Massgtab  für  die  Reinbeil  sämmUicber  Siark- 
Garerescben  Dulcamarasymptome. 

AImt  Mlbtt  weoa  sie  naeb  Gebniidi  d»  reioen  Dolctnara 
thm9  IGtaavendaiif  aiMlmr  Anmmm  •ototasden  warn,  sM 
4i9tm  BaotoebtungeD  so  •khtSMgend,  ao  wenig  benNPMtnd,  im 
selbe  keine  iMaterialien  für  eine  homeopalbische  Reinarzneimit- 
Ullebre  «bgeben  kOooen«  Ich  habe  die  Mühe  nicht  gescheut 
stanMlielie  DuloMnaruynipCoaie,  die  dieteoi  Bück«  ••tMmC,  der 
ArtMimUsUebr»  HahoeniaM't  tkiferlaibl  wurdae,  Seite 
Seite  naclmsucheD,  und  verbärge,  dass  mit  Aufnahme  fwi 
4 — 6  Symptomen,  welche  eiiügcn  Zweifel  zulassen  ,  alle  übrigen 
gaox  (Illach,  nichU  heweiaeod  aind ,  und  sieber  nicht  von  Hall» 
namaiin ,  aondtro  von  eiaem  aeiner  Faaauli'a  «od  einer  aeiaer 
Tochter  (vermutblicb  van  Friedrich  HabneonanB  und  aeiaer 
Schwester  Madame  Wolf)  in  die  Arzneimittellehre  hineingebracht 
wurden. 

Ich  kann  dem  verehrten  Herausgeber  dieaer  Zeitacbrill 
nicht  sumotbent  alle  die  achlecbten  Krankengeadiichlen  Bit 

Nachweisnng  der  falschen  Sympiomd  hier  abdrucken  lu  laasea, 

beschränke  mich  nur  auf  einige  Wenige;  erbiete  mich  aber  auf 
Verlangen,  wenn  man  sich  die  Mühe  ersparen  und  nicht  selbst 
nachsuchen  will»  das  hierauf  besttgliche  Material  jeder  anderen 
Zeitschrift,  die  für  den  Abdruck  solcher  Dinge  Plals  Hoden 
konnte,  augenblicklich  tnr  Verfügung  zu  stellen« 

Symplom  102  der  Arzneimiilellehre  lautet:  „Lähmung 
dor  Zunge,  die  sie  am  Spreeben  binderte  (bei  kalt- 
feuchter  Witterung  unter  BittersOssgebrauch)  Garere  a.  a*  0. 
BaistSUrke's  Buch  pag.  131  der  swolllen  Beobachtung,  die 
Mazart  de  Cacelles  aus  Toulouse  dem  Verfasser  der  Abhandluag 
zukommen  Hess,  entnommen.  Diese  Beobachtung  lautet  folgen- 
dermassen. 

Eine  Jungfer,  60  Jahre  alt,  wurde  von  einer  scharfen,  bor- 
kigen ,  fressenden  Flechte  gant  vertefart,  die  Insbesondere  •> 

Schenkeln,  Füssen  und  Beinen  eiterte.  Ich  gab  ihr  innerifck 
einen  Absud  von  Nachtschatten ,  verband  damit  Äussere  B<ihiin- 
gen  mit  eben  dieaen  Abaude,  wonach  sich  das  JOcken  und  fieis- 
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SM fiflidi  legte,  ihr«  Kur  gtii§  mit  schnellen  Sebritten  fort,  bis 
tieeiosi  eise  Vierteittnade  laag ,  bei  kalter  feoch- 
ter Witter« Bg  en  offeoen  Peoeter  lag,  gl eieb  dar- 
auf spürte  sie  Zittern  der  Hände,  nebst  einer 
uBfolikomiBaneD  Lähm  u  ng  derZunge,  die  sie  am 
Spraebea  biederte  (S.  103).  Sie  aetile  aieh  eine  halbe 
fltaade  lanf  obne  Notiea  w  dem  warnen  Ofen ;  da  ich  gerafen 
wnrde,  verordnete  ich  ihr  gleich  zwei  Tassen  Thee  mit  Milch, 
und  die  ZuRlile  waren  in  demselben  Augenhiieke  wie  durch  Zau- 
ber «enchmittden»  Am  andern  Tage  Mttte  sie  den  Gebrauch 
4m  NacfatachaClena  fort  und  war  nach  drei  Monalen  foUbonnen 
bwgestellt« 

Anmerkung  von  Garere:  „  Weder  dem  Thee  noch  der 
Milch  schreibe  ich  das  Aufboren  dieser  Zulälle  zu,  sondern  nur 
4e  Winne  dieeea.  Getrinkea  war  hinlAnglicb  eine  aolcbe  Wir^ 
kuDg  berfertubringen.  Ee  entatand  daraua  eine  innere  BmpAn- 
dung  fon  Warme,  der  in  Verbindung  mit  der  äusseren  llitze  des 
Feuers  das  plötzliche  Aufboren  beizumessen  ist 

Aaaerfcung  von  Stark:  y»Thee  ala  Thee  hatte  wohl 
aicbia  bd  dieaer  Bcaaemng  gethan «  aber  flOaaige  Mittel  aind 
dicb  dif  beate  Vehikel  gleichfilrniige  Warme  in  den  ROrper  tn 
bringen,  das  Blut  zu  verdünnen,  der  llaul  näher  zu  bringen, 
sie  zu  erschlafTen  und  endlich  durcbsutreiben ,  wo  im  Gegen- 
tbed  ireckene  Wirme  aie  eher  snaammenaieht  nnd  den  Dureh- 
m  dar  Peoehtigkeit  hindert«  (welch'  Galimathiaal  R.) 

Was  sagen  nun  meine  verehrten  Leser  zu  dieser  ßeobach- 
iQDgl  Hieraus  wurde  das  wichtige  Symptom  Lähmung  der 
Zunge  in  die  Arsneimittellehre  bineingebraofat,  Dukamara  gegen , 
Libmag  angeprieaen.  Hieraug  wurde  die  ala  cbarakleriatiach 
ffibmde  tliologtsche  Induetion  der  Duleamara  gegen  Ter  kl  I* 
tUDgskrankheiten  j,'enommen. 

Wai  die  Lähmung  anbelangt ,  so  ist  es  bei  aufmerksamer 
DüBUeenng  der  Krankengeaebiehte  eraichtlich ,  daaa  der  Beob- 
Mblir  ielebe  gar  nie  im  Sinne  hatte,  und  die  in  der  reinen  Am* 
Bcimittellehre  dieses  bestäligen  wollende  2Symplome,  108. 
''tevng  der  Zunge  nach  langem  Gebrauche  (Unod  Dias,  ü« 
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Diilcamara.  Upsala  1753),  wie  auch  das  darauf  folgende  104. 
Lahmung  der  Zunge  (Gooan  Memoires  de  1«  Soci6l6  de  Montpel- 
Uw)  ealbelirto  ebaafiiik  grOadlielMr  6«weite.  Unai  lelbtl  ImI 
4ieM  gar  nkbt  bcobteblet,  «r  tpridii  Mos  pag.  iO  mm  mmw  im 
Gonan  herrührenden  Angabe,  und  ao  werden  viele  Generationen 
hindurch  IrrthUmer  weiter  verpflegt.  Einer  betet  dem  Andern 
nach,  und  so  sind  diese  IrrtbOoier  allmilig  aacb  in  die  Amei- 
nilleUehre  bineiogekonineo. 

Wae  aber  neeb  bedlaMniawertlMre  Folge«  geliabt,  iaC,  du» 
auf  diese  Weise  ein  .Iliologisch  charakteristisih  sein  sollendem 
Symptom  der  Arzneimittellehre  hieraus  entnommen  wurde.  Es 
amd^,  eben  so  wie  alle  biaher  aia  cbarakterialiach  gellende  ßyan 
piome«  welebe  der  Zeil,  TemperaUirt  Bevpegung,  RuheetG«enlnaia- 
«eo  wnrden,  alnuailliob  eigenmächtig  geacbaffene  weder  a  prieri 
noch  a  posteriori  zu  rechtfertigende  IrrlhUmer.  Es  sind  Ergeb- 
niaae  augeweadeUr  und  schlecht  angewendeter  Probabiiitits- 
nebflongen,  dieaeo  aber  darf  der  Zutrili  in  die  reine  Araaeiiaitr 
tellebre  nicht  gealallet  werden.  Diea  noas  natoriieb  amaeii 
Leaem  dentHch  anaeinandergesetat  werden,  und  tat  ihreBeistiai- 
niung  gewonnen,  so  soll  die  grosse  Anzahl  von  IrrlhUmern  dis 
auf  die  Weise  entstanden,  um  so  leichter  und  aicberer  gefundeo 
vmd  antgeatoaaen  werden. 

Bei  Dulcamara  liat  man  nicht  einmal  die  BntaobnldigiiBg« 
daaa  man  fon  einem  ftilachen  Grundsatz  geleitet ,  Irrlhflmer  ge* 
schaffen  und  verpflanzt  hat.  Die  ätiologischen  IrrlhUmer  der 
Dulcamara  sind  geradem  aus  der  aiten  Medizin  in  die  Homöo- 
pathie übertragen  worden,  ohne  einen  bintogUcben  Grand  dafiir 
tnch  nur  geaueht  t«  haben. 

Der  Dulcamara  wurde  mit  Hintansetzung  des  die  Hem0a- 
pathie  beherrschenden  Gebotes  der  Individualisirung  die  genera- 
iitirende  Eigenschaft  luerkannt,  daaa  aie  in  Verkflliungskraok- 
heilen  beaondera  dienlich  iat ,  wenn  (eine  Uinterthttre  offm 
aend)  die  Symptome  dea  Krankbeitalallea  aonat  den  genau  tttn 
und  redlich  beobacinelen  Synjptomen,  welche  die  Dulcamawaa 
Gesunden  hervorzubriDgen  im  Stande  iat»  in  möglichster  Aebo- 
iichkeii  entaprtaben. 
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Smhi  mm  mom  mtUr  49u  fSesvndlMilMjnptomeD  4tr  D«^ 
cmri»  w«lelie  8|a])toiiie  m  dieier  Cbankteristik  Anlast  gege- 
beo,  80  ttfMt  mm  nur  Mt  3  Symptome,  welche  kierauf  hiDwei- 
MD  konnten.    Es  sind  : 

149.  Bauchweh  wie  von  Verkflltung. 

169.  Leibwtb,  eis  wesn  er  tieb  tefkittel  hilte  (»•  3  St.)  We. 

154.  Leibweh,  wie  teo  Deeshelter  Wilterung  zu  entelebeo 
pflegt.  We. 

Aus  solchen  Wortvergleichungen  charaktehsüsche  Sym- 
ptome Mueiren  wollen,  gehört  so  den  Irrlhaoem ,  welche  die 
greeie  Eleeee  der  Wortklauberei  bilden.  Ana  Wahle's  Beobach- 
tungen irgend  eine  Deduction  zu  ?er8ucben,  ist  ebenfalls  ein 
FehigrifT,  denn  Wahle  gehört  zu  den  unzuverlässigsten 
Oeobachtem ,  die  in  der  Homöopathie  unglttckiicfaer  Weiae  aich 
Mt  geaachi  haben,  wie  wir  aptter  in  beweiaen  nicht  nnterlaa- 
Mo  wetden.  Aber  allea  dieaea  bei  Seite  geaetst  «nd  ttigegeben, 
dass  diese  Symptome  wirklich  das  beweisen ,  was  man  daraus 
dedaciren  wolJte,  genügen  drei  Symptome,  um  zu  einer  aU 
dlgnntin  gültig  geltende  Generalindication  erhoben  in  werden« 
Mwal  MOaal  man  anf  WUlkOr  und  GeeeltloaigkeiU 

Die  lodication  der  Dulcamara  gegen  Verkaltungskrankheiten 
ist  aus  obiger  Beobachtung  und  aus  einer  unrichtig  verstandenen 
aad  gedeatcten  Note  Carere's  geradezu  in  die  üomOopathie  über- 
gilragett  worden*  Solch  Unferatand  kann  und  darf  auf 
Bccbnung  einea  ao  grossen  Geiates,  wie  Habnemann,  nicht 
kommen.  M ei n e  Pietät  kann  diess  nicht  zugehen.  Da  aber 
Gefühle  in  die  Waagschale  der  genauen  Untersuchung  gelegt, 
^  ZllDglein  auch  nicht  eine  Haarbreite  auf  oder  nieder  in  be- 
uiian  im  Stande  aind,  ao  aollen  die  nnwideraprecblicben  Be- 
«tise,  dass  Hahnemann  die  reine  Arzneimittellehre  n  i  c  h  t  ver- 
tagst bat,  nachgeholt  werden.  Ea  ist  nicht  möglich  Allea  auf 
*mal  zu  bringen. 

Me  beaprocbene  Note  Carere'a  lastet  in  Slarke'a  Ueber- 
Mlzoog  folgendermaaeen,  p.  219:  ^Bei  Peraonen,  die  ein  Bar- 
les und  reizbares  Nervensystem  haben,  bringt  unser  Mittel  (Dul- 
cmra)  mannigfache  Zuckungen  an  Uinden,  Lippen 
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und  Augenlidern  (S.  88)  hervor,  vorittglicb  ia  der 
Kille  oder  wenn  nicb  der  Palieat  der  Nietetatgt- 
•eist  hat   Dieaer  Subll  iai  amaerardeatlick  aalten,  and  w 

schreckhaft  nicht ,  wie  es  auch  bei  dem  ersten  Augeoblick  lo 
sein  scheint,  doch  weder  gefährlich  noch  anhaltend  und  erfordert 
nur  aine  sehr  geringe  Hilfe ;  denn  man  darf  den  leideodaa  TM 
nur  4er  Wirme  nabe  bringen,  ao  beben  die  Zneknugen  aieh 
5—6  Minuten  gewisa  aufgehört,  auch  eil  iaI  ea  bia&loglici^ 
wenn  man  sie  nur  zudeckt,  dass  sie  warm  werden.^ 

Anmerkung  von  Stark:  „So  ganz  ausserordenllicli 
selten  aind  dieae  Zufälle  doch  niobt.  leb  bebe  nie  einige  Md 
bemerkt,  auch  findet  man  aie  oben  in  der  Beobacbtang  m  4er 
Gicht  (die  ich  meinen  Lesern  vorgelegt  habe,  R.)  angeführt.  Sie 
waren  auch  von  der  vernachlässigten  Beobachtung  eines  tempe* 
rirtea  Regimes  oder  von  Lüftung  dea  Beitea  entatanden.  la 
einem  anderen  Falle  bemerkte  ich  aneh  ein  atarhea  Zittera  kt 
Glieder.  Poopart  bemerkte  die  kleinen  Znekungen  auch,  dii 
aber  von  selbst  vergingen." 

Aus  all  dem  bisher  Gesagten  geht  deutlich  hervor: 
Iv  Daea  die  Indicetion,  daaa  Dulcamara  bei  firkikaig»» 
krankbeiten  beaondera  dienlich  iet,  nichtaot  Prüfungen  an  tan* 
den  entstanden  und  auch  auf  diesem  Wege  niemals  entstehen  kann. 

2.  Dass  diese  Indicalion  aus  der  allen  Schule  in  die  Ho* 
maopatble  obertragcn  wurde,  ein  Fehler  der  alten  Sebule  ia 
neoe  ttberpflanit  wurde* 

3.  Daaa  man  nichCnnrelnen  Irrthum  aus  der  alten  in  dieami 
Schule  überpflanzt  hat,  sondern  dem  Irrlhum  in  der  Homöopathie 
eine  noch  grössere  Ausdehnung  gegeben.  Denn  die  alte  Schale 
beachrinkte  ibien  Irrthnm  nur  darauf,  daaa  aie  meinte  4mtk 
Vertlltnng  entatOnden  bei  Duleamaragebnioeh  in  aeltenea  Mit 
schnell  vorübergehende,  durch  Wärme  gleich  tilgbare  Mu8cull^ 
affectionen,  wie  Zittern,  Zucken,  Scbwerbeweglichkeit.  Die  oeue 
Schule  hat  dieaen  Irrthum  em  weiierea  Feld  angewieien  ood 
Störungen  aller  organiachen  Functionen  der  Verkiltung  bei  M- 
camara  angedichtet  und  so  gegen  ihr  eigenes  Gebot  derfM* 
gen  lodividualiairuDg  sich  schwer  versündigt* 
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Was  mir  aber  noch  lu  beweisen  ttbrig  bleibt,  ist,  das»  die 
ftm  dieser  Indication  nicht  entspricht ,  dass  a  priori ,  wie  a 

posteriori  dies  wie  viele  hundert  als  charakteristisch  angesehene 
Aaologische  Zeichen  reine  Erfindungen  und  nicht  Ergebnisse  ge- 
üser  Beobachtungen  sind.  Auch  dafür  wird  die  Zeit  Icommeo 
Mtf  wir  werden  sehen,  wie  das  Gante  aaf  blosen  Himgespinnsten 
nheade  Gebinde  der  jetitgen  Artneicharakteristik  gerSoschlos 
tssammenfailen  und  spurlos  verschwinden  wird.  Fleute ,  wo 
ikweise,  dass  die  Stark -Garere  entlehnten  Symptome  in  einer 
NiBe  Arsneimitteiiehre  kleinen  Plats  finden  dorfen ,  die  Aufgabe 
in  Tages  bilden  9  kann  hierauf  nur  hingedeutet  werden  und  um 
joer  Aufgabe  Genüge  zn  leisten ,  wollen  wir  nur  noch  eine  Be- 
obachtung dem  aufmerksamen  Lesern  vorführen  und  ihrer  be-* 
Müder eo  Beachtung  anempfehlen . 

Stark,  pag.  97  dritte  Beobachtung. 

Ein  junges  Frauenximner  vom  Stande,  von  empfindlichen 
isd  urten  Temperamente ,  hatte  seit  ihrer  Geburt  ein  flechten- 
artiges  Uebei,  das  nach  der  Zeit  durch  hinzugekommene  Milch- 
^erselxuDg  ärger  geworden  war  und  häutige  um  sieb  fressende 
MiM  hervorgebracht  hatte.  Dieser  Ausschlag  hatte  seit  vier 
KiftBriahren  angehallen  und  sich  an  den  Ohren  festgesetsly 
WTon  er  einen  Theil  des  Gesichtes  einnahm.  Die  Flechten  wa- 
ren fressend  und  aus  ihnen  sickerte  fast  beständig  ein  scharter, 
jauchiger  ttbelriecbender  £iter«  Seit  einigen  Jahren  hatte  die 
Knake  vencbiedene  Mittel  umsonst  angewandt,  selbst  eine  Fon» 
iMNile,  die  sie  stets  oflfen  erhielt,  wollte  nichts  helfen,  zulettt 
halte  sie  den  Gebrauch  einer  sauren  Mixtur  angefangen ,  deren 
Bestandtheile  mir  unbekannt  sind,  und  sie  fünfzehn  bis  achtzehn 
Voaat  lang  ohne  Nutien  fortgesetst ;  tu  gleicher  Zeit  durfte  sie 
ddils  als  Krauter  und  Zugemfise  geniessen.  Denn  sobald  sie 
'hiieh  oder  Fisch  ass ,  verspürte  sie  eine  ansehnliche  Vermeh- 
fMg  des  Ausschlags.  In  diesem  Zustande  l'aiid  ich  sie  im  De- 
rber 1776,  verordnete  ihr  gleich  den  Nachtschalten,  zu  dessen 
WwBch  sie  sieh  erst  nach  erhaltener  Bewilligung  ihres  Antes, 
Sierra  Lorry  bequemte.  Sie  fing  also  am  Ende  des  Januar 
tTf7  mit  einer  Quente  an  und  stieg  alluiählig  bis  zu  zehen ,  zu 
XIV,  a.  18 
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gleicbeo  Theilen  mit  Kubmilcb«  Im  Aofaog  de«  folgenden  Mänes 
flog  der  UriD  an  häufig  abiogahen,  hatle  bald  einen 
rothen,  bald  einen  weissen  Bodensati,  der  be- 
ständig sehr  schleimig  war  (S.  1 92) ,  worauf  die  Flech- 
ten verächwauden ;  der  Stuhlgang  wurde  zu  Zeiten  liflußg  aber 
obne  Fortdauer,  so  auch  stellte  sieb  inweiien  ScbweiBs  ein,  der 
aber  bald  wieder  verschwand.   Im  Juni  war  die  Kranke  sehr 
erhittl,  klag  te  aber  Verstopf  ung  des  Unterleib«! 
und  Brennen  des  Gesiebtes  (S.  389) ,  auch  zeigten  sieb 
aufden  Stellen,  wo  die  Flechten  gesessen  hatten, 
rothe  Flecke,  als  wiren  sie  mitNessela  gepeitscht 
(S.  340).   Ich  rieth  der  Kranken  den  Gebrauch  heisser  Molkso 
und  Bäder  an,  wozu  sie  sich  aber  nicht  verstehen  wollte,  flondern 
den  Gebrauch  des  Nachlschaitens  und  der  Milch  fortsetzte,  obne 
ein  anderes  Mittel  damit  zu  verbinden.    Die  Hitze  und  Un- 
ruhe Yernehrten  sieb  (S.  386)  im  Juli,  unddieroüien 
Flecken  kernen  blullger  tum  Vorschein ,  bis  sich  endlieb  ia  den 
ersten  Tagen  des  Monats  August  auf  diesen  Theilen  ein  ansehn- 
licher Ausschlag  zeigte ;  zu  dieser  Zeit  wurde  dieses  Mittel  zu 
einer  linxe  täglich  gebraucht.   Jetzt  erst  entschloss  sich  die 
Kranke  meinen  Rath  in  Ansehung  der  sttssen  Molken  und  Bidcr 
tu  befolgen,  ich  aber  entschloss  mich  tu  gleicher  Zeit  ihr  nesa 
Quentchen  unseres  Mittels  und  nach  einigen  Tagen  zehcn  neh- 
men zu  lassen.    Die  Flechten  verschwanden  im  August  und  die 
Kranke  setste  den  Gebrauch  des  Mittels  bis  im  October  fort.  Seit 
dieser  Zeit  bat  sie  keine  Flechten  mehr  bekommen ,  nur  stdlleo 
sieh  tur  Zeit  auf  denselben  Stellen  dann  und  wann  rotbeFleekao 
ein.    Um  ihrer'  Genesung  sicher  zu  sein ,  wollte  die  Kranke  mit 
Gebrauche  des  Nachtschattens  wieder  anfangen ,  that  es  wirklich 
den  15*  April  1778  und  fuhr  damit  bis  tu  Endo  Juli  fort,  dach 
bat  sie  die  Gabe  nur  bis  fbnf  Quanten  gebracht  und  beslio^ig 
damit  den  Gebrauch  der  Molken,  auch  manchmal  der  Bider  «er- 
bunden.    Die  Wirkung  unseres  Mittels,  ob  es  gleich  in  sehr  ge- 
ringer Menge  genommen  worden,  waren  hier  äusserst  auflailend. 
es  wiritte  auf  alle  AttsfUhrungswerkteuge,  als  Schweiss,  Stobi- 
gang,  Urin»  ja  selbst  auf  den  Speichel ;  anch  aus  dar  Fontaoelle 
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kam  eine  beträchtliche  Menge  Eiter  heraus,  nach  dieser  Zeit  war 
die  Genesung  der  Kraakeu  als  volikommea  aozuaehen ,  sie  hal 
niclit»  mehr  von  einen  Aasschlage  verepttrt,  ihre  Gesiehufarbe 
iel  beO  und  rein,  die  Hant  des  Gesichtes  eben  und  glatt  gewor- 
den, wobei  sie  sehr  zunahm.  Zu  gleicher  Zeil  niuss  hier  noch 
bemerkt  werden,  dass  sie  seit  dem  Sommer  1777  wieder  ange- 
tegen  hat  Fleisch  und  Fische  zu  essen,  ohne  dass  ein  Unfall 
daraos  entstanden  sei. 

Im  Januar  1781  ist  sie  noch  im  selbigen  Zustande ,  es  ist 
keine  Flechte  wieder  erschienen ,  ja  sie  hat  sogar  seil  achtzehn 
Monaten,  ohne  bOsen  Erfolg  davon  zu  spüren ,  ihre  Fontanelle 
angehen  zn  lassen,  welches  ihr  Lorry,  Herr  Dufour  und  ich  an- 
gerathen  hatten. 

leb  habe  bei  dieser  Dame  eine  seltsame  Beobachtung  ge- 
macht leb  hatte  sonst  immer  bemerkt,  dass  der  Nachtschatten 
fielea  dazu  beitrage  den  Abgang  der  monatlichen 
Reinigung  zu  erleichtern,  auch  dass  es  ihn  beför- 
dere (S.  200),  hier  aber  habe  ich  ganz  das  Gegentheil  gefun- 
den« Wahrend  der  Zeit,  da  diese  Dame  unser  Mittel  zum  ersten 
Mal  gebrauchte,  spürte  sie  einen  bald  längeren, 
barld  geringem  Anfschuh  des  Ausbruchs  ihrer 
raonatlicfaen  Reinigung,  der  sich  selbst  bis  auf 
25  Tage  erstreckt  hat  (S.  203).  Da  sie  es  im  Jahre 
1778  brauchte,  war  dieser  Aufschub  kürzer,  der  Abgang 
aber  minder  hflufig  und  kaum  halb  so  stark  als 
sonst  (S.  202),  Vermuthlich  ist  dieses  der  Menge  der  ver- 
schiedenen gehabten  Ausleerungen  beizumessen. 

Hier  wollen  wir  für  heule  Carere  verlassen  und  uns  zu  an- 
dern Gewährsmännern,  die  in  der  Symptomenliste  der  Dulcamara 
angeführt  sind,  wenden*  Da  Stessen  wir  gleich  bei  Symptom 
4.  Schwindel,  auf  den  Namen  Althof  bei  Murray  Apparat*  medicam. 
1.  S*621.  Nehmen  dalier  Murray  zur  Hand.  Die  zweite  Aus- 
gabe dieses  Buches,  Goltingen  1793 ,  wurde  von  Allhof  besorgt, 
und  peg,  621  verweist  AUhof  auf  seine  Versuche  mit  Dulcamara, 
die  er  in  seiner  Schrift,  Praktische  Bemerkungen  (Iber  einige 
Arzneimittel.  1.  Bändchen.  GöUingen  1791,  niedergelegt  zu  haben 

IS* 
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angibt.  Dort  Qndet  man  in  der  That,  pag.  236 — 276,  elf  Be- 
obaclilungen  Uber  die  Wirksamkeil  der  Duicamara.  Leider  sind 
die»e  Beobacblungen  Dicht  rein,  die  folgende  Mischung  wurde  in 
Gebrauch  geiogeo. 

Ree*  Eitracti  dolcamarae  Unciam  integram, 

Antimonii  crudi  m  pulverera  subtiiissime  redacti, 
Pulveris  bUpilum  dulcamarae,  siogulorum  Uociam 
dimidiam. 

Misce.  Piant  piiulae  ponderia  granoruni  duomm«  Conapergea- 
tur  pulvere  Glycyrrbitae.  S.  T.iglicb  3^4  Nalftiaf- 

zelin  bis  30Siück  zu  nehmen,  und  jedesmal  wenig- 
stens eine  Tasse  voll  Trank  oder  ein  Glas  Wasser 
nacbxuUrinken. 

Id  Folge  aolcher  AnneimiacbungeD  bemerkCe  Synptone 
dürfen  gani  gewiaa  in  einer  reinen  Arxneimittellelire  keineu  Phlt 

ünden. 

Ausser  den  erwähnten  Gewährsmännern  kommen  bei  Dui- 
camara auch  noch  Tode  mit  1  Symptome,  F ritte  mit  1  Symp- 
tome, P  i  q  u  0 1  mit  2  Sy m  ptomen  und  d  e  H  a  e  n  mit  2  Symptomea 
vor.  Die  hierauf  bezüglichen  Dociimente  sind  mir  wie  vieles 
Andere  bei  einem  unglücklicherweise  bei  mir  ausgebrochencii 
Brande  vor  mehreren  Jahren  abhanden  gekommen,  leb  überlasse 
diese  Veri6cirung  dieser  6  Symptome  künftigen  Umarbeitero  der 
Arsneimittellehre*  Mein  Amt  ist  bloa  au  beweisen ,  dass  eioe 
solche  Umarbeitung  und  Keinigung  den  unausweicbbaren  Notb- 
wendigkeiten  zugezählt  werden  musa. 

Duicamara,  in  der  reinen  Arineimittellehre,  iat  auf  dem 
Punkte  atehen  geblieben ,  auf  dem  er  1830  in  der  3.  Auflage  ge- 
atanden;  und  selbst  angenommen,  dass  alles  dort  Gebrachte  oboe 
Fehl  und  Irrlhum  (was  leider  nicht  der  Fall  ist)  uns  zur  prak- 
tischen Verwerthung  bereitsteht,  so  haben  32 seitdem  verflossene 
Jahre  doch  manch  neuen  Stoff  geUefert,  der  am  Warthe  den 
alteren  Materialien  nicht  nachateht.  So  s.  flnden  wir  bei 
Frank  (Magazin,  Band  II.)  awei  Beobachtungen,  die  ein  neuer 
Bearbeiter  der  Duicamara  niclil  unterlassen  darf,  zu  neuea 
Symptommenverzeichnissen  au  verwenden* 
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Die  erste  pag.  80  mitgetheilte  und  Herrn  Frank  dieRetponda- 
Uilit  sdoer  Mittheiluog  aberlassend,  laulot  foJgenderinasseo : 

Eio  IVfl  Jabre  alter  gesunder  und  krfftiger  Knabe  halte  ein 
liemliches  Quantum  von  Beeren  von  Solanum  dulcaroara  ge- 
messen. Sogleich  wurde  er  unwohl  und  am  zweiten  Tage  sah 
kr  Arzt  folgende  firacbeinungen«  Oefteren ,  aber  erfolgloaen 
Bnchreii,  Unftbigkeit  au  schlingen ,  undeutliches  Sprechen  bis 
IM  Lallen,  obwohl  er  immer  fortspracb.  Er  griff  immer  in  den 
Mund,  als  ob  er  etwas  herausnehmen  wollte,  spukte  um  sieb, 
Qibm  von  den  Umgebungen  keine  Notiz  und  hörte  auf  keine  Frage 
nd  ErmahnuDg«  im  Gegentbeil,  er  kratzte  seineD  Vater  und  war 
iBHerst  unruhig  und  kaum  an  halten.  PlMilich  bekam  er 
Zockongen  wie  durch  einen  elektrischen  Schlag  durch  den  ganzen 
Korper  und  schrie  jämmerlich.  Die  Veranlassung  der  Zuckungen 
Khieo  in  starken  Unterleibsschmerzen  zu  liegen;  sie  dauerten 
>bir  oiebt  laoge,  worauf  der  Knabe  wieder  tu  lallen  begann. 
DM  war  er  unfthig  zu  geben  und  zu  stehen ,  und  drohte  sich 
«ibsl  Qberlassen,  hinzustürzen ;  griCf  wie  im  Flockenlesen  in  der 
Udund  an  seinen  Kleidern  herum.  Mund  trocken,  Zunge  stark 
weiss  belegt,  mittelmässig  fester,  grosser  Bauch,  seit  der  Vergif- 
li^  kein  Stuhl,  beschleunigter  missig  ?oller  Puls,  erhöhte  Haul- 
•inBe,  frienelartiger  Ausschlag  Ober  den  genzen  Korper.  Urin 
eingab,  ohne  dass  der  Knabe  hiervon  Notiz  nahm.  Die  Pupillen 
waren  sehr  erweitert.  Nachdem  auf  Ausleerungen  von  oben 
ud  unten  die  Narkosis  nicht  nachgelassen,  genass  er  sehr 
tckaell  durch  den  Gebrauch  ?on  Liquor  kali  carbomci,  alle  halbe 
SMen  6— 8  Tropfen.  (BodenmOller,  im  Medizinischen  Cor- 
rwpondenzblatt  des  WUrtembergischen  Vereins.  Band  14.  No,  16. 
p.  128.  1844.") 

Diese  Phänomene  sind  in  Folge  einer  Vergiftung  mit  Beere  n 
^  Nachtschattens  beobachtet  worden.  Vergiftungen  mit  Bella- 
^Binabeeren  sind  in  grosser  Anzahl  in  der  Arzneimittellehre  aof- 
traommen.  Zur  Bereitung  der  Belladonnaarznei  wird  der  aus- 
g^resste  Saft  der  ganzen  Pflanze  zu  Anfang  ihrer  Blütbe 
fnommen.  Zur  Bereitung  der  Dulcamara  werden  die  )ungen 
Dingel  und  Blitter  vor  der  Blfltheieit  genommen.   Bei  beiden 
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werdeo  die  fi  e  e  r  e  n ,  weich«  die  ausgeeprocbenete  SympUmie  lie» 
rem, gaai  anigetcbloseen*  Waron  7  Dieeine  Pflantewird  la Aofiuig 
der  Bloiheieit,  die  andere  for  der  BlOlbeieit  ala  beaondert  wirk- 
sam angesehen.   Warum?  (leberall  Willkür  und  Gesetzlosigkeit. 

Die  zweite  von  Frank  milgetlieilte  Dulcamara- Beobachtung 
bia  icb  im  Stande,  in  derOriginalquelie  aufsuaucben,  dieVeraat- 
woriliclikeil  ftUt  daher  nur  su. 

^GId  19jahriger  Jüngling  von  blühender  GesichtBfarbe  ood 
vollsaftigem,  kräftigem  Körper,  der  vor  etwa  9  Jahren  unversehen« 
die  mit  dem  Oehr  versehene  ttalAe  einer  aerbrocbenen  Nadel 
f  erachhiclite ,  trota  einea  Tage  darauf  genommenen  Brechmittels 
aie  weder  nach  oh^n  noch  nach  unten  je  wieder  ausleerte,  sich 
keiner  besondein  Beschwerden  davon  zn  erinnern  weiss,  aber 
doch  seil  ohngefdhr  einem  Jahre  ein  unausgebildetes ,  dumpf 
atechendes  Gefühl  in  der  liniten  Seite,  doch  ohne  die  Stelle  geaau 
angeben  su  können,  wahrnimmt,  fiind  aich  im  April  1818  versa« 
laaat,  wegen  einer  Hechte  im  Geeichte  die  Dulcamara  tn  ge> 
brauchen. 

„Er  kochte  nämhch  eine  Hand  voU  von  den  frischen  —  von 
einem  betHubenden  Geruch  begleiteten  —  Stengeln  des  Bitter- 
saaaea  (daa  den  narfcotiachen  Stolfin  betrlcbllicher  Menge,  aber 

festgebunden  enthalt,  von  denSchaafen  unberflhrt  stehen  gelsssea 
wird) ,  mit  eben  so  viel  von  den  Species  zum  Ilolztraiik  (?  R.) 
3  Mass  Wasser  bis  zu  ^/|  ein  und  trank  dieses  täglich  vierzehn 
Tage  lang ,  ohne  in  irgend  einer  Hinsicht  eine  Verindeniog  in 
Korper  in  bemerken. 

„Allein  nachdem  er  am  15.  Tage  jenes  Decocls,  öberdem 
dann  aber  auch  von  Abends  8 — 10  Uhr  eine  Unze  in  3  Maass 
Wasser  aufgeiostea,  ganz  frisch  von  dem  Bittersüss  bereitetes 
Eitraci  conaumirt  (wovon  jedoch  ein  sweiter  jQngling  von  deoi- 
aelben  Alter  die  kleinere  Hälfte  aus  demselben  Beweggründe  obae 
nachtheilige  Folgen  getrunken),  bemerkte  der  sonst  schon  bmI' 
unter  von  einem  geringen  Grade  des  Wadenkrampfes  befalleo^ 
Kranke  denselben  jetzt  ungewöhnlich  heftig ,  ao  dass  er  ihm  deo 
Unterschenkel  an  daa  Dickbein  btnaulkog.* 

nEr  achlief  nun  ruhig  ein,  wachte  die  ganse  Nacht  hindarck 
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mAH  Mrft  iBlilte  aber  frtth  beioi  Erwachen  deo  Repf  iffltt, 
fdiwiiidlig,  Donkelheit  vor  den  Augen,  was  in  Flimniem  achwaner 

Flecken  vor  denselben  überging.  Hierauf  war  es  ihm ,  als  wenn 
seine  Augen  hervorgepresst  würden  und  vor  die  Augenhohlen  ge- 
irateD  wiren»  Sie  aiandeo  fast  unbeweglich  >  ein  Gefohl  fon 
Trackenheit  und  Spannnag  hatte  sich  ihrer  bemichtigt«  die  Pupille 
sehr  erweitert.  Auch  in  den  Rinden  entstand  dn  so  heftiger 
Krampf,  üass  der  Leidende  fast  nichts,  wenigstens  keinen  ganz 
kleinen  Körper  damit  fassen  noch  festhalten  konnte.  DerWadeo^ 
kfaoj^  erwachte  fon  Neuem,  wnrde  bohrender  und  heftiger,  der 
Fall  ging  langsam ,  intermittirte ,  kalter  Schweias  bedeckte  die 
Haut,  alle  Glieder  zitterten.'* 

^Als  Patient  zu  sprechen  veranlasst  wurde,  bemerkte  er  zu 
seinem  Schreck ,  dass  er  auch  die  Sprache  verloren  •  die  Zunge 
geschwollen,  steif  und  wie  gelahmt  war.** 

^Um  sich  tu  verstindigen,  achrieb  er  daher  sdne Gedanken 
mit  Kreide  auf  den  Tisch." 

„Einige  gegen  den  Durst  mühsam  allmälig  herabgeschluckte 
Tassen  Kaffee  bewirkten  keine  Abnahme  der  Zufialle." 

vKaum  war  ich  su  Holfe  gerufen ,  kaum  hatte  ich  mich  von 
allen  diesen  Vorgängen  unterrichtet,  als  ich  auch  nnvertnglicb 
dem  Leidenden  alle  halbe  Stunden  in  Wasser  12  bis  15  Tropfen 
oleum  tartari  per  deliquium  (liquorkali  carbonici)  nehmen  Hess.** 

„Schon  eine  halbe  Viertelstunde  nach  der  ersten  Dosis  mil- 
derten sich  diese  Leiden  ^  mit  jedesmaligem  Wiederholen  dieses 
Mittels  aber  tusehends  noch  mehr,  und  nach  sechs  Gaben  fohlte 
sich  Patient  von  allen  diesen  Zufällen  befreit.^ 

„£in  solches  Mittel  wie  dieses,  das  auf  der  Stelle  hilft,  ist 
—  kann  ich  mit  meinem  verewigten  Freunde  Wendelstad  mii 
Recht  sagen  —  ein  Geachenk  Gottes,  welches  man  benOtsen  und 
dankbar  rühmen  muss  (Schlegel  in  Hufeland's  Journal*  Band  54, 
Heft  2.  p.  27.  Februar  1822.) 

Aus  diesen  beiden  Beobachtungen  sehen  wir,  dass  eine 
Schwerbeweglichkeit  der  Zunge  wirklich  ein  Symptom  der  Dul* 
camara  ist. 

Ferner,  dass  diese  Schwerbeweglicbkeit  eben  so  wenig  einer 
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Paralyse  zugezählt  werden  darf,  als  eine  krampfhafte  Zusammen- 
Mtbuiif  des  orbiculirisv  oder  eioe  Ptosu  des  AugeoUdee,  welcbe 
beide  das  Seheo  ?erbindera  kODoeo,  BKndheit 'geoamH  werdea 

dürfen* 

Endlich,  dass  alle  der  obigen  Verkältungsursache  zugeschrie- 
benen Symplome,  Zucken«  ZiUera«  SebwerbewegUchkeii  der 
Zunge,  eigenlfaomliche  Erscheinungen  der  Dolcamara  abgebea 
und  von  VerkiUung ,  nsssem  und  feucblem  Wetter  gans  unab- 

häogig  sind. 

Ich  glaube  hiermit  genügende  Beweise  geliefert  xu  babes, 
dass  Dulcaniara  einer  Revision  bedarf. 
Paris,  am  28*  December  1862. 

Nachschrift.  Sehr  viele  sinnentstellende  Schreib-  und 
Druckfehler  machen  mehrere  meiner  Studien  gansunTerstaniUich. 
Rflckwlrta  schreitend,  soll  diesem  so  weit  als  mdglich  durch 
Pehlerverceiehnisse  gesteuert  werden.    Bitte  daher  die  geehrtee 

Leser,  in  der  13.  Studie  Folgendes  zu  verbessern. 

psg,  485  18.  Z.  V.  unten,  anst.  philosophischen,  physiologiscbeo. 
„  487  10.  M  f»  oben,    „         wnrd  werden« 
„  487  5. „  unten,    „       wird  der  wird  die. 

„  500  18.,,  „  unten,    „       gastricus  pancreaticus. 

nach  psg«  508  fangt  die  Pagination  wieder  mit  481  an  und  gebt 
so  bis  zu  Ende. 


pag. 

481  4.Z. 

V. 

oben, 

99 

gastricus 

pancreaticus. 

486  14.  „ 

oben. 

99 

chymus 

chylus. 

ft 

480  22.» 

oben, 

9) 

betrüben 

betauben. 

487  14.  „ 

oben, 

9» 

oder  von 

aber  von. 

n 

487  4.„ 

» 

unten. 

99 

fangen 

saugen. 

♦» 

491  2.„ 

» 

unten, 

99 

müssen 

müssten* 

1» 

494  3.„ 

91 

unten, 

9» 

chymus 

chylus. 

19 

500  2«„ 

99 

oben. 

99 

Fragen 

Prager. 

500  2.„ 

9» 

oben, 

»9 

berühren 

bewachen. 

Digitized  by  Google 


VL 

Kritische  BeleiiflitQng  der  Symptome  des  Opium  io  der 
retoeo  Ärzoeiiuittellehre  S.  HahnemaiiD^ 

Von  Dr.  P.  Langhuim  io  OarmstadU 

Die  Retobeil  der  reinen  Anneimittellebre,  alsGrondlage  der 
gesMonten  bomflopatbiechen  Praxis,  ist  seit  labren  oder  der 

Gegenstand  von  Coniroversen  gewesen.  Es  haben  einerseits 
homöopalhiscbe  Aerzte  und  Schriiisteiler  mehr  oder  weniger  be- 
baaptet,  dasa  maocbe  Symptome  der  R.  A.  L«  nicbta  weniger  als 
fm  seien ;  es  wurde  die  Parifieation  derselben  als  eine  von  der 
!9otbwendigkeit  gebotene  Sache  angesehen  und  von  Terschiedenen 
Seiren,  am  meisten  meines  Wissens  von  Herrn  Dr.  Roth  in  Paris 
zur  Ausführung  dieser  Reinigung  geschritten.  Viel  weiter  sind 
die  Gegner  gegangen }  der  neueste  derselben,  Professor  Kersch 
m  Munster  9  nennt  die  ganze  reine  A.  L.  ein  ,,dnrcb  und  durch 
oichlsnutziges  Machwerk ,  welches  nicht  werlh  sei ,  auf  den  Ab- 
bruch versteigert  zu  werden."  (Die  Wunder  der  Homöopathie. 
Soodersbauaen  1862.  Seite  331.)  Dass  nun  die  H.  A.  L.  mao- 
cbes  SU  wünschen  übrig  liest,  gebe  ich  gern  in,  ob  jedoch  Herr 
Prof.  Karscb  su  einem  so  wegwerfenden  Urtheil  durch  die  im 
25.  Briefe  des  genannten  Werkes  angeführten  Thalsachen  allein 
berechtigt  war,  das  bleibt  zu  untersuchen  und  zu  bezweifeln;  in 
jedem  Falle  aber  wurde  achon  lange  vor  ihm  an  der  Unverbesser- 
Ikhkeitder  R.  A.  L*,  und  swar  von  «Homöopathen  selbst,  ge* 
sweifelt.  Vgl.  Oeslerrelebiscbe  Zeitscbrifl  für  Homöopathie  I«  B. 
S.  4,  5.    Dass  wir  den  Maasstab  der  heutigen  Wissenschaft 
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oicbl  obna  weitmt  an  Hahoemann^s  Werke  resp,  AnoeiBiiael- 
lehre  fOD  1825  u«  a.  w.  legen  dOrfen,  wird  wohl  ab  gerecht  tu* 

gegeben  werdenmtlssen,  und  ich  beabsichtige  solches  auch  nicht ; 
es  soll  diese  Erörterung  einer  demnächst  zu  publicirenden  Arbeit 
vorbehalten  bleiben.  Allein  den  Maässtab ,  weichen  Uabaemaiio 
telbst  an  diegewoholiche  (alldopO  Materia  medica  anlegt,  mUaaes 
wir  am  so  mehr  auch  an  seine  reine  Arsneimittellehrc  legen ,  da 
diese  ja  etwas  weil  voUkommiieres  die  erslere  eulbehrlich  oiacheo 
und  stürzen  soll. 

Wir  finden  aber  diese  Pankte  hinreichende  fielehniog  lo- 
nächst  in  HahnemaDn'a  Belenchtang  derQaellea  dergewdhDliclica 
Mal.  med. 

Was  zuerst  die  Form  der  Anwendung  der  zu  prüfenden  Arx« 
neien,  also  hier  das  Opium  betriflt,  so  weiset  H«  S,  35  ff.  den  eben 
genannten  Aafsatiesaufaentachiedeaste  nach,  dassjedeMiachoiig 
des  einen  Artneistolfes  mit  einem  «weiten  geradesn  anmo^icb 
mache  die  Heilwirkungen  eines  einzelnen  zu  erkennen.  Hiermit 
slimmle  117  des  Organon  (4.  Aufl.)  überein;  es  musa  zu  det 
Versuchen  an  Gesunden  jeder  Anneisloff  gani  rein ,  gani  alleia 
angewendet  werden,  ohne  Beimischung  irgend  einer  fremdaitigen 
(arzneilichen)  Substanz. 

Die  Richligkeil  dieser  Auseinandersetzung  isl  nicht  zu  be- 
tweifein,  man  ist  also  nicht  allein  gerechlferligt,  soodern  ge» 
nOthigt«  alle  die  Amelsymptome«  welche  von  gemischten  Prl- 
paralen  u.  s.  w.  herrühren,  aus  der  R.  A.  L.  zu  sireichen. 

Durch  Beobachtungen  an  Kranken  kann  die  reine  Wirkung 
der  Arxneimitlei  nach  ü*  in  keiner  Weise  erkannt  werden* 

«Nun  und  nimmermehr  kann  die  Lehre  von  den  Annei- 
kriflen  die  mindeste  braochbare  Wahrheit  aus  den  Krankhdts» 
beilversuchen ,  selbst  mit  einzelnen  Arzneien,  in  Absicht  ihres 
Usus  in morbis  schöpfen«  (Beleuchtung  etc.  p*47«)  Uiermilstimnii 
nicht  gani  flberein ,  waa  U.  in  der  Vorrede  snm  i.  Baod  der  R. 
A«  L.  pag.  4  von  Beobachtungen  an  chronisch  Kranken  angibt. 
Dort  will  U.  Beobachtungen  von  Arznei  Wirkungen  an  chronisch 
Kranken  ,,mit  bekannten  Krankheitssymptomen,  die  man  nicbi 
nut  unter  die  neuen  Effecte  von  deraam  Versuch  eingenomneBen 


Digitized  by  Google 


203 


AriMi  auschte**,  niobi  allen  Werth  absiireeheD,  aie  dieneDwenif* 
iteqt  lue  uod  da  mr  Beelltigung ,  wenn  ähnliche  Symptome  bei 
reinen  Versuchen  an  gesunden  Personen  erschienen.  Man  darf 
hieraach  nur  hie  und  da  ein  an  solchen  Kranken  beobachtetes 
Spopiom,  und  zwar  nur  bei  genau  bestininiter  Krankheit,  in  deren 
Ifatnr  keio  schneller  Wechsel  der  Symptome  ▼orkommt,  erwarten 
ond  dann  stets  mit  den  Zeichen  der  iweifelhaften  Reinheit,  den 
IhuDmern. 

Alle  übrigen  etwa  an  Kranken  beobachteten  Symptome  wer- 
den also  so  streichen  sein. 

In  der  Natnr  der  Sache  liegt  es  femer,  dass  ehen  nur  Re- 
sokate  reiner,  ferstandig  angestellter  Versuche  oder  genaue  Be- 
obachtungen ,  z.  B.  bei  Vergiftungen  mit  einfachen  Arzneistoffen 
(nicht  mit  Gemischen)  als  Symptome  der  Arznei  aufgezaliit  wer- 
den dürfen* 

Sollten  sich  daher  Symptome  finden,  welche  aus  LehrbQchern 
der  Mat.  med.  entlehnt,  nur  im  Allgemeinen  als  Wirkungsäusse- 
T\ingen  des  fraglichen  Mittels  vom  Verfasser  angeführt  werden, 
«hne  Angabe  der  Beobachtungen  und  Versuche ,  woraus  jene  ah* 
gtaet  worden  snid,  so  wttrden  diese  Symptome  auch  seihst 
dbaa  so  streichen  sein ,  wenn  ihre  Richtigkeit  nicht  wohl  m  he- 
xweifeln  wäre,  weil  sehr  häufig  ein  Lehrbuch  der  Pharmakodyna- 
mik die  Angaben  seiner  Vorgänger  zu  wiederholen  pflegte,  und 
oft  nur  die  Ausdrucksweise  ein  wenig  ? eränderte ,  so  dass  man 
«ne  und  dieselbe  Erscheinung  in  drei  verschiedenen  Werken  mit 
drei  mehr  oder  weniger  synonimen  Beseichnungen  aufgefohrl 
findet  und  drei  Symptome  daraus  machen  könnte.  Wir  werden 
bei  der  Betrachtung  der  aus  Tralles  und  Murray  eoUehnteo  Symp- 
tome des  Opium  Gelegenheit  haben,  auf  diese  Art  Symptome  tu- 
rllckittkoromen ;  es  msg  hier  genflgen,  deren  Unbrauchbarfceit 
(aacb  meiner  Ansicht)  angedeutet  zu  haben. 


Dies  wären  ungefähr  die  Principien,  von  denen  ausgehend 
die  folgende  Kritik  gelührt  wurde;  und  so  sehr  ich  auf  der  einen 
Seile  bemfiht  war,  eine  wardige  ond  achtongsfoUe  Sprache  gegen 
den  Gründer  der  Homöopathie  zuXuhren,  so  will  ich  doch  anderer« 
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•eits  oicbiverbeblen«  daM  die  Wahrheit  derPieUtmir  vorzugebea 
•cheurt,  vad  dm  «rtlera  iherhaopt  das  mwdg  wordige  Ziel  mt- 
•erer  PoraclMBfeR  nad  KrilikeB  tetn  and  bleiben  eoUte.  Die 

Berechtigung  meiner  Kritik  der  liahnemann'schen  Arbeit  Uber 
Opium  endlich  ergibt  sich  aus  dem  Resultate  deraelben. 


Die  reine  Artneimittellebre  von  Sam.  Dahnemann ,  !•  Tbeil, 

Aufl.  2.  Dresden  1822.,  enthält  von  pag.  280—316  die  Symp- 
tome des  Opiums,  welche  wir  abtheilen  können. 

1)  Von  Hahnemann  selbst  beobachtet        119  Symptome« 

2)  Vuu  Anderen  bcob. ,  bes.  nach  inner- 

licher Anwendung  512  Symptome. 

3)  Dgl.  von  Susaerlicher  Application  6  Symptome. 

Im  Garnen  demnach  637  Symptome. 

Die  Ton  H.  selbst  beobachteten  119  Sympt.  enisieben  sich 

jeder  äusseren  Controle ;  es  lässl  sich  nur  sagen,  dass  Gderselbeo 
an  weiblichen  Indiv.  beobachtet  worden  seien. 

Es  scheint  mir  ohne  Nutzen  su  sein,  diijenigon  Sympt.,  bei 
denen  die  Zeit  des  Eintritts  nach  Etnverleibong  der  Annei  ange- 
gebe«  ist,  chronologisch  in  ordnen,  da  es  «nhlar  bleibt «  wie 
fielen  Individuen  selbige  angehören. 


Wir  wollen  daher  onverweilt  lur  Betrachtung  der  von  Ande- 
ren beobachteten  Sympt.  obergehen ,  und  wie  dies  die  BiUigfceit 
erheischt,  f  aerst  susehen,  wie  sich  deren  Reinheit  nach  H.  eigenen 

Angaben  verhalt. 

Hiernach  sind,  als  an  Kranken  gewonnen,  mithin  indiereioe 
A.  M«  L.  nicht  gehörig,  ausiostreichen : 

Sympt.  5,  9,  10«  Das  Mittel  wurde  wegen  heftiger  Schmer- 
zen genommen.  Sympt.  15,  bei  einem  traurigen  Gedanken  naeih 
hängenden  Frauenzimmer.  Sympt.  25,  bei  Kranken,  die  operirl 
werden  sollen.  Sympt.  17,  hei  Seelenleiden*  Ich  glaube  oicbtt 
dass  die  in  Sympt.  15,  17,  25  heseichneten  Personen  fltr  gesood 
gelten  können ;  aber  als  gaos  bedeutend  krank  erscheinen  diese 


Digitized  by  Google 


M5 


«Sympt.  91,  9:^,  94,  minder  krank  (Zahnweh)  Sympt.  249; 
kroer  288,  hoch^  schmerzhafte  Anfalle,  und  468,  wo  ein  Ful8 
•M  iQH  Scbligei,  d*  b.  badauCMide  Kriafcheil  angegeben  wird. 
An  der  Uareinbeil  dieser  19  Symptome  5,  9,  16,  15, 17, 
91,  92,  94,  249,  288,  468  wird  nach  eigner  Angabe 
oidit  zu  zweifeln  sein. 

Ebenso  zu  streicben  sind  Sympt  409  und  476,  die  von  Op. 
ät  Uq«  Corn.  cerfi  -«  Ammonium  carbonicum  hermbren. 

Dase  die  weitbfolien  Sympt.  471  und  473  an  FrOscben  be- 
obachtet wurden,  führltl.  an;  ebenso  mag  nur  der  Vollständigkeit 
wegen  erwähnt  werden ,  dass  Syropt.  31  und  470  nach  äusserer 
Aaveodung  dee  Op.  entstanden  sind,  und  daber  strenggenommen 
nur  der  leltten  Rubrilt  aufsuablen  wiren. 

Ifseb  H.  eigenen  Angaben  sind  siso  14  Symptome  lu  strei- 
chen, und  es  liegt  vorläufig  kein  rirmid  vor,  dessen  Glaubwürdig* 
Uit  anzuzweifeln.  Es  bleiben  nun  oocb  498  Symptome  übrig, 
nkkt  wir  sofort  nntersochen  werden* 

Wir  beginnen  mit  der  Revision  derOpiomsymptome,  welehe 
ni  Hafebnd's  Journal  geschöpft  sind ,  ohne  gerade  gans  genau 
üi^.\i(ler  Ordnung  der  Bände  zu  verfahren. 

Sympt.  44,  103,  331  und  423  sind  aus  einer  Abhandlung 
BMlnaacber*«  Ober  die  Rubr,  welebe  i«J.  1796  su  Cleve  berrscbte, 
ii  Oafsl.  Joom.  IV.  3.  pag.  587  entlehnt. 

»Bei  Ruhrkranken  von  schwachen  Constitutionen,  weich 
^08  dem  geschwinder  werdenden  Puls  schloss,  dass  Gefahr  nahe 
Mi,  gab  ich  dr.  2,  ja  3  trae  tbebsic  in  Unc.  8  aq,  fontan.  alle 
I  i  Standen  1  Essloffel.«  Radem.  kann  nicbt  liognen,  dass  dieee 
tMen  GsbenOp.  manehes Unangenehme  haben;  „dem  Kranken 
I  iOokl  es,  als  wäre  er  betrunken  (44),  er  klagt  Uber  Beängstigung 
(103),  zuweilen  zuckt  er  auch  mit  den  Armen (331),  im  Schlum- 
^^f,  wo  die  Augen  oft  nur  halb  gesehlossen  sind ,  tappt  er  viel 
nitden  Binden  bin  und  wieder,  ala  wenn  er  etwas  auf  der  Bett- 
M«  gQchte  (423)* 

Die  genannten  Symptome  sind  daher  zweifelsohne  zu  streichen. 
Sympt.  21.    KräRigkeit.    Malhäi.  Hufel.  Joum.  8.  4.  pag* 
^U.  Es  iai  niebi  möglich,  den  Verlaof  der  interessanten  Krank- 
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Bädern ,  Vesikantien  etc.  behandelten  Kranken  in  einen  kurzen 
Auszug  zu  bringen;  man  muss  die  KrankeDgeacbichU  von  pag. 
106—138  ntchiesen,  man  wird  sieh  leicht  OheneageDt  dass  die 
psg.  134  reeht  gut  geschilderte  fiessening  allerdings  als  Heil- 
wirkung der  ,,ohne6ew(ln  bereiteten  Tr.  tbebaica*'  ansuseben 
ist ,  nie  aber  für  ein  ao  Gesunden  beobachtetes  Symptom  gellen 
kannl  | 

Sympt«  168.  Speichelfluss.  Uargeos  in  H.i.9.S.  (p.201). 

Eine  alte  Frau  —  die  in  einem  buchst  elenden,  abgesefarlen» 
fost  phlhisiscben  Zustande  lebte  —  bekam  Speichelfluss,  sooft 
sie  wegen  kolliquativen  Durchfalles  eine  leichte  Gabe  Opium  ge- 
nommen hatte !  I 

Symptom 37.  Schwindel.  Math«i.  H. IL  2*  (pag.77.) 

Portsetsung  der  Krankengeschichte  m  H.  J.  8. 4.  Sympt«  21., 
an  demselben  Kranken  beobachtet  von  7  gll.  Tra  Opii  Ekkardi, 
d.  h.  Opium  mit  Spirit.  vini  und  Aq.  cinnamomi  ausgezogen  (die 
dazu  gebor.  Caryophylli  blieben  abaichtüch  weg.) 

Whr  sind  jettt  so  weit  vorgeschritten ,  dass  for  eine  Strecke 
unseres  langweiligen ,  aber  nnansweicblichen  W  egcs  eine  erheb- 
liche Abkürzung  erlaubt  ist.    Ausser  den  bereits  besprochenen, 
angeblich  reinen  Symptomen  des  Opium,  die  aus  Aufsitzen,  resp. 
Krankengeachichten  fon  Dr«  Mathsi  in  Hufelsnd's  Joomal  Baad  8.  j 
Stück  4*  p,  68—138  und  Band  11 ,  St.  Stück  p.  44—111  est-  j 
lehnt  sind,  finden  sich  hei  Habnemann  noch  52  weitere  Symptoaie  ; 
aus  derselben  Quelle,  nämlich  Symptom  38.  39.  46.  47.  49.  51. 
54.  97.  106.  110.  112.  122.  126.  130.  144.  153.  179.  185. 
194*       aOl.  202.  204.  232.  261.  263.  264*  267.  269.  295. 
297.307.  332.  337*  347.  340.  353.  356.  372.  378.  379. 411. 
414.  419.  460.  463.  466.  500.  502.  503.  504.  509.  512.  i 

Die  nähere  ISacliweisung  dieser  Symptome  ist  lueisl  nur 
durch  »Uatbäi  a.  a.  0.^  gegeben;  einige  Biale  jedoch,  z.  B. 
Sympt.  110.  ist  VUl.  4  sogefügt,  femer  Sympt.  112*  Vlii*  4. 
0.  XI.  2;  endlich  Sympt.  201  n.  202,  ersteres  (oben  geaebeo) 
VIII.  4.,  letzteres  XI.  2.  An  vielen  Stehen  sieht  man  daher 
nioht  ohne  Weiteres,  oh  das  „a.  a*  0.^  aul  Vlll.  4.  oder  XL  2, 
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to  Uiifei.  loorn.  sn  belieben  »t;  docb  lehrt  die  Ansicht  des 

letzteren  sehr  leicht  das  Gesuchte  ergänzen«  lieber  die  aus 
VUl.  4.  geholten  Symptome  wolle  der  Leser  Sympt.  21  verglei- 
cbeB ;  alles  dort  Bemeriite  besieht  sich  auf  alle  Symptome  ans 
derselben  Quelle.  Es  bleiben  somit  die  aus  XI.  2.  besogeneu 
aeeb  übrig  sn  betnchlen. 

Ad  dieser  Stelle  (XL  2.)  p.  44 — 74  gibt  der  sehr  achtuogs- 
»erthe  Verfasser ,  C.  C.  MathSi,  Physikus  in  Hameltt,  eine  theo- 
retische Erörterung,  die  uns  zu  fern  liegt,  obgleich  sie  zu  einigen 
Seilenbieben  sehr  geeigneten  Stoff  darböte,  sodannpag.74 — 82  die 
fortsetiuogderiürankeDgescbichtein  Vni.  4;  weiter  pag.  82 — 94 
nnter  dem  Namen  »ner?nser  Seitenstich**  die  Geschichte  einer  40  J. 
ahen  Bauersfrau,  welche  an  einem  epidemischen,  sehr  protrahirten, 
mit  enornner  Mattigkeit,  Seitenstechen  etc.  complicirten  Fieber 
litt,  welches  im  Ganzen  den  Charakter  derAdynamie  oder  Passivi- 
ttt  an  sich  trug.  p.  84*  85  ff.    Sie  wurde  lange  Srztlich  behan- 
delt, Hauptmittel  warTr.  thebaica,  und  die  bei  dieser  Tr.  thebaic* 
•jnlstandenen  Symptome  lesen  wir  in  der  reinen  Arzneimittellehre. 
Erfolgen  noch  in  Hufel.  Journ«  a.  a.  0.  eine  Behandlung  einer^halb- 
seitigen  Lähmung,^  ebenfalls  meist  mit  Tra  thebaica;  ferner  unter 
der  Deberschrift  « Diarrhöe**  die  Heilungsgeschichte  eines  durch 
Aesscbweifungen  herabgekommenen  2(>jatjrigen  Jünglings,  der  bei 
Beginn  der  Behandlung  durch  M.  einen  abendlichen  Puls  von  100, 
begranzte  Backenröthe,  kalte  Füsse  mit  beginnendem  Oedem  zu 
klagen  hatte,  pag.  101 — 107;  endlich  pag.  107-— III  eine  Be» 
obachtung  „Opium  in  der  Gicht^  bei  einer  einige  und  30  Jahre 
alten  Wäscherin ,  wobei  noch  obenein  Tra  Op.  Ekkardi  mit  Liq. 
aoodyn.  Hoff,  gegeben  wurde. 

Dies  sind  alle  das  Opium  betreffenden  Arbeiten  von  Mathäi 
iD  den  genannten  2  Bänden  von  Hufel.  Journ. ,  ja  sogar  die  (>e- 
sammtbeit  aller  Arbeiten  von  M.  in  denselben ;  andere  Quellen 
filr  HahaeflMnn's  Angaben  sind  nicht  denkbar  und  sum  Ueberlluss 
khrt  die  Vergleichung  beider,  dassdie  in  der  reinen  Arsneimitlel- 
lehre  mit  Mathäi  bezeichneten  Opiumsymptonm  in  der  Thal  aus 
den  citirten  Krankengeschichten  geflossen  sind. 
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Retullat:  Alle  die  anderseitig  aofgeiXlilIeD  53  Symptome 
«od  »Qi  der  reinen  AnnetmilteUehre  in  streichen  I 

Das  Symptom  132,  K  i  r  s  c  h  bra  u  n  e  s  Gesicht,  ferner 
289.  325.  366,  Schweicitert  in  H.  J.  VIII.  3.  vermag  ich  nicht 
aufinflnden*  AUerdiogs  eriäbit  auf  pag.89  daaelbal  HerrHofiralb 
Schweickhardt — „data  er  einen  bocbgeiuirenen  Kranken  ohne  eine 
verabredete  Täuschung  nicht  cnrirt  haben  würde ,      aber  Opian 
wird  (iort  nirgends  crvw'ihiit,  eben  so  auch  S.  in  keiner  andero 
Stelle  des  ganzen  8.  fiandea,  wie  das  Register  ausweiset.  £s 
muas  daher  dies  Symptom  auf  aicb  beruhen  bleiben*   In  gans 
demselben  Falle  ist  Symptom  20.  Starke,  Munterkeit,  i 
Selbstzufriedenheit.    Hufel.  J.  XIII.  1.     Laut  Register 
Seile  205  des  XIII.  Randes  ist  im  ganzen  1.  Stück  desselben 
fon  Op.  nicht  die  Rede.  Sollten  hier  Schreibfehler,  Druckfehler 
obwalten?  Wie  sind  sie  zu  entdecken  und  zu  beaaem 7 

Als  Beispiel,  wie  leicht  selbst  in  kriliacb  polemischen  ; 
Schriften  unriclilige  Citate  vorkommen  können,  kann  ich  hier  an- 
führen, dass  in  Herrn  Prof.  Karsch's,,  Wunder  der  Homöopathie,** 
S«  221  Z.  3  von  oben  Hahnemann'a  Aufsatz:  ,,Sind  die  Hinder- 
nisae  der  Gewissheit  und  Einfachheit  der  praktischen  Anneikunde 
unObersteiglich?**  pag.  106.  von  Hufel.  Journ.  IV.  4.  angegeben 
wird;  wahrend  fraglicher  Aufsatz  daselbst,  d.  h.  in  Hufel.  Journ. 
IV.  Rand,  Jena  1797.  A  Stück,  pag.  727  bis  pag.  762  sich  vor- 
findet* In  dem  vor  mir  liegenden  £iemplare  der  Ghgl.  Hof- 
bibliothek zu  Darmstadt  geht  die  Paginirung  durch  das  gaoie 
Ruch  des  Randes  IV  durch,  und  beginnt  das  4.  Stück  mitp.609. 
Die  von  Herrn  Karsch  citirte  Stelle  findet  sich  pag.  737.  I 

Wir  wollen  weiter  die  aus  Aepli  sen. ,  Dr.  und  Uofratli  zu 
Gottlieben  bei  ConsUnz  in  HufeU  Journ.  B.  25.  St.  3.  p.  118  fL 
in  die  reine  Arzneimittellehre  fibergegangenen  Symptome  beleuch- 
ten. Es  sind  die  folgenden:  140.  143.  187  .  321.  344.362. 
373. ,  welche  unter  No.  5  des  eben  besprochenen  Aepli'scben 
Aufsatzes  pag«  140  sich  befinden.  Hier  die  Antecedeoüeo  ia 
mdgllchster  Sturze. 

Ein  lOtagiger  Knabe  wurde  bebufe  des  Transportes  in  dis 
Eirche  eingewickelt ,  so  dass  die  Arme  längs  des  Leibes  mit  der 
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Bm49  bef<rtigt  Htm  und  das  KM  «eh  nidu  btwcfe«  konnte ; 
■id  MihflWMlKh  „Leibweh  von  Slure  ber**  hatte.  Es  Mhreil 
erbimlich  ond  erhalt  statt  eines  lindernden LaTeroents  und  der 
Altswickelung  gu.  4.  von  Dr.  Malhy's  Mobnsaftessenz  mit  einem 
balTeelöffel  voll  Rhabarbersaft/* 

Wir  wollen  nun  Aepli'a  Bericht  «nd  Habnemann'aSjmiitone 
onfiMb  eonfirootiren : 

f.Dies  stillte  das  jämmerliche 
Geschrei  auf  der  Stelle.  Das 
Kind  wurde  in  die  Kirche  getra- 
I«,  gtttaofl,  ohne  einen  Laut 
fon  sieh  zn  geben ,  mit  offenen 
Augen  und  etwas  verstellten  Ge- 
itcblszQgen.  Zu  Haus  hielt  die- 
ser Zaouod  an  und  vergeseU- 
•ehaflete  sich  noch  nit  einem 
glnt1.Un?ermOgen  zu  schlingen, 
mit  convulsivischeni  Zittern  der 

Glieder«  der  Lippen,  Zunge, 

taiGbtsmiiskeln,  mit  Anwand* 

lopgsn  von  Opisthotanos,  wobei 

die  flaut ,  besonders  das  Mem> 

brum  ,  dunkelblau  wurde,  und 

But  ooterbrochenem  ächzenden 

Athembolen. 

Die  nebenstehenden,  nicht  eben  sehr  genau  ausgezogenen 

Symptome  dürften  dem  Opium  wohl  angehören,  wären  aber  jeden- 
falls in  der  Be i n arzneimitlellehre  nur  zweifelhaft  zu  notiren,  da 
„Leibweb  von  SSure  vermuthet  und  das  Opium  als  Tra  Mathyi 
(«elclie  Composition?)  mit  Rhabarbersaft**  gegeben  wurde* 
Auch  QberSympt«  141,  Krämpfe  der  Ge'siehtsmusiLeln  (Kne- 
bel in  Hufel.  Journ.  XXVI.  2.)  können  wir  schnell  weggehen. 
Bei  einem  8jährigen  Mädchen  (pag.  148.)  vermochte  Opium  gegen 
leucbbusten  nichu.  Es  griff  das  Hirn  sehr  an,  su  anhaltender 
isttobung  geseilten  sich  Zocknngen  der  Gesichtsmuskeln  etc. 
Wieder  ein  unreines  Symptom  I 
XIV,  2. 
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140.  F^ntslellle  Gesichtszüge, 
Stillschweigen,  offene  Augen« 

143.  Convolsives  Zittern  der 

Gcsichtsmuskeln ,  der  Lippen, 
der  Zunge. 

187.  Unvermog.  s.  schlingen. 

321.  Stöhnendes,  «nunter- 
brochenes  Atbenholen. 

344«  Blaue  der  Haut  des  Kor- 
pers,  besonders  der  Scham- 
theile. 

362.  Anfang  von  rückwärts- 
beugendem Starrkrampf  (Opis* 
tholanoB.) 

373.  Convulsives  Zittern  der 
Gliedmassen. 
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Von  MNer  ki  Pbaim  IMei  sieb  in  UoM.  iMnu  M. 
4.  Stflek  pag.  52— 6i  ein  AqIImU:   ««BrimMraigMi  mm  äm 

Aderiass  in  krampfhaften  Krankheiten,**  woraua  7SyraptMM  ge- 
nommen sind,  nämlich:  88.  131.  145.  152.  335.  408.  409. 
Ein  durch  Kummer  „alier  Art,  Nachtwachen ,  häufige  Arbeii  «m 
Tage**  geackwaehtert  durch  einja  « heftige  Kriokung**  gebeoglcr 
Mann  erhielt  2  Qoent  Liquor  anodyn.  (nicht  Comu  eervi,  mt 
Ilahnemann  bei  Sympl.  409  pag.  309  angibl)  mit  Quent  Tra 
thebaka,  wovon  alle  Stunden  10  Tropfen  genommen  wunica. 
Vid»  pag*  57  in  Hnfel,  iourn.  1«  c 

Sieben  Symptome  von  einer  Anneiniachnng  an  danm 
Schwerkranken  beobachtet ;  gar  nichts  werth. 

Bedeutend  grösser  ist  der  Werth  der  Symptome  von  Ilofratli 
JOrdena  in  Hufel.  Journ.  XVII.  1.  Seite  126«  Jördena  bedieale 
aich  dea  Opium ,  20—30  gtt*  laudan  liq.  Syd. »  um  «da  Nacfcl- 
achlaf  tu  veracfaailm ;  im  Uebrigen  iat  nicht  gesagt ,  daen  er  wb- 
derweitig  krank  gewesen.  Es  können  daher  die  Symptome  190. 
212.  436,  die  freilich  wieder  nicht  sehr  genau  auageschhebea 
worden  aind»  au  den  beaaem  geiihll  werden,  wenngleich  4ifia 
Reinheit  achon  derümatand  entgegenateht,  daaa  laudan.  Kq.  Syd. 
iTra  Opii  crocata*  nicht  reinea  Opium  genannt  werden  darf. 

Wir  confrontiren  beide  Aagaben* 
, ,  Ich  nahm  gewohnt.  20,  25 — 
30gtt.Laud«,  achliefhierauf  swar 

feat  und  ruhig ,  ftlhlte  aber  am  Schlaf  DOal«- 

Morgen  eine  gewisse  Düsterkeit  Kopfea« 

dea  Kopfes,  und  ausserdem  blieb 

die  gewohnte  LeibeaoflTnung  aua.      212.  Voll  im  Magen. 

Auch  bemerkte  ich  den  folgenden 

Tag  immer  eine  gewisse  Vollheit 

des  Magens  und  verminderte  Ess-  AppetiÜosigkeit 
luat*  Dieae  u.  a.  ttble  Folgen 
n«  a.  w. 

Von  StOta  hat  Hahnemann  folgende  Symptome :  312,  3&8, 
374  und  384  entlehnt.  Sie  finden  sich  in  üufel.  Journ.  JL  4. 
und  ist  über  dieaelben  zu  bemerken : 
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SjiBpl.  358 :  Stumpflieil  und  Unea|>flDdlichkeil  der  Glied- 
MMM  p.  35  in  Huf.  i.  4;  374:  KrampfliaaM  Zilleni  derGlied- 
MtM         ferner  312:  Verhindertes  Atbenbolen,  Engbrilitig- 

keil.  pag.  3G.  (nicht  H.  J.  VIII.  3.  (pag.  ?),  wo  es  sieb  nicht 
fiodet).  380  :  Trägheit,  vermag  ich  nicht aufzuQnden;  aucb  schien 
CS  nkla  der  Mtthe  werUi,  da  diese  Sympteme  1)  an  einer  an  Con- 
nlaioMa  schwer  kranken  Fran  und  2)  nach  reichlicher  Anwendung 
des  Laugeosalies  (Kali  earbonicum) ,  endlich  3)  von  Land«  llq. 
Sjd.  beobachtet  worden  sind. 

Wenn  nun  Ilahnemann  in  seinem  Aufsatz :  ßeleucbluog  der 
Qselleo  etc.  ioi  3.  Bande  der  reinen  Araneimitteliebre  an  vielen 
Bebpielen  seigt,  pag.  38—43,  dass  gleichseitige  Anwendung  der 
Arsneimittel  keinen  Scbluss  auf  die  Wirksamkeit  des  einzelnen 
erlaube ,  was  soll  man  dann  sagen,  dass  er  selbst  noch  1825  so 
derb  dagegen  sündigt  I? 

Wir  wollen  jetst  su  den  sablreicben  Symptomen  flbergehen, 
«cicbe  aus  Tralles  in  die  reine  Arzneimittellehre  übergegangen  sind. 

Das  mir  von  der  Ghgl.  Hofbibliothek  in  Darmstadt  zur  Be- 
nutzung überlassene  Original  führt  den  Titel:  Usus  Opii  salubris 
rtnoxius  in  morborum  medela,  solidis  et  certis  principiis  super- 
stractos  a  D.  Balthasare  Ludovico  Tralles  rel.  Editio  altera  Sect.I. 
asciior,  Vratislaviae  MDGCLXXIV.  Das  Gante  besteht  aus  4  Ab- 
Iketlungen,  deren  1.  374  Quarfseilen ,  die  2.  407,  die  3.  272, 
endlich  deren  4.  248  Quarlseiten  in  lateinischer  Sprache  enthält. 
Der  Leser  wolle  hieraus  entnehmen,  dass  dieControle  der  Hahne* 
iaann*selien  Symptome  in  diesem  Buche  weder  leicht  noch  ange> 
nehm  iet,  dass  daher  ein  etwaiger  Irrthnm,  den  ich  thonlichst  su 
vermeiden  suchen  werde,  nicht  soi'orl  als  Verlaumdung  anzusehen 
sein  wird. 

Sympt.  12.  Tr.  1.  S.  122.  „Die  Heiterkeit  des  Geistes 
«en  Opium  Ist  mehr  ein  Traum  ohne  Schlaf  tu  nennen.  Tr«  Ipsa 
UlaHtas  et  alacritas  antmi  (qoae  aliquibus  a  medlocri  praebio 

Opii  enascitur,  illa  fluxa  et  temporaria  tranquilitas  et  beatiludo) 
•omnium  est  sine  somno. 

Sympt.  17.  Tr.  1.  T.  98.  Macht  die  Leiden  der  Seele  auf 
cmige  Zeit  vergessen  und  versetst  dann  in  eine  EntiOckung  und 
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erquickende  Seligkeil  des  Geistes.  —  Dies  scheint  mir  ein  von 
Hahoemtnn  aus  Tr.  Angaben  aod  Erzählungen  1*  c.  gelegenes 
ohne  Zweifel  richtiges  Resullal,  welcbes  nrit  dem  vorigeB  «od 
naehfelgendenSyniptane  turCbankterittik  desOpimn  einen  tref- 
fenden Beilrag  liefert. 

Sympt.  26.  Tr.  1.  S.  98*  In  India  id  suniuot  iiü  —  qni 
•appUcio  destinantur ,  atque  sie  ▼iolentani  aDimae  a  euo  corpore 
aeparaueoein  constantet  et  audacea  aostinenC» 

Sympl.  32.  Tr.  I.  S.  99.  In  grüsseren  Gaben ,  aJs  die 
sind,  welche  Heiterkeit  hervorbringen,  erregt  das  Opium  Trunken- 
heit.  Facilis  per  gradua  progreaaos  datar  ad  eam  —  quae 

temulentia  potiua  et  ebrietaa  auderi  meretur.  Wiederum  ohne 
Zweifel  richtig. 

SympU  37.  Schwindel.  Leider  schon  wieder  ungenau. 
nHominem  novit  Thomson ,  qui  a  viginti  et  amplius  annis  ob 
grates  TentricuU  cruciatus  Opio  fuerat  adsuetus ;  is  ab  Op.  noclu 

devorato  die  insequenle  —  verligine  kboravit  et  lilubavit 
Ebenso : 

Sympt.  41.  Tr.  I.  283*  Generosa,  cultu  et  offlcüs 
dignissima  foemina,  —  dirum  et  inveteratum  et  rebellem  — - 

Rheumatismuip  in  dexlrae  superioris  maxillae  regione  per  perio- 
dos  perpessa,  war  von  etwas  reichlicheren  wiederholten  Gaben 
Op. :  „Tertiginosa  anxia  et  delira.*' 

Sympt.  45.  Tr.  I.  S.  101*    Schmerthafter  Krampf  veo 

Blutharuen,  „qui  omnem  somnum  arbacel)at,"  dagegen  gr.  6 — 8 
Masaa  pilulor.  de  Cynoglosso.  Am  folgenden  Morgen  klagt  der 
Kranke :  ae  caput  quasi  ab  hesiemo  mero  grave  et  temuleatem 
circumferre.  Zusammengesetttes  Mittel  bei  einem  Krankan; 
Symptome  daher  gewiss  nniulassig  I 

Sympt.  53.  Empfindung  im  Kopfe,  als  wenn  man  auch 
einem  heftigen  Weinrauach  ausgescblafea  bat  und  erwacht.  Tr.L 
S.  iOl.  Bei  fielen  Kranken,  denen  tar  Erleicfaleraqg  ihnr 
Schaden  Opium  gegeben  worden,  blieb  kein  weiteres  Uebel  Qbrig« 
als  das  obige. 

Sympt.  68.   Extra  omnem  controTersiam  est  positnm,  Op* 
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eßicere  ul  seosus  oblundatur  et  interdum  abait  penilus.  IbI 
sicher  richtig  uod  ?oo  flahnemann  genau  angegehen. 

Sympt.  Furchtsamkeit  und  Schreckhaftigkeit.  Tr.  a* 
a.  0.  Ich  6nde  keine  Stelle,  welche  speciell  diese  Symptome 
angibt,  mochte  jedoch  deren  Richtigkeit«  gleichsam  alö  Resultat 
aus  den  pag.  125  angegebeoen  Symptomeo,  nicht  iäugnen* 

S^mpt.  91.  Wurde  schon  oben  als  unrein  nachgemsen, 
ebeoM 

Sympt.  92  und  94. 

Symptom  96  dagegen  idl  wichtig  als  notorisch  am  Gesunden 
beobachtet.  Die  steigende  Lustigkeit  und  Gedankenseligkeit  geht 
ins  Widersinnige  und  UnvemOnftige  Aber«    Tr.  L  $•  128.  Ist 

wohl  ahstrahirende  Uelalion  folgender  Erzählung. 

Postquam  de  Opiato  electuario  cum  sociis  in  convtvio 

degotasset  Kaempfer,  atque  inexplicabile  illud  gaudium,  quali 
nmqnani  in  vita  alfectus  erat,  quid  porro  accideref,  ita  recenset. 

„Soluta  sub  nocte  convivio  ubi  equos  conscenderamus  virtus 
pharaaei  quasi  mutata  scena  aliacerebris  nestriscreafit  phantas- 
nata.  Haudenimaliternobis  fisi  fuinius  quam  cum  pegaso  folatu 
per  nubes  et  irides  ferri,  lucida  elegantissimorum  colorum  specie 
uudiquoqae  oculis  nosths  observante.  Appulsi  domum  coenam 
CO  cepimus  cum  oblectamento  ac  si  cum  Diis  ipsis  coenaremus*** 

Sympt.  98.  Tr.  I.  S.  90.  Missbrancb  des  Opium  bei 
einem  an  febris  maligna  pelechizans  leidenden  Arzte ,  daher  als 
unrein  zu  streichen. 

Sympt  103.  Aengstlichkeit.  Tr.  I.  S.  148.  Missbrauch 
des  Opium  ton  einer  honesta  foemina,  quae  perpeluofere  cardial- 
j^icis  doloribus  torquebatur,  zu  streichen. 

Sympt*  115.  Tr.  I.  S.  87.  desgl.  Tralles  selbst  hatte, 
tafandis  cholerae  doloribus  afflictus,  abwechselnd  Land.  liq.  Syd. 
geDommen  und  darauf  das  in  Sympt.  115  Bemerkte  beobachtet. 

Sympt.  116.  Tr.  T.  S.  288.  An  der  rheumalismus-kranken 
Frao  oder  Symptom  41  beobachtet,  daher  gleich  diesem  su 
streichen. 

Sympt.  181.  Tr«  IV.  S.  190.  Nicht  ganz  genau  Obersetst. 
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^Op.  ad  teropus  ore  delentun)  ulctisciiia  in  lingua  et  faucibus 
exciUr«  jaoi  notavit  Matiiiolus."    Rei  Gesunden? 

Syaipl.  193«  Tr.  I.  S.  142.  Wieder  nicbi  reio ,  sondern 
an  foemellifl  spasmodicis  affBctobus  muletali's  beobachtet;  bei 
denselben  Syinpi.  224.  Tr.  I.  S.  142.  ut  circa  cordia  scrobiculum 
perpelua  inflatio  moiestias  faceret. 

SympL  226.  Aufgetriebener  Unterleib.  Tr.  a.  a.  0.  »turgor 
abdominis^  acblieaat  sich  unmittelbar  an  Syoipt.  224  an«  | 

Sympt.  229.  Beständige  BMhungseneugang.  Tr.  142  ond  ' 
148.  —  S,  142  (143)  gehrtrl  noch  zu  der  Erzählung  von  krainpf-  ' 
kranken  Frauen^  8.  Sympt.  193,  welche  an  ,,flatuum  perennis  pro- 
ventus**  u.  a.  m.  als  Folgen  Ton  Op.  Missbrauch  litten.  —  S.148 
flatuum  perpetua  progenies.**  bei  der  S.  103  erwähnten  feurio«  ; 
bonaaia.  Unriehtig  trots  der  doppelten  Cilation* 

Sympt.  236.  Tr.  I.  S.  141  und  | 

SympU  238.  ibid  S.  144  sind  weniger  wortgetreue  Cilate,  | 
als  vielmehr  gans  ncbtige  und  wahrheitsgemässe  Resultate  aus 
den  von  Tralles  an  jenen  Stellen  beschnebeneo  Versuchen  uod 
Beobachtungen. 

Sympt.  244.  Uarlleibigkeit  mehrere  Munatu  laug.   Tr.  I. 
S.  145. 

In  virgine  —  cui  Op.  per  aliquot  hebdomates  multorum  ns- 
lorum  erat  unicum  antidotum  —  —  postquam  cum  sanitale 

rediiset  in  gratiam«  seposito  prorsus  Opio  ^per  menses  vidi  sli- 
pticitatem  alvi". 

Also  wieder  Beobachtung  an  einer  Kranken!  i 
Sympt.  245.  In  I*  146.  Wieder  eine  gans  interessaote 
Krankengeschichte  einer  jungen  Neuvermählten,  welche  aoMer 
einem  Fehler  auf  der  Brust:  „abdoniinis  doloribus  et  vomilioni- 
bus  misere  torquebalur.**  Nur  Op.  vermochte  zu  liutlern,  doch 
war  nach  je  3 — 4  Tagen  der  Verstopfung  wegen  weitere  Hülfe : 
clysmata  etc.  nothig,  welche  durissiroa  scybala  egerebat»  Dies 
war  schon  Tielroal  geschehen,  als  einst  bei  sehr  hartnackiger  Ver- 
stopfung „emulsioiiis  oleosac  el  clysinalum  heuolicio"  dieKraoks 
^ingentem  mulem  iuduratorum  excrementorum  ederet,  inier  in- 
effabiles  dolores  spasmis  parturientium  simillimos* 
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SfMfU  28a*  Tr.  U  S.  131.  mm  oMbraw  BmImoIh* 
ff  ÜB  «n  Kfank«»  conponirt  1)  Vir  moaeribiis  •cdesiattkk 
praefoetat  balte  fon  einem  Ant  atit  Venedig  eine  reichliche  Dosis 

Op.  erhalten  und  erzählte ,  dass  er  sine  somno  in  amoenissima 
exstasi  permaosisse ,  et  per  boras  24  priapismo  fuisse  vexalam. 
2)  fiia  sehr  bertthmler  Graf  erhielt  wegen  geerbter  Gieht  S  glt« 
bndaa.  liq*  S.,  und  i>eriditete  am  andern  Morgen:  ae  in  aomnio 
ona  Docie  cum  pluribus  ac  12  puellis  rein  habuisse  I  3)  Ein  re- 
spectabler  Kaufmann  nahm  wegen  colica  chronica  gr,  3 — 4  Mass, 
pilol.  de  Cynoglosao,  allein  nach  angenehmer  4atand.  Ruhe  lasci- 
m  inaaginilHia  in  aomno  deceptna  caatiaaima  atragnla  poUnelia^ 
— dfch  er  aebr  aebwacb  wurde. 

Sympl.  304.  Schweres  Athemholen«  Tr.  a.  a.  0.  (wo?) 
Tr*  Cxperienlia  IV.  S.  85.  de  Op.  verissimum  est  quod  spirandi 
MberUtem  interlurpet.  Die  Ricliügiteit  dieser  Angabe  wird  nicbt 
beanstandet  werden« 

Syropt.  355.  Tr.  h  S.  137.  Seheint  iteaiiltat  vielticber 
Beobachtungen  von  Tr.  u.A.  zu  sein  (ob  an  Gesunden?)  Ehe  ich 
die  schweissireibende  Kraft  des  Op«  verlasse,  will  ich  die  nöthige 
Bemerkung  nieht  nnterlaaaen,  data  der  Op.-Schweiaa  leicht  Efflo- 
rcaeenzen  der  Baut  ber?orrufe  und  lugleicb  ein  Itatigea  Jueiten 
ferursacbe. 

Sympl,  386.  Tr.  I.  S.  110  Ist  eine  annähernd  genaue 
üebersetzung  des  Einganges  der  Experientia  X.  und  das  Resultat 
der  Beobachtungen  von  Trallea  seibat ;  ob  aber  an  Gesunden  ge- 
nuicbt? 

Sympt.  387.  Tr.  I.  S.  107.  Auch  dieses  Symptom  scheint 
mehr  ein  resumirendes ,  als  das  Resultat  einer  bestimmten  Be- 
obachtung SU  sein.  Es  ßndet  sich  theilweise  a.  a.  0.  in  der 
Bemeritung,  dass  ein  Mensch  irrthamlicb  gr,  3,5  Op*  belcommen 
Mm  und  nach  Erwecltung  aus  dem  Schlaf  auf  Befehl  (jussns) 
coepit  ambulare,  sed  liluhavit,  et  molus  musculorum  adeo  minn» 
tos  erat,  ul  vii  pedes  proferre  posset. 

Syropt.  400*  £r  lag  in  der  grOssten  Schwäche.  Tr.  i« 
8«  238*  Biese  ganse  Seite  und  die  vorhergehende  wie  nach- 
Mgende  theilweise  enthalten  nur  theoretische  BetiaehtuDgen  Ober 
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M  NklaftMoiMo4«äfiA  detOp«  und  di«  mtmaumMlMm,  tes 
}•  id«In*  die  MMtebtn  t om  Op»  scbwititD «  desto  tiefer  iclikiBi. 

Obiges  Symptom  kann  ich  daher  nicht  auffinden« 

Synipt.  417.    Tr.  I.  S.  112.    Man  sieht  auch  hier  den 

resttmirenden  Cbaracler  dieses  Symptoms :  Tr :  (eciie  enim  ille 

(soiDDOs)  eKqoid  praeternatartUe  adniitum  habet,  et  ni  nserfcs 

miD  soporen  vergit. 

Sympt.  437.    Tr.  I.  S.  282. 

Eine  Frau,  Mutter  von  vielen  Kindern,  sehr  reiibareo  titt- 
teo,  wekhewefen  habitueller  Krämpfe  i,Mater  doloroea'^  gonani 
Wirde,  erhieit  wegeo  eines  krSmpfedroheDdenRheumetisflMio  des 

Nackens  1  gr.  Op.  in  4  Theile  getheilt,  binnen  8 — 12  Stunden 
SU  verbrauchen.  Nach  der  3.  Gabe  schlief  sie  viele  Stunden  lang  ' 
and :  ezpergiscebalur  landero  temuleota«  ebria  et  semi-delira.  ' 

Die  Werthloeigiieit  dieses  Symptoms  f&r  die  reise  A*  M  •  Ih 
ist  kisr. 

Sympt.  438.    Nach  dem  Schlaf  Rausch  und  Schwindel. 

Dieses  Sympt*  scheint  sos  dem  eben  besprochenen  C^ims) 
und  dem  bei  Sympt.  41  ersäblten  Falle  (▼eri^nosa)  componirt 

sein ;  daher  ebenfalls  unbrauchbar. 

Sympt*  439.  Tr.  L  S.  122*  „Quorum  encephaloa  san- 
guine  mullo  spisso  calidooneratumerat  (deren  Kreislsuf  entweder 

durch  Pieberbewegung  oder  WeindiSt  beschleunigt  war) ,  tenv 

ficis  plcrumqiie  represenlntionibus  et  insomniis  lurbulentis  duI- 
lam  conlinuam  requiem  ioduigeotibus  faligalos  fuisse  etc. 

Sympt.  441.  Tr.  1.  8.  120.  Der  Schlaf  von  etwas  grossen 
Gaben  Op.  ist  nicht  ohne  Traume.  —  Aus  Beobachtungen  ab- 
strahiries  Symptom,  gewiss  richtig.  Anfang  der  Eiperientia  XI. 
S*  210*  Tr*  Sinngenau  OberseUt* 

Sympt.  442.  Tr.  I.  S.  121.  Die  ganze  Nacht  mit  einer 
Menge  Bilder  und  PhanUsien  im  Schlaf  beschSlUgt*  Wie  dne 
forige  Symptom  mehrAbstraction  als  einselne  Beobachtung*  s.ft* 

Ego  (Trelles)  per  plures  annos  ad  effectnsOpialorum  singulariter 

attentus  centies  vicihus  altero  mane  a  sumlis  ejusmodi  remediis 
reveoientesaudiviaegros  sua  simulacra,  quibns  per  totem  noclen 
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Wm  trani,  qua«  ex  ipsa  Morpbi  manu  veaperiUium  pulvillum 
icatpiwBOt 

Synpt.  415.  Zuwafleo  angeMluDe»  siiwailan  traiirif»,  tu* 
wcflen  iDgatKche  Ulli!  ftorcbterlicheTräome.  Tr.I.  S.120.  DgL 

sioDgetreiie  Ueberselzung  des  Tr/schen  Textes  ohne  namhaA  ge- 
jMchle  Beobachtung ,  welche  indeaaen  im  Folgenden  S«  121  ff» 
folgao* 

Sympt.  457.  Fr.  I.  S.  282.  Aofachrecken  im  Schlaf.  Ich 
versiehe  dies  so:  Der  Schlafende  macht  im  fortdauernden  Schlafe 
die  Bewegung  dea  Schreckens,  z.  B.  das  sogenannte  Zusammen- 
tikna,  Aofibhren,  finde  aber  dieae  Eracheinung  a*  a*  0*  nicht 
crwibot,   lal  dieaa  AulTaaaung  richtig? 

Syropt.  464.  Tr«  I.  S.  122«  —  — -  cum  praevio  usu 
Opii  —  —  desideratissimus  somnus  baud  subsequatur,  Üeri 
tameo  nihilominua  aolet,  ut  eo  proraua  abaente  vigilantibua  ma- 
oealiboa  ii^osaae  ideae  anrgant  et  phantaamata  varii  generia  ob- 
Mrteitar  ab  oljectia  extemia  mimtn  quantum  alitna. 

Sympt.  465.  Tr.  I.  S.  125.  Tralles  selbst  hatte  ad  im- 
Biaaa  dolores  cholerae  leniendaa  massige  Gaben  Op* pededentim 
laMnami,  Mamini  bene  qnantnm  mihi  tarrorem  nae  dormianli 
aae  i^ilanli  inenaaenBl  draconnm,  acetolorum  et  iniörmiam  d«- 
ftüDiuroque  rultuum  simulacra. 

Sympt.  506.    UäuOger  Schweis».    Tr.  I.  S.  134.    Vir  — 

 largiaainiam  doain  thariacaa  coeleatia  (I)  anmaarat,  audora 

paana  deMu  Ebaoda  EnShliiag  ttm  einer  Fnn,  welehe  wagen 
umt  diarhoea  larga  et  torainoaa  tigl.  Smal  Vi  gr.  Op.  nahm. 
In  der  Nacht  schwitzte  sie  so,  dass  sie  „fere  in  lectulosuo  natans, 
mebrroala  die  Wäsche  wechaeln  musste.  Ob  nun  das  Symptom 
von  der  eratenoder  derlatsterenGeachichte  abatrahirtt  iat  gleich, 
ii  beide  eben  nicht  ?on  Geannden  berrlihran  imd  im  ersten  Fall 
ticb  ein  Gemisch  von  Arzneien  statt  Op.  purum  gegeben  wurde. 

Sympu  611.  Tr«  I.  S.  138.  Bei  einer  Virgo  nobilis,  deli- 
cauda  et  aenaibilia  menaium  anooMilia  et  apaamia  hyatericia  ob- 
Miia  nach  Opiumpulfer  beobachtat.  Schweiaa  mit  rotham  Frin- 
Hiwiiaciiiag  (pnrpnracea  exanthemata  I)  und  Jnckan« 
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Wir  haben  bis  dahin  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der 
518  controllirbaren  Symptome  des  Op.  revidiri  und  oacb  den 
OrifpaalMi  gvpraft.   Stellea  wir  das  Reanlut  der  UaborigMi  Ar- 
bek  eioHMl  sttttoinen,  qb  eines  ttogeftlureo  Blicir  auf  dieCliall 
Würdigkeit  dea  noch  Obrigen  Tlieila  und  dea  Ganten  frei  sa 
ballen. 

Die  Aniabl  der  von  nna  durchgegangenen  Symptome  134. 
nach  Hahnemann's  eigner  Angabe  sind  davon  unrein  12  Sympt. 
an  Thieren  beobachtet  2  f, 

die  Vergleichung  der  Quellen  weiaet  nach  als  unrein  98  ^ 

Summa  der  unreinen  Sympt*  lld* 
Vor  der  Hand  uncontrolirbar  oder  entacliieden  rein  22  SympL 

Gesammtsumroe  134  SympU 

Verblltntaa  tum  Garnen,  d.  b.  den  geaammten  BeobachtuDgeD 

Anderer  518  :  112  —  4^/5^  :  1. 

Die  mnhevoUe  und  aorgftitige  Arbeit  ton  TraUea  maelit  nna 
möglich,  auch  noch  die  Angaben  Habnemanne,  welche  aaefa  aif 

eine  Anzahl  anderer  Schriflsteller  beziehen,  zu  besprechen.  Ef 
finden  sich  nämlich  bei  H*  eine  Anzahl  Schriftsteller,  deren  jeder 
je  ein  oder  iweiSyroplome  geliefert*  Die  Beachaffung  aller  dieaar 
Autoren  macht  aehr  viele  Schwierigkeilen  und  iat  biaweÜen  gar 
nicht  zu  eflectuiren ;  es  müssen  daher  manche  Symptome  unge- 
prüft bleiben.  Hier  kann  das  Werk  von  Traües  da  aushelfen,  wo 
die  Idenditat  der  flahnemann'schen  SymptooM  mit  den  vm  Tr* 
angefahrten  nachgewieaen  werden  kann*  Diea  iat  nun  bei  fötgen- 
den  der  Fall. 

1.  Waldschmid.  Sympt.  203  und  246, 
246.  W*  monit.  med.  cir.  op.  pag.  17. 

Tr.  Ein  Gbinirgna  impradena  gab  einem  Manne  cooaialentia 
aetatia  ein  Op«  Klyatir  und  bewirkte  „ut  alvna  penelua  officü  aui 
obliviseeretur  und  Purganzen  nur  schwierig  wirkten*  flociist 
wahrscheinlich  bei  einem  Kranken. 

Sympt*  203  nichi  aufzufinden« 

2*  Wepfer*  Sympt  3M.  de  Apoplex*  pag.  25*  ScMaglnai 
nicht  aalten. 
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Tr.  Narcolica  imrooderatius  assompta  «Uam  sola  »apople- 
nam  noo  raro  effeeiase*',  teatia  Wapfenia* 

Von  Narcoticta  die  Rede,  nicht  Fon  Op.  im  beaonderen  t 
Wir  wenden  uns  daher  jetzt  zu  den  Symptomen,  welche  aus 
Friedr.  llerrm.  I.udewig  MuzelTs,  Professor  und  Arzt  an  der 
CbariU  in  Berlin,  Werke:  mediciniacbe  und  chirurgiacbe  Wahr- 
nehmiingen.  Berlin  1754«,  aofj^ommen  aind*  Es  aind  die 
folgenden:  104,  III,  320,  361,  368,  369,  370,  476  und  506. 
Sie  finden  sich  in  der  zweiten  Sammlung,  Berl,1764,  wieUabne- 
maoD  ricblig  angibt,  pag.  131  0. 

Der  Bediente  einea  Reicbagrafen  batte  1760  Morgens  ge- 
glaubt unwohl  sieb  zu  befinden ,  und  ohne  Ärztliche  Anweisung 
auf  gut  Gluck  aus  einem  dem  Herrn  gehörigen  Glas  mit  Tropfen 
einen  guten  Schluck  eingenommen.   Bald  darauf  erfolgte  (104) ; 
aaaaerordentlicbe  Henensangst  und  (III) :  atarke  Kopfacbmenen ; 
er  erbielt  von  einem  Chirui-gus  eine  „ordinäre  Doae  Rad.  Ipec. 
ohne  Erfolg ;  der  hinzugernfene  Verfasser  fand  die  folgenden 
Symptome,  deren  Aufzählung  und  Kritik  »chon  deswegen  unter- 
bleiben kann,  weil  Muzell  fand,  dass  jene  Tropfen  ana  einer 
wf aarigen  AoflOaung  des  Opii  mit  „Spirito  eornu  cerri*  vermiaebt 
bestanden. 

Warum  bemerkt  Hahnemann  dies  nur  bei  476  und  nicht  bei 
den  Qbrigen  Symptomen  auch ;  warum  nimmt  er  aie  in  eine  reine 
AraDeimittellebre  anfT 

In  dem  !•  Bande  von  Med.  Dr.  Jobsnnea  Frelnd'a  Werken 
findet  sich  nach  den  rratleciiones  chymicae,  welche  celeberrimo 
firo  laaaco  Newtono  gewidntet  sind,  eine  ausführliche  Abhandlung  : 
Emmenologia  ete*  Lugduni  Bata?orum,  1734  •  welche  in  14  Ca- 
piteln  allea  HierbergebOrige  abbandelt*  Dem  14.  Cap.  de  reaie- 
diorum  viribus  et  operalione  sind  nun  folgende  5  Symptome  ent- 
nommen :  19,  354,  403,  415  und  505,  wobei  jedoch  bemerkt 
werden  muaa,  dass  die  Paginining  in  dem  vorliegenden  Exemplare 
rVeind'a  andere  ala  hi  dem ,  welcbea  Habnemann  vor  aiob  batia, 
aetn  mnaa.  fn  ersterera  erstreckt  steh  Cap.  14  fon  pag.  191  bia 
240  (das  ganze  lateinisch),  während  H.  pag.  139  Cap.  14  citirt. 

Auf  pag.  197  etc.  gibt  Freind  eine  kurze  Uebersichl  der 
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Wirkung  des  Op.  auf  das  Blut.  £8  wird  hierbei  aogeDommen, 
dass  die  ersle  Action  d«t  Op.  in  «Miguioe  aUeaatodo  beMeh«. 
Belegend«  Verrache    i.  w,  werden  nieht  enihlL 

19*   Heiterkeit,  Manterkeit,  ZnlHedenlielt,  geetirklelfflft«. 

animus  alacer,  vegetus,  paccatus,  ?igil»  vires  corpoiia  iosUu- 
raUe. 

374.   Hitttaat sobltge  und  xuweilen  Jucken« 

elllereeeit  entis  nonnunquam  et  pmrit.  pag.  IM* 

403.    Der  Ton  der  Muskeln  ist  erscblafft,  so  dass  eioe  Art 

Lähmung  erfolgt. 

ton  US  pirtian  ita  facilat,  ut  reiaxeotur  admodum  fibne. 

fag.  199. 

415.    Scidafrigkeit,  Scblummer,  BetSabung. 

succedat  aut  Stupor,  aut  somnolentia,  aut  ipse  somous. 

505«   £rregt  foat  atela  Schweiaa. 

Sangnine  attenuato  et  irelociua  quam  conauevit  ad  calaacM 
gbndttlaa  deiato,  aoceedit  libera  perapiratio  et  ander. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Proben  sieht  man,  dass  hier  eioe 
tbeoretisirende  Recapitulation  der  Opiumwirkung  gegeben  wird, 
nicht  aber  Bericht  über  Versuche  an  gesunden  Menschen ,  dm 
Besultate  doch  Hahnemann  in  der  ^Reinen**  geben  wollte. 

Bedeutend  ist  die  Anzahl  der  aus  Bergius  mat  med.  eat- 
lelinten  Symptome.  Es  sind  deren  14.  Die  Ausgabe,  deren  ich 
mich  zur  Conirolirnng  derselben  bediene,  gehört  der  Grossber- 
loglicbenHofbibliotbek  suDarmaladt  und  führt  den  Titel:  Natcrii 
medica  e  regno  fegetablli  tistens  simplicia  officinalia  parittr  tl* 
que  culinaria.  Secundum  syslema  sexuale  etc.  fuleliler  digessit 
Petrus  Jonas  Bergius.  M.  D.  Stockholmiae  1778«  Im  2.  Baode 
finde  ich  pag.  452  sub  No.  287.  Papaver  aommfemn  uaä 
pag.  456.  Opium,  deaaen  Arten,  Bereitung,  KennseiebeBi 
dann  457  (f.  die  Wirkung  des  Op.  externe  applicatum,  uod  dtfi 
interne  sumtum.  Das  llahnemann'sche  Cital  Sympt.  48  pag.  482 
führt  auf  Aconitum ;  es  muss  also  mir  eine  andere  Ausgabe  als 
Hahnenann  Torliegen,  Dessen  Sympt.  sind  aber :  48t  56^  ^ 
77,  101,  114,  176,  341,  385,  388,  414,  439,  467,  475.  Sie 
sind  alle  aus  der  Wirkung  des  Op.  interne  sumtum  pag.  457  uo4 
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45S  (in  W  Zmtm  «Bthallmi)  «mI  dciMo  lacMmnoda  «  abtto 
«•tMoiiMii*    Wieder  eine  körte  Avlkabliiiig  der  Baupterechei- 

nuagen  des  Opium,  wie  sie  in  einer  kurzgefassten  Pharmakodyna- 
mik vorkommen  (ein  gründliches  Werk  erforderte  weit  mehr  Ein- 
gekMi  •B'eEiaieloe),  die  licb  eher  »ieht  eof  besonders  eogtiteUle 
?ereii€lie  eUlliteii  imd  deber  sebon  im  Priosip  Diebt  in  die  reiM 
Arzneimittellehre  passen ,  welche  nur  „die  Sprache  der  redlich 
belragteo  ^iatur^  entbaitea  soll.  Wenn  es  darum  zu  ihun  war, 
HahnenMOO  aaiugreüsa  oder  so  beieidigeo«  so  koniile  bieim» 
■MUMlMr  Stoff  geoommen  werden.  Es  nnd  i*  B*  bei  der  insseren 
Aiiwendong  des  Op.  mehrere  recht  instructive  Versuche  bei  Pü- 
schen von  VVhytt  und  Alstoa  angeführt,  wovon  Uabnemann  nur 
1«  471  angibt. 

Ich  luUle  es  ftir  genOgend ,  die  Unbnuiebberkeit  obiger  14 
Symptome  iHr  eine  Wahrheit  Reine  Anneimittellehre  bewiesen  tu 
haben. 

Die  aus  Murray's  Apparatus  medicaminum  in  die  Reine  Arz- 
ntimittdUebre  gefloeseoen  Symptome  sehe  ich  in  der  £ditio  altera 
wMla,  cnrante  Ludovico  Christoph  Althof,  Cottingen  ilM, 

nach,  da  mir  nur  diese  zu  Gebote  steht.  Wir  haben  eine  bedeu- 
tende Anzahl  hierher  gehöriger  Symptome  zu  betrachten. 

Vorerst  aber  wollen  wir  die  Gelegenheit  benutzen,  Sympt.  1. 
ans  R.  Onwens  noctes  hagaaae  Vorrede  p.  14  su  reetiAeiren.  Das 
dam  Nothige  gibt  der  gewissenhsfle  Mnrray  pag.  284 — 886. 

Der  verehrungswürdige  Greis  Ouwens,  scholae  Haganae  oiim 
Rector,  wurde,  fast  90  Jahre  alt,  seit  25  Jahren,  besonders 
Alienda,  sobald  er  das  Bette  l>erohrt  liatte »  omninm  membrorum 
farüs  conmlsionibos  et  distorslonibus  grafissime  fosabaUir. 
Endlich  nahm  der  Unglückliche  (miser)  seine  Zullucht  zu  laud. 
liq.  Syd.  Auf  einige  Tropfen  horten  alle  Bewegungen  der  Glieder 
anfand  es  folgten  die  Sympt.  1.  beschriebenen  Symptome,  welche, 
wem  auch  sehr  interessant,  doch  nicht  in  die  reine  Anneimittel- 
Ishre  geboren,  weil  Niemand  sagen  kann ,  was  der  Krsnfclieil  an- 
gehört, was  dem  Opium,  was  endlich  dem  Crocus  des  Laudanum« 

Femer :  Sympt.  484.  Refert  Rolandson  Martin  caiorem 
et  ingestoOpio  ad  thermometri  indicium  initio  imminotum  esae. 
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Md  deiade  traospiratioDen  auolaoi.  Der  UnaUod,  daaa  die  Ci- 
ttÜMi  Miimi's  buelMillilkh  bis  anf  dtaAbkttnvog  geMS  «I  im 
BalmeiiMM*s  «tMim,  oinlieli  Veteaak.  ikad.  HandliBf  177S. 

P.  2.  n.  7.  Usst  mich  vermuthen ,  dass  vorliegendes  Symptom 
gleichfalls  aus  Murray  genommen  aeia  möge.  Sollte  biardiardi 
Md  dttrdb  ikolicba  Bamiliuiig  voaSMMMlwarkeo  mAi  naMhei 
SfUfloB  emstamieo  ood  BahMflaaon'a  eBoma  Bdclmteida  e^ 
USrbarer  aew!  Die  mir  fremde  Sprache  dea  Originala  macht 
aioe  Coiitrolirung  des  Sympt.  484  zur  Unmöglichkeit. 

Waa  nun  die  von  M.  unmittelbar  entlehnten  Symptome  be- 
trilll,  ao  ferwiwl  Uahnemann  auf  pag.  381  und  282.  Don  (aaf 
9  SeilMi)  aind  alao  alle  23  Sympt.  TeneichiieC.   Leaeo  wir  nach. 

Auf  S.  27*}  bemerkt  Murray  ganz  richtig,  dass  zur  Einsicht 
in  die  Wirkungen  des  Op.  bei  vielen  und  schweren  Krankheiten 
es  nützlich  aei,  effectus  ejusdem  gencrales  praemiltere.  Das  ge- 
achieht  nun  »fon  pag.  278  bia  291 ,  wo  Verfasaer  tu  den  Krank- 
heiten ttbergebt,  welche  0.  heilt  Dieae  Erörterung  irtgtaua 
ganz  den  Charakter  einer  aus  vielen  Erfahrungen  am  Krankenbett 
abatrabirlen  Keiintniss,  weiciie  wohl  ohne  Zweifel  richtig  genannt 
werden  nnaa,  gleichwohl  aber  nicht  in  die  Reine  A.M.L.  gehört, 
weil  nur  die  notoriech  an  geaunden  Menachen  gefundenen  Wi^ 
kungen  der  Arineien  Gegenatand  der  ReiBen  A«  M.  L.  aein  pollea. 
Weil  nun  mir  gern  glaublich  erscheint,  dass  viele,  die  meisten 
der  fraglichen  Symptome  allerdings  dem  Op.  angeboren«  ao  mochte 
ich  deren  bedingte  ZuUlaaigbeii  (in  Klammem)  anerkennen,  ood 
dieselben  daher  hier  apeciflcireo. 

Sjmpt.  27.  Vertigo  (pag.  281);  Sympt.  114.  Grawlas 
capitis  das. ;  Sympt.  131.  Rubedo  et  intumescentia  facici  das.; 
Sympt.  147.  Iridis,  ad  candelam  ante  oculoa  retentam,  immobi- 
iitaa  (pag.  283).  Sympt.  156.  TinniUia  aurium  (pag.  281)* 
Sympt.  172«  Op.  adeo  moleata  et  eicretionura  aeroaarom  par 
lotH  fiam ,  vel  glandulas  salivales ,  item  muci  ex  nariboa  et  la- 
ryoge  cohibitio.  Sympt.  177.  Siccilas  linguae  fauciumque 
(pag.  281).  Sympt.  180.  Sitis.  das.  Syinp.  191.  AppelUus 
eihi  poluafue  proatritio  (pag.  283).  Sympt  219.  Vomitorioruai 
etiamai  fortieram  inerlia.  das.  Sympt.  225.  Flatua  in  ventricolo 
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m  MMiMtait  ctihtri.  dM.   Synpi.  887«   AM  tardüat .  das« 

Sjmpt.  265.  8.  Sympt.  172  den  Anfang.  Sympt.  276.  Auctus 
ad  veoereni  Stimulus  cum  tenligine  qui  tantus  est  ul  nec  senes 

—  —  ezcladantur ;  et  „erectio  peiiis  eliam  in  trucidatiamililibi» 
tacM  i^i  proelia  perslittrel.'  ai  ntctii  paliilaaoea  mh  Muna- 
|Mmw  laaeifla  Inaamitaa«  Diese  Beobacbtang  aa  tttrkiaeban 
Soldaten  ist  ganz  sieber  richtig  und  als  an  Gesunden  gemacht 
aniosehen  und  zu  verwerthen.  —  Sympt.  301.  Celerior  simul- 
qa%  <liffidllor  respiraUo  (paf.  281).  —  Syoipt,  383«  Laagoer  at 
feUBtaa  (pag,  285).  Sympt  384.  Langnor»  displiceatia  reniBi 
drcmDstanliom  et  aomnoleDtia  quae  seiet  tncidere,  postquamOp. 
vis  deferbuit,  et  fatuitas,  Stupor,  tristitia ,  memoriae  labes,  in 
quam  orientales  gentes  protractiori  et  copioso  Opii  usu  seosim 
iranaeiiBU— Also  ? od  Hahnemann  nachlässig  und  mit  Wegiasamig 
wichtiger  MameBte  extrahirt,  —  Sympt»  446.  Sommis  —  qui 
saepe  insomniis  mox  gratis  mox  terrificis  turbatur,  et  ex  justo 
majori  doii  vel  frequentioribns  praebiis  facile  in  soporem  degene- 
rat,  quin  in  apoplecticam  mortem,  in  convulsiouum  sodalitio. 
4«cli  hier  wieder  wichtige  Momente  von  Uahnemann  Qhergangen. 

—  Sympt*  489«  Aceomnlatio  aangninis  in  eerebro  (pag.  281). 
Sympt.  492.  Citior  sanguinis  circuitus  non  potest  non  caloris 
aagmentum  creare  (281).  Sympt.  493.  Vasa  turgescunt.  das. 
Sympt.  494  a«  492.  Caioris  augmentum*  Sympt.  510.  Ist 
cambhiirt  aoa  pag.  283.  Tanlo  fegetiaa  antem  diaphoraaia  aae- 
cadil  eliam  a  parfis  dosihns ,  ita  nt  saepe  audor  Opium  redeleat 
et  Pruritus  cutis  cum  exantbemate  comitem  se  adjungat.  —  und 
ferner,  in  keinem  Zusammenhang  damit  (pag.  283  ganz  ol>eo)  ut 
tacltts«  viaos«  oUactus  Op.  sublatornm  exempla  legaatiur« 

Diea  atnd  die  ans  Morray  entlehnten  Symptome ;  der  Leser 
siebt  leicht ,  dass  hier  nicht  ton  einer  ahsichllicbett  PrüAing  des 
Opium  an  Gesunden  die  Rede  ist,  dass  vielmehr  M.  in  sehr  Ober- 
sichtlicber  Weise  die  Hauptwirkungen  des  Op.  aulzflblt.  Auf- 
fcUeod  hleiht  aber,  daaa  Hahnemann  einen  deutlich  angedeuteten 
Feraoch  einiger  Freunde  dea  Verftisaera,  anr  Erforschnng  der 
Wirkung  des  Op.  auf  den  Bluturolsof,  nicht  mittheUt,  obschon 
gerade  hier  ein  Versuch  an  Gesunden  vorliegt. 
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Wir  fvelkn  out  derAoftM  4iam  VenathMvoi  4mm  §mm 

g«a  M •  ANcbM  tt«liai«i : 

Sam.  Bard  halte  (vgl.  Sympt.  470  d.  R.  A.  M.  L.)  beobadi- 
IHy  das8  nach  gr.  1,5  Op.  der  Puls  nach  1  Stunde  von  71  auf 
W  in  1  Mui.  MMi  Mch  4  SCuadea  »«157  $Mägt  gMltm  nw; 
tu  aodmr  Ml  von  70  «ttf  62.  Nach  diatM  Beriobl  Ohrt  Ito- 

ray  fort : 

Similis  fuit  eventus  in  amicis  auctoris,  qui  eadem  experi- 
menta  subierant;  quorum  (amen  uooa  Opioveaperi  aumto,  omm 
80  wtikia  a«ctaa  fiiiaie  celeritaleni  arlerianun,  istra  nunUm 
primwii  obaemvit 

Das  ist  dochodenbar  ein  absichtlicher  Versuch  an  Gesunden, 
welcher  der  Aufnahme  in  die  R.  A.  M.  L.  aebr  wobi  werlb  ge- 

Daaaelbe,  waa  oben  aber  Murray  beaaerki  wurde,  daa«  Ma- 
lich seine  Angabe  der  Hauptwirkungen  dea  Op*  nur  ein  RtJiiart 

der  bisherigen  Beobachtungen  (an  Kranken)  sei  und  sein  solle, 
Jiaitieawega  aber  den  Obarakler  einer  Relation  Uber  aogesteUle 
Vtravche  an  aieb  trage,  moaa  hier  wiederhoU  werden,  aobaM  «ir 
die  aua  Geoffroy  aufgenommenen  Symptome  anaehen.  Die  fea 
mir  benutzte  Ausgabe  führt  den  Titel :  Tractatus  de  materia  me- 
dica  etc.  Auetore  Stepbano  Francisco  Geoffroy,  Doctore  med. 
Pariaienai,  rel.  Venetiia  apnd  Mioolaum  Peiuna.  MDGGXiJL 
Ba  finden  aich  in  dieaen  Buche  in  der  Nateriae  medicae  pure  IL 
de  vegetabilibus  eioticis ,  pag.  557  ff.  die  sehr  ausführliche  An- 
gäbe  der  dem  Genuss  des  Opii  vel  justa  vel  nimia  dosi  folgenden 
Symptome,  welche  aehr  lahlreich  aind,  wovon  iiahnemann  jedoch 
nur  ftdgande  6  auljsenoramen  hat, 

Sympt.  991«  Tardiorem  effieit  in  ventriculo  ciborum  con- 
coctionem,  ciborum  appetentiam  minuii.  ' 

Sym|)t.  272«  Urinae  profluvium  et  nonnunquam  auppreaio- 
nem  indncit. 

Sympt.  277.  Peniaerectionero,  aonnia  venerea  et  in  aomne 

seminis  emissionem  (efßcit). 

Sympt.  352.  In  cute  ruborem  et  levem  pruritum  excitaU 
Sympt*  505.  fiTacuatlonea  —  cohibet,  exceptio  aodortbua» 
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Sympl.  517.  Op.  diu  cuti  admotum  illam  pilit  Budat,  pra- 
'   ritum  eiciUt»  Modem  oonnaoquaoi  exulcerai  et  in  veaiculas 

Weahil^  HabDeMnn  nur  diese  wemgeo  Symptome  eeineo 
Werken  ein?erieibl  bei,  kena  ich  nicbl  erUireii,  wohl  aber,  daas 

diese  gleich  allen  ähnlichen  Ursprungs  an  sich  recht  gut  sind. 
Jedoch  Dicht  in  die  Reine  A.  M.  L.  gehören. 

Ana  Tan  Swieten  sind  our  5  Symptome  genommen. 

Zttm  Nacbacblagea  diente :  Gerardi  van  Swieten.  med.  doel« 
Commentaria  in  Hermanai  BoerbaafeApborismoa«  Tob*I.  edilio 
IL  Lugdun.  Battav.  MDCCXLV. 

Sympt  5,  6,  87,  366,  394. 

Sympt.  5  beaeichnet  Hahoemann  aelbst  in  der  Anmerfc.  ala 
unreiB. 

Sympt.  6.  V.  S.  Com.  I.  pag.  149  und  335* 

Uhi  validi  animi  affectus  omnia  tiirbant  in  corpore,  et  toturo 
aystena  nervoaum  irritant,  —  tum  confugimua  ad  illa  quae  spi- 

fitns  aepinot  papaveria  aoccua,  pai  perca  copia  anmtna 

betieaimnro  Dieit  qui  cogitari  poteat  aenaum  et  inatar  Nepenthea 
üeknae  omnium  malorum  obiivioneoi. 

Sympt.  87.  f.  pag.  372.  Es  kann  nicht  im  Geringsten  ge- 
Jmgoet  werden^  daaa  unferntlndiger  Gebrauch  des  Op.  in  groaaer 
QoaotiUlt  Delirien  etc.  eneugen  könne. 

Sympt.  366.  Conyulsionen,  ebendaaelbat. 

Sympt.  394.  pag.  325.  Imprudenti  usu  lelhalera  possunt 

fixere  apoplexiam. 

Aach  hier  keine  Bereicherung  der  reinen  ArineimiUeUebre ; 
wekbe  indeaaen  aua  folgender  EnSblong    Sw.  die  nnmiltelbar 

auf  Sympt.  87  und  366  pag.  372  folgt ,  vielleicht  tu  begrOnden 
wäre.  »luvenes  Caplhae,  ut  in^compolalionibus  vincerent  quera- 
dam  ei  aodalibuat  qui  reliquos  omncs  se  superare  posse  gloria- 
beotnr,  inter  pocnla  neacio  drachm*  Opii  vini  cyatho  diaaolutam 
propinavernnt.  Aliqood  horas  postea  miaer  ille  delirabat  peaaime 
post  profundo  somno  sepultus  jacuit.  Sequenli  mane  dam  in- 
viaerent  miscrum,  utvictonempe  insultarenl,  inveneruntjacentem 
eine  polan,  Uvidum  et  moribundum;  paulo  poat  fruatra  tentatia 
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q«ibu9dMii  etiam  ttllt  tvbeNmiilM  rmadttt  fUfilrivil  IV  hom 

eiapsis  post  Op.  assumtum.  Tumores  lividi,  infanlis  quadri- 
meslrU  caput  magailudioe  aequantes  brachia  ei  femora  cadamis 
iMiifpabiDt  com  IbaCore  inloleraMtt,  —  Haodarl  Katm  toi  dar 
Nwbterscbafl  liefen  tMufenwcite  berbei  «id  teektt»  dia  UUk 
mit  solcher  Gier,  dass  sie  dieselbe  unfehlbar  verscliluageu  hau«, 
wenn  sie  nicht  sorgßllUg  bewacht  wordeo  wäre.  — 

Miobi  obiie  Mab«  war  die  Auliiicbiiiig  der  bei  SyBpt.S4  m- 
gezegenen  Arbek  fon  Reinegg  inUfnaienbaeb's  medie.  BibKadMl. 
Dieselbe  findet  sich  im  II.  Bande  der  Medio.  Bibliotbelr  fea  M. 
Friedr.  Blumenbach,  das.  2.  Stück  (1785)  unter  der  Rubrik 
«Beifügen''  pag.  370  bia  386,  und  ial  ein  Stock  emaa  Brieies, 
wekben  Dr.  fteinegg  von  „St.  Geerg  den  iS^.  Nov.  1784**» 
Baron  von  Aach  inPeterabnrg  achrieb.  Hiemacb  lalHabaaMHlV 
Cilat  I.  1.  zu  verbessern. 

Wir  müssen  bei  der  Betrachtung  dieser  Symptome  eineo 
andern  Weg  einacblagen  wie  biaher,  da  dureb  Zerlegung  io«^ 
seine,  nach  den  Organen  des  Korpera  geordnete  Symptenedmi 
Werth  vielfach  gemindert,  ja  fast  vernichtet  wird  ,  und  Reioeß^ 
Aufsatz  ohne  Zweifel  die  wichtigsten  Belehrungen  enlkält ,  die, 
wie  geaagl,  nur  in  Zuaammenbang  ihren  Werth  behalteo.  Wir 
wollen  daher  sneral  dieaen  aorgfültigen  Beobachter  boren  oad  k« 
dem  Teite  aeinen  Angaben  an  der  jedeamal  entapreebendeBMb 
die  Nummer  des  Hahnemann'schen  Symptoms  angeben.  Aufdiese 
Weise  dürfte  es  leicht  sein,  beiden  gerechi  lu  werden. 

,«Ein  junger  Mensch,  der  aich  an  den  «naritti^ 

€enuas  dea  Op.  gewöhnen  wiB  —  —  —  wird  dam  anf  Ms«"^ 
Weise  initiirt : 

,,Sein  Meister  gibt  ihm  zuerst  etliche  gr.  dieses  Safles  in 
Wein  oder  Branntwein,  er  liest  ihn  noch  viel  dieaea^Geiriaktf 
nachtrinken,  bla  ihn  ehi  atarfcerRauach  aller  EmpflndnngbeitiM 
end  in  Schlaf  bringt.  Nach  7 — 8  Stunden  wird  er  durch  ScM^ 
teln  ermuntert,  so  sehr  auch  des  Schlafes  Uebermacht  ihn  lessdi 
und  genöthigt  viel  kaltes  Wasser  zu  trinken.  Allein  er  gibt  jedeo 
Becher  mit  Ekel ,  Uebelkeit  und  Erbrechen  wieder  von  flick  lod 
mit  thranenden  Angen  atarrl  er  die  Umatehenden  an,  ohne  lifl* 
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ledoeOt  oodi  tu  wissen  was  mit  ihm  vorgeht  (SyrnpU  150)*  End* 
Beb  gibt  man  ihm  warmen  Wein  mit  Muscalnuss.  Er  bricht  jettl 
Biebt  mehr ,  aHein  sehlirrig  und  ohne  Bewusstsein  gabnt  er  oft, 

und  schon  droht  ihn  der  Schlaf  wieder  zu  überwältigen,  als  man 
ihm  eine  aberniahge  doch  doppelle  Dose  Op.  gibt.  Lachen, 
Schreien^  Tanten,  Gerflusch  ?on  Musik  erhält  den  Schaler  etliche 
Stunden  lang  in  -gans  bewusstlosem  Zustande«  Er  will  reden, 
allein  die  Spracbwerkzeuge  bleiben  unbeweglich  bei  ofTenem 
Munde  (Sympt.  164).  Er  begeht  eine  Menge  läppischer  Hand- 
lungen (Sjmpt.  95),  die  der  Umstehenden  Gelächter  erregen; 
er  streckt  z.  seinen  Arm  nach  der  Zitter  und  vergisst  im  näm- 
lichen Augenblick  diese  tu  fassen  oder  den  Arm  lurUcksusiehen 

und  dergl. ,  bis  er  endlich  unler  L^lcheln  einschläTt  

,,Nach  4siandiger  Ruhe  wird  der  Schlafende  wieder  geweckt, 
oui  kaltem  Wasser  begossen ,  die  Augen  werden  ihm  mit  Essig 
gewaschen  und  alle  nur  mögliche  Kunst  angewandt,  den  Schlaf 
tu  vertreiben«  Man  zieht  ihn  von  seinem  Lager  weg,  zwingt  ihn 
zu  »phen,  aber  kaum  wollen  seine  taumelnden  Füsse  gehorchen, 
bis  sie  endlich  mit  vieler  Mühe  in  einige  Bewegung  gesetzt  wer* 
den  (Sympt«  376).  Der  SchOler  stammelt  (Sympt.  165)  balh- 
fersländige  Worte,  beklagt  aich  dass  ihn  friere  (Sympt.  479); 
man  gibt  ihm  warmen  Wein,  er  befindet  sich  besser  und  verlangt 
ZD  essen ,  aber  kaum  hat  er  mit  sehr  langsamem  Kauen  etliche 
Bissen  verschluckt,  als  ihn  Hunger  und  Esslust  fliehen  (Sympt* 
196,  1907)«  Er  wOnscht  zu  schlafen ,  wozu  er  aber  nicht  eher 
als  wenige  Stunden  vor  Verlauf  des  Termines,  den  man  vom 
Ietzl*?n  Genuss  des  Op.  an  rechnet,  gelassen  wird.  Kaum  hat  er 
nun  wieder  diese  wenigen  Stunden  geruht,  so  weckt  man  ihn 
wieder  mit  Gewalt ;  er  muss  nochmals  die  gleiche  Quantität  Op. 
nehmen ,  worauf  er  wiederum  wie  vorher  behandelt  wird«  —  So 
wird  denn  der  Körper  mit  jedem  Tage  immer  mehr  an  dieses 
Mittel  gewöhnt,  und  schon  zwischen  dem  8.  bis  1 1 .  Tag  empfindet 
der  Lehrling  die  gewünschten  Folgen  der  bisherigen  Behandlung; 
er  geht  zwar  mit  aufgedunsenem  Gesichte  und  gleichsam  strotzen- 
den Augen  einher,  allein  sein  ganz  eigner,  bedeutender  Blick 
zeugt  von  innerem  glücklichen  Gefühl  eines  ruhigen  Zustandes 

15* 
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(Sympt.  102).  Allein  auch  diese  Freude  währt  nicht  lange, 
sondern  weoo  sich  die  Wirkung  des  Op«  wieder  verliert,  welches 
bei  Anftogem  in  24  StuDdeo  to  erfolfea  pflegt,  enplliMlet  er 
grosse  BeingstiguDg  (Sympt.  105),  Dnmbe,  allerlwod  edmcfc* 
hafte  Vorstellungen,  Zittern  und  Uebelkeiten,  die  nicht  eher  fer- 
gehen,  bis  er  eine  abermalige  Gabe  Op.  genommen  hat.  Alsdaeo 
verlieren  sich  diese  Zufälle  nnd  es  entsteht  ein  stiller  angenehmer 
Rauseb,  der  10—12  Minuteo  (?  G.)  anhält  und  sieb  mil  der  leb- 
baflesten  Vorstellung  derjenigen  Idee  endigt,  welche  der  Opmh 
esser  empfinden  wollie. 

, «Stimmt  er  sein  Gefühl  z.  B«  zum  Zorn,  so  wird  er  mulhig 
bis  sur  Raserei,  da  er  dann  keiner  andern  als  dieser  VorsleUn^ 
mSchtig  ist.  Er  aDisskennt  die  Gefahr  (Sympt.  24  u«  27),  in  wekbe 
er  sich  blind  aufs  Gerathewohl  stflrtt,  und  wohl  auch  selbst  dje 
Person,  die  er  mit  seiner  ungestümen  Wuth  anlcillt. 

„Will  er  sich  hingegen  lieber  sanften  Gefühlen  aberlassee, 
so  bleibt  er  ruhig,  Ixchelt  mit  innigster  Zufriedenheit,  snclit  stü- 
schweigend  die  Anwesenden  fon  seinem  GlOck  tu  ttberzcugeü. 
bis  er  endlich  nach  verrauchtem  Rausch  zu  tnlumen  aufliOrt. 
wieder  menschlich  wird  und  seinen  GescbAflen  in  stiller  Ruhe 
nachgeht;  doch  empfindet  er  immer  eine  gewisse  Schflcbtembeit; 
er  wird  Tergesslicb  (Sympt  76),  allen  feineren  Empfindungen 
unfähig  (Sympt.  83  zum  Theil)  und  für  Schmerz  und  für  VVohl- 
lust  immermehr  gleicbgiltig  (Sympt.  62  und  286). 

Der  Opiophag  bedarf  fortwährend  grosserer  Quantitäten  Op^ 
und  zwar  in  kfirseren  Intervallen :  eine  Unse  ist  in  der  Folge  ftr 
jeden  Tag  kaum  mehr  hinreichend,  und  nun  wird  derOpiumesscr 
stumpf  und  bei  dieser  Uuempfindiichkeit  in  allem  Verstände  — 
höchst  elend. 

„Der  Schlaf  flieht  ihn,  kein  Traum  ruft  wenigstens  Erinas- 
rungen  ehemaligen  Genusses  benror ,  das  Op«  selbst  wird  Htm 

endlich  zum  Ekel  (ob  Sympt.  192)  und  doch  zwingen  ihn  dann 
die  sonst  unausbleiblichen  gefahrvollen  Zufalle  zum  öfteren  Ge 
brauch  desselben,  den  er  ohne  Lebensgefahr  nun  nie  wieder 
unterlassen  darf» 

Seine  Gestalt  wird  ganz  umgeformt.    Das  Gesicht  ist  ge- 
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fdiwollen ,  die  Muskeln  desselben  unbeweglich,  schlapp  hängend 
(SfBpl,  131  ??),  die  Augen  Iriefend,  der  geoie  Körper  schwach 
(Sjoipt.  396),  somnineDgeftllen,  da  ihm  die  Knochen  ihre  mU- 
easie  Statte  versagen  (Sympt.  382).  Er  ist  immer  Trost  ig  (479 
und  480),  wälzt  sich  in  allen  warmen  Orten,  Bädern  und  Aschen- 
hecrdeo  umher;  aus  Unfähigkeit  einer  vernünftigen  Vorstellung 
OBfuipt«  71)  fergiesl  er  die  Ehrbarkeit  (Sympt  83  sum  Theil), 
wM  »Ben  Meotefaen  com  Seheosal ,  bis  inletst  die  WaMertuchl 
(Sympt.  342)  seinem  Elend  ein  Ende  macht.** 

In  diesem  trost-  und  reizlosen  Zustand  nehmen  Viele  Zu* 
ftucht  zum  Mercar.  sublimatas,  „welchen  sie  kauen  und  mit  dem 
Sfdcbel  hiullg  (Sympt*  168  unrein  I)  ana  dem  Mund  llieaaen 
tneaeB**,  was  in  luraer  Zeit  unbeachreiblich  ekelhafte  Geschwtlre 
und  von  Speichel  und  Eiter  verklebten,  entfärbten  Bart  verursacht. 

„Endlich  vergeht  dem  Tberiaki,  d.  h.  Opiumesser,  sogar 
die  Sprache  (Sympt.  162?),  erwinaelt,  aobald  man  ihn  in  aeinem 
fergoogen  atOren  will  aufa  Aenaaerate,  und  wird  er  wirklich 
seines  nur  langsam  tödtenden  Mittels  beraubt,  so  fällt  er  in  die 
heftigsten  Zuckungen ,  an  denen  mehrere  gestorben  sind ,  daher 
Bau  ea  nun  öfters  ala  ein  Mittel  veraucht«  die  unempfundene 
Qnalaolcher,  andern  tum  Griuel  gewordenen  Menachen  ftuher 
n  endigen,* 

Der  Opiumesser  kann  nur  sehr  schwer  seiner  Gewohnheit 
entsagen,  weil  die  Qual  zu  gross  ist,  wenn  ein  solcher  Unglück- 
licher nicht  im  gleichen  Augenblick  wieder  von  neuem  Opium 
mmmty  aobald  daa  alte  lu  wirken  aufhört.**  Einige  haben  aich 
durch  iHlufigen  Gebrauch  von  Etaig  von  der  Plage  frei  gemacht, 
andere  vergessen  das  Dp.  dur  ch  Rauchen  der  grünen  getrockneten 
Hanfblllter  (Haeschiacbae),  die  nach  einigen  Zügen  völlig  beUu« 
ben  und  benuacben  u.  a.  w, 

Ala  Vorbeugungamittel  für  aolche,  die  bereite  tägl.  20  gr. 
Op,  morgens  assen  und  vor  der  fortwährenden  Sleigening  der 
Gaben  Op«  sich  fürchteten,  dient  eine  Zubereitung  von  Lac.  1. 
Crocoa  in  aOaaem  Wein  digerirt  und  etwaa  gekocht ;  die  Colatur 
wird  Ina  lur  Bonigdieke  abgedampft  mit  One.  1  leracbnittenem 
OpiwB  und  Unc.  1  Ambra  griaea  Toraetit,  im  Waaacrbad  mlig- 
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lielnt  «kgedteapft,  ia  swei  IMI0  gethtiU«  dem  einer  Oir  ei|NM 
Mooat  binreicbu 

Diese  schwächere  Mischung  erhält  die  Kraft  des  Beischlafes 
(Sympt,  287  unrein  1),  ,,wübr60cl  sie  bei  Opiophagen  zerrüUot  uod 
eretickl  ist  (SymptSSG),  fehr  eietticb  «naogiicb  darafwaiit 
wurden''  (vgl.  Synpl.  282). 

Hysterische  Weiber,  die  in  Asien  seilen  sind,  bekouimeo 
voaOp«  OAer  ,,ein  unbeilbares,  periodiecbes  Aufstossen  (rectus), 
du  de  Qoertrlglicb  machi  oad  deoMaui  mr  Soheiduof  neibigi*' 
(Sympu  229  iwrein  1).  Has  Op.  wird  ?eii  den  AsiaieB  betier 
und  leicbter  als  von  Europäern  vertragen* 

Eine  todlliebe  Saibalfergiftnng  mit  Opium. 

Eine  vornehme  Person  vergiftete  sich  wegen  eines  grossen 
Betruges  bei  einem  abendlichen  GastmabI,  wo  er  viel  ass  und  noch 
mebr  trank  (Wein?  Sorbet?  Branntwein?),  wobei  er  sieb  iwei 
Opiumkugeln,  lusammen  Udc*  V  '^,  beibrachte« 

Plötzlich  überfiel  ihn  schmerzbarier  ßlasenkrampf ,  der  ibo 
zum  öfteren  Harnen  nöthigte« 

Der  Urin  ging  unter  vielen  Scbmerten  wenig  und  grOo  ge- 
firbt  weg.  Kurs  darauf  beftigea  Aufstosaen,  welcbea  sieb  in  be» 
tiubendem  Rausch  und  gani  natOrltcbem  Schlaf  endigte. 

Am  andern  Morgen  sehr  früh  Zähneknirschen,  Zucken  aller 
Glieder,  guaaerat  acbaumvolJerMund  (Sympt.371  unrein  a.aogL) 
und  featgeacbloaaene  Augen ;  Pula  wie  geatern  weich  und  buig- 
sam.  Nach  Angabe  eines  Dieners  litt  Patient  oft  an  Epilepsie, 
obwohl  hier  sicher  kein  epilept,  Anfall  vorlag. 

In  der  4,  Stunde  des  Tages  (Sept.  22)  endeten  die  Zuckungen, 
ein  häufiger  Geifer  lief  aua  dem  Munde  (Sympt«  168  unrein  ma 
daa  forherige) ;  die  Augenlider  deckten  die  Augen  nicht  mebr, 
die  ganz  trübe  von  blutigen  Adern  strotzten  (Sympt.  133). 
Puls  wurde  langsamer,  (deiner,  Atbmen  seitner,  in  der  7.  Stunde 
kein  Lebenaieichen  mehr* 

Der  Geifer  Terlor  sich ;  aua  der  Naae  trOpfelt  langaambdciiit 
roth  geDirbtea  Blut ;  die  Leiche  wurde  nicht  steif,  blieb  gelciik 
bis  zum  dritten  Tag,  wo  deraelbe  beerdigt  wurde,  aber  nscb 
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mMgMt  Tageo  snr  StraHi  dM  Mm  fmdeckten  Betrog»  «M«r. 

Alisgegraben. 

Alle  bebarteo  Theiie  werden  durch  dM  geringste  Ziehen 
huM  umd  «iitliikMii;  die  LeaBwaiMi  der  Leiche  fop  Blut  sehr  hoeb- 
vedi  feftrbt,  die  Glieder  noch  beweglich  wie  mlier,  Bichl  der 
geringste  aashafle  Geruch.  Die  vieltach  umhergescbleifle  Leiche 
wurde  in  den  Fliiee  geworfen,  von  den  Welie»  ausgeatossen,  Ton 
widm  wdieiatebeiideii  Hiiadeir  wagte  keiner  anrnheieaeiH  Aaiik»» 
wgfel  taaeeB  die  Schenkel  kahl  nnd  lieeNi  den  ttbrigen  Körper 
irer£aulen. 

Von  den  aus  vorliegender  sorgfältigen  Arbeit  des  Dr.  Reinegg. 
io  die  R.  A.  L.  Obergegangeoen  30  Symptomen  sind  6  nicht  rein«, 
•ioilieb  SympL  66  nach  Op»  Wein  und  Nix  neachal« ;  Sympt 
168  bei  Gebtaneh  fon  Merc.  enbüm ;  SympU  287  Opium  mit 

Orocus  und  Ambra  ]  Sympl.  229  bei  hysterischen  Frauen ;  Sympt. 
168  und  37i  bei  einem  höchst  wahrscheinlich  epileptiachen' 
MMmo. 

Vergleichen  wir  die  Übrigen  Symptome,  so  ist  deren  Bein« 

heit,  abgesehen  von  einigen  Ungenauigkeiten  im  Ausdruck,  nicht 
anittlecbten»  Dennocb  aber  stellen  sie  dem  Leser  ein  ganz  an«« 
deres  fiild  vor  die  Augen,  als  die  vorliegende  (in  dem.iOr  unt 
wnsanthchen  Theiie  gana  unferindert  wiedmrgegebene)  Exposition 
des  VerCaHsers.  Vor  aUeo  Dingen  vermiest  man  bei  Habnemann 
die  sehr  wichtige  Bemerkung,  dass  das  Opium  den  Gedanken, 
fimpfindungeo  des  Tberiaki  eine  bestimmte ,  willkttrUcb  zu  währ 
Uttde  Richtung  bis  anf  das  iusserate  Bzirsm  beibringt»  So  kann 
derOpiophag  nicht  nur  in  Zorn,  Raserei  und  Kampfwuth,  sondern 
auch  in  sanften  Gefühlen  des  Mitleids  u.s.  w.  schwelgen,  s.  oben. 
Ebenso  sind  die  sehr  wichtigen  Erscheinungen,  welche  derSchtti 
ler»  min  mlleble  aagen  Novisot  wihregd  seiner  Einweihung  und 
Verberatang  tum  Tberiaki  kund  gibt,  bei  Habnemann  ala  dieeenr 
Stadium  angehörig  nicht  wohl  zu  erkennen. 

Wenn  also  auch  jedem  einzelnen  Symptome  im  Allgemeinen 
kein  VonrarCmi  nmehen  ist»  so  kann  doch  die  Gesammtheit  der- 
eslbeo  keineswegs  ein  lebendiges  Bild  derOpiomwirkung  bei  den 
Orienulen  gewahren,  wie  es  Reinegg^s  Arbeit  gibt,  und  mea 
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wird  ohne  Gehässigkeit  sagen  können,  dass  dem  Habnemann'scheo 
Auszuge  der  genannlen  Abbaodlung  das  PrSldictt  der  ^eoaiuglcil 
wmI  Treue  Bichl  luiBerkenneD  sein  werie. 

Aus  Geerg  Toaog  treatise  od  Oimooi*  Ediiili.  17M.  kl 
Hahnemann  26  Symptome  aufgenommen.  Das  engl.  Origiml 
steht  mir  nicht  zu  Gebote,  ich  bediene  mich  daher  der  imJ.  1760 
in  Bayreuth,  hei  J.  A.  Lühecks  erschienenen  llebersetzung :  Alh 
l«MllMig  vom  Opio  oder  MohoMlIe  auf  praktiflche  Benerkngaa 
gegrttodet.  Manclie  kleine  Dilferenten ,  t.  B.  NiobtllbereiMli»' 
mung  der  Paginirung  heider  Werke,  Substitution  eines  Synonimen 
alaU  des  andern  erklaren  »ich  hieraus  leicht  und  können  keineii 
Vorwurf  gegen  Hahnemann  begronden« 

Wir  gehen  nun  diese  Symptome  durch« 

Sympt.  25.  pag.  102.  Der  Mohnsafl,  welcher  2—3  Stoa- 
den  for  einer  (ansehnhchen)  Operation  genommen  worden,  rnacbi 
Mutb  und  Sündhaftigkeit,  sowohl  im  Körper  als  im  GemOtbe.^ 
Er  verringert  nichl  die  Scbmerten  der  Operation»  sondern  tuM 
den  Kranken  vermögend,  diese  besser  sustusteben. 

Ich  halte  diese  Beobachtung  fOr  ganz  richtig  und  für  eim 
Beweis,  dass  Opium  auch  bei  chirurgischen  Kranken  analog  wirkt 
wie  hei  Gesunden,  vergh  Sympt.  24  und  26« 

Sympt.  37.  Schwindel.  Von  Hahnemann  an  sich  selbst  Sick 
gtt.  49.  laudan.  liq.  Syd. ,  um  einen  unaufhörlichen  trockenw 
Husten ,  dem  Masernhusten  ähnlich ,  zu  verlreiben.  Unter  den 
unangenehmen  Folgen  war  auch  Schwindel«  (pag.  37.)  aod 

Sympt«  42«  Schwindel  mit  Kopfverwirrong«  OiirsiB  ^ 
das  vorige* 

Sympt.  89  vermag  ich  dem  Wortlaut  nach  in  Youog  tM 
aufzufinden. 

Es  ist  Oberhaupt  auqli  kein  Vertuet ,  wenn  von  den  S7ati 
Tonufp  entnommenen  Symptomen  in  der  Uebersetiung  eines  oitf 

mehrere  vermisst  werden ,  sie  sind  alle ,  nicht  blos  Sympt.  1^ 
von  Toung  an  sich  selbst  beobachtet  worden ,  als  er  gegen  einen 
Husten,  dem  er  m  seinem  ,igsnien  Leben  ^  sehr  unterworfen  war, 
in  mehreren  Pillen  2 — 30  gtt.  laudan.  genommen  t  «sdsrck 
mehrmab  der  Husten  „dem  Schein  nach''  des  andern  Ifori^ 
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curirl  war«  aber  Nachmittags  aus  war,  „wann  die  Wirkung  des 
MehMaftaa  aoa  wir.**  Einen  andern  Veraocb  raacble  Toung  an 
stebaeHwt,  „wenn  iehtoflblmig  war»**  woanf  30gtt.  der^Boalen 

wirklich  ruhig  blieb,"  aberSympt.  128,  291,  296  und  308  sich 
eiDfaDdeo;  endlich  mehrere  Symptome  nach  dem  bei  SympU  37 
enrtbnteo  Veraucbe. 

Kurs,  lAa  fön  Tonng  angegebenen  Symptome  robren  her 
l)fon  laudan.  liq.  Syd.,  bekannclieh  Opium  nHGroeoa;  2)  sind 
sie  von  Young  an  sich  selbst  in  Krankheitszuständen  beobachtet 
und  daher  in  die  reine  Arzneimittellehre  nicht  gehörig.  Wer  im 
Original  den  3*  Abacbnitt:  „fon  den  Wirkungen  des  Nobnaaftea 
and  daa  Seblafea  etc«  pag.  34 — 39  naehieaen  will,  wird  aich 
überzeugen,  dass  meinUrtheil  sehr  gelind  genannt  werden  muss, 
dass  noch  manches  andere  anzuführen  wäre,  um  die  Verwerfung 
der  Syropt.  37.  42.  89.  107.  127.  128.  156.  166.  173.  219. 
360.  m  291. 293. 806.  310.  336.  429.  430.  431. 450.  469. 
MI»  467.  49i  und  498  iv  begründen. 

Einen  vorlheilhaften  Gegensatz  hierzu  bildet  sogleich  Symp- 
\m  13 ,  welches  aus  Georgii  Wolfgangii  Wedeiii ,  med.  dr.  etc. 
OpiligH,  Jenne  1682«  entnommen  wurde. 

Sjmpt.  13.  pag.  165.  Eine  erlauchte  Person  nahm  aabr 
oft,  um  sich  lu  den  ernsthaftesten  und  wichtigsten  Geschäften 
bereit  zu  machen ,  Opium  mit  dem  besten  Erfolg  und  erreichte 
üw»  Zweck,  fvieSynpt.  13  richtig  angibt.  Wichtig  als  Veraucbe 
aoOaaunden. 

Sympt.  182.  pag.  27.  Op.  paalulum  in  ore  detentum 
lingoam  et  palatum  exulcerat.  scheiut  gleichfalls  richtig  zu  sein, 
aean  auch  direct  kein  specieiler  Versuch  angegeben  wird. 

Sympt.  206.  Vomitnm  aaepe  mane  altero  ab  eibibitione 
Laadani  aequi,  teatalur  experientia,  ob  aber  bei  Gaaundent 
(W.  pag.  92.) 

Sympt.  278*  Saepius  deprehendimua  ortaafuisse  poUutiones 
■Mtmaa  cunitenttgine,  cujua  reiplura  exempla  poaaemua  affere, 
M  nomine  aegrornm  propagare  religioni  nobis  duceremus. 

(pag.  129.)  Zu  streichen. 

Sympt.  279.  pag«  128.  werden  die  Beispiele  derlndier  und 
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Uudam  venerem^  gebrauchen. 

Wir  wolleu  bier  zwei  weitere  Symptome  anknüpfeo,  di 
Wedel  iMis  in  Staad  aelil,  dieeelben  zu  beurlbeileo,  iiiniiib : 

Sympt«  IftL  Unbindigt  Geilheii,  foo  i.  i«  Sur,  B«iii 
nach  dem  OrieoU  Die  Chinesen  bedienen  sicli  dee  Ojpiom  nil 
solcbem  Erfolg,  „ut  per  tolam  uoctem  veoeri  iitent«''  Ist  wohl 
nicbt  in  i>ezweifelo ;  ferner 

Sjmpt.  a84,  Tr«gbeü  dee  GeMfiblecbuuiebee.  JUnodaea« 
experienüa  cenatare  acribet :  0«  libidinia  aatmoi  pnlins  «oeraeieb 
atque  ignavos  caraia  reddere  motus«  Auch  dieaea  ind€ble  ich  fllr 
richtig  halten. 

Hiernach  hören  wir  Wedel  weiter : 

Synipt«  S85  nnd  286.  Garciaaabhorto  nona^kmaphrediii* 
aenm  eaee  negal  Optnm ,  aed  et  na«  ipaina  alerilea  faoUa  ae  ob* 
aervasse,  memorat*    Wird  wohl  auch  richtig  sein* 

Sympt.  505.    Op.  sudores  movet.    Ist  wohl  eine  ganz 
richtige  firfabruog,  wenn  auch  kein  beauuigendaa  fieiapiei  ange- 
lührt  wird ;  ob  Erlahrnng  an  Geanaden,  liaataidiMa  dem  Ganam 
Cap.  IV.  pag.  89—91  nicht  entacheideo,  dainr  bleibt  der  Warth  ; 
fOr  die  reine  Arzneimittellehre  zweifelhaft. 

GewUs  aber  ist  Sympt.  287  lu  aireichen« 

Rechl  gut  laaaenaich  hier  die  wenigen  SfmplnmefiUaaUei'a 
anknöpfen.   Sie  aind  ana  Michaelia  BttmoUeri  de  firtnl«  Oph  j 
diaphoretica  diaaertatio,  Lipaiae  et  Jenae  (das  vorliegende fisemplir  j 
der  Ghgl.  Hofbibliolhek  ohne  Jahrzahl)  entnommen.  i 

£tLioUüer  gibt  in  Gap»  I«,  welches  eOectus  Opii  in  partes  1 
conlentaa  conaideral  eine  Imne  theereliach  pcaktiaehe  Uebenuaht  | 
aeiner  Wirkung«  wie  wir  aie  tan  Beigina,  Murray  und  Andere 
schon  öfter,  bald  kürzer,  bald  ausführUcber  geaebeo  haben«  S< 
wird  $.  3.  (nicht  5)  erwähnt,  dass 

Sympt.  177.  faucium  et  lingnae  aü^ualia  aiedcaat  et 

SympL  180«  Sitia  nrgentia 
daher  rOhrten,  daaa:  aub  aanguinia  blandiori  ftnin  el  PiflM 
lymphae  quoque  tardior  necessario  sequitur  moiuä. 

Beide  firscheiouiigen  aind  alao  keiueawegs  das  Ruului 
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phystologiselMr  Varsuche«  wie  et  die  reioe  ArzDdnittellebre  ver- 
lang sondern  aus  der  Erfahrung  an  Kranken  richtig  abgezogene 
Resultat«,  die  aus  vielen  Lehrbüchern  der  PharmaluMiyiiaffiik  w- 
saomittafäaltUty  •UerdiagsiecJiiTOlei^iapime^'gebeD  werdeo* 
ftllein  was  ontit  eioe  solche  Sndeieil 

Sympt.  223.  vermag  ich  Irolz  des  a.  a.  0.  weder  in  %.  3, 
4  «der  5  audufiodeo,  t*  ^*  P^«  7  ieaen  wir :  »naturalem  con- 
(eoionini  flaion  per  alfoni  el  leaicam  Ojnpt  270)  eahatotf 
apUm  est  Opian* 

Syoipt.  391.  Auch  dieses  Symptom  ist  weder  dem  Wortlaut 
noch  dem  Sinn  nach  in  einem  der  bezeichneten  §|.  zu  finden, 
ond  der  geringe  Werth  der  obrigea  mag  mich  enlacbuldig««»  weM 
ich  nicbi  weiter  nach  ihneo  sncbe. 

Wir  schreiten  nir  Menebtung  der  WWis'seben  Symptome. 
Diese  finden  sich  in :  Pharmacentice  rationaiis  sive  dialnba  de 
m edicamentor um  Operation ib US  inhumano  corpore^  auloreXboma 
WUlis.  m.  d.  Uagae-eomitis  MDCLXJJV. 

SyropL  55.  W«  pag*  307*   Scio  quosdam  ab  boo  pbafmaco 
iQgenii  tardilatem  aut  stiipiditatem,  aliosque  amentiam  contraxisse. 

Sollte  hier  von  physiologischen  Versuchen  oder  f  on  Unglttcks- 
OJiett,  d.  h,  sn  grossen  Gaben  etc«  die  Rede  sein? 

Sfmpt.  78.   Fre^ns  eorum  (aarcoUceriimU)  nsns  in 
multis  horoinibus  memoriam  debilitat.    Eheu ! 

Sympt.  79*    Von  einem,  der  im  Fieber  eine  ziemlich  grosse 
Gabe  laudan.  genommen  balle  I — ittr  die  reine  Araneimitteliebre? 

8. 154.  W.  pag.  305.  Ein  sUrker  Mann  (gesund?)  wurde 
durch  Opium  getodteU  Er  schlief  nicht  eher,  als  der  somnus 
ultimus,  mors  ipsa  über  ihn  kam ;  gleich  nach  Einverleibung  des 
Giftes  klagte  er  Uber  ausgezeichnete  Magenbescbwerung ,  dann 
Ober  iUlti|j|poxla«gttore  insignicumspiriluumomninmconcideniia 
et  eitremorum  infrigescentia  afficiebatur;  atque  intra  4  boras 
oculos  SUDS  caligare  et  prorsus  caecutire  quaeritans,  exspirabis. 
Sollte  diese  Verdunkelung  der  Augen  nicht  uomiUelbarer  Vorbote 
des  Todes  gewesen  sein  t 

SjmpL  189.   Farnes  omnis  oessat  et  alimenta  nünime 
appetuntur.  (W.  pag.  309.) 
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Sympt.  214.  S.  oben  die  Gescbichte  bei  Syropt.  151. 
Hierher  gehören  die  Worte  suüin  de  insigni  fenlriculi  gravamine 
eonqnetlus  eat. 

Sympl.  2S2.  Tentriciili  fisVoDCOcirix  nepe  deliilitatiir* 

Sympt.  273.  W«  pag.  302.  Opitmi  mrioas  potenter 

movere  ex  crebra  observalione  compertuni  hahui. 

Sympt.  323.  Dem  Wortlaut  nach  „a.a.O."  d.  i,  pag.  305. 
(fid.  SympU  55*)  nicht  aafiufindao ,  wenn  nicht  folgende  Er- 

Blhlung  dahin  genonnen  werden  kann.  Obserfavi  alioe  

statim  ab  bee  pbannaco  aeanmlo  langiieaeere  dein  anbelon  nugii 
atque  magis  deficere  solebant ;  nec  cardiacis  ullis  iilorum  vigor 
inataurari  potuit,  quin  sensini  fatiacentes  vitam  exhaiareoL 

Sympt.  350.  fibenlalla  a.  a.  Orte  nicht  auffindbar. 

Sympt.  365.  Mattigiteit  aogieich.  Die  bienngehdreDdeD 
Worte  8.  Sympt.  323.  „statim  languescere  solebant.* 

Sympt.  395.  Sensim  fatiscentes  Wtam  exbalanint.  Siebe 
Sympt.  323. 

Sympt.  407.  Langnor  insignia  cnmapiritaumomniam  coa- 
cidentia.  S.  Sympt.  154.  pag.  dlK(. 

Sympt.  425.  pag.  305.  Meniini  quosdam  a  Laudani  pilula 
devorata  iilico  «oporem  adeo  profundum  obdormiviase ,  ut  nuo- 
qnam  expergefleri^poinerent ;  fixerunt  qnidem  per  3  aat  4  diei, 
qnoad  pniaum»  reapirationem  et  caiorem  recte  babentea.  *^  — 

Sympt.  479.  daaelbat.  Daa  GegenatOek  von  dem  tar» 
stehenden ,  von  Hahnemann  nur  sehr  schwach  angedeutet :  er 
klagt  Frost :  Andere  achliefen  auf  Opium  wenig  oder  gar  nicht : 
quo  ad  pulaum  ?ero  et  reapirationem  et  caiorem  moi  deteriot 
babniaae  ~  —  ^  memini. 

Sympt.  482.  s.  Sympt.  154.  extremorum  infrigescentia. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Gesammlheit  der  Willis'- 
Bchen  Symptome.  Sie  sind  mit  Auanahme  dea  Sympt.  373  alle 
anaLect.Vil.  Gap.  II.  deOpiinocnmentia,  acincommodia  qolbai 
aubnectuntor  caotionea  circa  uanm  cjna.  Nirgenda  ist  dort  die 
Rede  von  physiologischen  Versuchen ,  man  siehl ,  es  sind  ebaa 
Erinnerungen  aus  der  Praxis,  wie  besonders  der  Eingang  de§ 
Capitela  lehrt «  wo  Opinm  recht  treffend  mit  einer  Mooxe  f er 
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gücbeo  wird,  welche  auf  der  einen  Seite  (bei  richtigem  Gebrauch) 
wielicies  velut  angelica,  auf  der  andern  aber  (bei  Missbrauch) 
dte  plaiie  diaboÜM  seigL  Gehdreo  diese  Symptoine  scbon  dee- 
bft  Bichl  in  die  reine  Armeiniitlenehre,  so  ist  noch  oberdies  su 
ladelo,  dass  sie^  wie  schon  vorliegender  Auszug  nachweiset ,  bis 
zar  Unkenntlichkeit  zerfetzt  und  zerrissen  sind,  gleichwohl  aber 
M wenig  genau  angegeben,  resp«  ciiiit,  dass  Sympt.  323  nur 
mdunasslicb,  350  aber  gar  nicht  aufsuflnden  war. 

leb  bedenke  mich  nicht«  diesen  Thetl  der  Bearbeitung  des 
Opium  für  sehr  nachlässig  und  ungenau  zu  erklären. 

Sehr  interessante  I^achricblen  Uber  die  in  Aegypten  gebräuch- 
fiebsn  Arsneien,  Kormethoden  n.  s.  w»  enthalt  das  Werk:  P. 
Alpioi  de  medicina  Aegyptomm  libri  qualuor*  ParisUs  If  DCXLV« 
Dar  Inhalt  der  3  ersten  BOeher  berührt  uusere  Aufgabe  nicht; 
allein  das  Cap.  I.  de  medicamentis  alterantibus  quorum  esl  apud 
Aegyptios  usus.  pag.  116 — 120  enthält  die  von  Hahnemano  be- 
silsten  Symptome ,  mit  Ausnahme  voo  85.  Es  sind  folgende : 
18. 2S.  74.  75.  85. 

Wir  wollen  diese  Symptome  etwas  ausser  der  Ordnung  der 
NnoiiDer  bei  Hahnemann  betrachten. 

Sympt.  22*  Heiterkeit,  Aufgelegtheit  su  Gesehiften.  Muth* 

Opio  faomines  2  horamm  Intemllo  bilares  fieri 

arbitrantur ,  promptioresque  in  obeundis  ipsorum  muneribus 
naximeque  ad  bellum  atque  venerem* 

Sympt.  76«  pag.  220«  Opiumesser  sind  immer  trige  und 
tnnken. 

In  memoria  babeo  multos,  ejusmodi  medicamentis  velnt 

ebrios  ac  amentes  factos.  Entspricht  nicht  genau  dem  Sympt.  75. 
bei  Uahoemaoo ,  scheint  aber  doch  aus  diesen  Worten  des  Ver- 
bMers  abgeleitet. 

Sympt.  74*  Opiumesser  sind  scblilHg  und  fast  dnmm. 
Dieses  etwas  vag  ausgedrückte  Symptom  wird  zwar  durch  die 
Anmerkung  zu  Sympt.  81  näher  erläutert  als  Erscheinung,  welche 
<lann  eintritt,  wenn  gerade  keine  Opium wirkuog  im  Körper  for- 
kaaden  ist,  wenn  der  Sturm  der  Opiumwirkung  ?orflber  Ist  and 
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die  denmlbao  folgende  firscblaffung  alles  Kraftliitsmi  tfeder- 
drOekU   Alpin  bal  Viele  gesehen ,  die  sicli  von  der  KbedrtsdMi 

des  Opium  durch  reicblichea  Genuss  kretischen  Weines  mit  Ge- 
würzen versetzt,  frei  machten.  Dennoch  aber  leiden  sie  Schaden 
vom  Opium,  denn :  Corpora  talde  frigida  redduntur«  fiuictiooci- 
quo  deterioresfinntebrilqae«  atqoe  torpid!  fere  perpetuo  appereoL 

Sympt.  84.  Lib.  IV.  Cap.  IL  pag.  121. 

FiuDl  0.  conaumentes  comatosi  veternosi ,  fereque  stupidi, 
et  apttd  omnes  inconstantes  babentor,  modo  enim  ajant  mode 
negant  cum  ipaiaque  tractare  omnes  ca?ent« 

Ist  ohne  Weiteres  klar  und  sicher  richtig. 

Sympt*  18.  ist  eine  Zusammenstellung  mehrerer  Angaben. 
VergK  SympU  22. 

Ferner:  Cap.  II.  pag.  121.  —  0.  devorato  paulo  post  ad- 
modum  biiares  evadere  multa  et  varia  loqui,  fortioresque  ad  quaeque 
obeunda  munera  sibivideri,  praetereasubdormientesboffloa  eliaai 
et  viridaria  mulla  arboribus,  berbis  ac  floribiis  varBs  perbelle  er- 
nala  spectare. 

Wichtig  wäre  gewesen  ansufubren«  was  Ai^  pag.  222  ail 
Belifieleii  beliigt,  dass  ntoriieh  die  Opiamesser,  weoo  aie  dir 
Zeit  des  Genusses  übergeben,  in  grsfissima  symptomataiaenTSte. 

Wenn  der  Werth  dieser  Symptome  ohne  Zweifel  gross  isi, 

und  denselben  der  Plats  in  der  R.  A.  L.  niobl  fereagi  wwdsa 
kann»  so  mOssen  wir  leiderton  den  sogleich  fsigenden  genaa  das 

GegenlheiJ  aussagen.  Ich  meine  die  von  Christophorus  Schel- 
hammer  in  Misceilaoea  curiosa  sive  Ephemeridum  medico-pbysi- 
eamm  gerfflanioaram  academiae  natarae  coriesenim  decoflae  II. 
Annas  V.  anni  MDCLXXXVI«  rel.  rel«  Norhnbergae  aona  IMF. 
pag.  25.  unter  Obsertatio  Xll.  geiieierte  Bnahlung  einer  nanb- 
sichtlichen  Opiumvergiftung. 

Dieser  Crsablung  sind  folgende  Symptome:  35«  36,  40«  64, 
65,  70,  82,  178,  357,  359,  377,  398,  402,  418,  435,  455 

und  481  entlehnt.  Eine  eingebende  Beuribeilung  dieser  Symp- 
tome ist  nicht  nothwendig,  weil  die  Vergiftung  durch  Einnehmen 
▼on  9  eingranschweren  Pillen  bewirkt  wurde,  welche  Pillen  ans 
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Massa  pilulamm  de  Stjnce  dr.  3,  Opii  dr.  1  bestanden,  so  dm 
j«M  9  Pille»  enIkielMB  gr«  SVt  Opü      ebemeffiel  Omat* 

Ich  möchte  selbstredend  hier  leicht  in  einen  spitzen  oder 
gar  forwurfo vollen  Too  verfalleQ ;  es  mag  daber  Halwemann  seibat 
sagen,  wie  man  »fbr  ein  Lieblingsmittel  den  Ruhm  einer  Heilmig 
(aochwoblAnneiirirfcung)  erscbleteht,  wahrend  die  andern  dabei 
angewendeten  nicht  weniger  starken  Mittel  ihn  wenigstens  zu 

gleichen  Tbeilen  sich  zueignen  können.  Der  geneigte  Leser 

wird  gebeten «  ein  Aoge  zusudrQcken  und  dem  Verfasser  sn  er- 
laaben,  alles  daneben  Angewandte  für  nichts  wiiiend  aussn- 
l^eben  1 1 

Beleuchtung  der  Quellen  der  gewöhnlichen  Materia  medica. 
S«  dS»  39* 

BoerbaTe*s  Scbriflen  beben  nur  A  Symptome  lur  R.  k.  L. 
geliefert.  Die  zum  Nachschlagen  benutzte  Ausgabe  führt  den 
Titel  : 

Ilermanni  Boerbaave ,  phiU  et  med.  Dr. ,  etc.  Praelectiones 
academicae  in  proprias  institntiones  rei  medicae  edidit  Albertus 
Haller.  Lugduni  BaUTorum  MDGGLVUI.  6  Bsnde. 

8|mpt«  10«  Tom.  VL  Sv/mmfmoXürm  pag.  23& 

Quando  homini  non  assueto  mcdiocris  opii  dosispropinatur, 
flsntatur  ita  ut  non  dormiat,  sed  dulcedinem  quamdam  percipiat« 
«Iqni  in  elyaios  eampos  translatns  fuerit  et  tnnc  mazime  gratam, 
si  prios  doloribns  probe  flMceratos  fuerel.  Bas  Folgende  liest 
vermuthen,  dass  diese  Beobachtung  an  Kranken  gemacht  sein 
möge,  auch  wenn  man  von  (ieni  letzten  Beisatz:  et  tunc  mazime 
abaeboD  woRto.  Boerbaa?e  fiibrt  fort :  Nävi ,  qnl  ob  podagram 
Op.  adiunserant ,  juraml :  se  Status  illlus  perpetuitatem  omni 
re  quae  sibi  praeciosissima  esset  libenter  redemturos. 

SympL  184.  Tom.  IV.  pag«  377.  de  Somno. 

Op. adeo acris,  ut  linguae  iujpositus  fere intoterabilem 
caloris  sensum  ezcilet. 

Sympt.  514.  ebendas.  unmittelbar  folgend ; 

Goti  vero  ad  emplastri  modum  adplicatus  Tesicas  elevet. 
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Zweckmässig  knüpfen  sich  hier  die  Symptome  an ,  welche 
von  Ilabnemann  bezeichnet  worden :  Halier,  in  Praelect«  inBoerh. 
iotüu  Es  sind  deno  5,  nimlich  73,  lOa,  210,  489  und  505, 
Wir  betrachten  dieadbeo  sogleich : 

Sympt.  73.  Tome  IV«  pag.  376«  Anmerkung  x. 

Majori  copia  sumtum  sopit,  et  continuato  usu  ut apud  Orien- 
tales fit ,  stupefacit  etdementat. 

SympU  108.  daselbsu  Ssoguinem  auteoi  inciteh  sb  Opio, 
et  ad  cerebrum  determinari,  certum  est* 

Synipi.  220.  Schwächt  den  Magen.  A.  a.  0.  ist  vom  Ma- 
gen nur  zwei  Mal  die  Rede,  und  zwar  1)  von  einem  Hund,  bei 
welchem  Yentriculus  detersas  ab  acrimonia  opü  gefanden  wurde, 
nachdem  er  durch  dr.  IVa^P*  g^todtet  worden  war;  ond  S)  fon 
einem  Menschen,  welcher  ah  Opü  nimiadosi,  de?entriculi  angore 
quaestus,  inira  4  horas  periil.  Es  ist  ungewiss,  welche  von  bei- 
den Erzjihiungen  das  SympL  220  begrttaden  sollen ,  gewiss  aber 
dass  es  nichts  taugt* 

Sympt.  489  ist  wortgetreu  gleich  Sympt,  108» 

Sympt.  505.  Sudorem  movet 

Man  wird  nicht  leicht  annehmen  können  ,  dass  Ilaller  hier 
Resultate  von  Versuchen  an  gesunden  Menschen  berichte ;  es  siod 
viehnebr  Angaben  Ober  die  Wirkung  dea  Op. ,  wie  sie  ia  jedes 
Lehrbuch  der  Pharmakodynamik  gefunden  werden.  WäL  man  a«t 
solchen  Quellen  die  R.  A.  L.  construiren ,  so  nehme  man  eui 
Lehrbuch  nach  dem  andern,  ziehe  die  daselbst  aufgezählten  Symp- 
tome aus,  und  das  Register  wird  um  so  grosser,  je  mehr  Lcbr- 
bocher  man  benulst  hat.  Ob  aber  auf  dieae  Art  eine  Reine  A.  L 
tu  beschaffen  ist,  mochte  sehr  problematisch  sein,  da  jeneSynp- 
tome  meist  ab  usu  in  morbis  abgenommen  sind  und  diese  Quelfe 
der  Erkenntniss  von  UahDemann  selbst  als  eine  sehr  trübe  bt" 
teichnet  wurde. 

Sympt.  309  vonG.GIauder  inHiscellanea  curiosa  siveEpbe- 
meridum  etc.  etc.,  vgl.  die  Sympt.  von  Schellbammer,  ebeodai* 
Observ.  178  pag.  361— 3ö4.  Das  uns  Inleressirende  findet  sieh 
pag.  362  unten  und  263. 

Glauder  selbst  flbergosa  gepulvertes  Op«  mit  «Spiritus  filri* 
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oli^,  d.  b.  mit  verdünnler  Schwefelsäure  (Geiger,  Pharmazie  I.  B. 
2.  AuO.  pag  273)  und  woUto  das  erhaliene  Eztrect  in  gelinder 
WiriM  tur  Trockne  abdampfen*  Von  dem  bis  lur  dOnnen  Ex- 
tractconsistenz  abgedampflen  Auszug  nahm  Cl.  ungefähr  gr.  10 
uod  verapürle  in  der  flacht  imBetle  hegend  nullaoi  plane  somno- 
leaüam  —  —  aed  moleala  erat  tensio  dolorosa  scapulae  sin. 
coiasIliflMite,  Ol  inatare  pleonlidem  olim  bis  familiärem  me- 
losfem. 

Dieses  Symploni ,  obwohl  am  Gt?suu(h'ii  beobachtet,  muss 
wegen  der  Gegenwart  des  Acid*  sulpburicum  verworfen  werden. 

Auch  die  Werke  des  vielgenannten  engiiscben  Antes  Riebard 
Vead  haben  einige  Symptome  tur  R.  A.  L.  des  Op.  geliefert. 
Der  II.  Band  der  Opera  medica  Rieh.  Mead  enthält  3  Abhandlungen, 
deren  erste  de  Venenis  uns  interessirt.  —  Ich  benutze  die  latei- 
aische  (Jeberseuung  G<uUngae,  ex  ofBcine  Abr*  Vandenboeck. 
1149.  Die  Gilationen  Habnemann's  stimmen  nicht  mit  den  Sei- 
teauhlen  der  vorliegenden  Ausgabe  Qberein. 

Sympt.  3  (Hahnem.  pag.  190)  pag.  183.    Qui  moderala 

copia,  neque  neu  adsueti  Op.  sumserunt  fruunlur  tanta 

caa  iadoleniia  tranquillilate,  ut  nulla  alia  felicitaa  hujus  extaseos 
gniiiMBum  aensum  aequiparare  posse  videatur.  Von  deich- 
^iiligkeit  gegen  irdische  Dinge  ist  nicht  die  Redel 

SympU  Ii,  uomilielbar  vor  SynipL  3«  solent  ita 

Tslaptaiit  sensu  quasi  abripi «  ut  in  coelum  sibi  videaouur  posili. 
— NoB  Semper  dorminnl^  quia  gratae  imagines  animae  represen- 
bilie  fortioreä  quem  ad  modum  somnia  totam  ad  se  imaginationis 
vim  coQvertuntt  atque  itaqutetein  impediunt,  sed  fruaulur.  siebe 
oben. 

Sympt  109*   In  einer  voj^usgebenden  theoretischen  Er^ 
Merung  ober  den  Schlaf  und  dessen  Eintreten ,  die  gleichsam 

den  Schlüssel  zur  Wirkung  dosOp.  geben  soll»  heissl  es  schliess- 
lich pag.  182 :  plena  aulem  cerehri  vasa  minuunt  et  impediuni 
^ao  modo  derivationem  nervosi  fluidi  in  Organa.  Es  ist  also 
^«r  von  einem  physiol.  Versuch  noch  von  einer  Section  eines 
Oplooi vergifteten  die  Rede.  Genau  dieselben  Worte  kehren 
Sympu  490  wieder  1 1  , 

1.  lg 
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SynipU  394  (Uahnem.  pag.  133)  pag.  189.  E«  wl  offen- 
bar, dast  auf  eine  echadlicbe,  allzugroese  Gabe  Op.  —  ~ 
apoplectica  tymptoniata  sequeotur*   Ob  dieaea  die  von  Uabneai. 

gemeinte  Stelle  ist,  weiss  ich  nicht,  kann  aber  aocb  keine  weitere 
aufnnden ;  aus  sclioii  ofler  ai)gegebcnen  Gründen  würde  ich  auch 
diese  Symptome  nicht  in  die  R.  A.  L.  aufnehmen. 

Sympt.  2  und  9  sind  aua  Obaenr«  80  der  Niacellan.  carioa, 
a.  Epbemeriduro  medico  physitarum  Decuriaell.  annuaX.  Noriaa- 
bergae  1692.  genommen.  ' 

^io,  2  isi  Opiumwirkung  bei  einem  schon  lange  Zeil  Nieren- 
kranken t  pag.  152  unten.  No.  9,  ähnlich  pag.  151,  bei  einem 
Kranken :  Incontinentia  urinae  et  ejuadem  atiUicidio  perpetoo  a 
calenlo  laborana ,  welcher  ao  rahig  dalag :  ^ala  wenn  er  unaem 
HErrn  GOlt  im  Schoosse  lege".  —  Die  Unreinheil  dieses  lelzteo  ^ 
Syroptomes  gihl  ilnhnemann  in  der  Anmerkung  zu  erkennen.  ' 

Sympt.  283  aua  Beobacht.  69  pag«  129  der  Miacell.  curioa.  | 
aife  epb.  medic.  pbyaicar«  annuall.  Jenael671*  iat  nicht  sowohl 
Beobachtung,  als  ein  ans  Berichten,  Analogien  und  Beobachtungen 
abstrahirtes  Resultat,  Op.  ilaque  venerem  in  quihusdani  stimulaU 
in  aUis  (renal. 

Mit  wahrer  Freude  begrüaaen  wir  aber  die  mit  „Griaui* 
act*  nat  cur  III.  bezeichneten  Symptome.   Sie  finden  aicfain 
Nova  acta  physico  medica  academ.  caesar.  Leopoldino  Caroliaae 
uaturae  curiosorum  exhibenlin  Ephemerides.  rel.  rel.  Tom.  III. 
Norirobergae  1767.    Der  vorliegende  ßaud  ist  dem  edlen  Kaiser 
Joaeph  Ii.  gewidmet«    Dort  leaen  wir  pag.  75«  Obaervat»  19« 
Dr.  Joann  Frieder*  Caroli  Grimm  effectua  quidam  Opii  in  cor* 
pore  sano  observali.  Dieser  Aufs.ilz  lieferte  folgende 26 Sympt., 
nämlich:  57,  100,  123,  155,  166,  188,  200,  201,  211,  251,  ; 
252,  292,  300,  322,  329,  330,  338«  344,  376,  412,  428, 
461,  453,  461,  4S6,  508« 

leb  will  veraucben  eine  moglichat  wortgetreue  Ueberaeliong 
des  lateinischen  Originals ,  in  soweit  es  zu  den  Sympt.  gehorli 
lu  geben,  das  Uehrige  aber  in  möglichster  Kürze  beifügen. 

Um  zu  erfahren ,  waa  daa  ge-  and  miaabrauchte  Op.  wirke, 
nahm  »aüquia  quem  probe  acio  (Grimm)  knra  vor  dem  SckUf« 
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gr«  1  Op«  cradi*  „Die  geringe  Menge  brachte  dem  geeniMien  Leibe 
(fiegalocorpori)  in  jener  Nacht  keine  auageseiebneten  Wirkungen« 

Er  schlief  zwar  anfangs  ängstlich  und  von  vielen,  meist  sehr  trau- 
rigen Traumen  geplagt,  so  dasa  er  schlaUruoken  (soninolentiis) 
in  beständigem  Delirium  lu  acbweben  acbien  (Sympt.  453), 
aüeio  die  nachfolgende  Ruhe  nahm  die  hieraus  entaprungenen 
fleebtheile  weg.  Zu  der  Zeit  (tunc)  war  der  Athem  häufig,  enge 
und  ängstlich  (Sympl.  300),  bei  |j;iufigerem  und  schnellerem 
Pulse,  wie  in  gesundem  Zustande  (pulsu  frequenli  et  debiliori  ua- 
taraü)  (Syropt.  486).  Nach  etwa  8  Stunden  achwilate  er  am 
gaoien  Leibe  (Sympt.  508)  und  war  am  andern  Tag  wieder  ge* 
tund  (bene  valuit),  jedoch  bei  einer  leichten  sehr  übelriechenden 
Diarrhoe  (Sympt.  252).  Das  Angesicht  geschwollen  ,  besonders 
linier  den  untern  Augenlidern  (Sympt.  155)  niil  bläulicher  uud 
adimmsiger  (erdfahler)  Farbe  (Sympt«  123),  die  Zunge  weiaa 
(Sympt.  166)  V  Schwache  und  Torpor  der  Unterachenkel  (Sympt. 
338)  waren  die  an  diesem  Tage  gegenwärtigen  ungewöhnlichen 
Erscheinungen. 

^  Weder  an  den  Gebrauch  von  beruhigenden  noch  von  betau- 
kandeo  Mittehi  irgendwie  gewohnt,  wurde  er  durch  diese  Gelkbr 
kabner  «nd  begeiatert  durch  daa  Beispiel  eines  hochbertthmten 
Engländers  versuchte  er  wieder  etwas  schwereres,  obwohl  er  an- 
dern eine  ähnliche  Quantität  zu  nehmen  kaum  rathen  möchte, 
Mimlich  er  nahm  bei  guter  Gesundheit  sur  Uerbatseit  4  Stunden 
aach  dem  Frohatnck  Yom  beaten  rohen  Opium  gr,  3« 

^In  der  eraten  Stunde  merkte  er  keine  ungewöhnliche  Er- 
scheinung, ausser  Grümlichkeit  (moerorem)  (Sympt.  100)  und 
Schwäche  der  Geisteskräfte  (Sympt,  37).  In  der  zweiten  Stunde, 
itmlicb  der  5.  dea  Nachmittage  (pomeridiana  quinta)  auchte  er 
kinAllig  daa  Balte  (Sympt.  412).  Er  lag  lu  Bette  in  maasiger 
Wirme ,  bekleidet ,  gequält  von  manigfaltiger  Angst  in  den  Pri- 
cordien»  beständig  zu  schlafen  genei^'t,  wozu  er  jedoch,  bei  jetzt 
langsamerem  Puls,  nicht  kommen  konnte  (Sympt.  461).  Allmalig 
enlataad  in  beiden  Hypochondern  •  ?orsOglich  aber  im  rechten, 
ein  Scbmen,  welcher  die  Gegend  des  Colon  einiunehmen  acbien 

(Sympt«  329).    Heftiger  geworden  spannte  er  die  gesammten 

16' 
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Baaekdeek€ii  so  Mhr  ao,  dMs  nicht  eimBal  em  Finger  vntar  im 

Rand  der  falschen  Rippen  gegen  das  Zwerchfell  hin  eingedrückt 
werden  konnte  (Sympt.  330).    £ndiich  zwischen  der  7.  und  8. 
Stunde  des  Abends  stieg  er  in  unglaublicher  Helligkeit,  der  Ryth- 
mns  des  Athmens  war  sngleich  gtlmKch  Terwirrt  (Sympt.  323), 
er  fürchtete  Erstickung  und  grössere  Debet  und  ferliess  angst- 
voll (liebend  das  Lager.    Mit  höchster  Beschwerde  und  mit  offe- 
nem Mund  athmend,  wanderte  er  mit  zitternden  Fttsseo  einige 
Male  durch  das  Zimmer  (Syropt.  376).   Er  fühlte  nngebenren 
Hunger,  fest  wie  Hefsshunger  (bulimi  fere  ad  instar),  und  doch 
schauderte  er  vor  Speisen  zurück  (Sympt.200)  und  harnte  vielen 
citronengelben  Urin,  der  vielen  Satz  galt.  Am  Geiste  aber  genug- 
sam unversehrt,  merkteer,  dass  der  Schlag  der  Arterien ,  der 
Puls  langsamer  und  schwacher  war.    Die  bleiche,  von  Frost 
starrende  Haut  (corporis  extrema)  sonderte  reichlichen  Schweiss 
ab  (Sympt.  508).    Um  die  9.  Stunde  genoss  er  eine  Citrone 
(dtreom  malum)  und  trank  darauf  einige  Tassen  Theo,  ieUt 
fing  auch  der  Krampf  der  Brust  und  Bauchmuskeln  an  gelinder 
SU  werden ,  der  Schmers  Hess  nseh ,  die  kalten  Hinde  wurden 
gelinde  warm,  es  folgte  einiges  Anfstossen  (Sympt.  211),  und 
was  bemerkenswerth  war,  mit  jenem  schrecklichen  Scbweratiiaien 
verband  sich  eine  Heiserkeit,  die  Stimmritse  schien  enge  ttManH 
mengezogen  su  sein ,  der  Schlund  eher  ausgetrocknet,  der  Kehl- 
kopf konnte  durch  Rituspern  (screatu)  kaum  ein  wenig  Schleim 
entfernen.  Nach  Verlauf  dieser  Stunde  waren  die  meisten  Qualen 
vorüber.   Die  Bitterkeit  des  Mundes  (Sympt,  ISS)  wurde  dnrch 
Debelkeit  (nansea)  (Sympt.  SOI),  diese  durch  Erbrechen  von 
Thee,  Citronen  und  Magenschleim  weggenommen.  Gegenden 
Durst  schlürfte  er  langsam  einige  Tassen  warmen  Thee,  legte 
sich  sogleich  zum  Schlaf  nieder;  innerhalb  2  Stunden  wurden 
die  Ffisse  warm  und  er  fing  an  in  der  Ii.  und  IS.  Stunde,  swar 
Ingstlich  und  von  Triumen  verfolgt  (in^mniisque  ohratis) 
(Sympt.  428  und  451)  dann  aber  sanft  und  ruhig  zu  schlafen. 
—  Morgens  früh  umoLibr  allgemeiner  gelinder  Schweiss  (SympL 
50S).  Darauf  verliess  er,  vom  Schlaf  wenig  erquickt,  sein  Betts. 
Don  Geschiften  des  folgenden  Tages  stand  er  mit  allon  Krlftso 
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vor ,  ausgenommen  den  Geisteskräften  (Sympt.  57).  Noch  vor 
Miilag  erfolgte  Stuhlgang  von  schaumigen,  flüssigen,  schleimigen 
Bscrenenten  mit  Jucken,  Brennen  und  httchstem  Zwang  (Sympt« 
251)  ,  welcher  letitere  mehrere  Stunden  dauerte  und  mehr  Un- 
bequemlichkeit brachte,  als  ein  grosser  Theil  der  Syiuplonie  des 
vohgea  Tages«  Hierauf  kam  alles  zur  vorigen  Integrität,  ao  die- 
aem  Tage  wir  (jedoch)  die  Zunge  trocken  und  weiss  (SympUSQS 
zam  Tbdl);  der  ganze  Kdrper  hleich  und  lifid. 

Wenig  oder  nichts  ist  dagegen  von  den  mit  de  Ruef  u.  s*w« 
beseichneten  Symptomen  14,  15,  84,  444  und  452  zu  halten. 

Sie  finden  sich  in  Appendix  ad  tomum  V  novor«  Actor.  me- 
die.  -physic.  im  1.  Aufsatz  Morbona  iiilleri  pag«  63,  unter  der 
Rubrik  Opii  effectus. 

Oh  diese  Symptome  an  Gesunden  oder  Kranken  beobachtet, 
oder  sonst  woher  ausgezogen  sind,  ist  nicht  abzusehen.  Ich  glaube 
sie  ohne  Unrecht  streichen  zn  können. 

Dasselbe  ist  leider  auch  von  Sympt*  93  und  198  zu  sagen. 
Aus  einer  Erzählung  von  Dr.  Job.  Dav.  Maueharl  In  Acaderoiae 

Caesar,  leopold.  naturae  curiosorum  Ephemerides  Centuria  I.  et 
II.  1712.  M.  selbst  litt  an  einem  stumpfen  Kopfschmerz,  der 
bald  sieb  in  der  Gegend  des  Proc.  roastoideus  dezL  zusam- 
menzog und  unter  der  Form  desCIavus  ihn  sehr  bestätigte.  Gegen 
den  des  Abends  sehr  heftigen  Schmerz  nahm  M.  beinahe  gr.  % 
üpii  crudi  elegantioris.  £r  fand  schnelle  Hilfe  und  es  eolslandeo 
obige  Symptome  vide  pag.  66. 

Aoch  diese ,  an  aich  ganz  interessanten  Symptome  gehdren 
als  an  Kranken  beobachtet  nicht  in  die  R.  A.  L. 

Ans  lohn  Hunter's  Abhandlung  über  die  venerische  Krank» 
beit.    Aus  dem  Englischen*  Leipzig  1787«    stammen  6  Symp- 

loine,  nämhch  136,  227,  267,  346.  501.  Diese  Erscheinungen 
wurden  bei  zwei  Kranken  beobachtet.  No.  1  hatte  ein  Geschwür 
im  Halse  seit  3  Monateo,  „welches  sowohl  dem  Ansehen  als  auch 
den  forausgegangenen  ZuAllen  nach  venerisch  zu  sein  schieo« 
Er  erhielt  täglich  2mal  anfangs  gr.  9  Op. ,  dann  tSgliob  Smal 
gr.  3;  nach  weiteren  5  Tagen  täglich  4uial  gr.  3.    Hierauf  ent- 


Digitized  by  Google 


246 


staii(l«M)  Sympu  136,  227,  346;  nach  einigen  Tagen  starb  der 
Lingiücklichc. 

No*  2*  batle  eio  Gescbwar  am  Unterschenkel*  Es  wordeii 
7  Wochen  lang  die  gewohnlichen  iusseren  Niitcl  gebraucht,  alleio 

dtr  Kranke  befand  sich  nach  dieser  Zeit  in  jedem  Betracht  schlim- 
roer;  er  hatte  wegen  anlialtender  Schmerzen  keinen  Schlaf  und 
seine  KrSfle  sanken  sehr  geschwind.  Cr  erhielt  alle  2  Stunden 
gr.  2  Op. ,  und  iwar  23  Tage  lang  1  Kein  Schlaf»  Man  stieg  bis 
auf  gr.  4  alle  2  Stunden  am  Tage  und  bis  auf  gr«  8  alle  2  Stun- 
den die  iNacht  liindurch.  Hiervon  Synipl.  207  und  501 ;  letzteres 
mag  hier  wortgetreu  aus  Hunler  folgen,  pag,  641. 

Am  dritten  Tage,  seitdem  der  Kranke  die  letzterwähnte  Do- 
sis nahm»  wachte  er  aus  einem  kurzen  Schlaf  mit  Phantasiren  auf, 
dieses  wahrte  12  Stunden,  worauf  er  sehr  schwach  tind  mit  Uebel- 
keiten  hefallen  wurde  und  einen  matten  Puls  bekam.  Nach  3 
oder  4  Stunden  ling  der  Patient  wi»'der  zu  phantasiren  an,  wel- 
ches 48  Stunden  fortdauerte ;  bei  der  Rückkehr  des  Phantasirens 
erhob  sich  sogleich  der  Puls  und  erlangte  einen  beträchtlichen 
Grad  von  SiSrke.  Da  das  Phantasiren  aufborte .  Qel  der  Kranke 
in  einen  gesunden  Schlaf,  welcher  ungeführ  8  Stunden  anhielt, 
und  erwachte  sodaun  sehr  ruhig,  obgleich  schwach.  —  Er  wurde 
allmSlig  gesund. 

Die  Streichung  dieser  5  Symptome  bedarf  hiernach  wohl 
keiner  weiteren  Entschuldigung. 

Aus  Chardin  voyaue  en  Perse  sind  folgende  5  Synij)lofi)e  ge- 
nommen. n;imlich  61,  99,  340,  397  und  483.  Uahneroano  ver- 
weist auf  Tome  IV.  pag.  203  und  204  der  Ausgabe  Amsterd.  1771» 
Diese  Ausgabe  vermochte  ich  nicht  zu  erhalten ,  die  Ghzgl.  Hof- 
bibliolhek  besitzt  folgende:  Voages  de  monsieur  le  Chevalier  Char- 
din en  Perse  et  aulres  licux  de  TOrienl.  ä  Amsterdam  chez  Jean 
Louis  de  Lorme.  MDCGXI.  3  Bftnde«  Im  2.  Bande  dieser  Aus- 
gabe findet  sich :  Ghapitre  XVi*  des  Liqueurs  douces  et  forlst 
pag.  66,  die  Bemerkungen  von  Opium  aber  in  diesen  Gap.  pag« 
68  und  69. 

Da  ich  nicht  im  Stande  bin  gewiss  zu  behaupten ,  Hahne- 
mann  habe  gerade  die  jedesmal  von  mir  aogenommenen  SteJieo 
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im  Sinne  gehabt,  indem  manche  Symptome  dem  Wortlaut  nach 
nicht  genau  so  aufzufiodeo  sind,  so  stelle  ich  El. 's  Angabe  den 
IriflicbeD  SieUeo  gegenOber,  damit  meio  etwaiger  IrrtlMiii  niebt 
asf  H.  fidle. 

Sympt.  61.  Alle  Pabigkeiten  des  Geistes,  alle  Sinne  sind 
itiuDpr. 

L'iisagc  immoder^  de  ce  suc  afioiblil  l'esprit  et  les  sens 
(feg.  68  2.  GoL  ttnleo). 

Syropt.  99.  Ersi  EnUQekung ,  und  oaeb  der  Enttflckung 
Traurigkeit  und  Niedergeschlagenheit. 

Iis  deviennent  gais,  apr^s  ils  pasment  de  rire,  et  ils  fönt  et 

disent  en  suite  mille  extravagances  cororoe  de  boulTons  

•pffte  Foperalion  (de  cette  m^anle  drogoe)  le  corps  devleit 
froid«  morne  et  stupide  eie.  (pag.  68,  161  niitle). 

Sympt.  340.  Sclireckliche  Schmerzen,  die  durch  das  Mark 
der  Knochen  dringen. 

Qu'ils  sont  d^s  l'Age  de  30  ans  incommod6  de  douleurs 
tes  le  nerfs  et  dans  les  os  (pag*  28  2.  GoU  unten). 

Sympt.  397.    Zu  aller  Arbeit  unßfhig,  matt  und  schwacb« 

Quand  ils  enlreut  au  caharet  ils  sont  mornes  d^faits  et  lau- 
goimosCpag.  69  1.  Col.  oben). 

Sympt.  483.    Kälte  mit  BeUubung  s.  eben  Sympt.  98. 

Es  ist  mir  anlliUend ,  dass  Habnemann  die  Resultate  eines 
Temehes ,  welchen  der  Pater  Ange  de  St.  Joseph  in  Ispahan  an 
sich  selbst  machte,  welchen  Chardiii,  pag.  68  erzählt,  niclil  für 
die  A.  A.  L.  benutzt  bat,  da  allerdings  ganz  wichtige  und  inte- 
ressante Symptome  erfolgt  waren.  Ueberbaapt  Itann  auch  hier 
Oabnemann's  Ausiug  keineswegs  sorgfältig  und  genau  genannt 
werden,  wie  ich  anderwärts  beweisen  werde  und  Jeder  sich  uber- 
zeugen wird ,  der  die  genannte  Stelle  nachzulesen  sich  die  Mübe 
geben  mag. 

Die  Wahrheit  obiger  Symptome  beanstande  ich  nicht  im  Ge- 
ringston. 

Im  neuen  Journal  der  ausländischen  medicinisch  -  chirurgi- 
schen Literatur,  herausgegeben  von  D.  iialler,  Prof.  in  Erlangen 
und  Dr.  Ritter  in  Kassel ,  IV.  Bd.  1.  StQck ,  Nürnberg  1805« 
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wcrdftt  fM  ptg*  li7 — 169  im  Aui sag  migt  TüimIw  m 

Dr.  Wird  Ober  die  Wirkung  des  lUMcrlielMo  6«lN««eliet  du 

0|iium  mitgelht'ilt.   Hieraus  sind  Syropt.  199  und  408  enliebot. 

Folgendes  ist  die  Helalion  Ward's : 

«Bei  einem  jungen  Meotchen  von  15  Jahren,  dessen  Peli 
in  1  H.  gewohnlich  108mel  schlug,  eanli  der  Pols,  nachdem  dr.S 
Op.  10  Minuten  lang  eingerieben  waren,  auf  88  herab,  und  nach  l 
50  Minuten  halle  er  sich  sogar  auf  72  vermindert.  Diese  Ver- 
•uche  wurden  mehrmals  an  demselben  Menschen  wiederholt  uod 
immer  mit  denselben  Erscheinungen.  Gleich  nach  dem  Sinraibso 
Mblte  er  Kille  Ober  den  ganten  Körper  und  befhnd  sich  wie  in 
einem  Anfall  des  kalten  Fiebers.  Er  verlor  seine  jugendliche 
Nunierkeit  und  lilagle  Uber  grosse  Müdigkeit.  Zugleich  wurde 
sein  Appetit  ausnehmend  vermehrt,  so  data  er  hebauptets,  in 
seinem  Leben  nie  einen  ao  starken  Hunger  geftihlt  su  haben. 

Ich  iweiOe  sehr,  ob  ein  junger  Mensch  von  15  Jahren  nit 
einem  Puls  von  108  gesund  genannt  werden  kann,  mag  jeiluci» 
nicht  absprechen,  wobl  aber  beifügen,  dass  die  mir  nicht  zugäng- 
lichen Versuche  von  Grumpe ,  woraus  Sympt*  72 ,  311  und  474 
geOossen  sind,  und  welche  die  „reitende  Eigenschaft  des  Op*  n 
beweisen  suchlen",  von  Ward  als  ,Jheils  nichl  rein",  theils  mit 
einer  „falschen  Ansicht  aufgefassl^  bezeichnet  werden,  welcben 
die  Versuche  Anderer  geradesu  widersprechen«^ 


Hiermit  schliesse  ich  meine  Beleuchtung  der  von  Hahne- 
roann 1.  c.  in  der  Heinen  Arzneimilteilebre  unter  der  Rubrik 
ufieobachtungen  Anderer**  angefohrten  Symptome  des  Opium* 

Man  wird  mir  einwerfen ,  dass  daa  Ziel ;  kritische  Befeseh- 
tung  und  Würdigung  aller  Symptome  der  R.  A.  L.  des  Opiufl» 
nicht  erreicht  sei,  was  ich  zwar  formell  zugeben  muss,  materiell 
jedoch  bestreite. 

£ine  Ansahl  der  fraglichen  Symptome ,  die  Hahnemaon  am 
^einem  AuHmts*'  von  Stapf,  G.  A.  GubiU  und  8.  Gulmann  naboii 
sind  nicht  zu  controlircn,  weil  die  fraglichen  Aufsätze  derOeffcol- 
liebkeit  nicht  übergeben  worden  sind,  was  ich  in  sofern  für  eioefl 
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V«ii«st  iMke,  aU  eben  diese  Aulsaue  die  Berichte  der  Versoohs- 
penoora  waren,  weiche  an  Haboemaoo  eingeliefert  wurden,  and 
wniehn  «r  niebt  immer  wortgetreu  in  aeine  Symptomen-Verteich* 
nisse  aufgenoinfnen  zu  haben  scheint.  VgU  Cbron.  Kr«  IK  Bd« 
iÜnmina.  pag«  35  der  Aufl. 

Eine  weitere  Reibe  von  Symptomen ,  welche  noch  nicht  bo- 
afprochen  worden  aind ,  finden  aich  in  Werken ,  weidie  mir  sor 
Zeit  unzugänglich  sind.  Aus  gar  manchem  dieser  Werke  ist  nur 
je  ein  Symptom  aufgenommen  worden ;  es  scheint  mir  nicht,  dasa 
daa  Uebergeheo  dieser  Symptome  auf  unaer  Endurtbeil  einen 
Eiofloaa  haban  könne. 

Nach  meinem  DafBrbalten  kann  nach  den  vorausgegangenen 
Erörterungen  das  Endurtheil  Uber  die  Hahnemann'sche  Bearbei- 
tung dea  Opium,  resp,  deren  controlirbaren  Theil,  nur  dahin  abge- 
geheo  werden,  daaa:  „eine  ao  bedeutende  Aniabl  von  Symptomen 
notorisch  an  Kranken  gewonnen  oder  nach  Einverleibung  von 
Arztieigemischen  f  z.  B.  Massa  pilular.  de  Styrace,  Tra  Opii  cro- 
cata  u*  s«  w«  beobachtet  worden  sind ,  endlich  aber  auch  viele 
Symptome  ans  Lebrbachem  der  Maler,  medica  entlehnt  worden 
aind,  ohne  daaa  irgendwie  bewieaen  wire,  daaa  dieaelben  Ergeb- 
nisse der  Beobachtungen  an  Gesunden  seien ,  sondern  vielmehr 
generalisirende  Abstractionen  ans  Beobachtungen  an  Kranken, 
die  eben  Opium  erhielten  —  dass  endlich  die  Zahl  der  nacbge- 
wieaener  Maaen  an  Geaunden  beobachteten  Symptome  hiernach 
nur  dio  bei  weitem  geringere  aein  könne ,  woraua  denn  acblieaa- 
lich  die  Unzulänglichkeit  und  Unreinheit  der  Hahnemano'scheo 
Arbeit  über  Opium  zur  Evidenz  gebracht  wird/* 

Selbst  in  dem  unwahracheinlicben  Falle,  daaa  die  nicht  con- 
Iroiirton  Symptome  aammt  und  aondera  die  Kritik  anahielton, 
konnte  das  eben  ausgesprochene  Urtheil  nicht  widerrufen  werden, 
weil  selbst  dann  noch  etwa  die  Hälfte  des  Ganzen  zu  verwerfen 
bhebo  und  ein  aolches  Werk  doch  unmöglich  for  brauchbar  und 
gut  golton  kannl 

Ea  erwicbat  daher  die  neue  Aufgabe,  eine  nene  Bearbeitung 
der  Symptome  des  Opiums,  welche  von  den  gerügten  Mängeln 
frei  ist  und  die  Forderungen  der  unterdesa  sehr  weit  vorge- 
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schriuenen  Arzneiwissenscbafl  nach  Möglichkeit  berücksicbtigt^ 
xa  liefern. 

Attch  dattt  habe  ich  einen  Anfiing  genMchl  und  werde  diene 
Arbeit  seiner  Zeil  dem  fh^ondlichen  Leser  foriegen,  von  den  ich 

hier  Abschied  nehme  niil  der  ßille  um  sehr  grosse  Nachsicht  mit 
Mängeln ,  welche  in  vorliegender  Arbeit  mir  persönlich  zur  Last 
fiUen,  um  eherne  und  unnacbsichüiche  Strenge  aber  bei  der  Be- 
urtheilung  der  Umstlnde  und  Daten ,  von  denen  BlOheo  und  Ge- 
deihen der  Wissenschafl  abbingt. 
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Balneologische  Skizzeo. 

Von  Dr.  H.  Kaan'»  Badearzt  in  Ischl.  . 

Die  indifferenten  Qaellen  oder  Akratothermen  erhalten  von 
Jahr  zu  Jahr  eine  grössere  Bedeutung.  Der  Skepticismus  der 
Pliysiolof^iker,  wie  die  mehr  und  mehr  in's  Praktische  Ubergelien- 
dea  Lebren  Hahnemann's  erzeugen  im  grossen  Publikum  eine 
leteehte  Abneigung  vor  allen  wirksamen  ArzneikOrpem« 

Oer  Zufall  versetzte  mieh  in  die  Lage,  durch  längeren  Aufenl- 
ha/l  in  mehreren  Badeorlen  diesen  Aufsalz  zu  schrribon ,  worin 
ich  meine  Ansichten  über  Schlangeubad,  Ischl  und  St.  Wolfgang 
in  der  Fusch  kurz  zu  entwickeln  mir  erlaube,  und  ersuche  ich  den 
Irttlichen  Leser,  ihn  als  Portsetzung  meiner  im  lahrgang  1858 
dieser  Zeitschrift  abgedruckten  „Balneulogischen  Skizzen über 
Aachen,  Spaa,  Hall,  Kreuth  und  Gastein  zu  betracblen. 

L 

St  Wolfgang  in  der  Fusch. 

An  der  Grenze  zwischen  Tyrol,  Salzburg,  Kirniben  und 
Steiermark  zieht  sich  dasFuzcherthal  bin  vom  nördlichen  Abbange 

der  norischen  Central- Alpenkette  beginnend,  bis  es  in  das  Thal 
der  Salzach  mündet.  Da ,  wo  vom  Oslen  der  Weichselbach  der 
Foscheracbe  zueilt,  eine  Stunde  oberhalb  des  Dorfes,  liegt  auf 
einem  Pkicau,  umrahmt  von  waldbewacbsenen  Bergen  und  ubeiw 
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ragt  von  riesigen  Gletschern  —  der  Kurorl  Sl.  Wolfgang.  Rings 
der  imposante  Charakter  des  Hochgebirges ,  liegen  die  paar  höl- 
terneo  Iliuachen  ,<  die  iandwirlbachaltlicben  Nebengebäude  oad 
das  steinerne  Badebaus  im  fkreundlichen  Schosse  des  Tbales.  Die 

kleine  Kirche,  von  der  eigentlich  der  N'ame  des  Ortps  stammt, 
nehen  dem  Badehaus  sendet  ihr  friedliches  Glockengeläute  in  die 
Sülle  der  Gegend,  und  grflsset  so  Ton  Weitem  schon  den  maden 
Wanderer. 

Im  15.  Jahrhundert  wird  dieser  Ort  schon  als  „heilsanie 

Quelle'*  genannt  und  Schauhach  nennt  dieses  Bad  das  besuchteste 
nach  Gastein  unter  den  SaUburgischen.  —  Der  Cardinal  Schwär-  | 
lenberg  erbaute ,  um  den  sunehmenden  Besuch  lu  ermtiglichefl,  j 
ein  hobsches  Gebäude,  doch  wurde  dasselbe  in  den  40er  Jahrea  ' 
leider  durch  eine  Lawine  zerstört. 

Obwohl  die  geringen  zu  Gebole  stehenden  Baulichkeiten  — 
ca*  35  Zimmer  —  eine  grössere  Anzahl  von  Kurgästen  unmöglich 
machen,  so  steigerte  sich  deren  Aoiahl  doch  in  mehreren  Jahna 
bis  300,  Das  Fremdenbuch,  welches  seit  anno  11  aufliegt,  wiei 
im  Jahre  1860  nicht  weniger  als  290  Besucher  nach,  damnler 
waren  meines  Wissens210  Kurgäste  im  wahren  Sinne  desNVorles 
und  der  Rest  Passanten  und  Habitues ,  die  hier  seil  Jahren  ihre 
Sommerfrische  halten.  Beinahe  die  Hälfte  der  Gaste  ist  aus  der 
Umgebung  und  gebort  dem  Bauern-  und  Bargerstande  ao;  die 
andere  Hälfte  repräsentirt  jeduch  alle  Stände  und  Klassen  der 
Gesellschart,  und  Preussen  wie  Sachsen  uiussten  sich  an  die 
Idiome  des  Pinzgauer  Dialectes  gewöhnen.  Seltsam  contrastirle 
besonders  dasGostttme  der  Magyaren  mit  den  ländlichen  Trachten 
der  Gebirgssohne ,  welche  besonders  vom  halben  Mal  bis  Jnoi 
diesen  Kurort  als  Bauernbad  charakterisiren.  Von  da  an  bis  Ende  ' 
August  waren  die  Fremden  überwiegend ,  bis  der  September  die 
Zogvogel  Ferscheuchte  und  die  eingebnrgerten  AltAischergUie 
allein  noch  den  Platt  aof  einige  Zeit  behanptelen. 

St.  Wolfgang  war  TonOglich  Praaenbad ,  und  unter  W 
Gästen  waren  blos  51  männlichen  und  169  weibiiclieu  Geschiecft- 
tos  (im  Jahre  1860). 

Unter  den  Krankheitsformen  spielten  daher  Animien  (^) 
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4m  Hanpmllt,  dann  folgten  GattralgieB  (29),  Menstrualions- 

Anomalien,  und  zwar  als  Dysmenorrhöen  (20),  Metrorrhagien  (14), 
Amenorrhoen  (11),  dann  Frauenkrankheiten,  als  Leukorrhoen 
(10)»  üiifnichtbarkeil(8),  UysUri6(8);  ferner  HtaorrhoidaU 
kechwenlen  (17),  organische  Henfebler  (11),  Gicht  (11),  llj- 
pecbondrie  (5),  hochgradige  Schwicbe  nach  Typhus  und  anderen 
Krankheiten  (10),  Tuberculose  (5) ,  Scrophulose  (5).  In  den 
oocb  übrigen  16  sind  die  verschiedensten  Krankbeileo  vertrelea, 
aber  vereinsell  und  ohne  Aussicht  auf  Erfolg, 

Gleichwie  HerrStadtwundarttGoitersdorfer  aus  Lina  diesem 
Eororte  Hi  seiner  Broschüre*)  ein  glänzendes  Zeugniss  ausstellt, 
indem  er  sich  hier  zweimal  von  Hyperämien  des  Magens  und  Enl- 
zQndung  des  Dickdarmes  vollkommen  erholte,  se  kaon  auch  ich 
Bichl  uoibin ,  meine  vollatindige  Genesung  ?on  einem  Prelapsos 
sm  dem  Gebrauche  dieser  Quelle  und  dem  mehrmonatllcben 
Aofrothalte  in  diesem  Alpenkurorte  zuzuschreiben ,  so  dass  ich 
aus  Dankbarkeit  mich  daselbst  als  Badearzt  oiederliess.  Leider 
messte  ich  dies  wieder  aufgeben,  da  es  mir  unmöglich  war,  Grund 

mä  Boden  sn  erhallen. 

Wesentliche  Wirkungen  treten  sichllicb  bei  längerem  AufentF* 

bjile  hervor  u.  z. : 

1)  Auf  die  Verdauungswerkseuge,  besonders  bei  Hyperämien, 
cbronischen  Katarrhen,  Gastritis  medicamentosa  als  Folge  von 
Qeberftltlerung  mit  Arsneien ,  und  Erscblaffungsauständen ,  wie 

Prolapsus  ani  etc. 

S)  Auf  die  Biutbildung,  die  sich  bald  durch  eine  frische  Ge- 
sichufirbe,  Zunahme  der  Krifle,  Regelung  der  Functionen,  der 

Ab-  und  Aussondeningen  äussert.  Mit  organischen  Herzfehlero 
behaftete  Kranke  befanden  sich  Uberaus  wohl  und  geslaudeo,  nie 
einen  so  angenehmen  Sommer  zugebracht  au  haben» 

3)  Gliniend  bewshrl  sich  dieser  Alpenkurorl  in  seinen  Wir» 

koDgcn  auf  das  Nervensystem.  Hypochondrie  und  Hysterie,  sowie 
£otnei*vuQgen  durch  Gascblechtsausschweifuogeu  finden  bierUeil- 

*)  Der  Kurort  St.  Wolfgang  in  der  Fnich.  Von  JomI  Qdttnsteltr. 
Um  last.  Ah  dm  BaiioklMlMa  BaehdraekSNi. 
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potenien ,  welche  dte  gllfitendsten  Re«a1t»te  emllglleliea.  80 

erwähnt  Dr.  Hönigsberger  (Seile  97  seines  Werkes  über  Wild- 
bad Gastein.  1856.)  einen  Fall  männlicheo  UnvermOgeoB«  der  in 
Folge  Ueberreiiong  die  GasCeiner  Kur  onterbrecfaeo  mossle  qikI 
dorch  einen  Aafentbalt  von  14  Tagen  im  Bade  Fasch  noranrt 
wurde. 

Aua  eigener  Beobacblang  glaube  ich  reihen  lu  mOaaeo,  dai« 
▼ier  Wochen  Aufenthalt  das  geringste  ZeitauamaaB  ist ,  um  voo 

St.  VVolfgaug  eine  Ueilwirkuug  zu  erwarten. 

St»  Wolfgang  iat  Termöge  aeiner  SeehUhe  (3200  Fuss)  eio 
Aipenkurort  im  wahren  Sinne  des  Wortes  und  bietet  durch 

jene  reine  ätherische  Lufl  und  die  Exhalalioii  der  üppigen  Alpen- 
Vegetation  eben  so  kräftige  Heilpoteoaen,  als  durch  seine  Ouelleo, 
deren  klares»  farbloses  Wasser  weder  irgend  einen  Beigescbm^ 
an  sich  hat,  noch  nach  vorausgegangener  Erwärmung  beim  Er> 
kallen  einen  Satz  zurilcklässt.    Sowohl  zur  Trinkkur  als  auch  zu 
Kalt-  und  Warmbädern  sind  die  Einrichtungen  zweckentsprechend. 
Von  den  Quellen  sind  besonders  fünf  in  Anwendung :  Die  Hau^ 
quelle  (4®) ,  der  Augenbrunnen  (5*) ,  welche  beide  gefimt  uni 
mit  einem  Kiosk  versehen  versehen  sind.    Ferner  das  Leber- 
brUnnel  (4^) ,  die  Silherquelle  (3°)  und  die  Goldquelle  (4®).  — 
Die  Analyse  der  Quellen ,  vom  Professor  Ludwig  anno  26  unter» 
nommen,  lieferte  folgendes  Reaullat: 

a)  1  Wiener  Pfund  entwickelte  während  anhaltendem 
Kochen  2,609  GubikzoU  LuA,  die  sich  wie  kohleo> 
saures  und  schwefelstoffsaurea  Gas  verhielL 

b)  8  Pfund  abgedampft  hinterliesen  13,318  Gran  starrer 
Bestondtheile,  folgUch  in  100,000  Theilen  S!,7 
Thelle. 

c)  Die  Bestandtbeile  desselben  sind  Kalk,  Magnesis» 
Kohlensaure,  Schwefelwasserstoff,  etwas  Kieselerls 
und  Schwefelslure. 

Da  die  geringe  Menge  des  erhaltenen  Rückstandes  so  eiaer 
quantitativen  Untersuchung  nioht  hinreichte,  so  wurde  der  Satt, 
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«tleher  an  Ort  und  Stelle  beim  Sieden  des  Wassers  erbalten 
vird,  untersucht  und  folgendes  Resultat  gefunden : 


100  Gffin  <Im  RttclwtMides  enÜMlten : 


Wasser  .  « 
Kalk    .    .  . 

Kohlensaure 
Magnesia  .  , 
Schwefelsaure 
Kieselerde 
EilractivBtoff 


5,08  Grao. 
46,36  , 


Summa 
Verlust 


99,31  Gran, 
0,69  n 


In  eioem  Pfoode  sind  eDthalten : 

1,6  Gran  Rückstand ,  welcher  dem  Ohigen  su  Folge 
besteht 


aus  0,08128  Wasser, 
„  0,74176  Kalk, 

0,04592  Kohlensäure, 
„  0,087-20  Magnesia. 
„  0,00720  ScbwefelsSure, 
„  0,00560  Kieselerde, 
M  0,00544  Exiiaciivstoff  sammt  dem  Ver- 


Die  Analyse  gibt  daher  ein  blos  negati? es  Resultat ,  ond  mit 
Rieht  flihn  WiltelsbOfer  in  seinem  Tascbenbache  IHr  CifiMrtte 
W  Jahre  1860  St.  Wolfgang  in  derFusch  mit  folgenden  Worten 
3n:  ^Dieser  Alpenkurort  ist  nach  Gastein  die  besuchteste  Quelle 
im  Salsbaifisclien  von  indifferenter  Zusammensetzung«** 

Meine  Messungen  haben  mir  jedoch  die  üeberzeugung  ver- 
Hhafft,  dass  die  Quellen  nicht  blos  Schnee wasser  seien »  da  sie 


luste, 


1,57440. 


bei  iw  ?«rtehi6deitleo  WittmagsvariialliiiiMO  dwulhe  Tm- 

peratur  behielten* 

fioUprecbende  DÜt,  das  einlache  SUUleben,  die  Cntlsr^ 
nung  aller  stldliaehen  OenOsee  nnd  ver  AUeni  die  geeniide,  ein- 
fache Kost  sind  weitere  Factoren,  die  dem  Patient  lu  Holfe 
kommeu. 

Der  Uoterhait  ist  hier  in  Anbetracht  der  weiten  Entfemaag 
fon  der  Stadt  sehr  billig  nnd  aaeb  die  Reise  io  den  fon  Lea^ 
und  Lovers  aus  tiglich  abgebeadeo  Mallewägen  ohne  beeoadan 

Kosten  zurückzulegen« 

(FoffiMiraiig  folgt) 


VotmIw.  im.  Dr.  CL  llllltr.  —  Dntk  tot  eu«  Wiftoi  ta  Uift«- 
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Vill. 

UntersucbuDgen  Dber  die  Kamille  (Chaoiom.  vulg.) 

Vou  Dr.  J.  Hoppe. 
IV,  Meine  eigne  Prüfung. 

(ForttieUung.) 

27.  April.    Kalt   und  trübe.  —  Das  Eiterblaschen  am 
recbteo  Obre  batte  eine  Kruste  und  war  schmerzloser.  Unter- 
halb des  geheilten  Furunkel»  am  rechten  Oberecbenkel  ein  neues 
ln5tehen,  klein,  etwaabrennend  und  von  heller  Rothe  uro- 
fieben.    An  der  Radiniseile  des  linken  Vorderarmes  (nabe  am 
Handgelenke)  das  gestern  geOtfnete  Eiterbläscbeu,  vvelcbes  gestern 
lebhaft  juckte,  heute  wieder  gefilUt  und  grosser  als  es  war,  mit 
dickan  Knoten  in  der  Cutis  und  mit  heller  Rothe  ringsum,  so  das« 
ieb  ee  sehr  schQtzen  musste,  damit  es  nicht  schlimmer  wurde. 
(Im  September  1859  batte  icb  an  der  Ulnarseile  ziemlicb  in  der- 
selben Gegend  des  linken  Vorderarmes  einen  starken  Furunkel) 
aoch  noch  2  Kiterbltechen  an  dttr  Radialseite  des  linken  Vorder* 
anlieft,  etwas  hoher  oben.  —  Hluflg  habe  ich  eine  ISstige 
Trockenbell  im  Munde,  besonders  wenn  icb  Vormittags  ausgebe 
und  irgend  warm  werde ;  aucb  Nacbmitlags.  — 

lim  8  Uhr  früh  im  rechten  Ohre  sehr  leiser  Schmen, 
meiirmals,  unter  deutlicher  Wtfmievermehrung  im  Geborgange. 
I  rn  9^  4  übr  etwas  Niesen  und  darauf  ein  etwas  anhaltender 
Srhrnerz  längs  der  HarnrOiire  an  der  vordem  Hälfte  derselben, 
i  in  11  Uhr  Chamom.  2.  1  Gran,  trocken.  Um  11  Vi  Uhr  eine 
XIV.  J.  17 
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schmerzhafte  Schwere  des  Kopfes  geringen  Grades;  dieselbe 
entstand  sehr  schnell,  nachdem  ich  mich  etwas  bewegt  uod,  na- 
mentlich an  den  Beinen,  kahler  geworden  war;  der  Puls  vor  und 
nach  der  Kamille  76  in  IM.  —  Beim  Gehen  einmal  Schmers  unten 
aussen  am  rechten  Unterschenkel,  zwar  schwach,  aber 
dennoch  so,  dass  er  mich  zu  einem  leichten  Zusammenknicken 
▼eranlasste;  —  es  regnete  und  war  kalt;  Mittags  Su|ipe,  weiss« 
Bohnen  mit  Zwiehelsauce  und  Mehlspeise.  Von  3 — 6^/|  Uhr 
auf  der  Strasse  bei  Regenwetter  nur  wenig  Husten.  Im  Anfange 
lies  Gehens,  nachdem  ich  etwa  200  Schritte  t,'egan^en,  bekam 
ich  Schmerz  ui  der  rechten  Kniekehle  bis  zur  Ferse  rechtü, 
darauf  von  der  Mitte  des  rechten  Oberschenkels  hinten  herab 
ebenfalls  bis  sur  Ferse,  anfangs  wenig,  allmllig  mehr,  unter  dem 
GefQhle  des  Zuftammenknickens ;  der  Schmers  zeigte  sich  gerade 
heim  Auftreten,  er  war  ein  dumpfes  zieliendes  Siechen,  dauerti' 
etwa  100  Schritte  lang  und  verlor  sich  dann,  doch  blieh  einige 
Schwtche  des  Beins  noch  einige  Zeit  zurack«  Fernerhin  wieder- 
holten sich  die  AnDille  noch  einige  Male,  aber  schwicher  owi 
kurzer,  auf  einmal  beim  Treppensteigen.  Aehnlichen  Schmm 
hatte  ich  in  beiden  Hüften  und  in  den  Kossen  schon  früher 
habt.  Auch  beim  Geben  einmal  etwas  Schmers  im  rechten  Olm-, 
doch  befand  ich  mich  bei  dem  kühlen  Wetter  sonst  wohl,  lim 
7  Uhr  zu  Hause  einmal  und  um  9  Uhr  auf  der  Strasse  einige 
Male  elwa*  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Abends  Thee  mit  Butter- 
tirod,  Ei  und  Käse.  Dm  lO^/j  Uhr  Chamom.  2.  1  Gran  und 
die  gewohnte  reichliche  Menge  kalten  Wassers,  Wiederhult 
hierbei  trocknerMund  ohne  deutlichen  Durst  und  dnmal  sieoilirb 
Schmerz  im  rechten  Ohre.  —  Eine  Rhagade  auf  der  VolaffiMlie 
des  1.  Gelenks  des  rechten  Mittelfingers  in  Folge  der  kalten  Luft 
und  des  Waschens  der  Hände.  Vor  dem  Einschlafen  Erkäl- 
liingsgefuhl  im  Körper  und  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre. 

28.  April.  Gnt  geschlafen«  Nach  5  Uhr  aufgestanden. 
Sofort  nach  dem  Aufstehen  einige  Male  Schmerz  rechts  tbeils 
im  Knie,  tlieils  in  der  llüfle  mit  geringem  Zusamrnenkiiiclv«-!'- 
Beim  Ausgehen  um  '/s^  ^^^as  Schmerz  im  rechten  Ohre. 
Em  sparsamer  und  etwas  blutig  gefiirbter  Schleim  an  den  Kolk- 
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iBtsten.    Der  Morgenayswurf  geringer  als  «onst«    Aas  dem 

Eiterhläschen  an  der  Radialseite  der  linken  Handwurzel  ist  ein 
kleiner  Furunkel  geworden,  d«  diese  Stelle  durch  Berührung 
oMbrfacb  verietst  wurde.  Kaitee  und  unfreundliches  Wetter  und 
Nachmittage  Regen,  Mittage  Suppe,  Rindfleiacb,  Braunkohly 
NehUpeise«  Om  3^/3  Uhr  beim  Schreibeo  im  aufliegenden  Kniten 
V(3rtlerarn»e  ein  geringes  und  flüchtiges  schmerzhaftes  Lälimungs« 
Kelühl.  Trotz  des  Irillien  Aursleheoa,  des  Regens,  der  Kälte  und 
der  KaniUe  beute  nur  wenig  Symptome.  Abends  6  Uhr  beim 
Geben  starken  Harndrang.  Ich  gerietb  beim  Geben  in  etwas 
Schweiss,  und  als  dieser  erkaltete,  spürte  ich  wiederholt  den 
früheren  Schmerz  (Druck  iiiiL  Ilitze)  in  geringein  Grade  im  rech- 
ten Obre.  —  Sehr  vergesi»lich  in  Folge  des  Versunkenseins  in 
Gedanken.  —  Bewegung,  die  nicht  ermüdet,  imd  luweilen  auch 
anstrengende  Bewegung  pflegt  meine  Beschwerden  lu  bessern 
und  sie  niuss  somit  auch  die  Wirkung  der  Kamille  verhindern 
können,  Lm  l^j^  Uhr  eine  Tasse  dünnen  Ka  nullen  th  e  e. 
Der  kleine  Furunkel  am  linken  Handgelenke  ist  gana  entwickelt. 
Mecbmals  ausgegangen,  und  es  spritate  mir  das  Wasser  unter 
»aagenebmem  Kslti^filhle  in  die  Stiefel  und  die  Pflsse  worden 
mnehmend  kalter.  Hierauf  Schmerzen  an  den  oberen  Hack- 
iSbnen  rechts  massigen  Grades,  auch  ziehende  Schmerzen  bq 
der  untern  HAllle  des  rechten  Unterschenkels  hinten  und 
auaaon.  Abends  Kalbsbraten  mit  Rartoffeln  und  Preisselsbeeren, 
wenig  gegessen.  Die  rechte  Nase  floss  Öfters.  Von  10 — 11 13hr 
Chamom.  1.  1  Gran  und  die  gewohnte  Menge  Wassers ;  hiei-  ♦ 
bei  hAufig  etwas  Schmerz  rechts  an  den  oberen  Back* 
aihnen.  Im  Bette  kune  Zeit  etwas  starken  Husten  und  m 
dem  Einschlafen  bei  der  Lage  auf  der  linken  Seite  ein  schnell 
Tftrübergehender  Schmerz  dicht  oberhalh  des  linken  Ohrs  von 
äimlicher  Beschaffenheil,  wie  rechts  die  Üenlhrung  des  Furunkels 
zii  scbmerien  pflegte.  Ich  schlief  gut,  gegen  Morgen  mit  Schweis». 
Vor  dem  Einschlafen  habe  ich  gewohnlich  intereasante  Gesichts* 
erseheinungen  in  verschiedenen ,  schnell  wechselnden  Farben ; 
heule  entstand  plötzlich  die  Erscheinung  eines  See's,  und  mit 
diesem  Gesichlsbilde  trat  auch  sofort  der  Schlaf  ein. 
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29.  April.    Früh  V^S  Uhr  ausgegangen,  müde  und  mall. 
I(  h  enlleerle  die  EiterbUse  auf  dem  linken  Handgelenke  und 
Uad  in  der  etwas  knoligeD,  rolhea  Antcbweüung  noch  keinen 
Pfropf.  Um  9V4  Uhr  in  Haute  elniweiter,  etwa«  breiiger  reich* 
Ueber  Stnbl  von  braongrflnlicker  Farbe.    Um  9Vf  U^r  geringer 
und  düclitiger  Schmerz  rechts  nn  Schulter  und  Hals.  Um 
10*/t  geringer  ziehender  Schmerz  vorn  am  Halse  herab  in  der  | 
Gegend  des  rechten  Sterno-Glaficular-Geleoka,  wiederholt,  auch 
Modigkeil  und  Schwere  des  Kopfes.  Solche  ErscheinuDgen  pSegen 
sich  nach  Trühem  Ausgehen  gern  einzustellen.    Der  Furunkel  in 
Handgelenk  schmerzte.     Mittags  Suppe,  RindHeisch  mit  Meer- 
rettig  und  Mehlspeise.    Um  2^  3  Uhr  etwas  kalte  Füsse  und  die 
Stimme  etwas  rauh.    Um  3Vi  Uhr  biudg  Drang  auf  den  Stuhl 
und  der  Leib  etwas  aufgeblubt  und  beim  Druck  nicht  gani  ohne 
Schmerz  ;  die  Füsse  elwas  kalt  und  feucht  und  sie  wurden  mir 
zunehmend  empündlicher  kalt.    Trockner  Mund,  so  dass  ich  viel 
trinken  mochte«    Um  4  Uhr  etwas  hopfschmerz ;  eine  Tasse 
Kamillenthee«    Trohes  und  unfreundliches  Wetter.  Veo 
6  —  8*/a  Uhr  an  der  Luft,  die  jetst  etwas  wirmer  war  und  mir 
gut  that.    Reim  Gehen  war  ich  warm  geworden,  und  heim  Aus- 
kleiden wurde  ich  etwas  heiser.    Abends  Thee,  Butterhrnd  und 
kalter  Schweinsbraten.    Sehr  mUiie.    Von  10  —  Ii  Uhr  auf 
dem  Sopha,  6  Glas  Wasser  und  im  1.  Glase  15  Tropfen  fr. 
Chamomillae.    Vor  der  Kamille  im  Liegen  80  Pulse  in  1  Minute 
und  24  Alhemzügc,  die  Pulse  etwas  voll,  krüfiig  und  schnell.  ' 
Nach  der  Kamille  behielt  der  Puls  dieselbe  Frequenz,  nur  nahmen  | 
die  Gr68se  und  Kraft  desselben  etwas  ab,  eine  natürliche  Folge 
des  Liegens  und  des  Waaaers.  Nach  dem  1*  Glase  Wasser  etwas  ! 
Unbehagen  in  den  Zähnen  rechts  oben,  doch  fernerhin  nicht 
mehr  und  nur  um  11  Uhr  noch  eine  geringe  Spur  von  Schmeri 
im  rechten  Ohre.    Um  IIV«  Uhr  im  Sitzen  88  Pulse.  Durch 
das  Wassertrinken  fühlbar  abgekohlt,  besonders  auch  im  Magen. 
Der  Furunkel  that  mir  weh ;  rings  um  denselben  ziemlich  ge- 
schwollen.   Ich  schlief  bald  ein,  vorher  keine  deutlichen  Em- 
pfindungen, ich  war  auch  sehr  müde;  indess  im  Verhällniss  711 
der  durch  Anstrengung  und  Aufregung  erzeugten  Müdigkeit  üa4 
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2U  dem  des  Abends  genossenen  grünen  Tliee  beinerktc  ich  kein 
ciiMbliehe8  PulsireD  im  Kopfe  uod  Körper,  ja  es  fehlte  diese« 
fcst  geDS,  wiluvnd  ich  eoost  unter  tbolieheo  Verhlltnissen  ein 
starkes  Pulsiren  lu  haben  pflegte.  Das  getrunkene  kalte  Wasser 
allein  konnte  dies  nicht  bewirkt  haben  ;  es  schien  vielmehr,  dass 
die  Kamille  die  Geßsse  beruhigt  d.  h.  ihnen  einen  gefilaacontra- 
bimdeD  Impola  ertbeilt  und  dadurch  das  sonst  unter  den  ge- 
nannten  Verbaltnissen  eintretende  und  oft  sehr  starke  Pulsiren 
terhillet  habe.  —  Ich  schlief  gnt  und  schwitzte  massig.  —  Die 
Harnbeobachtungea  lasse  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  weg,  weil 
sie  auch  nicht  die  mindeste  Veränderung  des  Harns  beim  Gebrauch 
der  Kamille  ergeben  baben« 

30.  April.  Naeb  kalten  und  regneriseben  Tagen  endlich 
ein  wundtTscIiöner  Himmel.  Schon  heim  Erwachen  Drang  auf 
den  Stuhl,  und  bliesen  beim  Aufstehen.  Der  Kopf  etwas  schwer 
mit  dem  gewobnten  Singen.  Etwas  sahen  Raclienscbleim,  wahr- 
scbeinlich  in  Folge  des  gestern  Abend  genossnen,  siemlich  fett- 
reichen Bratens,  Zungenschleim  massig  sauer.  Um  9  Uhr  80 
Pulse  und  20  —  24  AthemzUge  in  1  M.,  der  Puls  etwas  gespannt, 
■lil kurzem  Anschlage.  Um  10*/^  Llir  72  Pulse  in  1  M.  (eben- 
Afls  im  Sitten,  im  Sieben  88.—  92  Pulse).  Jetit  30  Tropfen 
Tr.  Chamom.,  auf  Zucker  getröpfelt  und  nach  einiger  Verdunstung 
des  Weingeistes  in  wenig  Wasser  genommen.  Hierauf  am  Pulse 
leine  deutliche  Verdnderung.  Icli  ver!  ielt  mich  ruhig,  schrieb 
und  beobachtete  mich.  Um  10  Uhr  50  Minuten  eine  sehr  ge- 
ringe Empflndung  von  dem  früheren  Scbmerse  im  rechten  Obre. 
Der  Puls  schien  sieb  durch  meine  Ruhe  um  wenige  Schlage  in 
beruhigen.  Um  10  Uhr  52  Minuten  etwas  Empfindung  an» 
condyl.  int.  des  rechten  Kniees,  auch  etwas  Drang  auf  den 
Slubl,  der  sich  periodisch  etwas  verstärkte,  und  es  gingen  einige 
Blähungen  ab.  Um  11  Uhr  72  ^  74  Pulse  und  auch  die  Be- 
schafTenheit  derselben  wie  bisher;  der  Himmel  Irflbte  sieb  und 
Wind  erhob  sich.  Lm  12  Ulir  Puls  72,  etwas  Kopfweh,  auch 
ein  Oüchtiger  Stich  in  der  hnken  Seile  des  Bauchs.  Mittags 
Erbsensuppe,  Sauerkraut  mit  Erbaen  und  Schweinefleisch,  und 
Mehlspeise.   Um  1^/«  Uhr  der  Kopf  rechts  vorn  leise  schmerz- 
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haTl.  Ufii  3  l'lir  iN'iespn.  Um  *  ''''^  ziinirkj,'okp|irt  von  einer 
Fahrt  ohnf  Upl»cri  uck,  iiixl  Dran^  aiiT  denSluhl,  bald  darauf  eine 
miftsige,  normale  Sluhlentleerung ;  hierbei  und  nachher  Leib- 
scbmerten  ond  namentlich  Schmen  und  Drang  im  Aller. 
Hierauf  bis  8  übr  nn  derLiifl,  und  ich  spürte  nichts  als  Schmerz 
am  Furunkel  des  linken  IlandKelenks.  Derselbe  scbnierzle  bis 
in  die  hnke  Schuller ;  der  Knoten  massig  groas,  die  Rothe  ond 
Anschwellung  ringsum  betriichtlich.  Ich  verband  mit  Cent. 
Abends  RartoflTelsalat  und  Bratwurst.  Betrübt,  missTergnü^, 
Ärgerlich  und  reizbar,  wie  bei  vergeblich  scheinenden  Arbeiten 
nicht  selten.  Zwischen  10 —  II  Uhr  5  Glas  Wasser,  im  1, 
Glase  nochmals  10  Tropfen  Tr  Ghamom.  lim  11  Uhr  etwas 
Kopfschmerz«  Entsetzlich  mOde  schlief  ich  bald  ein;  hierbei, 
wahrend  ich  auf  der  linken  Seite  lag,  ein  undeutlicher  Schmen 
im  rechten  Ohre.  Vor  dem  Einschlafen  pulsirten  tlie Adern  des 
mOdcn  Koples  bei  Weitem  nicht  so  stark  wie  sonst.  Nach  2  Uhr 
der  Schlaf  unruhig.  Früh  im  Bette  schmerzte  der  Furunkel  sehr. 

1.  Mai«  Nach  dem  Aufstehen  schmerzte  der  Purunkel  etwsf 
weniger  als  wahrend  des  Halbschlafs  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Nacht.  Der  Himmel  trübe.  Die  Sluhlentleerung;  mit  viel  Drang 
und  mit  anhängendem  rölblichbrauncm  Darmschleim.  Müde  und 
matt.  Um  9  Uhr  wenige  Stiche  links  vom  in  der  Schilfe; 
84  schnelle,  kleine  und  etwas  gespannte  Pulse  und  22  Athem- 
ztlge  in  1  M.  Gegen  10  Uhr  all^'emeines  Kopfweh  massigen 
Grades,  auch  etwas  Husten  mit  zähem  Hachenschleim,  ßeim 
Ausgehen  wurde  ich  abwechselnd  warm  und  wieder  kalt;  dabei 
flüchtige  Stiche  im  Kopfe.  Unter  etwas  eiligem  Bewegen  nabnea 
die  Kopfschmerzen  nicht  zu,  aber  Ich  fiDhIte  sehr  viel  Slurm  und 
Aiifref^Muig  im  Koj)fe,  so  <lass  ich  stärkt*  Kopfschmerzen  befürch- 
tete; Warmhallen  des  Kopl'es  that  gut.  Von  Mittag  bis  11  Uhr 
auf  der  Landpraxis*  Um  4  Uhr  etwas  Leibschmerz.  Kopf 
und  Geist  mOde.  Der  Furunkel  that  mir  bis  in  die  Schulter  sehr 
weh  und  der  Druck  auf  dem  Gelenkkopf  des  linken  OberariDS 
schmerzte.    Ich  schlief  etwas  schwer  ein  und  schwitzte. 

2.  Mai,  Früh  aufgestanden,  ohne  Erquickung.  Der  ganze 
linke  Arm  schmerzhaft  in  Folge  des  Furunkels,  der  Kopf  schwer 
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iin<l  zu  Schmerzen  geneigt,  und  der  ganze  Körper  müile  und  an- 
gegnffeo*  Oer  tlimmel  trübe.  Oeflers  frostig  und  auch  leicht 
wieder  hfliM*  Um  10  Uhr  die  SUniine  rauh.  Um  11  Uhr  d«*r 
Kopf  bei  jeder  Anetreogung  leiebl  etwas  web  und  schwindlig, 
Pvis  84  in  1  N.,  etwas  klein,  schnell  und  gespannt,  bei  28 
AÜK'mzilgen,  Harn  Jelzl  rothlich  gr>lb,  der  Kurunkel  zeigte  Eiler 
und  Pfropf,  und  an  der  Volarfldche  des  Vorderarmes  warme,  rotbe» 
empindliche  Streifen  bemerkbar«  Um  1  Uhr  nach  dem  £ssen 
rtwas  Sehmen  an  den  oberen  Zähnen  rechts,  und  dieser 
Schmerz  wiedLMholie  sich  im  Lauf  des  Nachmittags  üllfrs.  Der 
l.  Bicusp.  links  unten  blieb  ganz  rubig.  Iiis  3Vs  i^b 
einen  dünnen  Hausrock,  in  welchem  es  mir  su  kühl  war,  und 
dien  was  entschieden  schnld,  dass  Ich  an  den  oberen  Backsübnen 
rechts  Öfters  Schmerzen  empfand,  besonders  am  3.  Backzahn 
rechts  ohen  und  auch  im  rechten  Ohre ;  ausserdem  that  mir  der 
linke  Arm  in  drückend  lahmender  Weise  etwas  weh,  und  ich 
fühlte  an  demselben  Ktfite«  Endlich  empfand  ich  auch  rechts 
unten  am  lahnlosen  Kielerrande  etwas  Üflcbtigen  Schmers 
unil  zwar  heim  Lachen.  Der  Schmerz  rrchls  an  <ipn  oheren 
Zahnen  war  zuweilen  ziemlich  stark.  Fortwährend  fühlte  irh 
mich  äusserst  matt  und  elend.  Abgearbeitet  ging  ich  um  4  Uhr 
aus,  leicht  gekleidet;  der  Himmel  trübe  und  bald  regnete  es« 
Hpim  Gehen  zittrig  und  bebrig  schwach,  und  irh  ;;orieth  leicht 
in  ScUweiss.  Wahrend  des  Ausgehens  halle  ich  wiederholt  rechts 
an  den  Zähnen  Scbmeraen  imd  zum  Theil  starker,  als  ich 
seit  langer  Zeit  gehabt  hatte,  auch  einmal  etwas  Schmen  links 
sn  den  unteren  Zshnen.  Um  6  Uhr  mit  feuchtgeschwitztem 
Hemde  heimgekehrt ;  es  rejinete  stark,  war  aher  warm.  Zu 
Hause  ein  empfindlichen  Stich  im  recbleo  m.  pectoralis,  nach 
1  Stunde  nochmals*  Mehrmals  genieset,  viel  Schmerzen  am 
BlotschwSr  der  linken  Hand,  und  dabei  war  ich  so  schwach,  dass 
ich  nach  einiger  Anslrenj^ung  in  unwillkOrliche  lachende  Brust- 
hewegung  gerielb.  —  Zur  Beurlheilung  niemer  heutigen  Be- 
schwerden sind,  ausser  der  Kamille,  auch  der  Furunkel  und 
ausserdem  die  Anstrengung  bei  der  gestrigen  Fahrt  aufs  Land 
und  Erkaltungen  zu  erwägen.  —  Abends  starkes  Oewittei*.  Bis 
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10  übr  6  mal  Schmerz  tbeilt  mi  den  Z  «  b  n  •  o  recbU«  theils  in 
recbten  Ohre  und  um  das  rechte  Ohr,  auch  nochmals  im  rechle» 

m.  pectoralis.  Um  10  Uhr  88  Pulse  und  24  AtliemzOge  in  1  M„ 
die  PuUe  etwas  vull,  gespannt  und  kurz  ansciila^end,  ini  Liegen 
84  Pulse  in  1  M.  Von  10  1 1  Uhr  1  i  Glas  kalten  Wassert 
(sB  2365  c.  €•)  getrunken,  in  dieser  Zeit  rechts  im  Obre  nnd 
uro  dasselbe  wiederholt  Schmers,  und  um  11  I3hr  im  Sitsen  81, 
im  Liegen  80  Pulse,  und  diese  etwas  weniger  gespannt  und  schnell. 
Harn  hellgelb,  sauer,  spec.  1,019.  Ich  schliei'  gut,  schwitzte 
niSssig  und  entleerte  viel  Uarnt  dieser  fast  wasserheil,  sehr  wenig 
sauer  und  spec.  1,003.  Beim  Erwachen  Schmers  am  Ober*  I 
kopT,  wahrscheinlich  weil  derselbe  durch  das  Schwilsen  ero- 
plindlich  und  Irdli  in  d^r  Schlafstube  etwas  kühl  geworden  war,  j 

3.  Mai.  Kurz  nach  dem  reichlichen  Stuhl  in  Kolge  eioer 
Ahkttblung  etwas  Leibschmers  und  etwas  trockner  Husten; 
der  Stuhl  dunkelgrün  und  der  letzte  Rest  hellbraun,  der  Harn 
hellgelb,  klar  mll98i^  sauer  und  spec.  1,02*2.    Heute  und  auch 
bisher  t.1glicli  geheizt.    Der  Ilinnnel  Iriibe.  Jeder  unangenehme 
Gedanke  machte  mir  einen  .^nüug  von  Kopfsclnnerz.  Niesen. 
Der  Leib  etwas  schmerzhall,  aber  weich.  iNach  dem  Kaffee  h«o(e 
namentlich  viel  Hilze  in  den  oberen  Speisewegen.  Die  Schraen- 
haflifikeit  des  Blnlschwäres  verminderl.    Um  OV  ^  Uhr  09  Pal» 
und  24  AthemzUge  in  1  M.,  die  Pulse  etwas  gespannt,  etwas  klein 
und  kurz.    Bis  lO^/^  Uhr  kein  deutlicher  Schmerz  an  den  Zäh- 
nen; der  Druck  auf  den  1.  Backzahn  rechts  unten  schmerzte 
(seit  dem  Winter)  noch  immer,  jetzt  jedoch  etwas  weniger  als  | 
früher.    Plötzlich  starker,  schmerzhafter  Afterzwang  in  der 
warmen  Stube  mit  einem  geringen,  aber  schmcrzhalten  K^tlte^e- 
'  fühle  im  linken  Fus«e  und  Neigung  beider  FUsse  zu  erkalten ;  j 
diese  Erscheinung  wahrscheinlich  in  Folge  Waschens  nsch  deai 
Rasiren  mit  einiger  Befeuchtung  der  Haare.    Nach  5  Ninat^n 
war  der  Aflcrzwang  fast  vorüber,  doch  wiederholte  er  sich  nach 
je  einigen  Minuten  mehrmals,  und  es  kamen  auchLeibschmerzen 
und  Knurren  im  Leibe  dazu.    Dies  dauerte  bis  gegen  12  U)''-  | 
Jetzt  beim  Aufstehen  vom  Stuhle  ein  flttchtiges  Schmerzgefakl 
an  den  Backzahnen  rechts  oben  und  bald  darauf  wiederum 


Digitized  by  Google 


965 


bfliD  tiefen  Athmen.  Das  mehrlOcherige  Piirurikelgeschwiir 
war  bedeutend.  In  der  etwas  zu  warmen  Stube  war  mir  heiss 
geivordeo«  Vom  Mittag  an  bei  wolkenreicbem  Himmel  scbOner 
SMoenachein.  (Die  Kost  in  Xbnlicber  Weise,  wie  bisher)*  Um 
ii|  übr  beim  Lesen  wiederbolt  ein  leichter  Schwinde); 
zweiter  Stuhl ;  grosse  Trockenheit  im  Munde,  u,lhrend  ich  iii 
langen  Pausen  schluckweise  den  Katfee  trank.  Beim  Geben  eine 
asgsif olle  Uitse  mit  Neigung  su  Scbweiss,  MaUigkeil  und  leichter 
Schwindel«  im  Laufe  .des  gansen  Nachmittags  grosse  Trocken- 
tl  tm  Munde,  etwas  mehr  noch  beim  Rauchen,  und  ich  trank 
wipderht»lt  Wasser,  Gegen  Abend  und  nameFitlich  als  es  kühler 
wurde,  ging  es  in  Betreff  der  Müdigkeit  und  Malligkeit  etwas 
bffser.  Im  Laufe  des  Nacbmittiigs  oflers  siebende  Scbmenen 
im  Unken  Arme,  wahrscheinlich  noch  in  Folge  des  Furunkels, 
im  Laufe  des  Abends  einige  Male  etwas  Schmerz  im  rechten 
Ohre,  Oft  geniesei.  Uni  VjO  Uhr  nach  Hause  und  bisher 
körperlich  besser,  in  der  frischen  Luft  war  ich  weniger  müde ; 
GenOIhe  ernst  und  schwer.  Abends  wenig  gegessen«  Beim 
Wtisertrinken  flOehtig  etwas  Schmers  rechts  an  dem  oberen 
Hackziihnen,  und  dies  fand  wiederholt  statt.  In  etwas 
/cicfiter  ilauskleidung,  anfangs  etwas  Schmerz  im  reden  Arme, 
Um  Befinden  heute  Abend  in  Allem  fiel  besser  als  gestern  Abend. 
Out  geschlafen,  wenig  geschwitil« 

4.  Mai.  Klarer  Himmel.  Zum  ersten  Male  nicht  geheizt. 
Stuhl  sparsam,  der  hlassgelhe  llarni  neutral  und  spec.  1,014. 
Körper  und  Geist  schwer.  Bis  S^s  l^br  zuweilen  ein  geringer 
Schmers,  bald  im  rechten,  bald  im  linken  Arme.  Unange- 
nehmer Geschmack  des  Rachenschleims.  Bei  Tische  OOch- 
tige  Stiche  in  der  Herzgegend,  (ich  ass  Suppe  mit  Spargel, 
Linsen,  Mehlspeise).  Nachniiitags  auf  der  Landpraxis;  1mm 
schönem  Himmel  ein  kuhler  Wind,  und  ich  spürte  zuweilen  leise 
Scbmenen  in  beiden  Armen,  an  den  oberen  BacksAhnen  rechts, 
im  rechten  Ohre  nnd  luweiien  einen  flOchtigen  Kopfschmerz,  — 
auch  heule  wiederholt  Sluhldrang.  Um  9*/4  Uhr  Hitze  im  Kopfe 
und  eine  Spur  von  Kopfschmerz.  Der  Furunkel  fast  schmerzlos. 
<»ut  geschlafen,  mSssig  geschwitzt. 
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5.  Mai.    Beim  Aufslehen  ein  geringes,  schmerzhalles  Zu- 
saoimenknickeu  im  linken  Keine.    .Mundschleim  neutral.  Stuhl 
auch  heule  nicht  normal  reichhch.  MaitigkeitogefahL  Der  Uin- 
mel  klar.    Um  8 Vi  Uhr  luckender  Schmert  dicht  biMer  4m 
innereo  Knöchel  rechts  beim  SitteD,  wihrend  ich  die  Beine 
atisstreckli' ;  kurz  hierauf  ein  (lilchtiges  Zucken  ohne  Schmerz 
an  der  inneren  Seile  des  Ansatzes  vom  Ligam.  pat.  r.  und  bald 
hierauf  ein  luokender  Scbmenam  2.  Gelenk  des  linken  Miltel- 
fingera,  am  Radialrande  der  ROckenlliebe«  wftbrend  dielioke 
Hand  sanft  das  Papier  beim  Schreiben  hielt.    Um  9  Uhr  tackende 
Schmerzen  an  der  Rückenfl^che  der  rechten  Hand  zwischen  den 
Metacarpalknochcn  des  Daumens  und  Zeigefingers;  diese  Schmer- 
sen  bis  in  den  Vorderarm  und  waren  ziemlich  empfindlich,  sie 
seigten  sich  beim  Schreiben  und  Terloren  sieh  auch  wieder,  ohne 
dass  ich  die  Feder  niederlegte  oder  inne  hielt.    Bald  bienuf 
starkes  Zucken  au  der  Ruckenfläche  des  2.  Os.  metac.  r.  Müde 
und  matl  (in  Fol^rp  der  gestrigen  Fahrt  aufs  Land),  das  (lemttlb 
irObe,  der  Kopf  schwer,  und  in  demselben  das  gewohnte  Siogeo. 
Um  11^4  Uhr  etwas  Schmert  unter  dem  untern  Ende  desBrssi- 
Ii  e  i  n  s ,  wie  zuweilen  schon  und  sogar  tur  selbigen  Zeit  de» 
Tages.    11'  4  Uhr  ziehendes  Spannen  hinter  dem  linken  Ohr*' 
herab,  um  12  Uhr  abermals.    (Seit  gestern  wurde  das  Zimmer 
nicht  geheitt.    Die  heute  an  den  Gliedmaaaen  empfundeoen 
Schmerzen  habe  ich  ,,Zuckend**  genannt,  und  es  «rtcbien  mir 
auch  dies  Zucken  als  eine  schmerzhafte  Muskelhewegung.  Heule 
1863,  am  1.  Febr.,  während  ich  Leduoi  einnehme,  muss  ich 
jedoch  gestehen,  dass  ichSchmerten  solcher  Art  noch  bekoinmen, 
dass  dieselben  auch  als  pulsirendes  Drücken  erscheinen,  und  dass 
es  mir  zuweilen  gant  unmöglich  ist,  das  pulsirende  DrOckea 
und  den  zuckenden  Sehnierz  deutlich  zu  unterscheiden.  Viel- 
leicht war  daher  der  hier  erwähnte  Schmerz  auch  zuweilen  ein 
pulsirendes  Drücken  und  kein  Zucken).    Der  Pfropf  des  nefar- 
locbrigen  Furunkels  oberhalb  der  linken  Handwunel  sehr  breit; 
wiederholt  etwas  Schmerz  dumpfer  Art  in  dem  beim  Schreiben 
aufliegenden  linken  Arme,  im  Oher-,  hald  im  Vorderarme. 

Bis  6  Uhr  heschäHtigt  zu  Hause ;  his  dahin  einige  Male  ein  Ao- 


Digitized  by  GoogI< 


267 


ftof  von  Kopfseliaierty  ebenftlls  jeltt  beim  Ausgehen  und  all* 
mtlif  mehr  und  mehr  Kopleehmers ,  aueh  wieder  das  scbmen* 

hafte  Ziehen  rcchU  hinler  dem  Ohre  herab,  dabei  die  Unter- 
schenkel sehr  oiUde  und  endlich  frostig  fieberhaft;  der  Himmel 
und  die  Wiuerang  schon.  Abends  war  mir  tiemlich  heiss  und 
fcb  musste  mich  leicht  Itlelden ;  Puls  88.  Die  beim  Abendessen 
genosü^ne  Wurst  TeranluBste  mir  nach  getrunkenem  Wasser  un- 
^rigeneiiint's  Aufstoi^sen,  auch  etwas  unangenehmen  Oschmack. 
Schweres  GemOth  und  reiibar.  Sehr  müde  zu  Bett,  gut  ge- 
schlafen  und  schon  geschwitst* 

6.  Mai«    Ziemlich  erquickt  aufgestanden,  der  Stuhl  etwas 
{Sparsam,  grünlichiniMin.    Priih  ausgegangen,  /ieniiich  kalt  bei 
Sonnenschein.    In  der  ISähe  des  Kurunkels  Üüchliges  Stechen, 
so  das»  ich  auckte.  Nachmittag  etwas  reichlicherer  Stnbl«  Trttbe 
SlimBiiiig.    Bis  5Vt  Uhr  keine  Schmersempfindungen  mehr; 
jftzt  76  etwas  schnelle  Pulse  und  22  AthemzUge,  und  ich  nahm 
10  Tropfen  Tr.  Chamüm  in  wenig  Wasser.    Hierauf,   nach  4 
Minoleo  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre,  wo  ich  heule  noch 
nichUgeepOrt  hatte,  doch  war  hieran  fielleicht  das  Wasser  schuld, 
das  Übrigens  nicht  frisch  geholt,  jedoch  etwas  kOhl  war.  Am 
/'(i/se  keine  deutliche  Wr.tnderung.    Beim  (iehen  im  w.irmen 
Sonnenschein  ohne  Wind  ein  geringer  Schmerz  im  rechten  ()  h  re. 
Abends  SVs  ^hr  nach  dem  Auskleiden  ein  leiser  Schmers  in  der 
rechten  Hofte  mit  Zusammenknicken;  durch  die  ft*ische  Abend- 
lufl  etwas  milde  geworden.    Am  Schreibtische  nach  einer  kleinen 
Andirenguog  ein  flüchtiger  Schmerz  rechts  an  den  oberen  Back- 
aihoeo  ond  am  rechten  Ohre.    Vom  10 — 11  Uhr  in  taglich  ge- 
wohnter Weise  Wasser  getrunken  und  hierbei  rechts  sn  den 
oberen  Backtihnen  und  im  Ohre  etwas  Schmerz.    Sehr  mQde ; 
gut  geschlafen  und  ziemlich  geschwitzt. 

7.  Mai.  Ktlbl  bei  klaren  Hmimel ;  vor  und  noch  deutlicher 
nach  dem  Kaffee  im  rechten  Ohre  wiederholt  etwas  Schmerz. 
Stuhl  sparsam.  8V4  Uhr  hinter  dem  linken  Kieferwinkel 
►^twas  Schmerz.  Viel  zJiher  Rachcnschleim.  ^ach  dem  Kaffee 
viel  Brennen  und  Hitze  im  Halse.  (Gestern  Abend  halte  ich  zum 
%beadessen  Theo,  ßutterbrod,  Kalbsbraten  und  auch  ziemlich 
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reichlich  Limburger  Kdse  gegessen).  Nachmittag  auf  der  Land- 
pniis.  Es  war  schön  heiss  und  windstille,  und  als  ich  unier- 
w«§s  darOber  nachdadite,  data  ieh  bei  gvta«  Watter  doch  gar 
niebla  empfand,  ferapOrte  ieh  im  Wagen  pldtilicb  recbta  an  dfa 

oberen  Backzahnen  und  im  Ohre  wiederholt  etwas  Schmerz, 
auch  bald  hieraul  rechla  etwas  Schmerz  im  Nacken.  In  dem 
Hauae,  wo  ich  anaatieg,  war  ea  kttbl  und  sofort  etwaa  Schalen 
recbia  an  den  oberen  Backiibnen,  und  Drang  aof  dem  Stahl, 
auch  ein  Geftthl  von  Robiung  am  ganten  Rorper.  Der  Schwein 
sauer,  der  Harn  kaum  sauer,  üm  6  Uhr  auf  der  Heimkehr,  io 
Füige  von  Zug  im  Wagen,  auf  dem  Rücken  rechts  und  swar 
auf  den  Rippen  herab  elwaa  Sebmert«  ond  dieaer  Schmerx  nahm 
in  und  durchdrang  aogar  die  ganie  rechte  Brual;  onter 
Vermeidung  des  Zugs  Terlor  sieh  dieser  Schmerz  langsam  wieder. 
Um  7  Uhr  auch  etwas  Kopfi^chnierz,  und  das  Weller  kilhile  sich 
mehr  und  mehr  ab  und  es  entstand  ein  Gewitter.  Um  9  Uhr  ' 
daa  Nachteaaen  und  bei  dieaem  von  jetsi  an  tAglicb  dicke  Milch  I 
mil  Zucker  und  geriebenen  Brote  und  oft  auch  mit  etwaa  Ziawl. 
Um  10  Uhr  wenig  Kopfschmerzen.  Vor  Schlafengehen  reichlidi 
Wasser,  und  hierbei  wenige  Spuren  von  Schmerz  im  rechten 
Ohre.  Gut  geachlafen  und  miaaig  geachwitzi ;  der  Rarn  der 
Nachl  von  veracbiedenen  Zeiten  ganz  neutral,  faat  wassHhell  | 
und  spec.  1,003. 

8.  Mai.    Kimiii  Erwachoii  ein  ^reringer  Schmerz  hnks  unten 
am  1.  ßirusp.,  während  ich  den  Mund  zusammenbisSy  ähnlich  | 
geatern  frtth.    Der  Mundachleim  etwaa  aauer,  die  raingeachabte 
und  mit  Speichel  reichlich  befeuchtete  ZungenflUcbe  neotral. 
An  dem  braunen  Stuhle  einige  Streifen  blutigen  Schfeima.  Der 
Himmel  Inlhe  und  sp.ller  Hegen.    RcMzhar  und  .irgerhch,  der 
Kopf  scliwer  und  müde.    Es  war  mir  kühl.    Im  Hegen  wieder- 
holt auf  der  Straaae  und  dabei  in  Schweiaa ;  bei  der  unvermeitf-  | 
lieben  Abknblung  wiederholt  geringe  Schmerzempflnduagefl  in  ; 
rechten  Ohre.    Abends  in  Folge  davon,  das«  ich  heim  Wawbe«  ; 
die  Haare,  nachdem  der  Kopf  soeben  noch  etwas  geschwitzf,  b«- 
feuchtet  hatte,  ein  geringes  ErkältimgsgefUhl  mit  etwaa  Schmerz 
inOhr  undSchulter  rechte,  bia  lOUhr  wiederholt  etwaa  acboMn- 
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liafte  EmpäAduog  rechts  iro  Obre  und  an  den  oberen  Backzähnen 
fHeielilattt  an  4«n  oberen  SebneideiibBen,  besonders  wahrend 
dei  Waesertrinkena  vor  Seblafengehen,  selbst  noch  bei  sehr 

warmer  Einhüllung  des  Kopfs. 

9.  Mai.    Gut  geschlafen ,  massig  geschwitzt.    Um  8  Uhr 
gffiiger  Scbmera  im  rechten  Ohre  and  heim  Schreiben  im 
•alKegenclen  reeblen  Arme.    S*/«  Uhr  xiehend  spannender 
Schmerz  links  dicht  Uber  demOhre  und  hinter  demselben  herab, 
«lern  Gefühl  nach  unmittelbar  auf  dem  Knochen,  durch  zufälliges 
Aufstossen  aus  dem  Magen  verstärkt;  dieser  Schmerz  wiederholte 
sich  in  koner  Zeit  einige  Male,  und  er  war  besonders  oberhalb 
des  Obm  sehr  stark.    Auch  beim  Bflcken  und  Bewegen  etwas 
Kopfschmerz  links,  besonders  über  und  hinter  dem  Ohre.  Es 
schien  mirt  als  ob  der  gewohnte  Erkäitungskopfsch merz  in  vollem 
Anange  sei,  und  sieb  nur  erst  links  um  das  Ohr  herum  leige. 
Es  begann  lu  regnen.    Beim  Auageben  wurde  ich  heiss  und 
wieder  kühl.    Um  12  Uhr  waren  die  Kopfschmerzen  im  ganzen 
Oberkopfe  lu  der  gewohnten  Weise  vorhanden,  aber  noch  schwach. 
Das  Tragen  einer  Motze  that  gut.    Um  3  Uhr  frostig  im  ganzen 
Körper,  die  Fttsse  kobl,  em  dicker  Rock  angeiogen,  und  die 
mJas^en  Ropfscbmenen  nahmen  allmSblig  lu*    Anfs  Land; 
unterwegs  starker  Regen.    Im  Anfange  des  Pahrens  flüchtige 
Schmerzen  im  linken  Ellenbogen  und  etwas  oberhalb  desselben, 
auch  die  BerObrung  that  hier  web.    Die  Kopbchmenen  wurden 
alarfc.    Warme  Einhüllung  dea  Körpers  im  Wagen  und  eine 
wanne  Stube  tbalen  gut.    Um  8  Uhr  nach  der  Rückkehr  waren 
die  Kopfschmerzen,  die  vor  diesen  Arzneiprüfungen  regelmassig 
bia  tief  io  die  Naeht  dauerten  und  sich  nur  erat  mit  dem  Morgen- 
aaUnla  ▼erlnren»  plotilieb  Tersehwuoden.    Zu  Hauae  indeaa  hielt 
icb  den  Kopf  etwas  leicht  bedeckt  und  die  Kopfschmerzen  zeigten 
^ich  wieder  etwas,   um  10^2  ^^'r  waren  sie  jedoch  fast  ganz 
«nieder verschwunden.  Diese  habituellen  Kopfschmerzen 
habe  ieh  aebon  Jahre  lang.  Sie  kommen  zu  unbesiimmlen  Zeiten« 
Eine  Brfctitung  ist  gewöhnlich  die  Veranlaaaung  derselben/  und 
sie  schienen  namentlich  dann  aufzutreten,   wvun  sich  mehrere 
Erkaltungen  schon  summirt  haben  und  irgend  eine  grobe  Unvor- 
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sichtigkeii  ooch  hinzukommt.  Sie  sind  vorberr»cbeDd  dumiil 
und  iiisserii  sich  dmckeDd,  spannend,  rritaand,  aadi  iasfl 
tteebend  und  klopfend ;  tin  mim  im  gtntm  Kopie  «od  haki 

eine  lähmende  Wirkung  auf  den  ganzen  Körper.  Der  Appetn 
ist  dabei  nicht  gestOrtf  aucli  zeigen  sich  sonst  keine  Ei  scheinungtn 
weiter  am  Körper,  nur  tritt  gern  Frösteln  aiu.  Ruhe  und  iDil<it 
Winne  thon  gut.  Seil  der  KamiUenpruAuig  beben  akli 
Kopftobnienen  so  Terniinderl,  dass  ich  dieselben  nach  GiU' 
tnngen  jetzt,  wo  ich  dies  Tagebuch  ins  Reine  schreibe  (Febr.  18631 
nur  noch  seilen  und  nur  schwach  und  mehr  flüchtig  bekomme, - 
Uro  10  Uhr  hatte  ich  ein  ähnliches  Ziehen  auf  dem  rwhtei 
SIttenfoitsatse  herab,  wie  beute  frOh  beim  Beginn  darlip^ 
schmerzen  auf  dem  linken  Zilzenfortsatze.  Von  10—11  IDir 
das  gewohnte  Wassertrinken.  Nach  dem  Einsteigen  ins  kübif 
Bett  eine  dumpfe  Schwere  im  rechten  Unterscfaeokel,  diu 
Niesen  und  hierbei  jedesmal  Schmers  in  der  rechten  Buk, 
darauf  einige  Male  gehustet  und  dann  sofort  eingesebbtas. - 
Seit  einigen  Tagen  beträchtliches  Zucken  am  Scrolum  und  Afifr: 
beute  ein  Eiterblüschen  an  der  inncrn  Seite  des  liakeo  Ü^* 
schenkeis  nahe  am  Damme. 

10.  Mai.  Gut  geschlafen,  mlssig  gescbwitst  und  w  ( 
I  hr  erquickt  aufgestanden.  Vor  dem  KafTee  einige  Maie  fiennff 
dumpfe  Schmerzen  rechts  im  Ohre  und  an  den  obern  Back- 
sahnen.  Trtther,  regnerischer  Himmel.  Um  8  Uhr  »ied<r 
einige  Male  Spuren  ton  Schmers  rechts  Im  0  h  r  e.  Um  Va 
etwas  Schmers  dicht  vor  dem  linken  Ohre  und  im  rechtes  Oliit 
wieder  mehrmals;  83  etwas  schnelle  und  gespannte  Pnls« 
1  Mioute  und  20  AthemzOge.  Diese  ObrenacbmerzeD  waren  em 
dumpfes  heisses  DrQcken,  das  suweilen  stechend  «erde 
Um  9  Uhr  nocbmala  Stuhl.  Ich  tröpfelte  um  9  Ubr  40  IVaffet 
Tr.  Chamom  auf  Zucker  und  liess  den  Weingeist  venlimsW- 
Nach  20  Minuten  nahm  ich  diesen  Zucker  in  etwas  Wasser, 
vorher  76  Pulse  in  1  Minute.  Um  die  Wirkung  der  kasMÜc 
klarer  xu  bekommen,  hatte  ich  heute  fküh  nur  die  BiMa  oeiaM 
Kaffees  getrunken;  der  Himmel  klarte  sieh  auf.  Das  WiSi^ 
scluiieckte  auf  Zucker  eigentbUmlich  angenehm,    lim  9 
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MinaUo  wir  der  Pols  etwas  gespaonler  und  ieh  empfand  im 
Kopfe  eine  sehr  geringe  EingenoromeDbeil,  die  sieb  bald 
wifder  ferlor.  üm  9^^^  Uhr  (20  AthemzUge  und)  80  Pulse  in 
]  Minute,  diese  entschieden  etwas  schneller  und  kräftiger 
«Itknrx  vor  dem  Mittel.  Um  9  Uhr  36  Minuten  wieder  76  Pulse 
uatf  diese  etwas  weniger  kräftig,  aber  noeb  ebenso  scbnell  wie 
ndetit.  Das  Athmen  kam  mir  etwas  leicbter  ond  freier  vor« 
Cm  9' ^4  Uhr  etwas  Schmerz  an  den  Zähnen  links  oben  und 
kurz  darauf  ein  Druck  in  der  Spitze  der  Herzgrube ,  ähnlich 
«ie  froher  naeb  der  Kamille,  leb  rausste  ausgeben ;  die  Sonne 
tebteo«  In  dem  besncbteo  Hause  beim  Sitsen  scbwacbe  Stiebe 
am  Herzen  und  auf  dem  Rückwege  ziemlich  starke  stumpfe 
Stiche  am  Herzen,  Minute  lang;  der  Puls  im  Stehen  104, 
f  lienso  SU  Hanse,  aber  hier  im  Sitzen  sofort  73«  und  in  dem 
Ricbsten  2  Minuten  77  und  79  Pulse,  weil  es  mir  jetst  etwas 
heiss  werde.    Nach  11  Vi  Sitzen  tu  Hanse  wieder 

schwache  Stiche  am  Herzen  und  81  Pulse,  ziemlich  gespannt  ; 
die  Stube  war  kühl  und  ich  empfand  ein  angenehmes  Gefühl  vdu 
Keblung  an  der  Baut.  Im  rechten  Obre  seitber  keine  oder  doch 
nur  ganz  undeutliche  EmpOudungen.  Pemerbln  fast  fori* 
während  ein  d  u  m  p  f  e  r  S  c  h  m  e  r  z  am  Herzen,  der  sich 
nach  kurzen  Zwischenräumen,  etwa  alle  5  Minuten  verstärkte. 
Aueb  um  12  Ubr  noch  wiederholt  etwas  Scbmen  am  Henmi^ 
nicht  etwa  unbestimmt  in  der  Hersgegend,  sondern  ganz  gewiss 
an  der  Masse  des  Herzens;  jetzt  auch  ein  sehr  geringer  Schmerz 
im  rechten  Ohre.  Bald  hierauf  ein  knimpfhafles  Husten  mit 
Niesen,  was  scbnell  vorüber  war«  Um  12Va  Ubr  die  Schmorten 
am  Herten  geringer,  und  bei  nnd  nacb  Tiscbe  teigten  sieb  die- 
selben niebt  mebr.  Um  3  Ubr  geringer  Schmerz  im  rechten 
Ohre  beim  Waschen  des  Gesichts,  iiirhl  in  Kol^^e  des  knlleii 
Wassers,  sondern  meinem  Gefühle  uach  deutlich  nur  in  Fol^e 
des  Bockens  und  der  gesammten  Kopfbewegung«  Im  Laufe  des 
Nachmittags  kein  Stubl  und  keinerlei  Empfindung  im  Leibe, 
wahrend  sonst  gegen  3  Uhr,  wo  die  Temperalur  etwas  abnimmr, 
leicht  Drang  auf  den  Stuhl  entsteht ;  doch  schien  auch  die  Sonne 
^4*lir  schon«    Um  6  Uhr  an  einem  kohlen  Orte  etwas  Schmers 
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links  iinlen  am  zahnlosen  Theile  des  Kieferrandes.  Um  ßViUhr 
in  der  Sonne  etwas  Schmerz  rechts  im  Ohre,  ebenso  kurz 
diraal  t«  Haute*  Bit  9  Ubr  wiederholt  auf  der  Straase,  in  der 
elilleo  und  wannen  Lull,  einif^e  Male  Sebmertempindungen  im  | 
rechten  Ohre,  ohne  dass  ich  äussere  Veranlassungen  beschul- 
digen konnte.  Vor  dem  Einschlafen  bei  der  Lage  auf  der  linken 
Seite  flüchtig  ein  sehr  geringer  Schmert  im  rechten  Knie;  sehr 
oiade  acblief  ich  bald  ein  und  achwitite  in  der  Nacht  nicht  fiel. 

II.  Mai.    Klarer  Himmel,  kurt  nach  dem  Aufstehen  un 
6  Uhr  ein  geringer  Schmerz  im  rechten  Ohre.    Um  10  Ihr 
G8 — 70  Pulse  in  1  Minute  von  sehr  normaler  BeschalTenheti. 
iettl  60  Tropfen  Tr.  Ghamom,  auf  Zuclter  aufgetrOpfelt  und  osch 
Verdunalung  dea  Weingeiatea  in  etwaa  Waaaer  genomnea. 
Nach  5  Minuten  72  Pulae  in  1  Minute,  und  die  Pulse  elwai 
s(  hiieller   und  gespannler.     Nach  12  Minuten  etwas 
Schmerz  im  rechten  0  h  r  e ,  doch  hatte  ich  kurz  vor  dem  Ein- 
nehmen daa  so  eben  raairte  Geaiclii  unter  geringer  Befeucbtuog 
der  Haare  gewaachen  und  daa  Zimmer  war  angenehm  klM. 
Nach  7  Minuten  75  Pulse  in  1  Minute,  und  der  Puls  entachisfa 
etwas  schneller  als  vor  <ler  Kamille.    Nach  20  Minuten  ein 
sehr  geringer,  flüchtiger  Druck  in  der  Herzgegend,  nach  ^ 
50  Minuten  abermals.    Um  11  Uhr  ging  ich  aua;  es  war  heiss. 
aber  atellenweiae  sog  der  Wind  atark.    Die  Helligkeit  blendete 
mich  sehr,  in  der  Warme  der  Luft  empfand  ich  einen  geringen! 
Schwindel,  und  an  den  Augenlidern  enipfainl  ich  Brennen,  v\ie 
tiäuflg  gegen  Mittag,  und  zwar  heute  ziemlich  stark ;  am  Her?'  n 
verapOrte  ich  einmal  einen  geringen  Druck.    Um  3  Uhr  KraiD|if- 
huaten  beim  Kaffeetrinken,  meinem  Gefhhle  nach  nicht  durch 
etwaiges  Verschlucken  veranlasst,  sondern  nur  durch  Verhalle« 
des  Atbmens  beim  Trinken  und  entweder  hierdurch  oder  auf 
gana  zuftUig  hierbei  entstandenen  Hustenreiz;  leicht  entsteht 
bei  mir  ein  oft  atOrmiacher  Kramplhuaten.    Mittaga  hatte  ich 
Suppe,  Linsen  mit  etwas  Zwiebelsauce  und  Reis  gegessen,  un^ 
ich  empfand  imLaufe  des  Nachmittags  einen  sehr  unangenehmfi» 
Geruch  und  Gescbaiack,  doch  schien  mir  diese  unangenehn  e 
Empfindung  weder  von  den  Linsen,  die  mir  aufstiessen,  noci^ 
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von  der  Zwiebclsauce  bedingt  zu  sein.  Um  7*/j  Uhr  wurde  mir 
während  dM  Raucheos  and  während  ich  wenigen  zähen  Schleim 
im  Rachen  cniplend,  breeherig,  sodass  ich  zu  rauchen  auf- 
bftreo  mosste.  Um  8*/t  Uhr  nach  dem  Ansltletden,  missiger 
Druckschmerz  im  rticlilcn  F  n  s  s  g  e  1  e  n  k  e  vorn  aussen,  beim 
Stehen  und  bald  darauf  auch  beim  SiUeo*  Abends  Thee,  Btit- 
lerfafod,  Kise  und  Ei ;  wenig  hiervon  gegessen,  mit  Appetit  hin- 
gegen hierauf  die  Portion  dicke  Milch  ?enehrt  In  Folge  einer 
etwas  sehmershaflen BerAhrn ng  der  rechten  Nase  etwas Sehmrrz 
rechts  an  den  oberen  Zähnen.  Rei  dem  gewohnten  Wasser- 
trinken keinerlei  Schmerzempfindung,  doch  im  Betle  vor  dem 
.Sinscbbfen  noch  einige  Male  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre; 
ieb  sehlief  indess  bald  ein  und  schlief  gut,  auch  schwitzte  ich 
nur  wenig. 

12,  Mai.  Sofort  nach  dem  Aufstehen  um  6  Uhr  einige 
Maie  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre,  auch  noch  nach  dem 
Kaffee.  Der  Stuhl  gestern  nicht  sehr  reichlich  und  heute  sparsam, 
(also  wohl  in  Folge  der  Kamille?)  Der  Harn  heute  und  gestern 
ebne  alle  VerJinderunj?.  Die  Luft  schisn  warm,  der  Himmel 
schwach  getrübt,  l'm  S'/a  ^^^^  etw.is  Schmerz  rei  hts  oben  am 
iopfSf  —  wahrscheinlich  in  Folge  der  kühlen  Stube,  die  keine 
Msffgensonne  hatte ;  beim  Aufstehen  war  mir  auch  sehr  heiss, 
ond  jetzt  wurde  es  mir  etwas  ktlhler.  Ich  fuhr  aufs  Land  und 
kehrte  erst  nach  10  L'hr  Abends  wieder.  Im  Laufe  des  Tages 
fast  nichts  genossen  und  nur  etwa  1/4  Schoppen  Bier  getrunken. 
Nach  letzterem  bekam  ich  die  gewohnten  Erscheinungen,  wie  ich 
•ie  stets  nach  geistigen  Getrinken  bekomme :  Gebimdruckt  er- 
iebwertes  Denken,  Stechen  an  den  Schlafen,  Modigkeit  und 
Harndrang.  Endlich  schlief  ich  im  Wagen  und  nneli  dem  Er- 
wachen  schwerer  Kopf.     Von  allen   übrigen  Erscheinungen 

I  enpHand  ich  einmal  nur  etwas  im  rechten  Ohre  und  es  war  dies 
•  äne  kaum  deutliche  Schmerzempllndung.   Auf  dem  RQckwege 
fort  wahrender  Regen.    Nach  der  Rückkehr  Thee,  Butterbrod 
und  Schinken.    Gut  geschlafen,  doch  verspürte  ich  in  der  Nacht 
gleichsam  wie  im  Traume  Schmerzen  in  den  Füssen. 

13.  Mai.   Stuhl  sparsam  mit  etwas  Leibschmers.  Es 
XIV,  %  18 
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regnete,  war  aber  warm.    Beim  Aatgeben  keinerlei  Eracbeinnng, 

in  der  Stühe  hingegen,   wiUirend  mir  warm  war,   um  lO  Ulir 
etwas  Schmerz  im  rechten  Oiire;  um  12  übr  dieser  duinpf- 
alecbende  beiaae  Scbmera  im  recb^n  Obre  mebrmala.  Der 
Druck  auf  die  Wunel  dea  2.  Backtabna  recbia  obeo  acbmenle. 
Um         Uhr  etwas  drückender  Kopfacbmera  recbta.  Um 
3*1  Uhr  leises  Siechen  in  der  oberen  ll.ilfle    der  rechten 
Brust.    Von  6  —  9  Uhr  (liieiis  bei  offenen  Feoater,  Ibcils  in 
der  freien  Luft),  mebrmala  ein  geringer  Scbmen  im  recbtea 
Obre,  und  endlicb  um  9  Ubr  in  der  Stube  aucb  im  linken  Ohre.  | 
N^ch  dem  Abendessen,  wobei  auch  Milch  genossen  wurde,  \ 
etwas  Leibschmerz.    Gegen  10  Uhr  etwas  pulsirendes  Drucken  j 
am  äusseren  Rande  dea  recbten  Fuaaea.    Um  lOVa 
derbolt  etwaa  Scbmen  im  recbten  Obre  und  gleicbfalla  eisige  | 
Male  wabrend  dea  gewobnten  Waaaertrinkena.    Kurz  vor  dem  | 
Einschlafen  etwas  Husten,  und  l>ald  hierauf  Siechen  und  Klopfao  I 
im  üopfe,  gar  plötzlich  und  es  schien  ein  heftiger  Kopfschmerz 
kommen  lu  wollen,  doch  borte  er  acbnell  wieder  auf,  nachdem 
icb  eine  NacbtmQtxe  aufgeaetst  hatte. 

14.  Mai.  Gut  geschlafen.  Stuhl  reiehltch  onter  siemlick 
schmerzhaftem  Drange  vorher  und  vergeblichem  Drange  nachher. 
Um  8  Uhr  wiederholt  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Gegen 
9  Ubr  wiederboltea  Nieaen,  und  es  war  mir  jetzt  etwaa  in  koU 
im  Zimmer.  Beim  Auageben  Trockenbeitagefohl  im  Mande  und  ! 
beaonders  im  Halse,  Brennen  an  den  Augen  und  Schmerz  im 
rechten  Ohre,  letzterer  einmal  in  der  Sonne  und  einmal  im  kühlen 
Lichtstrome«  Bis  4  Ubr  Nachmittags  wenige  Male  geringer 
Schmerz  im  rechten  Obre.  Aufa  Land*  In  einer  aebr  heiMeo 
Stube  einige  Male  geringer  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Bei  der 
Rückfahrt  flüchtige  Schmerzen  links  nii  Vordrrkopfe  und  beim 
Gähnen  auch  der  dumpfstochende  heisse  Schmerz  auch  im 
liuken  Ohre.  Bis  zumSchlafeugeben  noch  wiederholt  roässiger 
Schmerz  im  rechten  Obre. 

15.  Mai.  Nach  dem  Aufstehen  Niesen,  es  war  mir  etwts 
kühl  und  ich  kleidete  mich  wärmer;  der  Himmel  sehr  schön. 
Einiges  Aufstossen  und  etwas  Belästigung  durch  zdben  Richen- 


I 
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•cbieim.  Uro  8'  |  Uhr  Spuren  von  Leibschmerz  und  Kopfschmerz 
luid  bald  darauf  Drang  auf  denSiubl;  ich  schrieb  dies  der  kohlen 
SUibe  lu,  auch  hatte  ich  gestern  Abend  etwas  zuviel  gegessen 
(ausser  Tliee  elc.  auch  die  täglich  gewohnte  und  nur  äusserst 
selten  weggelassene  dicke  Milch.)  Gefühl  von  Hitze  im  Halse 
und  aufsteigende  Hitze  aus  dem  Mageo,  bei  geringer  Neigung  des 
Kopfes  flachtige  klopfende  Schmerzen  links  im  Vorderkopfe,  an- 
baltend  etwas  schwerer  Kopf,  wiederholt  genieset  und  darauf 
rechts  vorn  leiser  Schmerz  im  Vorderkopf,  abermals  Stuhldrang 
und  bald  ein  zweiter  und  jetzt  reicher  Stuhl;  Puls  80  und  etwas 
gespannt.  Um  9  Ubr  50  Minuten  73  Pulse  in  1  Minute  und  die- 
selben etwas  weniger  schnell  als  zuletzt.  Jetzt  nahm  ich  in  1 
Tasse  Wasser  90  Tropfen  Tr.  Chamom.,  die  ich  vor  1  Vs  Stunde 
auf  Zucker  gelrOpleli  hatte,  damit  der  Weinj^eisl  vei  dunsten 
sollte.  Bevor  ich  dies  einnahm,  spürte  ich  noch  schwache  Lei b-^ 
und  Kopfschmerzen,  und  die  Leibschmerzen  zeigten  eine  gewisse  , 
Periodicilflt«  In  4  Minuten  hatte  ich  Alles  eingenommen  und 
hierauf  war  der  Puls  bei  derselben  Frequenz  etwas  kleiner 
als  vorher;  auch  schien  mir  die  Kamille  gegen  die  Leibschmerzen 
gut  zu  thun*  2  Miauleo  nach  beendigtem  Einnehmen  ein  geringer 
Sebnen  im  rechten  Ohre,  doch  halte  sich  seit  Va  Stunde  drausseo 
auch  der  Wind  etwas  erhoben ;  dieser  Ohrenschmerz  hielt  an 
und  nahm  zu,  es  zeigte  sich  dabei  auch  etwas  Hitze  und  Klopfen, 
und  der  Schmerz  zog  etwas  nach  dem  Kielern  herab,  doch  waren 
alle  Empfindungen  gering.  Diese  liessen  fernerbin  nach  und 
borten  auf,  kehrten  aber  im  schwachem  Grade  wieder.  Die 
Arterie  breitete  sich  unter  dem  Finger  weniger  aus,  als  vor  der 
Kamille;  die  Frequenz  aber  verhinderte  sich  auch  fernerhin  nicht. 
40  Minuten  nach  dem  Einnehmen  starkes  Sod b re  n  n  e  n  ,  das 
andauerte  und  lästig  wurde ;  wiederholt  Schmers  im  linken  K  n  i  e  e 
und  wieder  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre.  Ich  ging  aus; 
hierbei  wenige  Male  etwas  Schmerz  Im  rechten  Ohre.  Nsch- 
üiittags  aufs  Land.  Hierbei  keinerlei  Schmerzempfindung,  und 
nur  als  ich  durchs  Geben  heiss  und  darauf  im  Wagen  wieder  kühl 
geworden  war,  einiger  dumpfer  Schmers  in  der  Herzgegend. 
Abends  der  Appetit  gering.   In  der  Nacht  ein  Gewitter. 
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16.  Mai.  Gut  und  festgescbiafen.  Der  Stuhl  heute  sehr 
spareaiD ;  derselbe  war  übrigens  gestern  Artth  reichlich  gewesea 
und  gestern  Abend  hatte  ich  wenig  gegessen.  Bis  8  Uhr  einige 
Male  Sehmers  Im  rechten  Ohre,  während  es  mir  tu  kOhl  war, 

uiul  ich  zdg  mich  daher  dicker  an.  —  Heute  las   ich  in  Herrn 
Aegidi's  Abhandlung  (HirscheU  Zeitschrift  1860.  No.  9)  die 
Symptome  von  Bovists.  Diese  Sympl.  passen  sum  Tbeü  auf  mich, 
haben  aber  bei  mir  Ihren  Grand  in  andern  Ursachen  und  nicht  in 
der  Kamille.    Es  passen  nämlich :  die  ürgerliche  Misslaunigkeit« 
die  Verdriessüchkeit ,  die  grosse  Reizbarkeil  und  die  übehieh- 
mende  Empfindhclikeit.    Dagegen  triflt  das  gedankenlose  Vor- 
siebhinsehen  nicht  tu,  sondern  es  findet  ein  gedankenvolles  Vor- 
sichhinsehen  ststt;  auch  seigt  sich  keine  Ungeschickllcbkeit,  bei  i 
der  Alles  aus  der  Hand  fällt,  doch  findet  sich  zuweilen  eine  gani 
geringe  Spur  hiervon,   und  ich  erscheine  zerstreut  uixl  morke 
schwierig  auf,  doch  nur  weil  viele  ernste  Dinge  den  köpf  be- 
schäftigen.   Dieser  Gemttlhssustand  ist  Obrigens  ein  habitueUer, 
Von  den  somatischen  Beschwerden  der  Bovists  passen  etwas :  die 
Neigung  zu  Durchfall,   der  mir  iuniier  nur  auf  Erkaltung  zu  U- 
ruhen  scheint,  auch  wohl  zuweilen  „der  MastUarnizwang  nach 
jeder  Oussigen  Stublentleerung^,  und  auch  etwsa  »der  Morgeo- 
schwelss^«  —  Der  Himmel  trabe  und  die  Witterung  abgekObiL 
Um  9t/2  Uhr  einige  Male  etwas  flflchtiges  Schneiden  im  Leibe. 
Von  den  gestern  genommenen  90  Tropfeu  Kamillenlinclur  schien 
mir  die  Ausbeute  gering.  —  Nach  dem  Hefeuchten  des  Haares 
beim  Waschen  Niesen  wie  häufig*   Nachmittags  schon  warm  mit 
etwas  Wind*  Viel  Durst.  Während  des  Ausgehens  ein  flOcfatiger 
Schmers  rechts  am  oberen  2.  Tricusp,  (während  des  Lachens) 
und  darauf  dreimal  ziehende  und  fast  schiessende,   dumpic  und 
tiefsitzende,  mässig  starke  Schmerzen  im  linken  Vorderarme 
nahe  am  Ellenbogen  und  zuweilen  etwas  aufwärts  Ober  dasselbe 
hinaus.    Die  Verdriesslichkeit  kam  mir  heute  selbst  sehr  gross 
▼or.    Abends  beim  Essen  etwas  Schmerz  hinter  dem  rechten 
Ohre.    Später  am  Schreibtische  ein  geringes  allgemeines  Kopf- 
weh, Müdigkeit,  Brennen  der  Augen  und  auch  etwas  Frosiih)« 
Um  9  Uhr  40  Minuten  etwas  Schmers  am  rechten  Knie  inneo. 
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Von  10 — 11  Uhr  die  gewohnte  Menge  Wasser  gelrunken;  um 
1 1  iJhr  ftUrke  and  ncmlicb  anhaltende  ObrenscbraerzeD 
rechta»  wSbrend  leb  auf  dem  Sopba  1  a  g  und  in  einem  dflnnen 
Scblafiroek  etwas  RSite  empfand«    (Das  t  Jegen  auf  dem  Sopba 

von  10  — 11  Uhr  Abends  halte  ich  seil  Kurzen  angenommen  und 
behielt  es  fernei  iiin  noch  einige  Zeil  hei).  Nach  dem  Aursleben 
minderte  sieb  der  Scbmen  troti  des  abermals  getrunkenen 
kaltes  Wassers  und  bei  demselben  dtinnen  Kleide,  und  nach  1/4 
Stunde  wsr  der  Obrenschmerz  fast  verschwunden.  Im  Bette 
nur  noch  wenige  Spuren  von  Schmerz  im  rechten  Ohre,  und 
ieb  schlier  bald  ein  und  schlief  gut,  viel  besser  als  früher  ?or 
der  Kamille. 

17.  Mai.  leb  batte  siemlicb  gescbwitst,  und  die  Haare 
waren  feucht.  Mil  dem  Erheben  aus  dem  Bette  sofort  sehr  ge- 
ringe und  flüchtige  Spuren  von  Schmerzen  hie  und  da  an  den 
Zahnen,  auch  hnks  an  den  unteren  Backzähnen«  Der  neu- 
trale, blassgelbe  Harn  ausnabmsweise  etwas  opaltrtlbe,  spec. 1, 023 ; 
hir  Stuhl  sparsam,  nach  einem  Ausgange  OrOb  aber  nochmals 
Stuhl,  reichlich  und  weich.  Im  Laufe  des  ganzen  Voniiiltags 
warmir  kühl  im  Zimmer,  doch  erst  um  12  Liir  spilrle  ich  bei 
etoero  Gange  durch  das  Zimmer  im  rechten  Obre  flüchtig  etwas 
Scbmen.  Um  3^/«  Uhr  etwas  Schmers  im  rechten  Oberarme 
heute  schon  zum  2.  Male*  Um  5^/4  Uhr  etwas  Schmerz  im  rechten 
Ohre  und  rechts  innen  am  Knie;  darauf  heim  (jelun  im  rechten 
Arme  vorn  herab  über  das  Ellnbogengelenk  hinweg  ein 
dumpfer«  sehr  empfindlicher  schiessender  Schmerz,  uud  der  Druck 
auf  die  Bicepssebne  that  bei  der  Dauer  dieses  Schmerzes  web. 
Sehr  Terdriesslich,  auch  infolge  schwerer,  drttckendei* Gedanken 
vergesslich.  Bis  10  Uhr  einige  Male  geringe  Spuren  von  Schmerz 
im  rechten  Ohre,  ebenso  bis  12*  4  Uhr  und  jetzt  vor  dem 
Einschlafen,  im  Bette,  nochmals  wenige  Male  Schmers  im  rechten 
Obre,  auch  im  Kopfe  Oberhaupt  und  in  der  rechten  Schulter. 
Ich  war  des  Abends  in  einem  Vereine  gewesen  und  batte  im  Zuge 
zwischen  Thür  und  Fenster  gesessen. 

18.  Mai.  Pest  geschlafen  und  nur  wenig  geschwitzt.  In 
der  kohlen  Stube  bald  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre,  und 
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nach  dem  Kafl'ee  starker  Dran;,'  auf  den  Stuhl  und  oino  sehr 
reichliche,  etwas  weiche  GoUeerung.    Bis  8  Uhr  sehr  häufig 
Schmers  im  rechten  Ohre,  swar  jedesmal  flüchtig,  aber  luweiUn 
•ehr  empfindlich ;  auch  wiederholt  ein  flOchtigea  Sohneiden  im  | 
Leibe.    Um  7*/,  Uhr  88  Pulse  in  einer  Minute,  etwas  krflftig 
und  schnell.   Um  8  Uhr  etwas  Kopfweh.  Gegen  9  Uhr,  '  2 
lang  wiederholt  ein  leises  Web  in  der  Herzgegend,  das  sich 
nach  und  nach  etwas  terstirkte.   Um  9Vt  Uhr  wieder  Schmen 
im  rechten  Ohre  und  Drang  auf  den  Stuhl.    Beim  Ausgehe«  ' 
diiiii[)fer  Schmerz  im  ganzen  Kopfe  und  zuweilen  etwas  Schmerz 
rechts  an  den  Zähnen,    ßeim  Gehen  wurde  ich  müde  und  sehr 
heiss*    Mittags  wenig  Appetit*    Gegen  3  Uhr  müde,  matt,  all- 
gemeine Hllse  des  Körpers,   Aufs  Land,  hiebei  durch  einen 
Gang  tum  Schwitzen  gebracht  und  dann  in  den  GebSuden  abge> 
kühlt.   Beim  Hineinfahren  darauf  flüchtiges  Leihschneiden,  etwas 
Schmerz  im  rechten  Ohre,  etwas  stechender  Druckschmerz 
linlis  ?om  im  R  n  i  e ,  das  beim  Fahren  flectirl  war,  und  etwas 
dumpfes  Stechen  in  der  Bengegend.    Viel  Schmers  an  dsa 
Rahneraugen  beider  POsse.    Im  Harn  eine  kleine  Wolke.  Der 
Appetit  auch  des  Abends  vermindert.    Sehr  müde  zu  Bett,  fest 
geschlafen  und  ziemlich  geschwitzt.  i 

19.  Mai.  Mode,  matt,  angegriflien.  Verlangen  nach  Ruhe, 
Geftlhl  von  flitze  und  Neigung  su  Schweiss  in  der  kahlen  Stube, 
(die  erst  ?on  Mittag  an  die  Sonne  bekommt),  Stuhl  sehr  sparsam, 
aber  keinerlei  Schmerzempflndung.  Nachmittags  nur  bei 
Gelegenheit  starker  Luftströmung  oder  doch  starker  AbkUhlinig 
etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre,  Sommerlich  warm  und  soid- 
merlich  gekleidet.  Abends  Wind  und  drohendes  Gewitter. 
Appetit  Abends  gut.  Um  11  Uhr  Abends  nach  reichlichen  Was- 
seririnken endlich  eine  Spur  von  Schmerz  rechts  an  den  ol»ereB 
Backzähnen.  Seh  mUde  und  der  Kopf  schwer.  Gut  geschlafen, 
massig  geschwitzt.  I 

20.  Mai.  Beim  Ankleiden  in  Folge  der  AbkOhlung  etwas 
Schmerz  rechts  im  Ohre  nnd  an  den  oberen  Baclizlhn«0» 
Stuhl  nicht  reichlich.  Bis  Mittag  einmal  Schmerz  im  rechten 
Ohre  und  links  am  Knie,  innen  neben  der  Kniescheibe,  das 
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Weiter  früh  undAbeuds  kühl,  Mitlags  beiss.  Gegen  3  Uhr  mOile« 
■Mit,  lum  Scbweist  geneigt,  Niesen*  Um  5  Ubr  in  der  Nähe 
dea  offenen  Fensters  etwas  Schmers  an  der  rechten  Seite  des 
Halses.    Um  6  Uhr  heim  Geben  ein  flOchtiger  Druckscbmers 

rechts  an  der  oberen  Hälfte  des  Knies.  Um  i/i  8  Uhr  bei 
•flienem  Fenster  und  oboe  Rock  etwas  Schnierz  rechts  an  den 
oberen  Backsähnen  und  im  rechten  Oberarme;  der  Him- 
mel foll  Gewitter«  nnd  der  ^nd  hatte  sich  erhohen.  ~  Alle 
Empfindungen  lassen  sich  auf  Erkältungen  zurückfahren,  und  die 

Nachwirkung  der  Kamille  scfieint  sich  unter  den  flüchtigen  oder 

doch  bald  vorühergehenden  Erkältuogswirkungen  zu  verlieren. 

Abends  Theo»  kalter  Kalbsbraten  etc,  und  die  seit  dem  Frühjahr 
taglich  Abends  genossene  dicke  Milch.  Um  9  Uhr  die  bald  nach 
dem  Abendessen  Iclglicii  sich  einstellende  Hitze  des  ganzen 
Körpers,  in  Folge  der  reichlichen  Mahlzeit,  sehr  stark,  mit  star- 
kem Jucken  an  den  Beinen  und  an  diesen  ein  feiner,  rother, 

.  vesiculna-papuloser  Ausschlag.  Um  10  Uhr  bei  dem  HitzegefOhl 
etwas  Kopfschroen.  Um  11  Uhr  der  Kopf  schwer  und  etwas 
schmerzhaft.  Sehr  müde  zu  Hetl.  Gut  geschlafou  in  der  Nacht 
und  besonders  gegen  Morgen  sehr  geschwitzt,  bei  dem  Schwitzen 
SBwalen  etwas  abgekühlt  und  dann  etwas  Schmers  hier  und  da 
an  den  Zähnen.  —  Die  Kamillenwirkungen  nehmen  nicht  nur 
ab,  sondern  die  habituellen  Beschwerden  sind  auch  geringer 
und  flüchtiger  als  früher,  was  ich  der  Kamille  zuschreiben  zu 
müssen  glaube. 

21.  Mai.  in  der  Nacht  hatte  es  stark  geregnet  und  es 
regnete  noch.  Ausnahmsweise  erst  um  Vs  ^  sufgestanden, 
erquickt  durch  den  Schlaf  und  durch  den  Schweiss,  durch  letttem 
selbst  die  Haare  sehr  nass.  Sofort  Drang  auf  den  Stuhl ;  sehr 
profuse,  haibbreiige  Entleerung.  Im  dünnen  Schlafrock  etwas 
abgekflblt  und  in  Folge  dessen  etwas  Schmers  in  d«r  Herzgegend. 
Mittags  Suppe,  KalbsfOsse,  MobrrOben,  Mehlspeise.  Um^VftUhr 
breiter  Durchfall,  nachdem  ich  den  ganzen  Tag  etwas  Drang 
gehabt  halte.  Trübe,  schwül  und  witMlerholles  Regnen ;  fast 
beständiges  Schwitzen  und  dabei  häufig  abgekühlt,  und  dann 
rechts  an  den  Zähnen  leise  Empfindungen,  deren  SiU  oft  un* 
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deutlich  war.  Aufs  Laml ;  es  regnete  jetzt  forlwiihreml  »nd  das 
Welter  kühlt«;  sich  sehr  ab.  Auf  dem  Rückwege  Abeods  8  lUr 
wiederholt  dutupfe  SchmerEen  im  reeblen  Vorderarm,  »der 
Mille  der  iuesern  FlSche«  gleicbeam  am  Knocheo ;  ich  war  leiclH 
gekleidet  und  ohne  MenleK  Abends  10  übr  lu  Hause  eiaigee 
Wehe  IUI  rechten  Anne  und  sehr  leise  Schmerzen  auch  rechts 
an  den  Zaiiiien.  Starkes  Jucken  am  Damme.  Vor  Sehl afeogebaa 
und  im  Belle  vor  dem  Einschlafen  nochmals  elwas  Schmerz  im 
rechten  Oberarme.  Ich  schlief  bald  ein,  erwachte  aher  am  2 
Uhr  in  starkem  Schweisse  und  schlief  fernerhin  unruhig,  —  mt* 
geregt  mit  wilden  Gedanken,  auch  schwarze  und  farl>ij;e  Visionen; 
vergebens  legte  ich  mich  wiederholt  auf  küülero  Stellen  und 
streifte  das  Bett  zurQcb.  (Ich  halte  erst  gegen  10  Uhr  und 
ziemlich  reichlich  zu  Abend  gegessen,  Kalbsbraten,  Karloffebi 
mit  Pelersiliensauce  und  dicke  Milch). 

22.  .Mai.    Die  ^-anze  Macht  hindurch  viel  geschwitzt.  Um 
6  Uhr  aufgestanden.    Der  Himmel  trübe.    Im  kulilea  Zimmer 
mehrmals  genieset,  auch  bald  massige  Schmerzen  im  recbea 
Oberarme,  im  Bereiche  der  Insertion  des  m.  deltoid. ,  »• 
mcnllich  aher  zuckend  siechendes  Weh   im  linken  Daunien- 
hallen,  ziemlich  lange  und  stark,  auch  etwas  Schmerz  an  den 
ZAhnen  rechts,  besonders  beim  Hin-  und  Hergehen  im  Zimmer« 
(Ich  trug  einen  dünnen  Schlafrock.)    Der  Appetit  etwas  besser. 
Der  Stuhl  sehr  sparsam.    Wegen  derKohlung,  die  ich  empfand, 
zog  ich   niLiiien   dickern  Schlafrock   an.     L'm  7*  j  Uhr  leiser 
Schmerz  an  der  rechten  Seite  des  Halses.    Das  Bedürfniss 
der  Uarnenileerung  etwas  eilig.  —  Der  Himmel  klärte  sich  au/. 
Cm  3  Uhr  bei  offen  stehendem  Fenster  wiederholt  etwas  Schmerz 
im  rechten  Ohre.    Um  6V4  Uhr  auf  der  Strasse  wiederholt 
etwas  Sciiiiinz  im  rechten  Oherarme,  in  den  Zuhnen  recht« 
und  ausserdem  der  frühere  empfindlichdruckend  heisse  Schmerz 
im  rechten  Ohre;  oft  war  eine  kuhlere  Stelle  der  Strassen  Ur- 
sache dieser  Schmerzen,  ofl  aber  auch  nicht,  Obrigens  war  um 
6^/i  Uhr  die  Tagestemperatur  in  der  Abnahme.    Um  8V9  U^ 
auf  der  Strasse  nochmals  etwas  Schmerz  im  reclilen  0  b  e  rarm« 
und  in  der  rechten  Schüller.  —  Wenn  mit  dem  Begioo 
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Abeodft  durch  die  kOblere  Lull  im  Freien  Schmerz  enUtebt,  so 
fH^iert  •ich  dieser  epaterbm  tm  Abend  im  Freien  gewdbolieh 
wieder  oder  es  wird  doch  die  LofI  dann  besser  verlragen,  sodass 

hauptsficlilicli  der  Uebergang  zur  kütilern  Temperatur  sich  be- 
merkbar macht.  Von  10  — 11  Uhr  bei  dem  gewohnten  Wasser- 
Mben  und  wahrend  ich  etwas  Kühlung  am  ganieo  Körper  em- 
pimd«  etwms  Schmerz  im  rechten  Obre. 

23.  Msi.  Gm  geschlafen,  gegen  Morgen  geschwitzt.  Frflb 
Nebel,  später  schöner  Himmel.  Der  Stuhl  sehr  sparsam.  Um 
10  übr  beim  Gehen  etwas  Schmerz  im  Leibe.  Um  2^/^  Uhr 
dwDpfea  Stechen  in  der  rechten  Brust.  Um  4^/«  Ubr  ziemlich 
suigoprigter  drückender  und  erhitzender  Schmers  im  rechten 
Obre  beim  Geben  in  der  heissen  Sonne.  Von  7  Ubr  an  so 
Hause;  sehrmude,  und  beim  Schreiben  wiederholt  etwas  Schmerz 
im  rechten  Ohre  und  auch  Spuren  in  der  rechten  Schuller.  Beim 
Wasaertnnken  vor  Schlafengeben,  im  Anfange  des  Trinkens  etwbs 
Schmerz  im  rechten  Ohre,  Yielleicbt  dnrcb  die  Kalte  des  Wassers 
oier  auch  in  Folge  der  dUnnen  Kleidung  im  kohlen  Zimmer. 
Gal  geschlafen  und  gegen  Morgen  mässig  geschwitzt. 

24.  Mai.  Um  6  Ubr  wie  in  der  Kegel  aufgeslaoden«  Im 
kOUen  Zimmer  und  dannen  Schlafrock  weniger  Spuren  von 
Sehmen  im  rechten  Obre;  Stuhl  ziemlich  gut.  Seit  gestern 
aof  dem  2.  Gliede  des  rechten  Daumens  ein  weiches  Knötchen 
mit  gelben  Centruni.  Die  ililhiK-niii<;en  schmerzten  mich  beim 
Aufstehen  sehr,  ßeim  ruhigen  Sitzen  geriethen  jedoch  die  Fttsse 
in  einen  massigen  Schweiss  und  dies  beruhigte  die  FOsse  sehr« 
Mittags  Suppe,  (wie  gewöhnlich  mit  fiel  KncbengemOse),  Erbsen, 
Sauerkraut  und  Schweinefleisch.  Um  3  Uhr  etwas  Durclifall 
unter  forhergehendem  Drang  mit  Kollern,  und  nach  dem  Durch- 
isll  der  Leib  auch  nicht  gani  ruhig  5  diesen  Durchfall  leite  ich 
wenigstens  nicht  allein  vom  Sauerkraute  ab«  sondern  von  der 
Abnahme  der  Tsgestemperatnr  und  von  zulHlligen  Erklltungen 
bei  der  nun  einmal  bestehenden  grossen  Emphndlichkeil,  —  um 

3  Uhr  nimmt  sehr  regelmässig  die  Temperatur  etwas  ab.  Um 

4  Ubr  der  Bimmel  trabe  und  etwas  Wind  hatte  sich  erhoben ; 
jelst  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre«  Aufs  Land.  Unterwega 
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Kollern  im  Leibe  und  der  Leib  beim  Drucke  schmerzbafl;  grosse 
Müdigkeit  in  den  Unterschenkeln  und  Füssen.  In  der  votteo 
Hitw  der  Sofliie,  die  pldtilich  durch  die  Wolken  bindurdiMitite, 
etwas  Schalen  im  rechten  Obre«  Trohe  Stimmung.  Schweist 
ziemlich  lebhaft  sauer.  In  der  AbendkOhlung  aucii  etwas  Schmerz 
im  recbteo  Ohre.  Von  lU  —  11  Uhr  sehr  viel  kaltes  Wasser 
getranken,  und  vor  Scblarengehea  noch  eiomal  der  alle  Scboim 
im  rechten  Ohre  (beiisea  DrOcken  und  Dehnen)  sehr  deutlicb, 
•her  nur  sehr  fluchtig.    Sehr  müde  und  gut  geschlafen. 

25.  Mai.  Schöner  Himmel;  irilbe  Stimmung,  ziemlich 
guter  Stuhl.  Um  11  Vs  ^'^c  offenem  Fenster,  nachdem  icb 
draossen  beim  Gehen  etwas  heiss  geworden  war,  etwas  Scholen 
rechts  am  Dalse.  Beim  Essen  (Suppe,  Spergel,  Reispuddiag, 
heute  ohne  Fleisch)  etwas  dumpfer  Schmerz  in  der  Ben- 
gegend,  spdler  ein  (lüclitiger  und  geringer  Schmerz  im  rechten 
Oberarme.  Um  3*/s  Uhr  starker  Blabungsdrang  mit  Abgaog 
riechender  Blsbungen,  auch  Harndrang  und  endlich  ein  bnügcr 
Stuhl,  (also  ähnlich  wie  Öfters  um  diese  Tagesxeit),  darinf  Rahe 
im  Leibe.  Das  Welter  sehr  warm.  Auf  der  Strasse  wiederWl 
Schmerz  im  Magen,  im  rechten  Oberarme  und  im  rechlen 
Ohre.  Stets  dünn  gekleidet,  und  bflufige  Abkühlungen.  Um 
10  Uhr  etwas  Schmers  im  rechten  Ohre«   Sehr  mOde  i«  BeU. 

S6.  Mai.  Gut  geschlafen,  um  5  Uhr  Gewitter  und  dansf 
trübe  und  kühl.  Bis  H^  'j  Uhr  Spuren  von  Schmerz  im  rechtes 
Ohre  und  Arm.  Bis  lOy/j  Uhr  wiederholt  etwas  Schmerz  im 
rechten  Ohre;  ich  kleidete  mich  etwas  warmur.  Beim  ^^h^" 
Schnett  Schweiss  im  Rocken,  den  der  Wind  wieder  wegoakfl). 
Aufstand;  Gewitterregen,  der  R  Oblong  nicht  entsprechend  «inB 
gekleidet.  Unterwegs  melirer»«  krankhafte  Etnplindungen,  doch 
alle  nur  schwach  und  bald  vorübergehend ,  wie  Schmerz  iin 
linken  Obre  und  um  dasselbe,  etwas  Kopfweh,  etwas  Mag^o- 
web  und  namentlich  etwas  Leibschmen;  auf  dem  Rock»«gc 
mehrmals  gehustef.  An  der  Spitze  des  rechten  Baumeos  «e 
ersten  Spuren  eines  Panaril.  culaneum. 

27*  Mai.  Gut,  aber  zu  kurze  Zeit  geschlafen,  ge^^° 
Morgen  gescbwitst*  Kalt,  windig,  regnerisch.  Unter  Nieseo  auf- 
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gestanden*    Stuhl  mit  einer  tiemUcb  grossen  Mssse  gebüchen 

Mastflarmsrhlcims ;  auch  häuflg  Jucken  am  Damm  und  After. 
Um  S'/t  ühr  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre  und  rechten 
Arn  e;  der  Wind  stsriL  und  ich  spOrte  denselben  snder  rechten, 
den  Fenster  lugewandten,  Seite  des  Körpers.  In  Folge  dessen 
nahm  tier  Schmerz  im  rechten  Arme  zu.  Auch  etwas  Kopf- 
schmerz. Die  Furunkelstelle  an  der  ftadialseite  des  hnken 
Handgelenks  leigte  unter  der  Kruste  noch  Kiler«  Um  Uhr 
Hwas  Schmers  im  rechten  Ohre.  Um  3  Uhr  etwss  Msgen- 
weh  ;  (in  Betreff  dieses  Magenwehes  ist  die  täglich  heim  Abend- 
essen r^enossene  dicke  Milch  in  Anschlag  zu  bringen).  Um  4  Uhr 
leMinfler  Stich  rechts  amAnsatse  des Deltoideus»  und  fernerbin 
wieder  nochmsls  etwss  Schmerz  im  rechten  Oberarme«  Der 
Kopf  schwer  und  zu  Schmerz  geneigt.  Allgemeine  Müdigkeit 
und  Mattigkeit.  Um  8  Uhr  sehr  durchkfiitel  nach  Hause.  Starkes 
Niesen.  Uro  11  Uhr  Schmers  im  rechten  Arme  und  Obre«^  In 
der  Nacht  geschivitit,  aus  dem  Schweisse  in  Kranken  und  hierbei 
nur  Spuren  von  Schmerz  im  rechten  Arme  und  Ohre. 

28.  Mai.  Spät,  aber  erquickt  auf^'esianden.  Kaltes  und 
trübes  Wetter.  Nachmittags  4  Uhr  starker  Sturm  mit  Regen,  und 
durch  die  Fenster  sog  es  sehr ;  indess  nur  wenige  Zufillle  und 
auch  nur  in  dem  Maassp,  als  ich  vom  Fensler  her  gelroflen 
wurde,  und  dann  etwas  Schmerz  in  der  ilerzgruhe  und  geringe 
Scbmersen  im  rechten  Arme  und  Ohr.  Das  gestern  begonnene 
Fnnnril.  am  rechten  Diumen  schmerite  sehr,  auch  wieder  ein 
Fui  Unkel  am  Damme.  Vor  Schlafengehen  in  der  rechten  Schulter 
etwas  Schmerz. 

29.  Mai.  Gut  geschlsfen«  Wieder  luiit  und  windig  und 
twischendurcb  Regen.  Unbehaglicbkeit  und  Schmers  sm  Pana* 
ritium  des  rechten  Daumens.  Dagegen  trotz  des  Wetters  sonst 
Keine  Schmerzen,  höchstens  in  der  rechten  Schuller  eine  Spur 
wtm  Schmers.  Der  Appetit  gering*  Ungeachtet  der  wärmeren 
Kleidung  war  ich  den  ganten  Tag  nicht  warm  geworden  und 
namenllich  blieb  an  den  Beinen  bis  zum  Schlafengehen  ein  Kalte- 
gefühl.    Viel  Singen  im  Kopfe. 

30.  Mai..  Sehr  erquickt  durch  den  Schlaf.    Stuhl  mit 
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etwas  braunrölhlicliem  Mastdarmscbleioi«  Der  Himmel  wieder 
irttber«  Links  iDnen  am  K  n  i  e  ein  gennger  Schmers  am  S^tlftr 
beim  Sitten.    Um  3  Uhr  Nachmittags  kalt  and  windig,  ond  aar 

scitt'ii  ein  ^'friiif^er  Schmerz  im  rerlilen  Arme  und  fa'il  nur,  wenn 
ich  sehr  darauf  achtete ;  leise  Spuren  von  Schmerzen  im  rcchlen 
Ohre*    Um  5  Uhr  beim  schnellen  Umdrehen  auf  dem  Stuhle 
etwas  Schwindel,  beim  Druck  auf  den  Leib  etwas  Scbnsrt, 
auch  etwas  Drang  auf  den  Stuhl.  In  der  linken  Kniekehle  hlollf 
Jucken  mit  etwas  Rdlhe.  Viel  Schmerz  am  Panarilium  des  rechten  i 
Daumens,  auch  am  ganzen  Daumen,  und  dieser  etwas  voller  und  j 
beisser.  Abends  wurde  die  Luft  unter  einem  milden  Regen  etwu  ; 
wlnner.    Wegen  der  Schmershaftigkeit  des  Leibes  ass  ich  beio 
Abendessen  heute  keine  Milch.    Bei  dem  gewohnten  Wassertris* 
ken  V(U'  Schlafengehen  etwas  Sclimerzen  rechts  im  Ohre,  rechts 
an  den  Zähnen  und  rechts  am  Unterkiefer  herab,  doch  nur  sebr 
schwach  und  auch  mir  fluchtig.    Fieberhaft  rotlde  nach  11  Ubr 
<u  Bett« 

31.  Nat.  Sehr  gut  geschlafen  und  nur  mässig  gescbwrttt. 
Balil  nach  dem  Aufstehen  etwas  Schmerz  rechts  im  Ohre  unJ 
rechts  an  den  Kiefern.  Ks  regnete,  war  aber  weniger  kalt  als 
biaher.  Wiederholt  etwas  Schmers  im  rechten  Ohre,  Gesten 
Abend  Thee  mit  Butlerbrod,  Ei  und  etwaa  Ktse  genossen,  ssd 
wahrscheinlich  in  Folge  dessen  heute  Vormittag  durch  etwM 
zähen  Rachenschleim  belästigt,  auch  etwas  unangenehmer  Ge- 
schmack im  Halse.  Das  Panarilium  am  rechten  Daumen  unter 
Erleichterung  entleert.  Mittags  kein  besonderer  Appetit.  Uoi 
3  Uhr  nochmals  ein  missiger  Stuhl.  Darauf  geringes  Leib* 
weh  und  dann  etwas  Magen  weh,  welches  letztere  ich  SSd*  ] 
scbun  heute  morgen  spürte ;  wi^rmere  Bedeckung  des  MageiW 
that  mir  wohl«  Um  4  Uhr  wiederholt  ziemlich  heftiges  Magen-  , 
weh,  dumpfdrflckender  Art.  Beim  Gehen  wnrde  mir  wärmer, 
doch  kam  es  nicht  luro  Schwitten,  was  sonst  so  leicht  geschiebl. 
Dm  iV'ä  —  8^2  Ihr  folgende  Beschwerden,  die  je  doch  simsit- 
licb  theils  nur  schwach,  Iheils  nur  von  kurzer  Dauer  waren t 
dumpfes  Drücken  im  Magen,  etwas  Schmers  im  rechten  Ohre, 
etwas  Schmers  im  rechten  Oberarm,  Leibscbmerxen» 
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droclicndes  Slecben  an  der  loneren  Seite  des  rechten  Knies, 
etwas  Kopfschmen  (Druck  mit  Stechen),  Schmers  an  der  rechten 

Seite  des  Halses,  und  stechende  Schmerzen  in  der  rechten 
1.  e  n  d  e  e  g e  n  d.  Die  Zunge  sehr  wenig  weisslich,  Puls  88. 
Abend«  wieder  dicke  Milch,  weil  ich  nur  diese  mit  Appetit  essen 
kennte,  üm  9  Uhr  etwas  Ropfschmen  und  Schmers  im  rechten  Ohre. 
—  Die  Beschwerden  kamen  also  nachträglich  nach  dem  kalten 
Wetter*  üeule  war  es  mäsi^ig  warm ;  aus  den  Häusern  und  Laden 
drang  eine  dumpüsKeUerluDlaufdie  wärmeren  Strassen.  Bei  dem 
Waeserlrinken  von  10  —  11  Uhr  etwas  dumpfes  Stechen  in  der 
Herzgegend  und  etwas  Drücken  im  rechten  Ohre.  Aenssersl 
müde  zu  Bett.  —  Dem  Leser  muss  es  schon  längst  aurgefallen 
sein,  dass  sich  die  Beschwerden  vorherrschend  rechts  sogen. 

1*  inni*  Gut  geschlafen  und  mässig  gesehwitit.  Bald 
nach  dem  Aufstehen  Spuren  der  gestrigen  Magen-,  Leib-,  Ohren- 
und  Armschmerzen,  Der  Himmel  trübe.  Durch  das  Unter- 
jsckcbeo  die  Magengegend  warm  bedeckt.  Um  8  Uhr  pletalich 
heftiger  Krampf  husten ;  darauf  angegriffen  and  Kopfschmerz« 
^lulil  mässig,  mit  einigen  bräunlichen  Schleimstreifen.  Wieder- 
holt in  der  Herzgrube  ein  geringes  Weh,  der  Druck  hier  in 
dnnpier  Weise  etwas  empfindlich.  Dies  Magenweh  war  mir  nicht 
unbekannt,  doch  hatte  ich  es  lange  nicht*  Der  Wind  hatte  sich 
wieder  erhoben,  er  kam  wieder  aus  Nordwest  und  traf  meine 
Stube  sehr.  Schmerz  um  den  linken  Sitzknorren  beim 
SiUen  im  weichen  Stuhle*  Die  Zunge  nicht  belegt.  Um  10  Uhr 
in  rechten  Oherarme  dumpfes  Drohnen  und  Ziehen;  wieder- 
holt Magenweh,  such  wieder  Krampf  husten  und  darauf  wieder 
etwas  Kopfweh.  Um  11  Uhr  etwas  Leibschmerz,  der  Kopf 
schwer  und  sn  der  Schideldecke  des  Oherkopfes  ein  leiser 
Sctmen;  jetst  auch  dumpfer  Druckschmeri  links  swischen 
Brustwarze  und  Brustbein.  —  Das  kalte  Wetter,  das  zögernde 
Ablegen  der  bereits  in  Gebrauch  gezogenen  dünneren  Kleider  und 
nii€li  die  Gewohnheit,  bei  dem  häufigen  Waschen  die  dichten 
Hnnre  etwas  su  befeuchteUt  waren  an  den  firkaltungsheschwerden 
schuld.  Mittags  wenig  Appetit.  Bei  Tische  kune  Zelt  starke 
drückende  Kopfschmerzen,    leb  halte  Vormittags  das  Zimmer 
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gebotet.  Naeb  den  AnkMdeo  an  Mittag  fortwIfarMid  empfind- 
liches KältegefUliI  rechts  oberhalb  der  Knöchel.  UfnlV^Ulir 
ein  langsames ,  ziehendes ,  heisses ,  duiopfes  Siechen  durchs  i 
rechte  Ohr  oacli  dem  Kieforgelenke  bin.  Um  2Vt  Ubr  Drang 
auf  deo  Stuhl  und  baM  darauf  einecoaaiatente  misaige  EDtleeraai. 
Um  3  Uhr  etwas  Leib  schmerz  und  etwas  Schmerz  im  rechten 
Oberarme.  Beim  Ausgehen  wurde  ich  in  der  geweblen 
wollenen  Unterhose  und  in  dem  woileneoBrusyäckchen  warm  und 
feucht,  und  es  giog  in  Alleoi  beacer;  nur  wurde  ich  bis  8  Uhr 
sehr  mOde*  Nach  6  Uhr  viele  Blähungen,  die  ail  Erleiehtcnug 
abgingen;  (ich  hatte  Mittags  Erbsensuppe,  Sauerliraut  mit 
Krbsenbrei  und  Heis,  oline  Fleisch,  jedoch  nur  wenig  gegessen).  ' 
Beim  Auskleiden  nach  8  Uhr  wieder  mehr  Magenschmerzen  uud 
bald  auch  Schmeneo  in  der  uoteren  Halde  den  rechlett  Tbom 
(stechend,  drOckend)  und  bei  Tische  auch  Schmerz  im  recklsn 
Arme.  Der  Appetit  kam  erst  beim  Essen  (Pfannenkuchen,  grQntr 
Salat,  Milch.  Die  Magenschmerzen  waren  tlrkällungsschoierzen. 
ohoe  erhebliche  Belheiligung  der  Magenachleimhaut*  Von  9  Ubr 
nur  wenige  und  nur  flachtige  Magenachmenen.  Nach  im 
Abendessen  wurde  mir  anhaltend  heiss  und  ich  gerteth  in  Scbvelti. 
Beim  Schwitzen  spürte  ich  nirgends  eine  Beschwerde;  nur  sehr 
müde  in  den  Beinen.  Um  10  Uhr  durch  Ablegen  der  Kleider 
sehr  abgekühlt  und  wieder  etwas  Magenachmerx.  Durch  die 
Kleider  bald  wieder  mehr  erwirmt.  Das  gewohnte  Wuser  ge- 
trunken. Vor  Schlafengehen  ein  geringer  Schmerz  in  der  flen- 
gegend.  Entsetzlich  müde  flel  ich  soforl  in  Schlaf.  Doch  gegen 
3  Uhr  erwachte  ich  m  grossem  Schweisse,  um  4  Uhr  nochmals, 
und  ich  schlief  fernerhin  nicht  inobr  gut;  der  Schweins  «ar 
oolosnal,  auch  im  Geeichte  und  swiachen  den  Haaren  stark. 

2.  Juni.  Beim  Aufstehen  sehr  müde.  Der  Himmel  trabe* 
später  aber  klar  und  schön.  Bald  nach  dem  Aufstehen  Druck- 
schmerz im  rechten  Oberarme  und  bald  hierauf  etwas  Scbmeri 
in  der  Herxgegend.  Die  Zunge  mit  weinslichem  Schleime 
belegt,  der  etwaa  snueir  wnr,  der  Hern  sauer  und  sparsam,  der 
Stuhl  mit  bräunlichem  Mastdarmscbleim  und  nicht  reichlich. 
Vormittags  nach  dem  nächtlichen  Schwitzen  keine  Beschwerden 
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weiter«  Nacbmitlags  blos  einmal,  bei  offenen  Fenster,  etwas 
Sehnen  im  rechten  Obre,  und  als  sieb  um  3  Ubr  der  Hrnimel 

wieder  ziemlich  trübte,  bei  ofTenem  Fenster  nochmals  geiiieset. 
Es  war  mir  heiss.  Aufs  Land.  Um  9  Ubr  nach  Hause.  Seit- 
her keine  deutlichen  Sebmerierseheinungen ;  doch  fühlte  ich, 
dane  OberaU  noch  der  Schmers  schlummerte  und  nur  auf  die  An- 
regung harrte,  die  ihm  trotz  des  zuweilen  gefallenen  gelinden 
Regens  nicht  gegeben  wurde.  Der  udcbtiiche  Schweis»  hatte 
Alles  ongemein  beruhigt« 

3.  inni.    Gut  geschlafen,  massig  geschwitst*    PrUh  ?on 
*'jS  — S'/i  Uhr  ausgegangen  und  hierauf  bis  4  Uhr  zu  Hause. 
Bis  10  Uhr  hatte  ich  mancherlei  Cmpßndungen,  doch  waren  sie 
nicbl  stark,  nämlich  etwas  Schmers  auf  dem  Magen,  im  rechten 
Arme,  am  rechten  Obre,  und  kurz  nach  dem  Stuhle  auch  Schmers 
III  den  unteren  Rippen.    Alle  Beschwerden  scheinen  gleichsam 
nur  zu  schlummern  und  werden  durch  verschiedene  Veran- 
lasaangen,  besonders  aber  durch  relativ  feindliche  Temperalur- 
Terinderungen  angeregt.  —  Bs  regnete  heute  wiederholt,  rechts 
im  Leibe  und  im  rechten  Arme  enlstanden  bei  offenen  Fenster 
oder  bei  Entbiössungen  leicht  germge  Schmerzen,  sonst  nahm  ich 
nach  10  Uhr  nichts  wahr.    Erwähnen  muss  ich  die  merkliche 
Modigfceit  des  Knrpers,  besonders  der  Beine,  doch  erklärt  sich 
dasselbe  genügend  aus  dem  beständigen  geistigen  und  körper- 
lichen Abarbeiten ;  —  und  ist  mau  sehr  abgearbeitet  und  bleibt 
roao  ohne  Ruhe  und  Erholung  unablässig  in  demselben  Joch  der 
Arbeit,  so  ist  man  auch  dBr  Erkältungen  viel  empfindlicher.  Vor 
dem  Schlafengehen  ein  geringer  Schmerz  im  rechten  Ohre. 

4.  Juni,  Gut  geschlafen.  Kurz  nach  dem  Aufstehen  etwas 
Schmerz  Im  rechten  Ohre,  und  um  8  Uhr  dieaer  Schmers  aber- 
mals und  stärker  und  in  Verbindung  mit  etwas  Zahnschmers 
redits  oben.  Die  Hitze,  die  ich  früh  im  Bette  halte,  dauerte 
nach  dem  Aufstehen  noch  lange  an.  Vormittags  trübe  und 
«nndig.  Nachmittags  warm  ond  heiter.  Beim  Ankleiden  firtth 
flflehtig  Leibschmeraen,  Um  3  Ohr  etwaa  Drang  auf  den  Stuhl. 
Dm  5  Uhr  auf  der  Strasse  Schmerz  an  der  hinteren  Hälfte  der 
rechten  Ualsseite  beim  Umdrehen,  nachdem  ich  soeben  einen 
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koblerea  Raum  Teriassen  halle;  bald  bierauf  etwas  liebender 
Sebmert  am  reebteo  ZilienforUatie  berauf«    Um       Ohr  beiai 

Sitzen  ein  flüchtiger  Schmerz  im  linken  Ohre,  ein  feines,  schnei- 
dendes Hindurchziehen.  Um  6\  ^  Uhr  nochmals  der  Schmerz  «to 
der  recblen  Seile  dea  Ilalsea«  SpHler  bei  Abkobluog  des  feucbt« 
Kopfes  wiederboltea  Niesen,  obne  alle  anderen  Beschwerden* 

5.  Juni.  Nach  dem  Aufstehen  nur  flOchtIge  und  undetl- 
liche  Spuren  von  Schmerz  im  rechten  Ohre.  TrObe ,  windig 
uud  etwas  Regen.  —  Mittags  der  Appetit  oA  gering,  Abends  eft 
gross.  —  Uro  3V«  Uhr  bei  einer  geringen  Brltlltung  Sebmert  an 
der  vorderen  Flache  der  rechten  Schulter  bis  zum  Oberann 
und  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre;  Beides  verlor  sich  bei 
forlbealebender  Ursache«  Vor  Schlafengehen  nocbmaln  etwas 
Schmerz  in  der  rechten  Schulter. 

6.  Juni.  Gut  geschlafen  und  ziemlich  geschwitzt.  Beim 
Rasiren  unter  Oeffnung  des  Mundes  Schmerz  im  rechten 
Kiefergelenke  und  Öhr.    Der  Himmel  acbOn*    Auf  der  rechten 
Seite  dea  Nackens  ein  kleiner  Puronkel,  auch  am  rechten  Ober- 
schenkel ein  beginnender  kleiner  Purunkel.    Um  8  Uhr  etm 
Koplsclimerz.    Der  Körper  schwer  und  milde.    V'on  Mittag  an 
Trübung  des  UimmeU  und  Wind,  später  Regen.    Um  1 1/«  Ubr 
etwas  Schmers  hinter  dem  rechten  Ohre  am  Halae  herab*  Ob 
2  Ubr  BISbungsdrang  und  dann  abermals  Stuhl,  nicht  in  Folgt 
des  Mittagsessens  (Suppe,  Rindsbralen  und  Kuhlr(lben),  sondern 
in  Folge  der  Luft.    Beim  Ausgehen  wiederholt  etwas  Schmen  im 
rechten  Ohre;  im  linken  Daumen  ploislich  ein  krampf» 
b  a  f  t  e  8  P I  e  c  t  i  re  n ,  das  ich  vor  Jahren  oft  stark  und  lange  hatte, 
und  auch  etwas  Schmerz  im  rechten  Arme.    Um  8  Uhr  beim 
Sitzen  der  Schmerz  im  rechten  Arme  empQndhch  und  iwar  jeUi 
nahe  am  Ellnbogen,  ein  stehendes  Drucken.    Es  regnete  seftr. 
Späterhin  den  gansen  Abend  wiederholt  Schmerz  im  rechten 
Ohre  und  Arme  und  im  rechten  Ohre  selbst  ziemlich  stark. 
Kurz  darauf,  nachdem  ich  im  rechten  Obre  diesen  ziemUcb 
starken  Schmers  empfunden  hatte,  ein  scharfer  siebender  Sebmert 
links  oberhalb  der  Kniekehle  (beim  Sitten),  und  bald  hierauf 
etwas  Schmerz  in  der  rechten  Schläfe;  (ich  war  heute  Nach- 
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mittag  im  Regen  etwas  nass  geworden).  Gegen  11  Ubr  wiederum 
Uas  krainpfliafte  Flectircn  des  linken  Daumens. 

7.  iuoi«  Gat  gescbiafeo,  liemlicb  geschwiut   Es  regaete 
Ibriwabreod.    Im  Bette  heute  froh  spürte  ich  etwas  Schmers 
links  unten  an  denZcihnen;  ich  hielt  hierbei  die  Kiefer  fest 
zusaminengedrilckt,  und  als  ich  sie  öiloele,  also  der  absperrende 
Druck  auf  die  Zahogefilsse  Dachliess,  spürte  ich  ao  dem  linkeD 
ODtereD  ersteo  Backsaho  ein  flüchtiges  feines  Puppern.  Dieses 
zeigte  sich  auch  bei  der  Wiederholung  dieses  Versuches  wieder. 
Beim  Ausgehen  früh  merkhches  Stechen  am  Ansätze  des  rech- 
teo  m«  deltoideus,  nnd  bei  der  Heimkehr  deutlicher  Schmerz  im 
rechten  Ohre  und  an  den  Zihnen  rechts*  Um  SV)  Uhr  diese 
Schmerzen  in  verschiedenem  Grade  wiederholt.    Uni  8^/4  Uhr 
stechend  drückender  Schmerz  links  zwischen  Kiefer  und 
Zilsenfortsats,  anscheinend  im  Süsseren  Ohre,  und  bald 
hierauf  wiederholt  Schmers  hinter  dem  rechten  Ohre  herab,  in 
verschiedenem  Grade.    Gegen  11  Uhr  Drang  auf  den  Stuhl,  der 
heute  früh  ungenügend  war.    Um  2  Uhr  flüchtiges  dumpfes 
Nerfeasieben  an  der  oberen  Hälfte  des  linken  Unterschen- 
kels, ao  der  rechten  Seite,  während  das  rechte  Knie  auf  dem 
linken  lag.    Nach  2  Uhr  entsetzlich  müde,  der  Kopf  schwer,  die 
Gedanken  vergingen  und  Kältegefühl  entstand;  nach  kurzem 
Schlafe  besserte  dies.    Jener  Schmerz  am  linken  Unter- 
schenkel wiederholte  sich  in  schwächerem  Grade,  als  abefw 
mals  das  rechte  Knie  auf  dem  linken  lag,  und  zeigte  sich  noch- 
mals, als  der  linke  EUnbogen  auf  dem  linken  Oberschenkel  et^as 
schwer  lastete*  Im  ersten  Gelenke  des  linken  Danmeos  bei  zu- 
ftlligam  etwas  starkem  Zurückbeugen  Schmerz,  und  dieser 
Schmerz  minderte  sich  bei  wiederholtem  Zurückbeugen.  Bald 
darauf  beim  Ueberschlagen  des  rechten  Knies  über  das  linke 
Knie  wieder  jener  Schmerz  an  der  äusseren  Seite  des  linken 
Iteterschenkels,  und  es  dauerte  in  geringem  Grade  die  Empfin- 
dung an,  bis  die  Lage  geändert  wurde ;  auch  wiederholt  derselbe 
Schmerz,  jedoch  schwächer,  an  der  äusseren  Seite  des  linken 
Unterschenkels,  als  das  linke  Knie  auf  dem  rechten  lag.  Trübes 
Wetter.   Auf  der  Strasse  einige  Mal  dumpfes  Ziehen  hinter  dem 
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rechten  Obre  herab«  auch  Sporen  von  Sehnten  im  reelileo 
Arme»    Abende  etwas  Kopfweh«    Um  9*/«  Uhr  Schmen  am 

ganzen  Hinterkopfe  von  einem  Obre  zum  anderen  und  in 
den  Ohren  und  um  dieselben,  besonders  links,  —  ein  diimples 
Spannen;  bald  hierauf  etwas  Leibsclimerz.  Iiis  ll^'f  Ubr 
mehrmala  liebend  druckender  Schmen  hinter  dem  linken  Ohre, 
auch  etwas  Magenweh,  (ich  hatte  des  Abends,  wie  fast  Uglidi, 
zum  Schlüsse  des  Abendessens  dicke  Milch  genossen),  und  end- 
lich mit  etwas  Kopfweh  und  frostig  zu  Belle.  Viel  Juckeu  an 
der  Haut«  Gut  geschlafen  und  massig  gescbwitat.  In  der  Nachi 
fiele  sehr  riechende  Phitus  und  unangenehmer  Geschmack  im 
Rachen,  beides  wabrecheinlich  in  Folge  der  Milch« 

8.  Juni.    Klarer  Himmel.  Um  7V4  Uhr  etwas  Ziehen  hinler 
dem  rechten  Obre  herab,  am  oQeneo  Fenster.    Um  8V3  Thr 
nach  dem  Sttthle»  etwas  Volle  und  Dnngbeschwerden  im  Uü»e 
mit  abgehenden  Blähungen,  wahrscheinlich  durch  die  knble  LoA 
der  Stube;  auch  wiederholt  etwas  Schmerz  im  rechten  Obn* 
AUmälig  tnibte  sich  der  Hirnmel  wieder,  und  nachdem  sich  (fw 
im  Bette  entstandene  Hitze  des  Körpers  v  erloren  hatte,  spürte  idi 
mehr  und  mehr  Kalte  und  allgemeine  Unbehaglichkeit,  besomkn 
im  Leibe.   Ich  kleidete  mich  warmer*   Der  Kopf  den  gaaaei 
Vonniltag  sehr  schwer.    Um  tlVa  Uhr  leise  Spur  von  Kopfiifh 
rechts  und  eine  gewisse  Schwere  nn  der  rechten  Schulter;  das 
gewohnte  Klingen  im  Kopfe  sehr  stark.  Um  12  Ubr  häufig  etwas 
Schmers  im  rechten  Ohre  nnd  im  rechten  Arme;  jetzt  nseb 
einiger  Bewegung  ein  heftiger  Kramp fbusten,  so  dass  der 
Schweiss  ausbrach.     Um  2  Uhr  wiederholt  etwas  Schmerz  im 
rechten  Ohre  und  wieder  ein  Anfall  von  Krampfhusten,  der  jedocli 
diesmal  achwacher  war*  Um  3  Uhr  wiederholt  etwas  Leibscfamen, 
gemildert  durch  abgehende  Blähungen,  Mattigkeit,  sehrscbwerer 
Kopf,  Verlangen  nach  Erholung;  auch  Schmerz  am  rechtes 
E 1 1  n  b  0  g  e  n  (beim  Schreiben,  in  der  Nähe  des  offenen  Fenslers), 
—  mehre  dumpfe  StOse  fuhren  durch  den  EUnbogeo,  und  es 
wiederholte  sich  dieser  Schmen  einige  Male,  mXssig  stark.  Von 
3  —  8  Uhr  beim  Ausgehen  folgende  Erscheinangen :  so  der 
RadiaUeite  des  rechten  Ellnbogens  mehrmals  Schmen  Bur 


I 


Digitized  by  Google 


9M 


bmi  Bewegen  des  Annes,  besonders  beim  Beugen,  —  Leib- 
schmerz, —  Schmerz  am  2.  Gelenke  des  rechten  Daumens, 
blos  beim  Druck,  und  dieser  Schmerz  miodeite  sich  durch 
wiederholtes  OrOeisen,  ?erlor  sich  aber  nicht,  —  abermals  Leib- 
sdUDon,  —  etwas  Magenschmen,  «—etwas  Scbmen  im  rech- 
ten Ohre,  —  auch  Schmerz  an  der  Süsseren  Seite  des  rechten 
Piissgelenks,  —  und  wiederholt  Magenschmerz.  —  Die 
Schmerzen  an  den  Gliedmassen  waren  ganx  ähnlich,  als  wenn  ein 
Nerv  gedrocki  wird,  aber  nicht  so  stampf.  An  den  Magen- 
scbmenen  konnte  die  Milch  scbnld  sein.  Es  herschten  jettt 
rheumatischen  Magenadcctionen  und  rheumatische  Neuratgieen, 
wo  die  Bryonia  gut  that.  Gegen  Abend  wurde  das  Wetter 
MMluDend  schöner«  Um  87«  Uhr  heim  Sitien  Schmers  im 
Hagen,  im  rechten  Unlersehenkel  aussen  nahe  an  der 
Kniekehle  nnd  am  rechten  Ohre.  Abends  wieder  dicke  Milch 
gegessen,  ausserdem  Fische.  Um  9*/4  Uhr  wieder  jene  Nerven- 
schmerzen am  rechten  Elinbogen  und  zwar  mehrmals  seit  7s 
Stunde«  Bis  11  Uhr  noch  öfters  tClchtigeSchmersen  am  rechten 
Kynbogen,  auch  etwas  Schmenen  im  rechten  Ohre.  Wegen  der 
Leib-  und  Magenschmerzen  etwas  Roth  wein.  Im  Bette  vor  dem 
Einschlafen  wiederholt  starkes  Zucken  am  linken  Daumen. 

9«  Juni.  Gut  geschlafen,  wenig  geschwitzt.  Der  üimmel 
schon«  Stuhl  gut,  an  dem  untersten  Theile  desselben  etwas 
briunlicher  Mastdarmschleim.  Um  8'/i  heftige  stechend 
brennende  Schmerzen  an  der  radialen  Hälfte  der  Volarfläche  des 
linken  Daumens.  Um  9  Uhr  beim  Gehen  kurz  nach  dem 
SitiOD  eme  lühmungsartige,  schmenhafte  Schwache  missigen 
Grades  Im  Unken  ganien  Beine,  besonders  im  Fusse,  imd  kun 
hierauf  wieder  das  Zucken  am  flei.  poO.  sin.  Belm  Ausgehen 
etwas  Schmerz  im  rechten  Arme,  und  bald  hierauf  im  Bereiche 
des  Deltoideus  rechts  ein  aiemlich  andauerndes  dumpfes  ziehen- 
des Drttcken«  —  Bs  gibt  fiele  Empfindungen,  viele  Eindrocke 
der  sensitiven  Nerven,  die  gsr  ntcbl  sum  Bewusstseln  kommen, 
und  die  selbst  der  Kundige  nicht  leicht  wahrnimmt,  wenn  der 
Geist  sehr  beschäftigt  ist.  —  Bei  Tische  starkes  Zucken  im 
linken  Daumen,   Um  5Vs      Drang  auf  den  Stuhl  und  BUhun- 
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geo,  wie  bäuOg  beim  Abaehmen  der  Wftrme  im  Laufe  des  Nach- 
mittagt*  Beim  Aasgehen  eiemal  Schmerf  recbu  ianen  am  Kaie 
wid  weoige  Male  etwas  Schmerx  am  rechten  Ohre*    Um  7  Uhr 

warmer  Regen ;  Müdigkeit  (zum  grossen  Theile  in  Folge  der 
Arbeil)  und  Brennen  der  Augen.  Gestärkt  durcii's  Essen.  Bei 
Tische  wiederholt  Star Jies  Zucken  im  linken  Daumen,  ileuie 
Abend  keine  Milch«  Nach  3  Uhr  nnmhig  geschlafen,  mit  ffiUt 
und  Schwelss. 

10.  Juni.  Früh  ausgegangen.  Warmer  Regen.  Nur  sehr 
weoige  und  geringe  Schmerzen  im  rechten  Obre.  Mittags 
starkes  Gewitter  und  spAler  anhaltender  Regen.  Im  Laufe  dei 
ganien  Tages  höchstens  etwas  Schmerx  rechts  an  ond  hinter  den 
Ohre  empfunden.  Abends  zeigte  der  saure  und  hellgelbe flira 
bald  eine  feine  Wolke.    Bei  Tische  etwas  Krampfhusten. 

11.  Juni.    Gut  geschlafen,  wenig  geschwitzt.  Schöner 
Himmel.   Sehr  copiöser,  halhbreiger  StubL  Als  ich  nach  8  ükr 
etwas  Kohlung  fühlte,  bekam  ich  etwas  Kramp fhnstenood 
etwas  Stechen  in  der  Herzgegend;  ich  war  etwas  zu  Jeicbl 
gekleidet  und  änderte  dies ;  auch  schien  es  mir,  dass  ich  mich 
hei  dem  gestrigen  Regen  wieder  erkaltet  hatte*    Um  9^2  -^^^ 
wieder  etwas  Hasten,  abermals  Drang  auf  den  Stuhl  und  wiede^ 
holt  Stiche  am  Hersen.    Hierauf  erst  um  3  Uhr  wieder  doe 
schmerzhafte  Empfindung,  nämlich  beim  Bücken  im  Stehen  ein 
flüchtiger  Schmerz  in  der  rechten  Kniekehle  mit  einigem  | 
Zusammenknicken,  und  kurs  hierauf  ein  geringes  Stechen  in  der 
Hersgegend*   Um  SVs  ^         Husten.   Beim  Ausgeben  eis 
(lOcbtiges  Gefllbl  von  Schwere  im  linken  Vorderarme  dnoial  I 
Schmerz  hinter  dem  rechten  Ohre  herab  und  mehrmals  Husten. 
Um  7  Ubr  zu  Hause  wiederum   etwas  Sclunerz  hinler  dem 
rechten  Ohre  herab,  und  jetst  wie  Öfters  im  Laufe  des  ganzen 
Tages  Stiche  am  Henen.    Vor  dem  Einschlafen  im  BeUe  is 
Folge  unbequemer  Lage  und  etwas  Abkühlung  Schmers  lai 
rechten  Beine,  dann  im  rechten  Arme  und  endlich  selbst  m 
rechten  Ohre.    Bis  3  übr  schlief  ich  xiemlich  gut.    Dann  aber 
wachte  ich  unter  starker  Beklemmung  auf,  so  dass  ich  oiicb 
eiligst  aufrichtete,  und  fimd  mich  in  bedeutendem  ScbweisM; 
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(ich  hatte  Abends  ziemlich  viel  gegessen :  Hamoielbraien,  ge-» 
bntene  Kartoffeln,  dicke  Mücb). 

12.  Juni.  Der  Himmel  klar,  etwas  windig«  Der  Stuhl 
sparsam,  mit  wenigem  braunlichen  Darmsehleim.  Ich  spürte 
heute  fast  nichts  als  Hustenreiz  in  Folge  von  ErkJlltung  hei 
»ehr  dünner  Kleidung;  es  war  heule  sehr  heiss,  doch  von  6  Uhr 
Abends  an  kablte  es  sich  mehr  und  mehr  ab  und  wurde  trObe 
and  windiger*  Vor  dem  Einschafen  eine  fest  unmerkliche 
Schmerzempfindung  an  den  Backzähnen  rechts,  und  heute  auch 
auf  der  Strasse  im  Luftzuge  eine  setir  geringe  Cmpflndung  links 
nnteo  am  1.  Biscuspis,  so  dass  ich  nachfQhlte,  ob  er  wieder  locker 
sei.  ffachmittags  nach  Sauerkraut,  Erbsen  und  Schweinefleisch 
▼iel  Blähungen,  Abends  wenig  gegessen,  aber  dennoch  gegen 
3  Uhr  mit  Unruhe  erwacht;  mässig  geschwitzt, 

13.  Juni.  Warm,  aber  regnerisch.  Nachmittags  beim  Aus- 
geben iwei  Mal  eine  geringe  Schwere  rechts  an  Halse  und  an 
der  Schulter.  Gegen  11  Dhr  Abends  gerieth  ich  beim  Schrei- 
ben hl  Schweiss  und  kohlte  mich  zu  sehr  ab.  Tn  Folge  dessen 
Husten,  Gefühl  eines  schweren  Druckes  rechts  an  Schulter 
Boü  Hals,  auch  wieder  krampfhaftes  Flectiren  des  linken  Dau- 
Biena  und  flOchtiges  Stechen  an  der  rechten  Schlafe,  Es 
regnete  den  Abend  und  die  ganse  Nacht.  Gegen  3  Vhr  Nachts 
ruhig  erwacht.  Um  diese  Stunde  erwache  ich  sehr  gewöhnlich, 
jedoch  gewöhnlich  in  ganz  ruhiger  Weise. 

14«  Juni*  Andauernder  Regen,  Die  rechte  Seite  des  Kopfes 
und  Körpers  von  einigen  geringen  Schmenempflndungen  nicht 
gam  frei,  namentlich  spurte  ich  einige  Schwere  und  einiges 
Ziehen  im  rechten  Arme,  der  beim  Schreiben  nach  dem  Fenster 
bin  gerichtet  ist;  auch  stellte  sich  nach  der  Stuhlentleerung 
abermals  Drang  auf  den  Stuhl  ein.  Doch  beruhigte  sich  Alles 
ham  ruhigen  Sitien  in  der  Stube«  Nachmittags  bei  offenem 
Fenster  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre  und  Arme.  Im  Regen 
aufs  Land.  Nass  von  aussen  und  nass  durch  den  Schweiss,  und 
das  Hemd  trocknete  am  Leibe  an ;  auch  wenig  Bier  getrunken 
und  wahrscheinlich  hauptsachlich  in  Folge  des  Bieres  schnell  ein 
liemlich  stariter  Husten  mit  lllhlbarer  Tolle  und  Beengung  der 
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Brust,  wie  sie  gewöhnlich  schon  nach  geringen  Mengen  geistiger  ^ 
Getränke  entsteht.    Der  Uusten  verlor  sich  jedoch  auf  der  Rück- 
reise schon  fast  ganz* 

15.  Juni.  Die  gante  Nacht  gescUafen,  ohne  einmal  xn  er- 
wachen, missiggeschwitit,  beim  Aufstehen  eine  Spur  von  Sehnen 
rechts  an  den  Z  ji  h  n  e  n  ;  —  kühl  und  regnerisch.  Um  9  Uhr 
etwas  Schmerz  an  den  Zähnen  rechts  und  im  rechten  Ober- 
arme (beim  Schreiben)»  auch  im  Oberarme  ein  Gefühl  m 
Schwere.  Abermals  Drang  auf  den  Stuhl,  und  ein  mehr  wS^ 
mender  Schlafirock  that  wohl.  Gegen  11  Uhr  etwas  Schmen  » 
der  unleren  Hälfte  des  rechten  Oberarmes  an  der  äusseren 
Fläche,  beim  Sitzen  mit  lierabhängendem  Arme ;  es  regnete  fort- 
wahrend. Auch  etwas  Schmen  rechts  am  Zita enfortsatie 
herab,  und  bald  hierauf  am  rechten  Unterkiefer  herab.  Nad 
Tische  bei  offenem  Fenster  etwas  Sehmerz  im  rechten  Ohre. 
Um  3  Uhr  Schmerz  in  der  linken  Kniekehle  bei  gekrümmtem 
Knie,  ein  auf-  und  abwartsziehendes  Drücken ;  dasselbe  liess 
beim  Strecken  des  Knies  nach.  Bis  11  Uhr  Abends  mehroiif 
Schmen  um  das  rechte  Ohre  und  hroter  und  in  demselbei, 
aber  schwach.  Sehr  müde  zu  Bett.  Um  3  Uhr  aus  schwere«  i 
Schlafe  erwacht,  uiit  mässigem  Schweisse,  aber  mit  starkem,  fast  ^ 
brennendem  B eis sen  und  Jucken  am  Körper,  besonders 
rechts  an  den  Rippen,  und  fernerhin  schlecht  geschlafen;  aocb 

in  Folge  ron  AbkOhlung  feines  Stechen  im  Ohre  und  an  des 
Schläfen  und  Zähnen,  fast  nur  rechts.  Bei  dem  unruhigen 
Schlafe  viele  aufregende  Gedanken  über  verschiedene  Verhältnisse 
des  Lebens*  (Ich  hatte  tum  Abendessen  Theo,  Butterbrod, 
Eier,  etwas  KXse  und  dicke  Milch  genossen). 

16.  Juni.  Von  6  —  8  Uhr  nach  dem  Aufstehen  grosse  Hin« 
des  Körpers,  und  als  diese  Hitze  abnahm,  ein  dickerer  Schlafrock 
angelegt.  Der  IFimmel  früh  klar,  bald  aber  wieder  trtibe  mit 
Wind.  Um  8Va  Ubr  Stechen  im  rechten  Gehorgange,  wo- 
fon  ich  schon  seit  einigen  Tagen  wieder  Spuren  emphni,  bald 
hierauf  etwas  Kopfschmerzen  bei  eifrigem  Abeilen,  daaa 
Schwere  im  rechten  Oberarme  beim  Schreiben,  und 
Drang  auf  den  Stuhl,  nachdem  früh  der  normale  Stuhl  gut 
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orloigl  war*  Um  Ul&r  Schmers  dicht  ooler  dem  liDkeo 
Zictenforlsaise  and  bald  daraof  auch  rechts,  aber  schwacher, 

ein  dumpfes  Stechen.  Ich  schrieb;  die  Ruhe  that  mir  gut,  und 
die  Krk.llningsaufrcgung  von  vorgestern  schien  mir  durch  diese 
Ruhe  zu  schwinden.  Nachmittags  VViud  und  drohender  Regen, 
blt  and  unbehaglich*  Beim  Ausgehen  etwas  Kopfschmers  and 
etwas  Drnckscbmers  im  linken  Ohre*  Abermals  auf's  Land,  im 
Regen.  Unterwegs  nur  wenige  Spuren  von  Scliiiierz  rechts  im 
Oitre  und  am  Halse.  Mitternacht  nach  Hause,  ähnlich  wie  vor- 
gestern. Mode  und  der  Kopf  und  Körper  durch  die  Luft  ange> 
griffen.  Gegen  12  Uhr  Thee,  Butterbrod  etc«  und  dicice  Milch* 
Bieranf  etwas  Schmers  rechts  im  Kopfe  und  am  rechten 
Ohre,  auch  Überhaupt  an  der  rechten  Seite  des  Gesichts 
und  Halses.  Sogleich  nach  dem  Schlafenlegen  links  bei  ausge- 
strecktem Beine  siebender  Schmers  an  der  Äusseren  Seite  der 
Kniakehle* 

17.  Juni.  Sehr  gut  geschlafen,  ohne  zu  erwachen  und 
kaum  geschwitzt.  Um  6^/2  Ulir  aufgestanden.  Vor  der  Kamiilcn- 
prOfung  konnte  ich  nicht  so  leicht  des  Morgens  erwachen  und 
safttehan*  Indess  viele  andere  Umstände  haben  jedenfalls  auch 
diiu  beigetragen,  um  am  fmhen  Morgen  einen  fireieren  Gehirn- 
zustand  zu  bewirken  i'nd  die  periodische  Gchirncongestion,  auf 
welcher  der  Schlaf  beruht,  zu  massigen.  Doch  muss  ich  der 
Kamille  einen  nicht  genngen  Antheil  daran  zuschreiben,  dass  der 
Kopf  fireier  ist,  und  dass  die  sahlreicben  Erkflltangstoftf le  nur 
gering  bleiben.  Erquickt  durch  den  Schlaf*  Der  Himmel  klar, 
doch  bald  wieder  trübe  und  gegen  Mittag  Regen.  Der  innere 
Nagelrand  der  linken  gr.  Zehe  neigt  zum  Einwachsen  und  drückte 
jetst,  wie  auch  schon  seitweise  fk>Qher,  empfindlich«  Um  10  Uhr 
wiederholt  Schmers  im  rechten  Ohre,  ond  dieser  Schmers 
späterhin  ziemlich  anhaltend,  auch  etwas  Magenweh;  es  war 
mir  kühl  in  der  Stube,  Um  i*/^  Uhr  plötzliches  Brennen  links 
am  Ballen  der  Hand.  Beim  Ausgehen  Stiebe  in  der  Herz- 
gegend and  einmal  ein  pietzliches  Geftthl  ?on  Schwere  in  der 
linken  Kniekehle.  Gegen  8  Uhr  GefDbl  fon  Schwere  im 
rechten  Arme  beim  Schreiben.  Sehr  müde  zu  Bett,  massig  ge- 
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schwitzt,  und  nach  4  Uhr  nicht  naehr  ruhig  geschlafen;  auch 
wieder  viel  Jucken  und  Beissen  am  Körper. 

18.  JoDi.  Trübe  und  ktthl.  Um  8  Uhr  elwas  Stochen  an 
rechten  Zitienfortsaiie.  GefOhl  Ton  Schwere  im  Kopfe 
und  im  ganzen  Körper.  Gegen  3  Uhr  Drang  auf  den  Sluhl, 
auch  etwas  kalte  FUsse,  und  bald  hierauf  eine  reichliche  normale 
Stublentleerung ;  um  diese  Tageaieil  almml  regelmAssig  die 
Temperatur  etwas  ab*  und  sobald  der  Körper  diea  empflndst, 
entsteht  leicht  Stubldrang  oder  auch  Stuhl  oder  gar  DurchMI. 
Kühl  und  windig,  die  Wolken  jagen.  Aufs  Land.  Unterwegs 
xienilich  aobaltend  Leibschmerzen,  oft  ein  dumpfes  Wuhleo 
und  Reissen ;  terlor  sich  beim  Arbeiten.  Abends  war  mir  sehr 
kohl,  und  Ich  spOrte  etwas  Schmen  im  rechten  Ohre.  Nach 
Tische  wurde  der  Körper  wSrmer  und  gegen  9  Uhr  heiss ;  an 
diese  Zeit  pflegt  sehr  rcgclm.'issig  eine  starke  Ilitzc  auszubrechen. 
Jetzt  ein  lastiges  Gefühl  von  Herumlaufen  am  Körper,  auch  an 
den  Ohren  und  Wangen.    Gut  geschlafen  und  mMaaig  geachwitiL 

19.  iuni*  Kohl  und  trObe.  So  wie  sich  die  aua  dem  Bette 
milgebrachle  Hitze  nach  dem  Aufstehen  vermindert,  spOre  ieb 
Beschwerden,  heule  elwas  Magen  weh ,  das  sich  auch  schon 
im  Bette  regte,  und  etwas  Schmers  rechts  im  Ohre  und  io  der 
rechten  Schulter*  MattigkeiUgefOhl.  Gegen  9  Uhr  Hustea 
und  etwas  lebhaftes  Drucken  und  Stechen  im  rechten  Ohre  bis 
zu  den  Backzähnen.  Um  Uhr  Kra  m  p  f h  u  s  ten  mit 
Schmerz  in  llals  und  Brust.  Die  Luft  wurde  wärmer.  Beim 
Ausgehen  fluchtige  Kopfschmeraen,  Stechen  in  der  Her z- 
g^end,  kuner  Husten  mit  etwas  Auswurf,  (es wurde  mir  beiBi 
Gehen  heiss  fast  bis  tum  Schwitten),  einmal  empflndliebei 
Drücken  und  Ziehen  links  im  Ohre  und  in  den  oheren  Back- 
zähnen, Schwere  in  der  rechten  Schulter  und  endlicli 
etwas  Schmen  im  rechten  Ohre.  An  der  Biitle  der  vorderco 
HSlfte  beider  Fuaasohlen,  besonders  links,  seit  Jahren  starke 
schwielige  Stellen,  oft  mit  Ilühneraugcnbildung  und  oft  mit  em- 
pfindiichen  Schmerzen;  diese  Schmerzen  heute  lebhaft.  Abends 
frei  von  Schmerzen. 

20«  Juni.  Sanfter  LandregeUt  ktthl.  Froh  einmal  ein  kofses 
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Stechen  im  rechten  Ohre  und  2mal  Stuhl ;  (ich  geniesse  vom 
Frttbjahr  bis  Herbst  lüglicb«  mit  wenigen  Aasnabmen,  nach  dem 
Abendessen  dicke  Milch  mit  Zucker  nnd  Brot,  froher  auch  mit 
Zimniet).  Um  1  Uhr  schmerzhaftes  Ziehen  am  rechten  Zitzen- 
fortsatze.  Im  Regen  aufs  Land,  an  verschiedene  Orte. 
Nachts  1  Uhr  nach  Hsuse.  Das  Hemd  wurde  unterwegs  am 
Leihe  nass,  trocken  und  wieder  nsss,  und  ich  empfand  kei- 
ne rl  ei  Deschwerdeu ;  nur  im  Wagen  fühlle  ich  das  BedUriniss, 
dea  Zug  zu  meiden. 

21«  iuni.   Schwacbegefobl  nach  der  gestrigen  Anstrengung 
und  ich  mhlle  das  Beddrfniss,  mich  warm  au  halten.  Geringer 
Schmerz  rechts  um  den  Unterkiefer.  Stuhl  sparsam.   Uml)^  2'^Ihr 
etwas  Kopfweh.    Um  10  Uhr  etwas  Schmerz  rechts  am  Zitzen- 
fortsatxe*    Ich  erholte  mich  beim  ruhigen  Arbeilen  in  di*r 
Stube.  Gegen  12  Uhr  Kopfschroersen  nnd  Husten  nach  einer  anstren- 
genden Bewegung.     Anhallendor  sanfter  Regen.  Nachmittags 
Müdigkeit  der  Beine  und  Summen  und  Brennen  an  den  Füssen. 
Beioi  Ausgeben  im  Regen  gescbwitst.    Abends  viel  Hitae  und 
Schweisa  mit  stechenden  Beissen  hie  und  da  am  Körper.  Gegen 
10  Uhr  etwas  Kopfschmerz.    Um  11  Uhr  sehr  müde  und  frostig 
zu  Bette.    Um  2  Uhr  in  starkem  Schweisse  erwacht,  und  nach 
de«  Wechsein  des  Hemdes  wieder  gut  geschlafen  und  wieder 
stark  geschwittt. 

21.  Juni.  Nach  dem  Aufstehen  ahgekuhlt  und  hierauf 
ziemlich  anhaltend  ein  m<lssiger  Schmerz  rechts  im  Ohre  und 
an  den  obren  Z Ahnen,  auch  um  das  rechte  Ohr  und  in  der 
rechten  Schlafe.  Nachmittags  beim  Ausgeben:  GeDUhl  von 
Schwere  am  Hnkcn  Oherschenkel  oder  vielmehr  ein  Gelühl 
von  Festhalten  an  der  hintern  FlAche  desselhcn,  bald  darauf 
Druck  in  der  linken  Kniekehle,  wie  durch  krampfhaft  con- 
trabirte  Muskeln,  dann  lieim  Herabgehen  auf  der  Treppe  Schmers 
an  der  innern  Seile  des  rechten  Knies,  hierauf  heim  Umdrehen 
Schwindel,  dann  beim  Gehen  in  der  heisen  Sonne  etwas 
Schmers  rechts  am  und  imObre(heisserDruckmit  Vollegefttbi), 
hierauf  wieder  etwas  Schwindel,  dann  Schwere  und  Spannung 
im  rechten  Knie  beim  Gehen,  Imal  das  krampriiafte  Flectiren 
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dts  linken  Daumens,  auch  der  Kopf  schwer,  träges  Besinnen 
und  UdIubI  iiini  Sprechen ;  gegen  6  Uhr  Hitze  Im  ILofifa  ood 
Brennen  der  Augen,  wieder  etwas  Schmere  im  rechten  Ohre  in 

iJer  warmon  Sonno,  und  endlich  etwas  Kopfschmerz.  Diesr 
Zufälle  waren  die  Folgen  der  im  Körper  bestehenden  Crkältuo^ 
und  der  Anstrengung,  da  ich  vom  14 — 20  iuni  elarke  Reisea 
im  äntlichen  Berufe  gemacht  hatte ;  auch  hatte  ich  heute  Mittag 
sehr  wollig'  gegessen.  Auch  Abends  der  Appetit  gering.  Abend? 
frei  von  Hcschwerden,  nur  viel  llitzegefiihl.  Gut  geschlafen, 
und  reichlich  geschwitzt ;  um  3  Uhr  das  Hemd  gewechsell  und 
bis  zum  Aufstehen  wieder  geschwitzt. 

23.  Juni.  Nach  dem  Aufstehen  in  Folge  der  Abkühlung 
etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre  und  um  dasselbe.  Der  Himmei 
heute  zum  ersten  Male  wieder  ganz  klar*  Ich  blieb  Voraultags 
zu  Hause.  Um  1 1  Uhr  krampfhaftes  Zucken  des  linken  Daumens. 
Um  12  Uhr  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre;  ich  fand  es  etwas 
kühl  in  der  Stube«  Nachraiitags  beim  Ausgehen  nichts  als  eodiidi 
nur  ein  geringer  Schmerz  im  rechten  Ohre«  Abends  gilr 
Appetit.  —  Wenn  ich  durch  Erkältung  unwohl  bin  and  taiii- 
kleidet  zu  Hause  sitze,  so  pflegen  mir  die  Beine  und  besonders 
die  untre  Hälfte  der  Unterschenkel  sehr  webe  zu  thun :  ein  Ge- 
fahl von  Schwere,  von  Strömen  und  Ziehen,  auch  etwas  Him; 
es  veranlassen  mich  diese  Empfindungen ,  die  Fussgelenke  ra 
bewegen,  wodurch  jene  Empfindungen  etwas  gtiinderl  werden. 
Die  GeHissschwellung  an  beiden  Beinen  ist  beUrächtlicht  wie 
auch  alle  GeAsse  des  Körpers  bei  mir  leicht  turgeseuroD,  und 
am  linken  Beine  habe  ich  missige  Varices. 

24.  Juni.  Gut  geschlafen  und  ziemlich  geschwitzt.  Sehr 
scbUnes  Wetter.  Um  7  Uhr  früh  der  Harn  trübe  mit  weissem 
Bodensatz  und  neotraU  Der  Puls  wie  täglich  von  frtth  bis  zw 
Schlafengehen :  84 — 96  Schlage  in  1  Minute.  Heute  mehrmals 
starkes  und  oft  ziemlich  anhaltendes  krampfliafles  Flectiren  cJfS 
linken  Daumens;  (diesen  Krampf  hatte  ich  vor  18  Jahren 
längere  Zeit  sehr  stark,  damals  bei  sehr  gedrOcktem  GemOtfae» 
aber  auch  bei  grosser  Vemaehlflssigung  aller  Gesundhoitsregehi). 
Abends  6  Uhr  beim  Geben  ploizhcb  starker  Krampfliusten«  Um 
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9  Uhr  beim  Sitian  wieder  in  den  Untericbeolielii  und  Fussen 
sehr  mOde;  dies  verlor  sich,  während  der  Rorper  und  auch  die 

Bfine  und  Füsse  zunehmend  wärmer  wurden.  Abends  Ton 
10 — 11  (ihr,  bei  dem  gewohnten  Wasserlriukeo  und  wahrend 
ein  Fenster  halb  offen  war,  etwas  Schmers  rechts  im  Ohre, 
reehtn  am  Halse,  rechts  oberhalb  des  rechten  Ellnbogen,  auch 
ein  sehr  geringer  Schmerz  links  unten  am  1 .  Backzahne. 

25.  Juni.  Gut  geschlaleu,  massig  geschwitzt.  Früh  etwas 
heiser,  Mudigkeitsscbmen  an  den  Füssen  und  Unterschenkeln, 
und  lo  Folge  des  kühlen  Zimmers,  das  erst  gegen  Mittag  die 
Sonne  bekommt,  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre.  Schwüle 
Witterung  bei  trUben  Himmel.  Ich  schwitzte  beim  Ausgehen 
sehr,  ond  wie  in  der  Nacht,  so  schwitste  ich  auch  bei  Tage  sehr 
und  leicht.  —  Ich  biss  heute  beim  Essen  auf  dem  2«  Bicusp. 
rechts  unten,  und  derselbe  war  daraul  etwas  locker;  vorher 
hatte  derselbe  schon  eine  äusserst  geringe  Beweglichkeit  gezeigt, 
jelsi  aber  war  dieselbe  deutlich,  wenngleich  noch  immer  gering« 
Der  Druck  auf  das  Zahnfleisch  am  1.  Biscusp.  links  unten 
idimerzte.  —  Die  Luit  war  heule  sehr  warm.  — 

Juni«  Gut  geschlafen  bis  3  Uhr,  dann  aber  in  grossen 
Scbweisse  erwacht  und  fernerhin  schlecht  geschlafen.  Der  Hirn« 
md  Uar«  Stumpfes  starkes  Stechen  rechts  unterhalb  der 
S()ina  Scap.  um  7  Uhr.  Ilm  9  Uhr  links  am  Mittelfinger, 
an  der  RUckenflflcbe  des  1.  (telenks  ein  starkes  Ziehen  mit 
deutlichem  Zucken;  diese  Erscheinung  ging  schnell  TorOber, 
wiederholte  sich  aber  einige  Male  und  es  blieb  dann  kurse  Zeil 
eine  Art  Summen  an  dieser  Stelle  zurück.  (Ich  schreibe  dies 
1863  aus  dem  Tagebuche  zum  Druck  ins  Beine,  und  jetzt  nach 
derPrOfungTonLedumpalustre  habe  ich  ahnliche  Erscheinungen). 
Gegen  3  Uhr  dumpfe  Schmersen  an  der  Radialseite  des  rechten 
Vorderarms.  I(  Ii  Iriefle  von  Schweifs  in  der  Stube  bei  iler 
grossen  Hitze.  Dei  schnellem  Bewegen  in  der  Stube  flüchtiges 
lopfweh.  Beim  Ausgehen  etwas  Schmers  in  der  Magen - 
gegen d,  die  in  der  Stube  etwas  unbedeckt  gewesen  war.  Um 
6  Uhr  26*  C.  auf  meinem  Schreibtische.  Der  Himmel  trübte 
sich  und  ein  Gewitter  zog  schnell  vorüber.    Mit  der  Abkühlung 
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der  Lufl  deiillichc  Schmerzen  rechts  hinter  dem  Ohre  herab, 
auch  Schmerz  links  unten  am  Zahnfleisch«    Harndrang  durch 
wenig  (sauren)  iiara*    In  der  Stube  bei  offenen  Fenster,  leicht 
gekleidet  wiederholt  etwas  Scholen  hinter  dem  rechten  Obre 
herab  und  auch  im  Ohre.    BestSndig  im  Schweiss.   Im  Bette 
deckte   ich   mich  sehr   leicht;    gegen  Morgen  erwachte  ich 
mit  Kopfschmerzen,  schlief  aber  bald  wieder  ein  und  ver- 
lor sie  wieder.    Nach  5  Uhr  empfand  ich  im  Halbscblife 
hinter  dem  rechten  Ohre  herab  Schmenen  und  swar  ein 
luckendes  Klopfen,  das  sich  mehrmals  erneüerfe;  aach 
empfand  ich,   aliiilicli  wie  im  Lauf  des  Tages ,   an  der  Radial- 
seite der  Dorsalfläche  des  1.  Gelenks  des  linken  Mittel- 
fingers ein  wiederholtes  luckendes  Puppern»  nicht  ohoe 
Schmen,  mit  korteren  und  Itngeren  Pausen.    Diese  Schmenea 
am  Finger  und  am  Ohre  waren  wesentlich  gleich.   Sie  erscheinen 
mir  durch  plötzliches  Aufschwellen  und  Pulsiren  der  Geßsse 
bedingt  f  doch  ist  es  oft  sehr  schwer,  bei  diesem  Schmers  iwiscbeo 
Pnlsiren  der  Geftsse  und  Vibriren  der  Muskeln  richtig  tu  aele^ 
scheiden.    Oft  ist  es  ein  deutliches  Pulsiren,  oft  aber  erschciul 
es  wie  ein  feines  Muskclzuckeo,  während  es  doch  nichts  Anderes 
als  ein  Pulsiren  sein  kann. 

27.  Juni.  Wolken  am  Himmel  und  etwas  windig.  Bei 
offenem  Fenster  etwas  Schmeri  rechts  um  das  Ohr  und  io 
demselben ;  es  fiel  mir  schwer,  das  einiige  Fenster  der  Stabe 
geschlossen  zu  halten.  Von  8 — 10  Uhr  der  pulsirende  oder 
zuckende  Schmerz  an  der  Rückenflache  des  1.  Gelenkes  des 
linken  Mittelfingers  etwa  10  Mal,  aber  meistens  scbmcli 
und  kurs ;  es  war  sehr  heiss  und  ich  sass  sehr  leicht  gekleidet 
bei  offenem  Fensler.  Auch  flüchtige  Spuren  von  Schmen  im 
rechten  Ohre,  ein  Gefühl  von  Schwere  im  rechten  Arme  bei» 
Schreiben  und  ein  feiner  Stich  links  am  Kieferrande,  sodass 
der  Kopf  luckte.  Um  12  Uhr  flachtige  Schmenen  io  der 
rechten  SchlSfe.  Um  2  Uhr  das  krampfhafte  Flectirea 
des  linken  Daumens  2  mal.  Sehr  schläfrig.  Wiederholt  etwM 
Schmerz  im  rechten  Ohre,  in  der  Stühe  und  auf  der  Strasse, 
auch  wieder  in  der  heissen  Sonne;  ebenfalls  wieder  etwas  Ma- 


Digitized  by  Google 


301 


geoscbmerz.     Sehr   geschwitzt.    Abends   vor  Tische  bei 
crbiutem  Körper  Uebelkeit  durch  Trinken  von  wenigem  kalten  • 
Wasser«   Auch  Dach  dem  Abendessen  bei  balbofläem  Fenster 
etwas  Schmers  im  rechten  Ohre  und  am  dasselbe« 

28.  Juni.  Ziemlich  gut  geschlafen  utiter  beständigem 
Schwitzen.  Wieder  etwas  bräunlicher  Masldarmschleim  an  der 
Suiblentieerung.  Der  Himmel  trübe  und  die  LuA  durch  ein 
olehtKcbes  Gewitter  sbgekOhlt.  Gegen  11  Uhr  beim  Silsen  in 
leichten  Kleidern  am  offnen  Fenster  wiederholt  Druckg^lühle  im 
rechten  Obre,  zuweilen  ziemlich  schmerzhaft.  Um  31/2  Uhr 
in  Folge  von  Zug  etwas  Schmers  an  der  innem  Seite  des  rechten 
Knies.  Dieser  Schmerz  erneuerte  sich  spater  beim  Sitxen  in 
gesclilossener  Stube.  Der  Appetit  gering,  hauptsächlich  aus 
gemütblichen  Ursachen. 

29*  Juni«   In  der  Nacht  viel  geschwitzt»  mflde  und  matt» 
der  Himmel  trabe  und  bald  erhob  sich  starker  Sturm.  Von 
lO — 12  Uhr  häufig  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre  (hei  ge- 
schlossenen Fenster),  auch  einmal  im  linken  Ohre,  aber  hier 
weniger  deutlich;  nach  1  Uhr  hei  offnem  Fenster  und  mehrlachem 
Loftsttge  wieder  einige  flachtige  Empfindungen  im  rechten  Ohre* 
CJm  3  Ihr  etwas  dumpfes  Stechen  im  rechten  m.  pcctor.  und 
liaid  darauf  links  am  1.  Bicuspis  ein  geringes  Puppern*  Das 
Wetter  war  sebrabgektthlt»  und  im  Lauf  des  Nachmittags  regte  sich 
wiederholt  etwas  Schmers  im  rechten  Ohre,  am  wenigstens  jedoch 
Ulf  der  Strasse.    Auch  wieder  ein  feiner  Stich  Hnks  am  Kie- 
le r  r  a  o  d  e ,  sodass  ich  zuckte.    Gegen  7  Uhr  etwas  Kopf- 
schmerz*   Abends  gnter  Appetit*    Nsch  dem  Abendessen 
war  mir  in  der  Stube  kahl,  nnd  jetzt  stumpfe  Schmerzen  von 
rechten  Ohre  am  Halse  herab;  bald  darauf  nochmals,  aber 
^veniger  stark*    Auch  etwas  Schmerz  im  rechten  Obre.  Ich 
batle  mich  wärmer  kleiden  mOssen.    Um  10  Uhr  wie  erkaltet, 
etwas  Kopfweh  und  Brennen  der  Augen.   Ein  Eiterblflschen 
rechts  im  Eingange  der  Nase,   Viel  Jucken  am  Körper* 

30.  Juni.  Sehr  gut  geschlafen  und  nur  massig  geschwitzt. 
Beim  Erheben  des  schwitzenden  Kopfes  aus  dem  Bette  empfand 
ich  am  Kopfe  und  im  Gesiebte  hie  und  da  etwas  Schroerzy  be- 
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sonders  rcchss  an  den  untern  Zähnen,  doch  ging  es  sdnell 
vorober.  Triibe  und  windig.  Um  8^4  I3hr  etwas  Sehnen 
rechts  am  Ohre  und  iochbeim  Um  8^/,  Uhr  laB|iler 
Sebmerf  links  auf  dem  Meken  desPussgelenks  beim  Sitz« 
gemindert  durch  Ausstrecken  des  Beins;  die  Stellung  derFü$»e 
im  spitsigen  Winkel  beim  Sitten  hebagte  mir  gar  nicht,  « 
wenigsten  am  linken,  etwas  vollerent  breiterera  vad  llagm 
Piisse  mit  stSrkem  Tenen*  Um  9^/|  Uhr  etwas  leises  Zirto 
am  rechten  Zi  tzen  fort sa  tze  herab.  Um  lOf/4  Uhr  elwis 
Schmerz  rechts  am  Ohre  und  an  den  Zahnen;  offlllllr 
eindumpfes  heisses  Webgefahl  ganz  inderTiefedH 
rechten  Ohrs,  vollkommen  in  der  froheren  Weise,  unter  Er- 
zeugung einer  gewissen  Bangigkeit  steigend  und  dann  schnell 
verschwindend.  Bei  dem  rauhen  und  windigen  Wetter  steu 
etwas  Neigung  xu  Kopfscbmersen,  diese  bei  stailwlk- 
wegung  des  Kopfes  deutlich«  Um  3  Uhr  starker  Wind;  bei 
offnen  Zensier  etwas  Leibschmerz^  ein  dumpfes  Druckgefillii. 
Es  regnete ;  nassgewordeut  doch  beim  Gehen  keine  BeschiwiBi- 
Starkes  Gewitter.  Gegen  11  Uhr  dumpfes  Ziehen  am  nthn 
Ellnbogen. 

1.  Juli.  Gut  geschlafen,  mässig  geschwitzt.  Trflbe,  kil 
regnerisch.  Beim  Gehen  flochtig  ein  schwaches  ReisND  m 
rechten  Zitsenfortsatte  herab.   Es  war  mir  fortwlhiai 

empfindlich  ktlhl,  besonders  an  den  Beinen.  Um  2'/|Ubr  etwas 
Kopfschmerz  und  Kollern  im  Leibe,  3^/4  Uhr  stechcDti 
druckender,  massiger  Kopfschmen  rechts  vom  in  der  Scbllfet 
3Vs  etwas  Schmerz  in  dem  linken  Elln bogen  asdü 
7  Uhr  beim  Geben  etwas  Schmerz  im  rechten  Ohre. 
11  Uhr  etwas  Bewegung  und  etwas  Schleim  in  der  Luflröbre. 

2.  Juli.  Bei  dem  kohlen  Welter  wenig  geschwitst  Bo* 
Erwachen,  sowie  ich  mich  etwas  abkehlte  oder  auch  nur  eiie 
kühle  Stelle  des  Kopfkissens  hcrdhrte,  etwas  Schmerz  reckte 
am  Ohre  und  an  den  Zahnen*  Beim  Sitzen  mit  gekrümmtpn 
Knieen  etwas  Schmeri  innen  am  linken  Knie  wiederholt;  ^tf* 
lor  sich  beim  Strecken  durch  längeres  Verharren  des  KfliM  ' 
etwas  spitzwinkeliger  Krümmung,  während  des  Schmerzes 
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dieser  gerade  nicht  zu,  dorh  enislanden  ünlx  li.if^liclikeil  und 
Spannen  in  der  ganzen  Knic^'egend  und  ich  musstc  das  Bein 
eodüdi  reckeo«  Um  9Vt  wiederholl  dumpfe  Stiche  io  der 
H^rigegend,  dompfes  Ziehen  an  der  änssem  Seite  des 
fechten  Untersebenhels  berai  Sitien  mit  gekrümmten 
Knieen ,  und  bei  zunUIigem  Abwaschen  d«?s  Gesichts  etwas 
Schmerz  rechts  an  den  Zühnen.  —  Die  Witterung  war  wärmer 
geworden.  Die  Luft  mild  warm  und  ruhig*  Nach  Tische 
schwer  und  trage,  dann  flochtig  rechts  etwas  Kopfs chmeri, 
hierauf  rechts  etwas  Schmerz  im  Ohre,  und  dann  ein  puppern- 
des Pulsiren  (mit  dem  Pulse  nicht  isochronisch)  rechts  zwischen 
Uinterkopf  und  Ohr  in  der  Tiefe,  gans  ähnlich  wie  das 
frnher  empfundene  Puppern  an  den  Zahnen.  Bis  4  Uhr  hXuflg 
etwas  Sehmen  im  rechten  Ohre,  das  nach  dem  offkien  Penser 
hingerichtet  ist.  Beim  Ausgehen  öfters  etwas  Schmerz  rechts 
im  Ohre,  hinler  dem  rechten  Ohre  und  vom  rechten  Kieferwinkel 
am  UaJse  herab«  Nach  8  Uhr  Gähnen,  hungrig,  milde  und  doch 
kein  fcrifUger  Appetit ;  das  GemQlh  schwer«  Beim  Niedersetsen 
fiaks  im  Pusse  und  in  der  untern  Hälfte  des  U nterschen-- 
kels  ein  Gefühl  von  Strumen  und  Schwere.  Etwas  starke 
Beugung  des  linken  Fussgelenks  belästigte,  weil  der  Unke  Fuss 
durchs  Gehen  etwas  zu  blutreich  nnd  ?oU  geworden  war*  Von 
10 — 11  Uhr  im  Liegen  auf  dem  Sopha  im  dttnnen  Schlafrock  an 
beiden  Knioen  etwas  Schmerz. 

3.  Juli.  Gut  geschlafen,  sehr  wenig  geschwitzt,  klarer 
Bimmel,  etwas  küble  Luft.  Beim  Erbeben  ans  dem  Bette  sofort 
etwas  Schmers  am  Kopfe  und  an  den  Zähnen  rechte,  nach 
dem  Aufstehen  auch  flüchtig  etwas  Schmen  an  den  Knieen; 
ein  warmer  Schlafrock  schien  die  Beschwerden  fern  zu  halten. 
Stuhl  sehr  sparsam.  Um  9  \  ^  Uhr  nach  einiger  Bewegung  mit 
sehr  geringer  AbkOhlung  siebendes  Drflcken  rechts  auf  dem 
Zilien  fortsatse,  und  bald  hierauf  wieder  hei  einer  geringen 
Abkühlung  etwas  Druck  auf  der  rechten  Schulter.  Bei 
längeren  Sprechen  etwas  heiser.  Nach  11  Uhr  heim  Gehen 
etwas  Schmerz  unterhalb  des  Nabels,  auch  etwas  Schmerz  im 
rächten  Ohre,  und  etwaa  Husten  mit  leicht  erfolgendem 
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Awwiirf;  die  Loft  jetst  schdn  warm.  Nach  Tische  eine 
echmenliehe  Mfldigkeit  der  Beine,  betonders  der  Pflste.  ün 

3  Uhr  Hilchtig  ein  schmerzharies  Zucken  links  an  den  obern 
Zähne 0  ohne  scharf  begrenzten  Silz;  in  den  weissen  Hosen 
war  es  mir  beim  Silieo  etwas  kohl.  Um  lihr  beim  HusIm 
Kopfscbmen  rechts  vom,  drackend  Btechend ;  auch  heute  ditres 
Niesen  und  vermehrter  Schleimfloss  der  Nase.  Gegen  Abend 
kühl.  Gestern  hatte  ich  hei  Tage  kaum  jnd  heute  nur  wenig 
geschwitzt.  Während  des  Ausgehens  hatte  ich  auf  der  Strasse 
und  in  den  Häusern  mehrmals  etwas  Schmers  im  rechten  Ohre, 
auf  der  Strasse,  selbst  in  der  warmen  Sonne  ohne  aOes 
fühlbaren  Zug  der  Luft.  Abends  sehr  niOde  in  den  Beinen  und 
im  Kopte;  besonders  waren  die  Filsse  müde  und  naroeullicb  ' 
die  Fussgelenke.  Appetit  Abends  gut*  üm  9Vi  Uhr  etwas 
Ihiickgeftlhi  auf  dem  rechten  Zitsenfortsatse.  Sehr  nSde 
um  11  Uhr  lu  Bett* 

I 

(FoitNCnmg  folgt.)  I 
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Die  Moschus-Symptome  der  reioeo  Aiueimittoltelire. 

Von  Dr.  Vr.  Laaghaiiis  in  Darmstadl. 

Die  unserer  beuligen  Studie  zu  Grunde  gelegte  iweite  ver- 
mehrte Auflage  der  reinen  Arznf>imittellehre  z<ihlt  bei  Moschus 
Dur  2  von  Hahneniann  ftelbst  beobachtete  Symptome  auf.  Sie 
rflhreo  laut  Vorrede  pag.  317  her  von  einer  Tinktur  von  M.gr.10 
aaC  gtt.  300  Weingeial ;  allein  die  Gabe  dieaer  Tinktur,  wer  die 
Vwiuchsperson  war,  und  ihre  Individualitctl  kennen  wir  nicht. 
SjiDpi.  1  erfolgte  nach  1  Stunde  (vom  Einnehmen  an  gerechnet), 
und  dauerte? 

Sympt.  2.  Alle  Morgen  gelinder  Scbweiaa  —  faat  unbrauch- 
bar. Wie  lange  erschien  dieser  jedesmalige  Morgenschweias? 
offenbar  so  lange,  als  der  Moschus  wirkte,  aber  wie  viele  Tage 
wirkte  dieaer?  hatte  die  Versuchaperaon  nicht  ohnediea  gelinde 
Scbwetaaa  morgena? 


Unter  den  150  von  Andern  beobachteten  Symptomen  aind 
9,  wnicbe  ala  von  Friedrich  Hahnemann  beobachtete  beteichnet 

werden.    Es  sind  dies  Sympt. :  5,  15,  42,  43,  44,  47,  59, 

63.  115. 

Diese  Sympt.  sind  nicht  von  einer  Versuchsperson  gewon- 
nen, mflglicherwelae  von  dreien ;  nämlich  Sympt.  5  und  47  aind 
gewiss  bei  (einem?)  mSnnl.  Indtvid.,  Sympt.  42,  43  und  59dgl* 

bei  weihl.;  endlich  bei  Sympt.  15,  44,  63  und  115,  ist  das  Ge- 
XIV,  a.  10 
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«schlecht  di»r  Experinicntirenden  nicht  erkennbar.  Sympl.  115 
ist  aber  zu  slreiclien»  da  ein  mit  „venerischen  Flechten''  Behaf- 
teter nieht  gesund  lu  nenoeD  ist. 

Par  die  Wiritungsdauer  des  Moschus  ISsst  sieh  aas  Sympi. 
44  „anfallsweise  Gebelkeit,  6  Tage  lang  nach  einander*' eben  diese 
Zeil  festsetzen,  da  dieses  der  längste  Termin  ist,  welcber  in  den 
(raglichoii  Sympt.  angeführt  wird.  Das  „mehrere  Tage"  bei 
Sympt  63  wird  wohl  nicht  auf  eioeo  grosseren  Zeitraum  aocn- 
dehnen  sein ;  wenigsten  würde  ich  in  dem  ge'gentheiligen  Falle 
ein  deutlichere  Zeilbestimmung  erwarten.  Aus  den  stehenblei- 
benden 8  Sympt.  von  Fr.  Ilahnemann  l.lsst  sich  kein  Scbluss  auf 
deren  Glaubwürdigkeit  oder  deren  Gegentheil  gründen,  ich  würde 
sie  stehen  lassen,  und  wenn  der  Verlauf  unserer  Untersnchoag 
lehrt,  dass  aie  durch  Beobachtungen  anderer  bekrflfUgt  und  be- 
leuchtet werden,  entschieden  als  rein  ansehen. 


Bedeutender  ist  die  Aniahl  der  fon  Stapf  in  Naumburg  ge- 
lieferten Sympt.;  nSmlich  3,  4,  14,  10,  17,  18,  26,  28,29, 

30,  31,  38,  45,  49,  52,  55,  56,  70,  71,  74,  78,  86,89,116, 
141,  144,  148,  150  im  Ganzen  =  28*  Leider  vermissen  wir 
auch  hier  jede  Notis  über  die  Versuchspersonen ;  die  Gabe  war 
nach  Anmerkung  su  Sympt.  3  gr.  2  mit  Zucker  und  Wasser  ver» 
rieben  auf  3  mal  in  2  Tagen  gegeben  ;  mitbin  Moschus :  gr,  '/t 
pro  dosi. 

Von  diesen  Sympt.  sind  an  Ki  auenzimmern  beobachtet  No. 
17,  28,  29,  38,  56,  70,  71,  78,  86,  89  und  144»  11  Sympt., 
von  welchen  wiederum  7  die  Angabe  der  Zeit  des  Eintretens  bei* 
gefOgt  haben.  Unter  der  Voraiififietzong,  dass  dipse  Sympt.  an 
einer  Darne  beobachtet  worden,  setzt  sich  ans  ibneu  lolgende 
kranken-,  resp.  Prüfungsgeschichtc  zusammen. 

Die  Prttferin  nahm  Nachmittags  um  12  Uhr  eine  Gabe 
Moschus.  Wie  gross  diese  Gabe  gewesen,  ist  zweifelhaft,  da  bei 
Sympt.  3,  dessen  Anmerkung  die  Gabe  wie  oben  bemerkt  avf 
•'3  pr.  Mosctius  besiimnit,  eben  das  Geschlecht  etc.  der  Versiicb»- 
person  nicht  angegeben  ist*    Es  wurde  bemerkt: 
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Sogleich,  und  schon  vom  Geruch  des  Moschus. 

Sympt.  28.  Beissen  in  den  Augen,  wie  von  Rauch  mit 
Wattmuslaufen,  ntcb  Vi  Stunde  (war  dieses  Beissen  gemin- 
dert bis??) 

Sympt.  29.  Jucken  in  den  Augen,  dass  sie  reiben  muss« 
Nach  1  Stunde,  also  1  Uhr  Nachmittags : 
Sympt.  17*  der  gsnte  Kopf  tbut  ihr  weh,  es  siebt  bald  da 
bald  dortbm  bis  in  den  Necken  wo  es  spannt,  in  der  fkvien  Luft 

besser,  im  Zimmer  fiel  schlimmer. 

Ferner  nach  6  Stunden. 

Syropl.  89.  Abends  nacb  dem  Niederlegen»  im  Bette  kam 
ein  Zieben  und  Stechen  in  den  linken  Vorderarm  von  der  Hand- 
wurzel bis  zum  Elleiibo{j«»n,  was  sie  am  Einschlafen  hinderte;  sie 
mus^te  ihn  aus  dem  Bette  heraus  legen,  auf-  und  abbewegen  um 
den  Schmerz  zu  mindern  Va  Stunde  lang. 

Hiernacb  legte  sich  Patientin  Abend  6  (Jbr  zu  Bette  (wes- 
halb so  früh?)  und  nun  sagt  uns: 

Sympt.  144.  Als  sie  Abends  (9  übr)  ins  Bett  kam,  bren- 
■code  Hitze  am  ganzen  Rorper ;  (die  rechte  Seite  schien  beisser 
sn  sein),^  mit  Trockenbeitsgefabl  und  Kratzen  im  Hals  und  Mund 

und  iii.1ssi<jein  Durst;  das  Dett  war  ihr  unerträglich,  sie  niusste 
sich  ent blossen»  dabei  stechendes  (?)  Kopfweh  in  der  Stirn, 
scbwindelig  vor  den  Augen,  zerschlagen  am  ganzen  KOrper, 
schbflos,  unruhig,  sie  warf  sieb  herum,  empfand  ein  ruckweises 
Zusammenraffen  über  ]d«m  Nabel  (das  ihr  den  Atbem  yer- 
setzl.  s.  Sympt,  50)  mui  ein  Drängsn  nach  den  Genitalien  mit 
äusserster  Verdriessiichkeit ;  der  Anfall  dauerte  1  Stunde 
(nacb  9  St. 

Man  siebt  aus  Sympt.  89  und  144,  dass  in  beiden  Fallen 

nicht  gut  von  eine  r  Truleriu  die  licde  sein  kann  ;  die  eine  (S.  89) 
legte  sich  nach  6  Stunden,  die  andere  nach  9  (S.  144)  oder  hat 
eine  und  dieselbe  Person  sich  zwar  um  6  Uhr  gelegt^  und  spHter 
sieb  wieder  erhoben  ?  Sind  beide  Sympt.  vielleicht  zu  ganz  ver- 
schiedenen Zeiten  entstanden? 

Ungenaue  Anj^aben  sind  em  wahrer  Fluch  der  Wissenschaft 

20* 
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und  verokhten  dm  Werlb  der  mahsamsten  und  aufopferodstMi 

Arbeiten  I 

Ao  Sympt.  144  lehnt  sieb  Sympt.  70  an:  Ein  Ziehen  und 
DiHngen  nach  den  Genitalien  lu ;  Gefohl  ala  aolle  die  Periode 
eracbeinen.  Dieaea  Syoipt  war  gleicbaeitig  mildem  vorbergehen- 
den,  und  wiederholte  sich  nach  22  Stunden,  d.  h.  am  folgenden 
Tage,  Abends  7  Uhr ;  oder  wenn  der  Termin  des  Einnehmens  als 
Auagangapunkt  der  Rechnung  dienen  aoU,  am  fSolgenden  Voraut- 
Ug  10  Uhr.  In  dieaem  letateren  (mir  wabracbeinlicberem)  Sinne 
könnte  auch 

Sympt.  45.  Brecheriichkeit  früh  (nach  22  Stunden)  und 
Abende  (nach  9  Stunden)  hierher  geboren,  wie  die  Angabe 
gleicher  Zeiten  vermuthen  —  leider  aber  auch  nur  Ter^ 

muthen  iässt. 

Auch  Sympt.  86 :  heftiges  Ziehen  im  Rücken,  sie  ist  da  wie 
eingeapannt,  wie  Tor  der  Periode —  dürfte  hierher  suxieheoaein, 
wie  die  Vergleichung  mit  Sympt.  144  und  70  lehren ;  Tielleiell 
auch  Sympt.  78.    Beengtes  Athmen,  sie  muss  lief  athmen  ;  miL 
auch  Sympt.  56«  Ruckweises  Zusammenraffen  über  deoa  Nabd, 
daa  ihr  den  Athem  Teraetst* 

Nach  5  Tagen 

Sympt«  71.  Die  Periode  kam  6  Tage  zu  früh  und  sehr 
atark. 

Die  Prflferin  hatte  alao  1 1  Tage  vor  dem  normalen  Eintreten 
der  Periode  daa  Medicament  genommen*   Ueber  etwaige  Er- 

acheinungen  am  3.  und  4.  Tage  der  Versuchszeit  erfahren  wir 
Nichts  Nachweisbares ;  ich  möchte  glauben,  dasa 

Sympt«  38.  £a  acbmeckt  ihr  allea  gerade  weg,  flülch  hat 
ihr  keinen  Geachmack« 

nicht  ao  schnell  forObergegangen  sei,  und  vielleicht  dem  grös- 
seren Theile  der  Versuchszeit  angehört  hahe. 

Die  übrigen  Sympt«  Stapfe,  nSmlich  Sympt.  3,  4,  14,  16, 
18,  26,  30,  31,  49,  52,  55,  74,  116,  141,  148  und  150  geben 
keine  Andeutung,  an  wem  sie  beobachtet  aetn  mögen.  Sollte 
Slnpf  sie  an  sich  selbst  beobachtet  haben,  so  könnte  ihr  Werth 
bedeutend  erhöht  werden,  wenn  diejenigen  alteren  Goilegen,  die 
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4ea  YerdieoBlfollMi  Stapf  oiher  kannten,  dessen  Constitution, 
etwaiges  Alter  inr  Zeit  der  PrOfang  u.  s.  w.  nachtragen  wollten« 

>ur  wenige  dieser  Sympt.  sind  ohne  Angabe  der  Zeit  ihres  Ein- 
tritts (Sympt.  26,  30,  31),  aus  den  (ittrigin  lässl  sich,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  sie  von  e  i  n  e  r  Versuchsperson  herstemmen, 
eine  leidliche  Prüfungsgescbichte  susammenstollen« 

Die  Sympt.  entstanden«  wie  gesagt,  von  3  Gaben  Moschus 
i  *  j  gr.  innerhall)  '2  Tagen  einverleibt. 

Sogleich,  und  schon  vom  Hiecben  eutslaud : 

Sympt,  3.  Bei  der  geringsten  Bewegung  des  Kopfes 
schwindelartiges  Wanken  vor  den  Augen,  als  bewegte  sich  etwas 

schneller  auf  und  ab;  ferner 

Syoipt*  74*  In  der  Kehle  Gefühl  wie  von  Schwefeldanpf 
mit  ZusammenschnOren  der  Luftröhre,  desgU 

Sympt.  141 .    Sehr  vermehrte  Warme  des  ganien  Körpers 

mit  reichlicher  Dünstung  und  erhöhter  Lebhaftigkeit, 
nach  etwa  7  Minuten : 

Sympt.  4.  Drehend  in  derStime  und  vor  den  Augen,  beim 
Bocken  schlimmer.  (Schllesst  sich  an  Sympt.  3  an.) 

nach      Stunde  machte  sich  bemerkbar : 
Sympt.  16.  Schwerheitsgefuhl  im  Kopfe,  und  gleichzeitig 
Sympt.  55.  Einzelne  heftige  Stiche  in  der  Nabelgegend»  tief 
innen,  vorzOglich  beim  Einathmen, 
weiterhin  nach  IVs  Stunden: 

Sympt.  52.  Spannendes  Drücken  in  derMagengegeud,  mit 
einiger  Schmenhaftigkeit  dea  Unterleibes;  ersteres  sog  sich  nach 
^/i  Stunde  in  den  linken  Schooss,  und  verbreitete  sich  dann  Ober 

den  ganzen  Unterleib, 
nach  3  Stunden  : 

Sympt,  49.  Vollheitegeftlhl  in  der  Magengegend,  achon 
durch  mftssiges  Essen  vermehrt« 

Sympt.  18.  Schmerzhaftes  Ziehen  im  Kopf,  vom  Hinter- 
haupt in  die  Ohren  und  von  den  Ohren  in  die  Zahne,  mehr  auf 
der  rechten  Seite, 

nach  4  Stunden: 
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Sympu  14«  Bei  sUlrkerer  Bewegung  des  Kopfes «  z. 
Treppensteigen,  eine  Schnienhaftigfceit  darin  ond  gleiebseitig 

Sympu  148*  Herzklopfen  wie  von  ängstlicher  Erwar- 
tung. 

In  den  ersten  Stunden  nach  der  Einverleibung  des  Moschus 
war  die  Versuchsperson 

$yn)|)i.  150.  Verdnesslich. 

Fol^^eiule  Sympt.  erscheinen  ohne  Angabe  der  Zeit : 
Sympl.  26.    in  der  Stirne  gelindes  Stechen;  SynapU  116 
Zerschlagenheitsschmers  im  gansen  Körper. 
Sympt.  30.  TrUbe  vor  den  Augen. 

Sympt.  31.  Heiss  im  fipsicht  mit  Trübheit  vor  den  Augen. 

Man  konnte  glauben,  dass  3  dieser  Sympt.,  voran  30  und 
31  höchst  wahrscheinlich  gans  lusammengehoren«  in  den  Andog 
der  Moschus-Wirkung  fielen  und  etwa  an  Sympt«  3  antufagea 
sein  dürflen ;  aber  116? 

Die  Dauer  der  Wirkung  scheint  hier  nicht  viel  Uher  4  Stun- 
den gewesen  su  sein ;  wenigstens  sind  keine  weiteren  Angatai 
vorhanden ;  nun  ist  aber  nicht  recht  einzusehen,  wie  es  sich  «1 
den  3  Gaben  innerhalb  2  Tagen  (s.  o.)  verhält;  wirkte  jede  Gabe 
genau  dasselbe?  —  blieben  2  Gaben  ohne  Wirkung?  —  oder 
wie  sonst?  — 

Einiges  hier  noch  zu  sagende  möge  verspart  bleiben,  bis  die 

von  Gross  gelieferten  Symptome  betraclilel  sind,  wo  sich  dieses 
Alles  ohne  lästiger  Wiederholungen  zu  bedürfen  füglich  erörtern 
lassen  wird. 

G.      Gross  in  ioterbogk,  nebst  Stapf  einer  der  ältesten 

Anhänger  Hahnemanns,  hat  einen  grossen  Eifer  für  die  HomOo» 
pathie  bewiesen,  und  viele  Medicamente  mitgeprüft*  Zu  Moschus 
hat  er  74  Sympt.  geliefert,  welche  indessen  sehr  schwer  su  be- 
grOnden  sind. 

Fürs  Erste  Istsst  sich  über  die  Anzahl,  Geschlecht  etc.  der 
muthmasslichen  Versuchspersonen  hier  gar  nichts  festsetzen ;  e» 
Sind  zwar  Sympt«  2,  7,  9,  37,  62,  75,  76,  107, 108,  109, 110, 
III,  118,  127,  130,  131,  132,  133,  135,  137  —  20  Sf»pt* 
sicher  an  männlichen  Individ.  gewonnen  worden ;  allein  Aber  die 
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•admo  54  kann  man  nur  sagen,  dass  keine  einiige  Andeutung 

irgend  einen  sicheren  Schluss  erlaubt.  Auch  die  Zeit  des  Ein- 
Ireflens  ist  nur  ausnahmsweise  angegeben  bei  Sympt.  37,  51, 
97,  130,  131,  133,  134,  135,  137,  139  und  140  bei  11 
Synpl.«  d«  b*  kaum  bei  dem  siebenten  TbeÜe  des  Ganien*  Ea 
kann  also  schon  aus  diesem  Grunde  keine  Verbindung  der  SympU 
von  Gross  versucht  werden,  und  es  bleibt  nur  als  letztes  Mitte), 
dieselben  mit  anderen  auf  ihren  Werth  controJJirbaren  Sympt, 
lu  f  eigleicben ;  ein  weitläufiges  und  keineswegs  absolut  sicheres 
Mittel,  da  |eder  Prflfer  gewisse  Eigenthflmlichkeiten  besitzt,  die 
der  Wirkung  eine  gewisse  Firbung  oder  Richtung  Terleihen,  in 
der  Art,  dass  das  Fehlen  des  Sympl.  x,  welches  bei  A  auftrat 
bei  B  aber  nicht,  noch  keineswegs  beweist,  dass  A  unrichtig  be- 
obachtet oder  gar  gelogen  habe«  Da  aber  auf  diese  Weise  we- 
nigstens diejenigen  Sympt«  bemerkbar  gemacht  werden  können, 
welche  Moschus  bei  mehreren  Individuen  gemeinsam  bewirkte, 
und  welche  daher  den  Moschus  besonders  ei«renlb!lmlich  sind,  so 
wollen  auch  wir  diesen  weiten  Weg  betreten,  da  die  näheren  ab- 
leschnitten  sind,  und  wollen  die  Sympt.  ?on  Gross  mit  denen 
mgleichen,  welche  in  Jorges  Materialien  von  Moschus  aufgefllhrt 
«erden. 

Es  folgen  daher  die  Sympt«  der  bei  Jorg  angefltthrten  Ver- 
Suchspersonen ;  die  in  (  )  beigefogten  Nummern  beliehen  sich 

auf  die  Gros'schen  Sympt.,  welche  durch  die  nebenstehenden 
JOrg'schen  bestclligt  werden. 

1«  E«  W«  Gonu,  24  Jahr  alt,  kleiner  untersetxter  SUtur, 
robuster  Constitution,  sanguinischen  Temperamentes 

nahm  am  9,  Febr.  1824  Morgens  9  übr  gr.  5  Mosebus  mit 
Unxe  1  Wasser« 

Von  da  bis  gegen  Abend  Oftei^  Aufstosscn  mit  dem  Geruch 
des  Mittels  (39)  (40)  iheilweise  —  nach  11  Uhr  Vormittags 
leichter  Kopfschmerz  drückender  Art  in  der  Gegend  der  Stirne, 
foffgebt  nach  einigen  Minuten  wieder.  (22)  —  am  12«  Febr. 
gr«  10  Moschus  mit  Unxe  1  Wasser,  —  nur  Aufstossen  mit 
Moscbüsgcruch  bis  gegen  Abend,  sonst  keine  Sympt. 
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2.  H.  Knescbkc,  2<)  Jahr  ait,  miulerer  Slalur,  lyinpha- 
tiseber  ConsiiUilion,  sanguinischen  Temperamentes, 

▼ersuchte  am  21^  1824  Morgeot  9  (ihr  gr.  Vi  MotcliMt  4tr 
mit  gr.  2  Magnesia  (carbooica?)  verrieben  worden  war,  —  lekb- 
les  Aufslossen  wie  gestern     Sonst  keine  Veränderung. 

Am  22.  Januar  iMorgens  9  übr  gr.  1  Moschus  mit  gr.  4 
Magnesia  und  Unte  Vt  Wasser;  nach  einigen  Minnlen  kkhlai 
Attfstossen  nach  Moschus  riechend,  und  bis  lun  Abend  euigi 
Male  wiederholt. 

Aui  23.  Januar  Morgens  9  Uhr  gr.  2  Moschus,  gerieben  mH 
gr.  4  Magnesia  in  Unze  1  aq.  dieselben  Erscheinungen. 

Am  24.  Januar  wie  bisher  Morgens  9  Ohr,  was  in  der  Folge 
nicht  mehr  erwiihiil  worden  soll  —  gr.  4  Moschus  mit  Scrp.  1 
Sacch.  in  Unze  1  aq.  Geschmack  des  Zuckers  mit  scbärQicbeoi 
ISacbgeschmack*  Dann  das  Aufstossen  hin  und  wieder  bis 
4  Uhr  Nachmittags.  Puls  schien  voller  als  gewohnlich  und  foa 
71  auf  74  Schlrt^p  vermehrt,  Morgens  10  Uhr;  uui  11  Ihr 
beides  wieder  verschwuudtn.  kräftigerer  Appetit  sum  Mittag 
essen« 

Am  25.  Januar  gr.  6  Moschus  roll  Srp.  i  Magnesia  m 

Unze  aq.  gerührt.  Wiederum  das  Aufstossen  bis  spät  am 
Abend.  I*uls  v(»u  10  Uln  an  hesliinmt  voller  und  um  2  —  3 
Schläge  schneilffr  1  Stund  lang.  Nach  12  Uhr  starker  Appetit, 
um  12  Uhr  reichliches  Mahl. 

Am  27.  Januar  gr.  10  Moschus  mit  Srp.  1  Magnesia  ge- 
rieben  in  Unze  1  aq. 

Das  beschriebene  Aufstossen  bis  8  Uhr  Abends. 

91/4  Uhr  leichte  Benommenheit  des  Vorderkopfes,  gegen 
10  Uhr  in  einen  dumpfen  Schmers  in  der  StirngegendObergehend. 
f)ieser  Schmerz,  der  heson<lers  in  der  rechten  Seile  der  Stirne 
am  beträcbtiichsteu  wurde  (äbul.  23)  setzte  sieb  um  Mittag  von 
da  bis  sum  Scheitel  und  Hinlerkopf  fort,  heftiger  rechla  ab  links. 
Kopf  zugleich  liemlich  wQste  und  eingenommen ,  wie  von  Wein 
bei  nicht  daran  Gewohnten  (llieihveise  8  11.  Üj,  daher  etwas  ge- 
störtes Denken.  Dies  dauerte  bis  Abends  im  £elte.  Morgens 
von  10  —  12  Uhr  Puls  2  —  3  Schlage  rascher  und  voller.  Treli 
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4es  Kopfwebs  gegen  12  ülir  bedeutender  Hunger  und  viel 
Appetit  beim  Mitlageessen«  Keine  Verinderung  der  Haultem- 
peralur,  oder  der  Se-  und  Eieretionen,  ebenso  rubiger,  träum- 

frekr  Schlaf  nach  jeder  Gabe. 

Am  7«  Februar  Morgens  8  Ubr  abermals  10  gr«  Mosebus 
■it  Magnesia,  und  aq«  wie  oben* 

Die  Verreibung  besorgte  ein  anderer,  damit  K.  nicbt  dem 
Gerüche  ausgesetzt  war.  Sehr  bald  nach  9  Uhr  das  Aufstossen, 
nra  12  Uhr  wieder  mit  Anderen  bemerkbarem  Moschusgenich, 
nach  3  Uhr  Nachmittag  aufhörend.  Puls  von  9^/4 — IQ^j^Uhr  um 
3—4  SchUige  vermehrt,  voller  (137  tbeilweiae  wiedersprochen.) 
Keine  VerSndemng  der  Hauttemperatur  und  der  Ausdonstung. 
üm  9*  4  Uhr  leichte  Benommenheil  des  Kopfes,  dabei  ein  sehr 
massiger  drückender  Schmerz  in  der  rechten  Slirnhälfle,  nur 
wenig  Ustig,  das  Denken  nicht  bindernd,  gegen  3  Uhr  Nachmit- 
tag verechwinden  alle  diese  Sympt.  (21).  Auffallend  vermehrter 
Hunger  von  11  Uhr  an,  die  gewöhnliche  Portion  Speise  genügt 
des  Mittags  nicbt. 

Schien  um  3  Uhr  Nachmittags  ausgewirkt  zu  haben. 

3.  R.  J.  A.  Martini,  22  J.  langer  schlanker  Statur,  ar- 
taieii  llorider  Constitution,  sanguinischen  Temperaments* 

Am  10«  Febr.  gr.  5  Moschus  mit  aoa  Magnes.  und  Sacchar. 

Kein  Geschmack  des  Moschus  (durch  Sacch.  verdeckt),  da- 
gegen riecht  die  Ausdünstung  aus  Mund  und  Nase  fast  den  ganzen 
Tag,  und  aelbst  den  folgenden  Morgen  nach  Moschus  (auch 
andern  wahrnehmbar);  durch  das  Hittagsessen  am  10.  nnterdrflckt; 
kehrt  gegen  4  Uhr  durch  Tabakrauchen  wieder«  Eine  Stunde 
nach  den  Kinnehmen  massige  Beschleunigung  des  Pulses,  er- 
höhtes Warmegerohl  mit  eioigem  Scbweiss  und  Audreibung  der 
Venen  an  den  lltaden  dauern  kaum  1  Stunde.  Alles  flbrige 
blieb  normal. 

Am  16.  Febr.  gr.  10  Moschns  mit  ana  Magn.  u.  Sacch. 
ton  juidern  verrieben,  in  Unze  1.  Wasser. 

Geschmack  des  Moschus  bald  verschwindend,  auch  der 
Geruch  s«  o.  wahrte  nur  bis  Abend.  Beim  Aufstosaen  nach  1 
Stunde  Puls  um  8  Schlage  beschleunigt  (entfernte  AehnL  137). 
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Als  er  bald  nach  dem  Einnehmen  ins  Freie  kam :  plötzlich  ein 
Gefühl  von  Hitze,  von  der  rechten  Waoge  bis  biaauf  zu  den. 
Ml«  der  Stirae,  ktum  1  MiauU  lang. 

Der  sehr  seosible  Kranke  bemerkt  keine  weiteren  Synipt. 

4*  C.  0.  Otto.  22  J.  langer  hagerer  Statur,  lymphatischer 
CoDStitution,  .sanguinisch-cholerischen  Temperments. 

Am  13  Juli  8  Ubr  Morgens  gr.  8.  Mosebus,  die  er  mit  circa 
5  gr*  Zacker  sasammenrieb  und  trocken  nahm*  Gesebmadl 
modrig,  dumpflg  fade  und  hintennach  etwas  bitterlich.  Bald 
Aufstossen  mit  dem  Geruch,  aber  nicht  dem  Geschmack  des 
Mittels ;  nach  kurzer  Zeit  leichte  Eingenommenheil  des  Küpies,  ; 
nicht  lang«  anhaltend,  vom  Experimentator  abgeleitet  von  Geruch  i 
des  Mittels  beim  Reiben. 

Am  16.  luli  8  Uhr  Morgens  gr«  4  Moacbos  von  jeffland 
anderen  mit  gr.  8  Zucker  gerieben.  Keine  Kopfeingenommen- 
heit; nur  Aufstossen  mit  Moschusgeruch  bis  zum  Abend.  Ge- 
ruch der  faeces  verindert,  hisslich,  fade,  dem  Moacbusgencb 
nicht  gans  unihnlich.   Schweiss  and  Urin  ohbe  MoachusgenKh. 

Am  15.  inli  gr.  6.    Ausser  Aufotosten  keine  Sympt 

Am  16.  Juli  gr.  8.  Bald  mässige  Kopfeingenommenheit, 
die  nach  1  Stunde  in  leiditen  Kopfschmerz  überging,  dabei  solche 
Zerstreutheit,  dasa  er  Morgens  bei  bestem  Willen  nicht  arbttteo 
konnte.  Fohlt  sich  trotsdem  nicht  unwohl,  ass  lu  Miltsg  nil 
Appetit,  trotx  luweiligen  Aufstossens.  Excretionen  erfolgw 
normal,  Urin  riecht  stechend  ammoniakalisch,  nicht  nach  Mo- 
schus,  auch  der  Schweiss  nicht«  faeces  riechen  sttsslicb  fade,  j 
nicht  nach  Moschus.  I 

Am  17.  Juli  gr.  10  Moschus.  Wiederholtes  AoMobisb.  i 
Spuren  von  Kopfeingenommenheit  von  8  Uhr  bis  gegen  10^  «• 
Grosser  Appetit  heim  Mittagessen,  dann  ganz  wohl.  Der  durch  \ 
die  heisse  Witterung  reichliche  Schweis  riecht  nicht  nach 
Moschus,  doch  konnten  Andere,  |su  denen  0.  kam,  sehr  deutlich 
den  Geruch  des  Moschus  an  0*  wahmehmen.  Urin  wie  ge- 
wöhnlich gefärbt,  mit  stechend  ammoniakaliscbem  Geruch,  ftM^* 
von  fadem,  sUsslich  ekelhaften  Geruch. 

5.  F.  J.  Siebenhaar,  22  J.  mittler  untersetüer  Statur« 
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rafcoitor  GoosUUitioii ,  melancliolitoh  -  choleritclien  Tmptri- 

meotes. 

Am  13.  Juli  Morgens  8  Uhr  gr.  2  Mosebus  mil  gr.  5  Zucker 
in  ÖBie  Vt  WMser. 

Getcbmack  dompflg,  weichlich  bitterlich,  quantitativ  sehr 

verschieden  vom  Geruch  des  Moschus.  Bald  nacher  Aufstossen 
FOD  Luft  nach  Mosebus  rieehend,  ja  zuweilen  bis  tief  io  dieNaebt 
end  noch  am  andern  Morgen*    Sonst  keine  Sympt* 

Am  14  Juli  gr.  4  mit  gr.  8  Zucker,  von  Andern  gerieben, 
lur  Vermeidung  des  Geruchs.    Aufstossen  tagsüber,  wie  gestern. 

Am  15.  Juli  gr.  6  mit  ana  Zucker  in  Unze  1  aq. 

Ausser  Aufstossen  keine  Sympu 

Am  16*  Juli  gr.  8«  in  Unie  1  aq.  wie  gestern* 

Am  17.  Juli  gr.  10.  in  Unze  1  aq. 

Aufstossen ;  einige  Beschleunigung  des  Kreislaufes ,  und 
vermehrte  Turgesceni  nach  dem  Gehirn,  halten  jedoch  keine 
volle  Stunde  an. 

6.  Professor  Dr.  J.  C.  G.  Jörg,  45  J.  alt,  mittlerer  unter- 
^eUler  Statur  robuster  Constitution,  sanguinisch-cholerischen 
Temperamentes ;  schwitzt  leicht,  geneigt  zur  Diarhöe,  durch 
MddiD  der  Veranlassung  selten,  sonst  regullr  taglich  2 — 3  mal 
Slohl,  bedarf  alle  8 — 14  Tage  einer  tOchtfgen  Arbeil  tom  Wohl- 
befinden, die  er  in  praktischer  (iebulsliilfe  tindet. 

Am  21.  Januar  Morgens  9  Uhr*  gr.  ^/^  Moschus  mit  gr*  2 
Magoes.  in  >/t  Unie  aq. 

Bei  Aufstossen  bis  Abends  10  Uhr  intensiver  Moschusgemcb. 

Am  22.  Januar  gr*  1  Moschus  mit  gr.  2  Magnes,  und 
Unze  \  2      ;  ebenso 

Am  23.  Januar  gr*  2  mit  gr*  4  Magnes.  und  Unse  1  aq*  be- 
^en  nur  das  beschriebene  Aufstossen* 

Am  24.  Januar  gr.  4  Mosebus  mit  Scr.  1  Saccb.  alb.  und 
ÜDie  1  aq. 

Aufstossen  wie  bisher.  Als  er  sich  Abends  6  Uhr  setste, 
tü  eine  ernsthafte  Materie  in  lesen,  konnte  er  sich  1  Stunde 

hn^;  kaum  des  (i<lhnpns  und  F^iiischlafens  erwehren.  Dabei 
beträchtliche  Abspannung  (entfernt  abnl.  127).    Mach  7  Uhr 
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wieder  muDter.  In  der  Nachl  guter  und  entsergewobnttektr  | 
fesler  Sdilaf.    Gegentheil  130  und  131. 

Am  26.  Januar  gr.  6  Moschus  aiit  gr,  10  Magn,  und  üaze  : 
1  eq.  nur  Aufstossen  wie  oben. 

Am  31*  Januar  gr.  10  Moschus  mit  ana  Magn.  u.  Unse  1  aq. 

Aufslossen;  nach  Stunde  leichte  Düsterkeit  im  ganien 
Kopt  (vgl.  8  u.  9)  bald  leichter,  bald  vermehrt,  an  Schmerz  ^ 
grflniend,  dauert  bis  gegen  Millag.  OgL  VolUein  in  der  Ma- 
gendgegend, um  10  Uhr  (Morgens)  mit  Drttciien  nach  der 
Brusthöhle  herauf  und  mit  Stechen  nach  dem  linken  Schulter- 
blatl  verbunden  ;  lelzlert»  2  Sympl.  verloren  sich  gegen  12  Ihr, 
iWt  V  (ilh;  im  Mageu  dauerte  aber  fori  und  schwächte  den  Appetit 
beträchtlich* 

Zwischen  10  u.  12  U.  Pult  um  einige  Schlage  beschleuDigl(137.) 
Abends  6  Uhr,  nachdem  die  Volle  des  Magens  schon  for 

mehreren  Stunden  geemJct  halte,    liremien   in  der  Bruslliöhle 
nach  dem  Zwergleli  biuab.    Kubiger  Schlaf  in  der  Kachl. 

Am  3.  Februar  gr«  15  Moschus  mit  gr.lOMagnes«  veniikca 
in  Unze  1  Wasser. 

Nach  1  Stunde  (um  10  Lln)  leichter  Schwindel,  der  bis- 
weilen iu  einen  sehr  uiassigeu  Kopfsehmerz  in  der  Scheitelgegend 
ausartete,  auch  mitunter  mit  schmersbaftem  Drücken  Ober  beideo 
Augenhohlen  (23)  und  iusserlich  Ober  beiden  Augenlidern  fe^ 
bunden  war.    (vgl.  24). 

Alle  diese  Beschwerden  verwamleln  sich  gegen  12Llirin 
Schlalrigkeil,  die  durch  das  Mitlagsessen  beseitigt  wurde. 
Guter  Appetit  dabei«  Gegend  Abend  5  Uhr  repetirt  der  leicbte 
drOckende  Stirnschmere,  dauert  bis  gegen  7  Uhr« 

Aufslossen  bringt  noch  Abends  10  Uhr  den  Moscbusgerudi 
bis  iu  die  Nase«    Alles  übrige  normal«  I 

Die  Gegend  um  Mund  und  Nase,  nebst  den  Barthaareo 

breiten  noch  in  den  ersten  Stunden  des  folgenden  Tages  des 
Geruch  des  Moschus,  die  Excreta  riechen  aber  nicht  darnacli. 

7«  Theodor  Jorg,  iih  alt,  Sohn  des  forigen,  arterielle  Goa- 
stitulion»  mittlere  Grosse,  sanguinisches  Temperament;  schoick' 
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lig,  aber  vollkommen  gesund,  einfache  ^'ah^uog,  besucht  die 
Uicinische  Schule  in  Leipzig 

An  19.  Jaii  (1831  wie  oberall).    Moldens  7Vt  Ubr 
Motclivs  gr«  3  mil  1  BsdOlfel  Wasser. 

Weniges  Drücken  in  der  Herzgrube,  einiges  Aufstossen  mit 
(lern  Geruch  des  Moschus,  kaum  merkliche  Schwere  im  Kopf, 
sioimtl.  bis  lum  MilUgessen  wieder  verschwunden.  Guter 
Appetit. 

Ab  demselben  Tag,  Nachmittags  5  Uhr  gr.  6  Moschus  in 

1  EssIöfTel  Wasser.  Bald  nachher  Drücken  im  Magen  später 
mit  Aufstossen  mit  Moschusgeruch.  Gegen  ö^a  (Jhr  Cingenom- 
smiheit  des  Kopfes  mit  leichtem  Kopfschmerz  an  der  Stirn, 
abwecbselod  nach  dem  Hinlerhaupte  mit  bintiebeiHi  (Ygl.  17*  StapO 
(und  18  Gross)  bis  grgen  9  Uhr,  wo  Abendessen  mit  gutem 
Appetit.    Guter  und  langer  Schlaf  in  der  Nacht. 

Ana  21.  Juli,  Morgens  7i/a  l^hr  abermals  gr.  6  Moschus  in 
1  EsslOffel  Wasser.  Fast  sogleich  DrOcken  in  der  Hersgrube  in 
so  bohem  Grade,  dass  es  ihm  Beängstigung  und  Beengung  der 
BniidUlhle  zuzog,  und  er  After  und  tiefer  als  gewöhnlich  ein- 
atbnien  mussle.  Bald  darauf  Aufstossen  mil  Geruch  des  Moschus, 
erleichterte  den  Zustand. 

Vi  Stunde  nach  Einnehmen  auch  Benommenheit  und 
Schwere  im  Kopfe,  die  in  drOckendOy  besonders  in  der  SUrne 
flBhtbare,  and  nach  den  Angen  und  nach  der  Nase  herab  sich 
erstreckende  Schmerzen  übergingen«  (23)  Gegen  9  Uhr  unge- 
wöhnliche Trockenheit  der  Speiseröhre  (vgl.  41).  Sämmtliche 
SjinpL  hielten  bis  Abends  10  Uhr  an,  doch  schmeckte  die 
Nitlags-  und  Abendmahlteit  recht  gut«  ebenso  guter  Nachtschlaf. 

8.  Frau  Ob.,  45  Jahre  alt,  kleine  Statur,  zarte  Constituton 
sanguinische»  Temperament,  gesund. 

Am  19.  Juli  Morgens  8  ühr  gr.  3  Moschus  in  1  Cssloflel 
Wasaer«  Bald  nachher  Drflcken  in  der  Magengegend,  durch  je« 
welliges  spiteres  Aufstossen  mtt  Mosehosgeruch  gemildert,  nicht 
gehohen.  Um  SVa  Uhr  leichte  Benommenheit  des  Kopfes, 
5  Minuten  lang  in  Schwindel  übergehend,  dann  aber  in  Drücken 
in  der  Stirn  verwandelt,  endet  gegen  10  Uhr.    Bei  dem  Magen- 
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drücken  auch  sehr  unwohl.  Trockenheit  t\e&  Oesophagus,  ohn« 
DurstgefUhi,  bis  zum  MiUagsessen  anhaltend  und  bald  nachher 
aueb  wieder  bemerkt«  Auch  das  DrQclifHi  in  der  8tini  kam 
Nachmillags  wieder,  dauerte  bis  gegen  5  I)br.  Voo  9—12  Uhr 
Puls  tun  einige  Schläge  rascher  als  i^ewofanlich.  j 

Denselben  Tag,  Abends  5  Uhr  gr.  6  Moschus  in  1  En-  | 
Idffei  Waaser.  I 

Bald  darauf  Drücken  in  der  Magengegend,  mit  einer  ge- 
wissen Weichlichkeit  verbunden,  ersteres  nahm  1  Stunde  so  zu, 
(iass  es  nicht  allein  vorn  hin,  sondern  auch  hinten  am  Rückgrath 
gefühlt  wurde  und  so  schien  es  ?on  vorn  nach  hinten  miUeo 
durch  den  KOrper  hindurch  au  gehen,  und  hielt  bis  zum  20.  Joli 
Mittags  (also  etwa  18  Stunden)  ununterbrochen  an.  Durch  das  ' 
bald  beginnende,  bis  zum  Abend  des  Tolgenden  Tages  wieder-  i 
kehrende  Aufstossen  mit  Moschusgeruch  wurde  diese  Beschwerde 
jedesmal  für  kune  Zeit  gemildert,  aber  nicht  gehoben.  Sdioo 
i/s  Stunde  nach  dem  Einnehmen  wurde  der  Kopf  benomneB 
und  sp.'iler  fast  schwindelig,  sodass  um  7  Uhr  die  Maschen  beim 
Stricken  sich  initfrcinander  zu  mischen  schienen.  Dflinil  '^f-  | 
band  sich  ein  lastiges  Drücken  in  der  Stirn gegend,  durch  Be- 
wegung vermehrt,  und  bis  tum  folgenden  Mittag  aobalteotle 
Trockenheit  im  Munde  und  besonders  im  Schlund  16Slund(ii 
l.iiif^.  Von  7 — 9  L'lir  Puls  um  G—  8  Schlage  vermehrt,  bei  on- 
veründeler  normaler  llaultemperatur.  Eine  Stunde  nach  dem 
Einnehmen  grosse  Schlafrigkeit,  Öfteres  tiefes  Gähnen,  der  die 
Prüferin  nur  bis  10  Uhr  wiederstand. 

Hubiger,  fester  ISachtächlaf. 

Juli  20«  Den  ganien  Vormittag  sehr  angegriffen,  Kopf 
noch  benommen,  durch  den  ganien  Körper  littemd,  trocken  in 

Hals,  schwer  uml  gedrückt  im  Magen,  von  Zeil  zu  Zeil  durch  dal 
Aufslossen  mit  Moschusgeruch  behstigt.  Gegen  Mittag  verloren 
sich  diese  Sympt«,  bei  Tisch  mehr  Appetit  als  bei  den  gestrigen 
Mahlseiteo*  Schlgfirigkeit«  Öfteres  Gähnen  fordert  som  Scbiafea 
auf;  ruhiger  Schlaf  von  1—3  Uhr  Nachmittags  und  in  der  til- 
genden Macht  von  10'/^  Uhr  bis  Morgens  gegen  G  übr« 
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Am  21«  Juli  Morgens  7>/,  Uhr  gr,  6  Moscbnt  in  1  Ess- 
Mel  Wmer. 

Diatelben  WirkoDgen  wie  ton  der  forigen  Gabe. 

.Nach  * '2  Stunde  Drücken  in  der  Magengegend,  bald  nachher 
Aufsto^sen  mit  dem  fieruch  des  Moschus ;  Trockenheit  des 
Oesophagus  (vgl.  41),  hierzu  uro  10  Uhr  Benommenheit  des 
Kopfes,  leichter  Schwindel,  massiges  Zittern  und  Beben  durch 
den  ganten  ROrper,  und  Beschleunigung  des  Pulses.  (137). 
Mittags  höchst  unbedeutender  Appetit ,  aber  das  schon  am 
Morgen  begunneiie  Drücken  in  der  Stirn  wurde  heftiger,  und 
daaerle  überhaupt  bis  zum  Abend«  Dasu  kam  Machmittags 
Weichlichkeit,  Schlflfrigfceii  und  öfteres  Gähnen. 

In  der  Nacht  21  —  92  Juli  weniger  guter  Schlaf  (vgl.  l30 
imd  131),  litt  Morgens  an  Kopfeingenommenheil,  Drücken  in  der 
Stirn,  Zittern  und  Zcrschlagenheit  des  Körpers,  Drücken  im 
3lagen,  Trockenheit  des  Oesophagus  und  Aufstossen  miiMoschns- 
gemcfa.  Erst  gegen  Mittag  (den  22*  Juli)  ?erschwanden  diese 
Sympt.  allmfliig.  Die  Excretionen  wihrend  der  Versuchsseit 
qualitativ  und  quantitativ  unverändert. 

9.  Fräulein  Th.  12  Jahre  alt,  mittler  untersetzter  Statur, 
arteriell  florider  Constitution,  sanguinischen  Temperaments,  voll- 
kommen gesund ;  im  höchsten  Grade  somatisch  und  psychisch 
reitbar.   Geordnete  und  vernünftige  Lebensweise. 

Am  19.  Juli  Morgens  7^^  ^^1*  S^*«  ^  Moschus  mit  1  Ess« 
lOffel  Wasser  ganz  nüchtern« 

Von  8 — 10  Uhr  wie  unausgeschlafen,  dttster  und  schwer 
im  Kopf,  und  öfteres  Gähnen.    Mittags  guter  Appetit. 

Abends  5  Uhr  gr.  6  Moschus  in  1  EsslOfTel  voll  Wasser. 

Nach  Stunde  Aufstossen  mit  Moschusgeruch,  zeitweise 
bis  10  Uhr.  Fast  gleichzeitig  begann  Drücken  im  Magen  und 
in  der  Stime  nebst  Düsterkeit  im  ganzen  Kopf;  bald  auch  öftres 
Gihnen  und  SchlSfHgkell,  die  bis  10  Uhr  (Abends)  dauerten« 

Ruhiger  Nachtschlaf  und  vollkommen  wohl  aui  20.  Juli. 

Am  21«  Juli  Morgens  7*/«  Uhr  gr.  6  Moschus  in  1  Ess- 
loffel  Wasser« 

Bald  darauf  das  oftbeschriebene  Anfstossen,  den  ganien 
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Tag  (Iber,  und  noch  einmal  am  folgenden  Morgen.  —  Um  9  Übt 
wurde  der  Kopf  schwär,  um  10  Uhr  gebt  die  Schwere  is 
wirklicheo  Scbmen  Ober«  heMsden  in  der  Sliraa  AihUnr  fmd 
bie  Abende  10  Ubr  fortwlbrend.    Kein  MagendrOeken,  Poll 

von  10 — 1  Uhr  ziemlich  beschleunigt,  gross  und  voll.  Mittags 
guier  Appetit.  Von  Morgens  10  Uhr  an  öHeres  Gähnen,  noch 
mehr  NechmiUegt,  wo  sich  noch  Madigkeil  nnd  SchlifriglMit 
einmiechleB« 

Guter  Schlaf  in  der  Nacht,  und  vOliiges  Wohlaem  w 

folgenden  Tag. 


Die  Vergleichung  dieser  Sympl*  mit  dencD  ?on  Gross,  be- 
stitigt  nur  wenige  der  lettteren ;  es  bleibt  daher,  da  die  Wiridieb- 

keil  der  («ross'schen  Prüfung  nicht  zu  bezweifeln  sein  kann, 
nur  übrig  anzunehmen,  dass  Gr.  viele  eigenthUmlicbe  Sympt 
beobachtet  oder  aus  aberstarkem  Kifer  fflr  die  gute  M$ 
vielleicht  mehr  gesehen  habe,  als  vorhanden  war.  In  EraM- 
gelung  jeden  Beweises  für  die  letztere  Ansicht  gebe  ich  der 
ersteren  unbedingt  den  Vorzug, 

Wie  sehr  ist  es  aber  zu  beklagen,  dass  uns  last  alle  Pri- 
missen  lur  Beuriheilung  dieser  eigenthamhchen  Sympl.  abgeben. 
Wenn  ausser  der  GabengrOsse,  auch  deren  Wiederholoag  vnA 
Einverleibungszeil  angegeben,  wären  die  resp.  Versuch^perfosm 
genannt  und  bezeichnet,  die  Sympt.  in  ihrer  chronologischen 
Ordnung  angeführt,  so  hillen  wir  in  Gross's  Arbeit  einen  der 
reichhaltigsten  Beitrige  lur  Symptomatik  des  Moschus. 

Sollten  vielleicht  die  TagebOcher  Gross  noch  vorfasodra 
sein,  80  hielte  ich  es  für  eine  ernste  Pflicht  der  Pietät  gegcB  dSB 
Verstorbenen,  dieselben  zur  Ergänzung  der  hier  gerflgun 
MUngel  zu  publiciren. 

Die  nun  noch  su  betrsehtenden  67  Sympt.  sind  in  31  ver- 
schiedenen Werken  enthalten,  nämlich  22  Sympt.  in  jed«» 
Werke  Eins;  ferner  3  Werke  ä  2  Sympt.,  Sdgl  äiSjmpU 
1  k  5  Sympt.  und  endlich  2  Werke  ä  6  Sympt. 
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Dm8  durch  diese  Zersplitterung  die  Revision  der  genaoQten 
Syuipt.  sehr  erschwert  wird,  bedarf  keiues  fieweiees. 

Wir  beginnen  mit  Rudolph  Augatt  Vogel  hiatoria  materiae 
■edkae.    Logd.  BaU?»  et  Lipaiae  1758. 

Aus  diesem  Werke  sind  Sympl.  66  und  69  geflossen.  Wir 
lesen  pag.  356.  ,,Soluna  nioschi  odorem  menses  provocasse, 
aiiDolavii  Th.  Bartholinus.  cenl  II.  hiat.  87.  Dieaea  iat  Sympt. 
119.  Was  non  Sympt.  66  »erregter  Geacblechtatrieb^  betrifll, 
00  kann  dies  mir  aus  folgendem  Witt  oder  Hombug  (?)  abatrahirt 
«ein,  was  ich,  etwaiger  unberufener  Leser  willen,  in  der  Ur- 
sprache stehen  lasse :  Brasaavolus  asserit,  quod  si  moscbus  cum 
oleo  quodam  coroponaretor,  eoque  virile  membrum  uogeretur, 
■nKerea  adeo  in  venerem  proritet ,  ut  variia  et  inoaitatia  raotibua 
ciones  moveant. 

Von  Versuchen  an  Gesunden  ist  aber,  wie  man  siebt,  hier 
nirgend  die  Aede. 

Einen  aehr  unangenehmen  Eindruck  machte  die  Vergleichung 
dar  Sympt.  122  o.  123  in  Georgii  Wolfgangi  Wedeiii  med.  Dr. 
et  profeaa.  pobl.  AmOnitates  materiae  medicae Jenae  1684  pag.  1 98. 
Es  ist  daselbst  Lit.  l.  Lect.  III.  Cap.  X.  die  Hede  vcn  Ulerin- 
niltelo  und  zwar  von  Canninalivis,  welche  entweder  sind  1)  bal- 
samica  oder  2)  reeoWentia  u.  a«  w.  Verfasser  aucht  tu  erklaren 
warum:  ntaroa  nt  pinrimum  delectetur  foetidia  ac.  remediia, 

nnd  warum  suareolentta  et  moschala  consequenler  quietos 

turbant  et  symptomata  hiiic  excilant  hysierica.  122  —  Kerner 
Videmus  idem  in  hypochondriacis  (et  scorbuticis),  quod  a  mo- 
achatia  et  volatilibua  aliia  aaepe  laedantur  magia  quam  con- 
fortentor. 

Hier  ist  abo  nicht  von  Moschus,  sondern  allgemein  von 
Muschusartigen  Mitteln  die  Rede;  wie  künnen  hieraus  Sympt. 
abgeleitet  werden,  die  von  dem  Gebrauch  dea  Moachua  bei  Ge- 
aonden  heratammen  aolien? 

Hahnemann  beurkundet  hier  eine  Nichtachtung  dea  Lesera, 
eme  Speculalion  auf  die  Schwierigkeit  des  Nachschlagena,  daaa 
dass  es  in  der  Tliat  an  Beleidigung  grenzt. 

William  Gullen,  Abhandlung  über  Nateria  medica  übersetzt 
XIV,  S.  81 
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und  mit  Anmerkungen  von  Sani.  Halinemann.  2.  Band  pag.  644. 
„Biesam**.  Wenn  man  denselben  in  starken  Gaben  gibt,  so 
bringt  er  gemeiniglich  Schlaf  tnwege  (129  beeuuigi  durch  iür%) 
und  erregt  fast  ebenso  gewiae  einen  atarken  Scbweiaa.  (145) 
Er  wird  daher  füglich  hier  als  Sebweiaamittel  betraelilet  o*  a.  w. 

Von  Versuchen  an  Gesunden  ist  also  auch  hier  nicht  im  Eot- 
fernteslen  die  Rede  I 

Noch  harter  muaa  aber  folgende  Sympt,  46»  48,  57,  61, 
120  ans  Nova  Acta  phyaico-mediea  acaden.  Caeaar.  Loopoidino> 
Carolinae  naturae  corioaonim  ezhibentia  Ephemeridea.  Plerim- 
bergae  MDCCLXX  geurlheilt  werden.  Dort  erzählt  nämliclj 
pag.  259  u.  260  in  der  Obseivaiio  LH.  Dr.  D.  Frid«  Simon 
Morgenstern  (nicht  Morgenbeaaer)  de  Moachi  virtute  interaa  ia 
deliria  ex  Spaamia  abdoroinalibiis. 

Ein  Vierziger,  Witlwer,  schlank,  etwas  dumm,  nicht  hJluflg 
krank,  aber  an  Aderlässe  gewöhnt,  hatte  vor  einigen  Jahren  ein- 
mal Vorboten  von  Hämorrhoiden,  und  war  sehr  an  geistige  Ge- 
trinke gewohnt.  Dieser  tranlt  kun  nach  einem  ploislichen  tud 
unerwarteten  Aerger  oder  Zornaasbruch  einige  Tassen  KsIm 
und  suchte  sodann  muthmasslich  (ut  ominor)  Trost  und  Hilfe  <a 
Kornbranntwein. 

NoQ  multo  post  cardialgia  angitur  (Sympt,  48),  qnae  eaai 
tarn  atrociter  cruciat,  ut  ad  hos  cruciatoa  motua  epileptice  (?) 
accedant.  Quum  hi  fuerint  sopiti  vomitos  (Sympl.  46)  diaiiioea 
(Sympl.61)  et  tarn  grave  deliriuni  sequuuiur,  ul  custodibusmol- 
tum  negotii  l'eceril.  Am  4.  Tage  wurde  Referent  zugezogen,  bis- 
her war  eine  Veojfsection,  Vesikantien  auf  die  Waden,  erweicbeodt; 
und  kraropfstillende  Kiystire  nebst  „reroedia  temperantia  atqoe 
emulsiva  cum  aliquot  Camphorae  granis  angewendet  worden* 
Schlaflosigkeit,  beständiges  ges(  h\v;iizif,'('s  Dpiirium  (Del.  tremettf 
potatonim  ?).  In  den  sehr  kurzen  Pausen  des  Delirium  klagte 
der  kranke  de  dolore  circa  urobilici  regionem.  (Sympt*  57). 

Es  wurde  Moschus  gr.  8  mit  Camphor  gr.  1  mit  Conservi 
rosarum  su  einen  bolus  8  stündlich  gegeben.  Zwischen  durcb 
die  Emulsion. 

Der  Kranke  wurde  gerettet,  er  genas  nach  oQ^bea  Moschus. 
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Wie  können  die  bezeichneten  Sympt.  dem  Moschus  zuge- 
schrieben werden  ?  kann  man  Hahnemann  ein  go  ganz  miserables 
ürtiieii  ittlrauen?  Wie  soll  mau  hier  sieb  ausdrttckeo»  um  das 
bflae  Wort  «Ftflgehiwg<*  su  vermeideo  ?  1 

Nach  vielaiD  Sueben,  was  in  einem  laleinisch  gescbriebeaen 
Qudrtband  von  224  Seilen  gerade  nicht  sehr  kurzweilig  ist,  aber 
von  Hahnemann  durch  genauere  Angaben  leicht  hatte  erspart 
werden  können«  finde  icb  in  Uisloria  Moscbi  ad  nonqam  Acade* 
niae  aaturae  euriosorum  tonscripta  a  Luca  ScbrOckio«  Luc  fll. 
rel.  August.  Vindel.  A«  0«  R.  cb.  Ico.  LXXIII*  Caput  XVII. 
de  incummodis  Moscbi,  pag.  93. 

Sympt.  12. 

In  Speele  calidum  offendere  caput  ac  dolorem  excitare 
Rbasis,  Sim  Sethi»  Jac.  Sylvii  aliorumque  est  —  opinio  1 1 

Daselbst  wird  auch  des  Celeberr.  D.  Guem.  Rolfincii  ge- 
dacht, der  ebei)falli>  dem  (starken  Geruch  des)  Moschus  die 
Fabiglieit  Kopfweh  zu  erzeugen,  zusclireiite. 

Femer  pag.  d4.  Et.  Rob.  Boyle  bominem  egregium, 
irmae  sed  perquam  sanguineae  temperiei  se  novisse  -  -  scribit, 
qai  violentos  ex  odore  moschi  percipiat  dolores,  eundem  ad 
runciiones  subeuodas  aliquo  modo  iueptuui  reddentes. 
Sympt.  13. 

Sympt  35.  ^Generosus  sexagenario  major,  ex  Moscbi 
?el  lefi  eliam  odore  stalim  de  capitis  dolore,  non  sine  narium 

h  a  e  m  o  r  r  h  a  g  i  a  leniendo,  conquerebatur 

Sympt.  68.  „Erregt  das  Monatliche"  scheint  eine  Ab- 
straction  aus  pag,  96  und  97  des  gedachten  Kapitels  zu  sein, 
wo  »oteri  sie  dicU  suffocatio<<  erwabnt«  erörtert  und  wissen- 
scbafUich  begrOndet  werden  soll.  Das  Ganse  ist  sebr  theoreti- 
sirender  IVatur  und  jetzt  wenig  interessant,  es  mag  daher  über- 
gangen werden. 

Sympt.  122.  Hysterische  Beschwerden.  Sollte  schon  an 
sich  als  nicbtssagend  und  ?ag  gestrieben  werden,  trots  der 
Autoren  Wedel,  Sennert  und  Sylvins,  deren  Autorität  xur  Stfltse 
noch  weiter  nngetuhrt  wird. 

Sympt.  126.  pag.  94.  Ein  berühmter  Maler,  der  jedoch 
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•B  eintr  «aatifa  etpitit  debUitet^  litt,  bekiai  tob  blonan  Mo- 

ftcbusgemcb  Kopfweh  non  tki«  lipotbyniiat  praelmtik. 

Sympt.  142*  Dass  Moschus  üiUe  errege,  wird  ao  vielen 
Stellen,  i«  B.  pag.  97,  94,  93  u.  t •  w«  geaagU  Von  fjk^ 
logiacben  Veraucben  iat  jedoch  nirgends  die  Rede,  es  ist  viel- 
mehr ein  Theil  der  Erscheinungen ,  welche  als  Incommoda 

Moschi  von  pag.  93  bis  100  ertirlert  >ver(len,  bemilzl;  andere 
z»  B«  calarcboa  auacitare  (pag.  94),  paraJytica  affeclio  et  tremor; 
▼erligo  et  na^ßoQtia  pag,  95  u.  m«  a.  sind  aua  uobeiLaoBteB 

Gründen  von  Hahnemann  nichl  ausgezogen  worden. 

Ich  glaube  iiiclit  zu  viel  zu  sagen,  wenn  ich  alle  diese  Syuipt. 
für  nabeau  werlblos  erklare, 

Pbdippi  Jacobi  Pideritii  pbarmacia  ratiooatia  bat  4  SympU, 
nHmlich  66,  116,  143  und  145  geliefert.  Ich  habe  die  Editio 
terlia,  denuo  auct^i  et  (Mncndala  Casciles  MDCCXCl.  aus  Glizgl. 
Hofbibiiotbek  in  Darmstadt  vor  mir,  und  schlage  auf  Syaipt.  ' 

wo  auf  pag.  268  dea  besprochenen  Werkes  verwiesen  wird. 
Aliein  dort  ist  von  „Roob  Juniperi,  ferner  f.  630*  No.  210  ton 
R.  Sanibiiei,  und  endlich  No.  24  von  Üolulae  berbeniiu.  .iber 
nicht  von  Moschus  die  Hede.  Das  [Register  pag.  399  weiset  nach 
Moachua  moscbiferus  pag.  58,  woselbst  in  8  Zeilen  einige  phar- 
makologische Notizen  gegeben  werden, 

lieber  die  NViikung  dos  Moschus  linde  ich  nirgends  eine 
Silbe.  Da  jedoch  auch  der  uns  schon  vom  Opium  her  rühmlichst 
bekannte  Tralles  in  der  deutschen  Uebersetzung  seines  deslall- 
sigen  Werkes  von  N,  H,  Mendel,  Breslau  und  Leipzig  1804 
Pideret's  mit  grossem  Lobe  gedenkt  (Einleitung  pag.  8  und  9) 
und  besonders  pag.  267  der  Pharniac.  rational,  citirt,  so  scheiiU 
mir  daraus  hervorzugehen,  dass  von  Pideret  noch  ein  weitere» 
Werk  unter  diesem  Titel  vorhanden  sein  müsse,  was  mir  jedoch 
unerreichbar  blieb. 

Wir  schreiten  zur  Analyse  der  4  Sympt,  welche  aus  Fne- 
derici  Uoffmanni  medic.  rationalia  systemate  Tom.  tert  edit  II. 
Halae,  Magdeburgicae  1732  genommen  sind,    Habnemann  dlirt 

bei  Sympt.  77  pag.  92  des  3.  Bandes. 
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In  forliegeoder  Ausgabe  findet  sich  pag.  90.  §.  10:  Wir- 
kangmi  mioiniae  molis  materiae.  Es  werden  die  Wirkungen 
dei  Tabak-Rauebet  dann  die  BAuvia  quamquam  sini  stupendae 

exiguitatis  ex  moscho,  zibetho  et  Horihus  jasmini,  aufgezählt, 
uijJ  davon  im  Allgemeinen,  bes.  bei  Frauen,  cujus  nervi  enormi- 
bus  anomalia  contractionibus  assueü  sunt,  die  folgenden  SympU 
kericblet : 

Sympt  77«  peetoria  oppreafiones  et  spirandi  anguatias. 

Sympt.  120.   Convulsionen  (nicht  ausdrücklich  erwähnt, 
implicite,  jedoch  erkennbar  in  der  Beschreibung). 
Sympu  125.  Syncopen  interferendo ; 
Sf apU  149.  grafea  aniiaa. 

Aucb  bier  wieder  ganz  allgemein  Angabe  der  hauptsaeblieb* 

Sien  Beschwerden,  welche  starke  „Suaveolenlia'*  zu  erregen 
pflegen,  aber  durchaus  keine  Beobachtung  Uber  die  reine  Wirkung 
des  Mosebus.  Interessant  ist  die  Bemerkung,  welche  unmittel- 
bar folgt,  daaa  nlmlicb  dieae  und  abnlicbe  ,»borrenda  aympto- 
awta<*  foetido  naribua  admoto  Tapore  miracnli  instar  aiati 
possunt.*^ 

Was  aber  von  den  fraglichen  4  Sympt.  zu  halten  sein  durfte, 
f.  eben  bei  den  Sympt.  Wedels» 

Der  vorbin  genannte  B«  L«  Trallea  bat  ein  Werk :  deMoaebi 
laudibna  et  abosu*  Vratislav.  1783  geschrieben,  voraus  6  Sympt. 
oamlich  6,  11,  15,  79,  81  und  128  in  die  sog.  reine  Arznei- 
mittellehre aufgenommen  worden  sind. 

Daa  Original  steht  mir  nicht  zu  Gebote ;  statt  deaaen  aber 
die  deutsche  Ueberaettung  von  M.  H.  Mendel,  pract.  Arzt  und 
Gobortahelfer  in  Brealau ;  welcher  zu  dem  Teit  eine  Reihe  von 
wertlivollen  Anmerkungen  gefügt  und  das  ganze  mit  einer  vor- 
trefflichen Vorrede  vermehrt  bat.  leb  darf  wohl  diejeni^^en, 
wekbe  «eine  kritischen  Reinigungaverauche  der  Habnemann'achen 
R*  A.  M,  Lebro  nicht  billigen»  solche  viellelcbt  ala  der  Pietät  ent- 
gegenlaufende verwerfen,  gefülligsl  ersuchen,  den  Nutzen  solcher 
.4rbeiten  aus  dieser  Vorrede  sich  klar  zu  machen.  Nur  eine 
Stelle  möge  hier  Platz  tiudeo : 

nSa  lat  wahrlich  immer  —  zuträglicher  gewesen,  die  ein* 
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y,zelnen  Momente  unserer  Erfalirungswissenschafi  aufzufassen, 
„dieselbe  dadurch  reell  zu  begründen,  ihr  innere  Festigkeit 
„ta  Terschaffeo,  eine  gliniende  Theorie  durch  die  andere  lu 
„verdriDgen,  ein  Sytlen  euf  die  Rainen  des  anderen  hinta- 
^zaubern.  Je  mehr  sich  in  einer  empirischen  Doctrin  die  Data 
^häufen,  desto  sicherer  ist  das  Fortschreiten  in  derselben,  desto 
„gewisser  ihre  allmälige  Vervollkommnung.^ 

Nun  lur  Beieuchlung  der  Trallea'sehen  Sympt. 

Sympl.  6.  „Gehimbetiubung.^  Trallee  etc.  S.  a*  V.  fierle 

Erfahrung  pag.  47  ff.  es  muss  durcli  die  Anhäufung  der 

nicht  leicht  bewegten  Säflemasse  allerdings  eine  unangenehme 
Schwere  des  Kopfes  und  Berauschung  Dothwendig  eneugt  , 
werden. 

Sympt.  11.  ^Eingenommenheit  des  Kopfes  wie  fonTrookea- 

beit;^  ist  dem  vorigen  höchst  ähnlich  und  ebendann  begrttii- 
det;  desgl. 

Sympt.  15.  „Schwere  im  Kopfe.^ 

Sympt  79«  Zusammenpressung  der  Brust*  Ausser 
Ueberschrift  des  eben  erwähnten  Kapitel  V,  vierte  Erfohniag* 
worin  es  summarisch  heisst :  er(  Moschus)  verursacht  ferner  auch 
Blutanhäufung  in  der  Brust  und  Beängstigung,  finde  ich  a.  a.  0. 
keine  hierher  gehörigen  Daten.  Hierin  durfte  auch  Sympt  81. 
Vollheit  In  der  Brust  enthalten  sein. 

Sympt.  128.  Schlummersucbt ,  Coma,  endlieh  wird  wfl 
Tralles  allerdings  an  vickMi  Stellen  dem  Moschus  zugesclincben, 
aber  nirgends  gesagt,  dass  Resultate  physiologischer  Versuche 
berichtet  würden.  Der  sehr  intelligenle  üebersetier  des  Tnl- 
les'schen  Werke  bemerkt,  und  wohl  mit  Recht,  pag.  59«  Aaner» 
kungy  dass  Tralles,  der  lu  Gunsten  des  Opium  gegen  den  Xoscfcos 
ein  Vorurllieil  gehabt,  die  Wirkungen,  welche  der  Geruch  letzterer 
Substanz  bei  überaus  empfindlichen  Damen  äussert,  auch  auf  den 
inneren  Gebrauch  desselben  ausdehnen  wolle«  Daas  1)  die  Ao* 
lahl  solcher  „flberaus  empflndlichen  Damen^  nicht  so  gross  idi  j 
als  man  nach  Tralles  ?ermuthen  könne;  dass  2)  aber  auch  al^ 
sehen  hiervon  es  falsch  sei,  zu  folgern  dieselbe  Wirkung  wer^ 
auch  im  Magen  erfolgen,  weiche  man  von  Cinathmen  des  daasus 
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oder  dem  Riecbea  demlben  «eilt,  weiit  er  in  gedachtes  Anmer- 
kung mit  Evidenz  nach. 

Aus  allem  diesen  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  die 
%UM  Tralles  recipirlen  Sympt.  die  Strenge  der  Kritik  nicht  ane- 
haken  und  in  einer  wirklich  Reinen  A.  IL  Lehre  keinen  Plati 
finden  dürfen. 

Da  Tralles  hier,  wie  hei  Opium,  eine  sehr  hedeutende  Anzahl 
ScbhIUtellem  wortgetreu  anführt  und  iheila  als  Belege  für 
thelie  als  Einwände  gegen  seine  Ansicht  benutit,  so  können  noch 
eine  Anzahl  Syropt.  anderer  Autoren  nach  Tralles  hier  angereiht 
werden.    Es  sind  folgende: 

1.  Boeder,  s.  Sympt«  35.  Annot«  ad  Uermanni  Gynos*  mat. 
med.  pag*  AO:  an!  den  Gebrauch  des  Moschus  folgt  leicht  Nasen- 
bluten. 

2.  Boerhaave,  s.  Sympt.  121.  „Die  heftigsten  Convulsionen 
bei  Frauen  und  Männern.^  B.  sagt:  „Der  Moschus  kann  die 
Nerven  so  erregen,  dass,  sobald  sein  Geruch  wahrgenommen 
wird,  die  heftigsten  Krämpfe  nicht  nnr  bei  Weibern,  sondern 
auch  bei  hypochondrischen  Männern  entstehen.  (Tralles 
pag.  22>«  Gewiss  ein  sorgfältiges  Ausziehen  der  Sympt.  von 
Mleo  Hahnemannal 

3.  Cartheuser,  s.  Sympt.  1,  12,  125.  Tr.  pag.  52. 
Cartheuser  hat  beohachtet,   dass  der  Moschus  auch  ohne 

flinaicbt  auf  Hypochondrie  durch  die  starke  Ausdehnung  des 
Blutes  und  der  nbrigen  Säfte  sehr  oft  Kopfschmerz  (12), 
Schwindel  (1)  und  Ohnmacht  (125)  besonders  hei  TollblUtigen 
Subjecten  verursacht, 

Sympt.  149.  Grosse  Aengstlichkeiten,  s.  Tralles  pag.  22. 
fom  Geruch  des  Moschus  bei  hysterischen  Damen. 

4.  Grenz,  s.  Sympt.  10,  „nennt  den  Moschus  ein  starkes, 
Ko|>fangreifende8  Millel.**  Tr.  pag.  51.  Ein  vager  Ausdruck 
wie  Sympt.  10  bei  U.  auch. 

5.  Faller,  s.  Sympt.  125,  „erzählt,  dass  Frauenzimmer, 
welche  der  hypochondrischen  Erstickung  unierworren  sind,  von 
Moschus-  und  Zibeth-Geruch  plötzlich  ohnmächtig  werden.  Tr. 
pag.  139. 
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G.  Lueseke,  s.  Syiiipt.  142,  ^sagt,  man  müsse  den  Mogchuf^ 
als  ein  wirklich  hiuiges  Miliei  beiracblen,  welches  diurcb  »eioea 
Reil  die  Bewegungen  dM  Herteaa  und  der  ArlerMO  sehr  ter- 
mebre»  Tr.  pag.  28* 

Bei  diesen  Syinpt.  führt  Hahnemann  auch  Rob.  Wbytt  an, 
welcher  ^gesteht  dass  Muschus  erhitze,  aber  weoiger  aU  daä 
Biebergeil.''  Tralies  pag.  27. 

7.  Mead,  SympU  125,  bebauptec*  dm  Motebus  fiele 
Personen  auMerordenUicb  erquickt,  ,,wjr  sebeo  aber  andere, 
weldie  der  Moschus-  und  Zihethgerucli  dahiuwirft,  und  zur  Ohn- 
macht bringt.''  Tr,  pag.  138.  vgl.  Füller. 

8.  Mercurialia,  s,  Sympi*  36«  «gebl  wehl  lu  weit,  wenn  er 
innarlich  genommen  wird,  und  xwar  aut  dam  Gninda,  wall  wcaa 
er  unvermiscbt  an  die  Nase  gebraeht  (werde)  sogieicb  Naaea- 
bluten  entstehe  u.  s.  w.  Tr.  pag.  29. 

9.  Riedlin,  s.  Synipt,  124.  erzählt  von  einem  .Manne  

dar  von  der  besten  Constitution  war,  jedocb  nach  dam  Gebrauche 
einer  Arznei,  weleba  Moscbua  und  Amber  entbiali,  alle  bystsn* 
scben  bei  Weibern  gewabniiche  Anfillle  bekam.    Tr.  pag.  143, 

10.  Sanclorius,  s.  Synipt.  25  ^Sanciorius  behauptet,  es 
entstehe  von  Moschus  Congestion  nach  dem  ikopf,  durch  des 
erhitzenden  Geruch«*^  Tr.  pag.  50. 

11.  Sennert,  a«  Syrapt.  122.  gesteht:  «»ea  aai  durdi  die 
„tägliche  Erfahrung  bewiesen,  dass  wenn  man  hysterischen  Per« 
..sonen  Zibelh,  Moschus,  And»er  u.  dgl.  unl»'r  Jie  .Nase  bringt, 
„sie  den  Anfall  bekommen,  oder  wenigstens  heftig  haben,  das« 
„aber  der  Anfall  weiche,  wenn  man  diese  Substanzen  an  die  Ge- 
„bnrutheila  (1)  und  obalriecbenda  an  die  Nase  bringt.^  Tr. 
pag.  131. 

bt'i  demselben  Sympt.  wird  auch  J.  Sylvins  als  Gewährs- 
mann genannt;  dessen  Werk Meth.  medic.  comp. et simpl.  u.s.w* 
habe  ich  nicht  zur  Hand,  und  finde  bei  Tr.  auch  keine  nibsrs 
Nachweiaung. 

In  den  Zusätzen  und  Verbesserungen  des  fleissigen  Ueber^ 
Setzers  Dr.  .M.  H.  Mendel  sin<i  eine  weitere  Reihe  von  genauen 
Citaten  enthalten,  woraus  wir  folgendes  entnehmen* 
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Sympt.  119  Starrlirtmpf«  Tr.  pag.  171.  Medicus  macht 
teelbst  die  absolut  richtige  Bemerkung^  dass  Moschus  als  ein  un- 
gemein wirlMaoias  MiUel  bn  unvorsichtigem  Gebrauch  allerdings 
KhadeD  köote.  ^Er  cnahlt  ano  einen  Fell,  wo  in  einer  vier^ 
tägigen  Tobsucht  nach  Terscbiedenen  starken  Dosen  Moschus 
der  Körper  starr  wurde. 

Welcher  Leichtsinn,  hieraus  das  SympU  Starrkrampf 
te  reinen  A.  M.  L.  abzuleiten  I 

SfiDpI«  147«  Schweiss  ohne  Bitte*  Tr.  pag*  35:  be- 
«aerkt,  dass  sich  der  Krsnke  nach  dem  durch  Moschus  bewirk« 
,len  Scb weisse  erleichtert  ftthlt. 

Sympt.  67.  Tr.  pag*  46  Anmerk. 

«yWeikerd  gab  mem  beinahe  ^Sbrigen  Greis«  gegen  Augen- 
nSchfPi€lie,die  Weikerd  dem  Alter  suschrieb,  einige  Dosen  Moschus. 
„Der  Alle  halte  schon  3  Jahr  lang  keinen  Beischlaf  ausgeObt,  und 
uSeit  der  Zeit  war  das  mifnnliche  Glied  so  klein  geworden  und  so 
«mrOcI^krocbent  dass  er  es  gaoz  zu  verlieren  glaubte.  Zu 
«ssiner  girossen  Prende  (1)  bemerkte  nun  der  alle  Herr,  dass  das 
«Glied  aof  den  Gebrauch  des  Moschus  auf  einmal  seine  vorige 
nGrSsse  wieder  erlsngte**  —  Nun,  wir  gratuliren  I 

Von  folgenden  4  Symptomen  sind  mir  die  Quellen  nicht 
zugänglich;  nämlich  Sympt.  113;  125  Pelargus  als  Gewährs- 
mann; 136;  und  146. 

Bevor  ich  die  hiermit  nach  Möglichkeit  vollendete  Arbeit 
Mhliesse,  sei  es  vergdnnt  einige  allgemeine  Bemerkungen  lusu- 
filgen.    Leider  kann  ich  die  vorliegende  kritische  Beleuchtung 

keine  freudige  und  errouthigende  Arbeit  nennen,  die  Kritik  kann 
ja  von  allen  Sympt.,  die  in  der  R.  A.  M.  L.  dem  Moschus  zuge- 
schrieben werden,  nur  sehr  wenige  als  bedingt  zulässig  erkennen; 
die  meisten  sind  geradezu  zu  verwerfen,  und  den  Forderungen 
der  heutigen  Wissenschaft  entspricht  auch  kein  Cintiges . 

Man  könnte  Vieles  anknflpfen,  z.  B.  die  Frage  wie  Hahne- 
mann,  der  sonst  so  grossen  Werth  auf  das  kostbare  Meoschen- 
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leben  legt  und  to  sehr  auf  gewUee,  taferliMige  Kemtnie s  der 
WiriEongm  der  Medieanette  dringt,  nit  eine«  m  Mhleeblen 

Beispiele  wie  hier  vorangehen  konnte?  vielleicht  ergiebt  eich 
Antwort  hierauf,  wenn  wir  noch  eioige  weitere  Nittel  ia  abolicher 
Weiee  werdeo  iMarbeitet  htbeii. 

Wenn  die  ganie  Bahnemann'ache  Bearbeitung  dee  Moacluia 
verworfen  werden  mnss,  so  folgt  von  selbst,  dase  alle  diejenigen 
Heilungsgcschichlen,  worin  Moschus  nach  derselben  angewendet 
worden  war,  ala  iweifelbaft  und  nichts .  beweisend  einatweilen 
aniuseheo  aein  mOaeen. 

Eine  neue  Bearbeitung  dea  Moaebna  gedenke  ich  nicht  au 
liefern,  ich  halte  unsere  Kenntnisse  hierzu  noch  nicht  for  erheb- 
lich genug,  und  glaube,  dass  die  Aufzählung  der  physiologischen 
Wirkungen  deaaelben  der  beaser  unterrichteten  Zukunft  Qberlaaaea 
bleiben  mOaae. 

FOr  meine  Herren  Celiegen  jedoch  werden  voratehende 

Nachweisse  genügen,  zu  bezeugen,  wie  unabweisbar  notliwendig 
eine  genaue,  strenge  Revision  der  gesammten  Reinarzneimittei- 
lehre  gewoden  iai;  wir  schweben  in  Gefahr,  eine  aolche  Masse 
▼on  Tauachungen  auf  die  Homikipatbie  gehäuft  in  aehen,  daii. 
daa  Game  daron  erdrQckt,  die  Wahrheit  filmilich  terachOttet  to 
werden  beiJioht  isU  Darum  schliesse  ich  mil  der  wiederbollen 
Aufforderung :  Jeder  homöopaihische  Arzt,  dem  eine  grosse  Bib- 
liothek tum  Gebrauch  offen  atebt,  begebe  aicb  gleich  üerrn  Roth 
und  mir  an  die  Purification  der  ftlachlich  ao  genannten  Beinea 
Arsneimittellehre. 


Digitized  by  Google 


X. 

Beiträge  zur  Gynäkcriogie. 

Von  Dr.  H.  Kaan,  Badearzt  in  Ischl. 

m. 

Die  Syphilis. 

Keine  Krankheil  ist  für  den  Gynäkologen  von  solcher  Wich- 
tigkeit und  gibt  zu  solchen  Tauschungen  Anlass  als  die  Syphilis, 
ttid  68  ist  mir  ein  Raihsel,  diese  Krankheit  in  den  besten  gynä- 
kok)gi8cben  Werken  tu  missen.  Ja  ich  stelle  den  Grundsatz  auf, 
man  kann  nicht  Gync^kolog  sein,  ohne  einige  Jahre  Arzt  in  einem 
syphilitischen  Spitale  gewesen  zu  sein/) 

Die  Syphilis,  diese  proteasartige  Krankheit,  wird  die  Quelle 
untShliger  pathologischer  Veränderungen  in  der  Geschlechts* 
Sphäre  des  Weibes. 

Eine  genaue  Kenntniss  dieser  Krankheit  ist  daher  für  den 
Gynäkologen  von  höchster  Wichtigkeit,  und  dadurch  gehört  diese 
Krankheit  zur  Gynäkologie,  wenn  man  unter  ihr  die  Lehre  der 
Krankheiten  des  Weibes  versteht.  Die  Syphilis  ist  die  ant  meisten 
verbreitete  Krankheit.  Sie  findet  sich  in  allen  Zonen,  hei  allen 
Klimaten,  unter  allen  Menschenragen,  und  der  natOrliche  Trieb 
der  Geseblecbtsbefriedigung  trägt  unwillkorlicb  lu  deren  Ver- 


•)  Durch  besondere  günstige  Umstäude  diente  ich  mehrere  Jahre  in 
dem  Spitale  für  Freudenmädchen  zu  Petersburg  und  danke  diesem  Spital 
mtine  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete. 
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breitung  bei.  Mach  meineiii  Wiesen  ist  nur  der  Meneeb  fiir  die 
Aneleekung  empf^ngiieb.  So  sinnlich  ancb  Hönde  und  Affen  sind, 

und  so  sfhr  unter  ihnen  veniis  vulgivaga  vorkomnat;  so  mangeln 
die  direcieii  Cxperimenle,  ob  sich  durch  binimpfung  bei  Säuge- 
thieren  Syphilis  eneugeo  Iftsst.  Spontan  l^ommt  sie  einmal  in 
der  Thierwelt  nicht  for*  Nur  der  mit  Vemonft  und  Sprache  be- 
gabte Mensch  hat  das  traurige  Vorrecht,  TrSger  der  Syphilis  n 
sein.  Ich  wage  dazu  einen  Crklärungsgrund  heizufügeii :  Alle 
Sflugelhiere  sind  an  eine  gewisse  Brunstzeit  angewiesen,  nur  der 
Mensch  ist  immer  befilbigt,  dem  geechleditlicben  Triebe  Folge 
SU  leisten«  Es  muat  also  beim  Menschen  eine  nel  grftssera 
ReitempfUnglichlieit  fOr  die  Gescblechtslost  vorhanden  sein,  als 
beim  Thier;  daher  kommen  auch  <lie  widernatürlichen  Ge- 
schlechtsberriedigungen  z.  B.  Onanie  nur  beim  Menschen  vor*  Die 
Syphilis  erscheint  in  jedem  Lebensalter ;  sie  begleitet  als  angebome 
Syphilis  den  Crdenbnrger,  der  kaum  das  Leben  im  Mutterleib  nil 
dem  eines  Säugelhieres  vertauschte.  Der  Säugling  ist  fdrdis 
tnfection  frihig  durch  seine  Amme  und  zwar  (hirch  blos.^e  Be- 
rührung. Das  Kind  —  der  Knabe  wie  das  Mtldchen,  könneo 
unter  allen  Verhaltnissen  inficirt  werden  und  die  tägliche  firfab- 
rung  liefert  zur  Genttge  Beweise  lur  Ansteckungsfthigfceit  des 
Mannes  wie  des  Weibes.  Die  Hauptdiflerenz  der  Syphilis  in  ihrer 
Wirkung  auf  die  Geschlechtssphftre  zwischen  Mann  und  Weib 
liegt  in  folgenden  Momenten : 

1.  Die  Syphilis  im  männlichen  Geschlecht  äussert  sich  auf 
eine  wahrnehmbare  Weise;  beim  Weibe  bleibt  sie  im  Anfang 
immer  latent. 

2.  Die  Syphilis  beim  Manne  tritt  als  Chanker  oder  al« 
Gonorrhoe  in  <lem  männlichen  Gliede  auf.  Beim  Weibe  be- 
schränkt sich  die  Infectiou  durchaus  nicht  auf  den  Möns  veneris, 
die  äusseren  oder  Inneren  Schaamlippen.;  äondem  die  Vagiaat 
das  Scheidengewebe  nnd  der  äussere  Muttermund  können  gleich 
primär  affizirl  werden, 

3.  beim  Weibe  deckt  die  monatliche  Reinigung  und  die  die- 
aelbe  begleitenden  Erscheinungen  die  Infeetionssymptome. 


Digitized  by  Googl« 


«88 

4.  Die  Harurülii  e  wird  beim  Maune  gewöhnlich  gleich  in 
MiUeidenscbaft  geoommMi»  beim  Weibe  tfiiler  und  seltener* 

5«  Die  Fortpflanimig  Syphilis  gesebiebt  bei  beiden 
Cesehleebtern  auf  verschiedene  Arten,  doch  sind  Buhonen  beim 
Weibe  häufiger  als  beim  Manne« 

6.  Die  Hodeaerlirankun^  treten  beim  Manne  biuttger  auf, 
als  die  £riinobungeo  des  Uterus;  doch  glanbe  Ich,  dass  die 
Syphilis  biu6g  Ursache  zum  Uterinalinfarct  wird  und  ein  be- 
deutendes iMomeut  zur  Erzeugung  von  Lagenveranderungeu 
abgibt» 

7*  0ie  Plaques  miNfneoses  und  Condylome  werden  viel 
hSuAger  und  in  bedeutend  grösserer  Ausdehnung  beim  Weibe 

gefunden,  was  in  der  Ausclelniharkeit  der  Gewebe  begründet 

8.  Die  Ailectionen  der  Haut  sind  viel  bftufiger  beim  Weibe 
als  beim  Manne,  was  in  der  Zartheit  ond  Vuhierabilitfti  des  Haut* 
eignes  begrondet  ist 

9.  AfTeciiunen  der  Schleimhäute  des  Mundes,  der  Zunge  und 
Rachens  sind  häufiger  beim  Manne. 

10*  Die  Affection  der  Knorpel*  und  Knochengewebe  findet 
stdi  in  grösserer  Ausdehnung  beim  Manne,  doch  glaube  ich, 
(hss  die  noch  immer  belieble  (Juecksilberbehandlung  hiebet  eine 
grossere  Rolle  spielt  als  die  Syphilis  selbst. 

11.  Die  Aflection  der  Sinnesorgane  besonders  der  Augen 
ist  in  der  neuem  Zeit  bei  beiden  Geschlechtern  selten  geworden. 

12.  Die  AfTeclion  edler  Organe,  namentlich  des  Gehirns, 
der  Lunge,  des  Herzens  oder  des  Verdauungslracles  kann  nach 
meiner  Ansiebt,  mehr  der  Behandlung  zugeschrteben  werden,  als 
der  Syphilis  selbst.  Von  allen  Organen  ist  es  Tielleicht  der 
Mastdarm  am  meisten,  der  dadurch  in's  Mitleid  pezo<?en  wird, 
und  der  Epithelialkrebs  des  Mastdarmes  und  andere  sogenannte 
Himorrfaoidal-Afifeetionen  dOrften  damit  im  Zusammenhange 
stehen. 

Ich  habe  liiei  hlos  die  Syphilis  im  weiblichen  Geschlechte 
zum  Gegenstande  meiner  Abhandlung  gemacht  und  liatie  speciell 
das  VerbAltnias  der  Syphilis  xu  den  gynäkologischen  Affectionen 
im  Auge :  Die  Syphilis  im  weiblichen  Gescblechte  Sndert  ihre 
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Wirkmigiarl«  je  naebiiein  lie  in  d«iii  noch  BidU  reiin  lUddNB 
oder  in  dem  bereits  menstmirten  auftritt. 

Im  unreifen  Kinde  Irilt  die  Syphilis  als  angeborene 
oder  erworbene  auf.  Die  angeboreoe  tritt  immer  als  coMli- 
tntionelle  Lues  auf,  die  Mutier  Obertrtgt  dem  Kiode  ibr  eigeact 
Leiden  und  die  anconstitutionellerLuee  erkraokle  Mutter  erseugt 

ein  syphilitisches  Kind.  Solche  Früchte  sterben  zwar  zum  Glück 
für  die  Menschheit  gewöhnlich  ab  und  ein  Hauptgrund  der  Früh- 
geburt bei  Freudenmädcben  liegt  in  der  Mutter,  leb  tbeile  die 
Ansicht  Riecord's^  dass  constitutionelle  Lues  Minner  niebt  wt- 
eiren  könne ;  da  mir  Pslle  bekannt  sind,  dass  solche  HflUer  keioe 
Infection  erzeugten,  trotzdem  aber  mit  constiliiiiuneller  Lue«  be- 
haftete Kinder  zur  Well  bracbten.  —  ich  eniinere  mich  beson- 
ders eines  Falles,  wo  die|Mltresse  eines  grossen  Herrn  ein  scbeio- 
bar  gani  gesundes  Kind  inr  Welt  brachte,  Viersehn  Tage  nadi 
der  Entbindung  entwickelte  sich  ein  Erysipel,  das  sieh  mitus- 
glaublicher  Schnellij^kcil  (Iber  den  ganzen  Korper  verbreitete  und 
als  sogenanntes  Antonsfeuer  das  Zellgewebe  und  die  Fascien  e^ 
griff  und  wie  mit  einem  Messer  die  Muskeigebilde  der  Extreni* 
taten  bloslegte.  Ein  lebendiges  Muskelpraparat,  so  dus  mm 
daran  Anatomie  studiren  konnte,  starb  es  erst,  nachdem  <ler 
ZersUirungsprozess  die  Muskeln  der  Hrusl  ergriffen  halle.  In 
der  grossen  Welt  sind  viele  Frauen  Constitutionen- sypbilili&cb, 
ohne  dass  sie  es  wissen,  und  viele  Flechten,  Ausschläge  ood 
hemmtiehende  Gicbtfonnen  sind  nichts  als  maskirte  Lues 

Ich  war  noch  ein  junger  Arzt,  als  ich  in  Petersburg  lu  einer 
Grande-Dame  gerufen  wurde,  die  über  sehr  verschiedene  Krank- 
beilssymptome  klagte,  leb  war  damals  noch  rechtgläubiger 
AllOopath  und  SchOnleinianer,  und  da  ich  mich  in  dem  betreffen- 
den Falle  nicht  auskannte,  erinnerte  ich  mich  der  Worte  meines 
Lehrers,  Professor  Hermann  an  der  Wiener  flochschule,  welcher 
zu  sagen  pflegte:  „Wenn  man  bei  einer  Frau  nicht  weiss,  was 
ihr  fehlt,  so  denke  man  an  Syphilis.^  Ich  gab  also  der  Patientin 
Kochsalt  mit  Cochenille  roth  gefilrbt  in  Pulverform,  und  siehe,  nscb 
wenig  Tagen  OherbSufle  mich  Patientin  mit  Vorwarfen,  dass  ich 
ihr  Leiden  verschlimmert  hatte,  und  beichtete  mir.   Die  Ocular- 
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liispeclioo  wies  Cbanker ,  Tripper  und  Condylomen  nach ;  das 
unschuldige  Kochsalx  kann  aber  unmöglich  diese  Formen  erzeugt 
babeo  ?  leb  belialle  nir  tot  als  Badaaril  io  lacbl,  die  Sooleii- 
faider  md  »neb  den  innerto  Gebrauch  der  Soole  in  Isebl  ale 
chemiscbet  Reagens  bei  constitutioneller  Lues  zu  prüfen.  leb 
glaube,  dass  die  angeborene  Syphilis  als  disponirendes  Moment 
durch  die  ßlut-Infeclion  und  den  gestörten  Ernährungprocess  bei 
Jkachitif,  Hydrocepbaiua  und  Scropbeki  eine  bedeutende  Rolle 
sf^t,  und  erkläre  mir  daraus  die  gflnstigen  Heilreaultate  bei 
auaaiisclien  Kindern  durch  Ammenmilch  und  durch  die  Kur  mit 
ungekochtem  Fleisch.  Die  Sterblichkeit  im  Kindesalter  während 
der  Zabnungaperiode  and  so  beliebten  Fraisen,  womit  mancher 
Kindorarst  seine  diagnoetiscbe  Unwissenheit  su  verdecken  sieb 
bffmaht,  dflrflen  oft  in  Exsostosen  begrflndet  sein.  Die  Syphilis 
kommt  im  Kindesaller  ebensohäutig  vor  als  erworbene,  und 
iwar  durch  das  Impfgeschäft.  Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt, 
dass  manche  Kinder  nach  dem  Impfen  von  eigenthamlichen  söge* 
nannten  fressenden  HautausohUigen,  oft  sogar  von  Oaaenen  be- 
fallen werden,  die  natürlich  der  Scrophel  zugeschrieben  werden, 
während  sie  nur  durch  Infection  vom  impfstofTe  eines  krankeu 
Ikiedes  erzeugt  wurden. 

Sowie  die  constilutionelle  Lues  sich  durch  die  Zeugung  fort- 
pAaof  t,  so  ist  sie  durch  den  Impfstoff  obertragbar.  Die  reichsten 
Erfahrungen  auf  diesem  Gebtete  machte  ich  in  Tyrol,  wo  der 
schöne  Gebrauch  herrscht,  den  Impfsloff  von  Allclaste  zu  beziehen, 
der  Landcsentbindungsanstalt  in  Trient,  das  als  Asyl  für  alle  ge- 
fallene Mfldchen  von  Tyrol  gewiss  ein  raichbaltiges  Material  an 
Syphilis  bietet.  Die  Ocular-lnspection  mitteb  des  Spiegels  fin- 
det in  Tyrol  weder  in  den  Arbeitshäusern,  noch  in  den  Strafan- 
stalten statt.  Aus  einer  solchen  Humanität  und  übertripbenrn 
Verschämtheit  wird  daher  die  Syphilis  in  den  wenigsten  Fällen 
efkannt  und  noch  seltener  einer  grandlichen  Behandlung  unter- 
worfen. Die  Klinik  in  Insbruck  wird  vom  Landvolk  nicht  besucht 
und  so  ist  die  Syphilis  ganz  in  den  Händen  unwissender  Barbiere 
oder  sogenannter  Bauerärzte,  so  dass  ich  in  Gegenden  wie  z.  B. 
in  Lana  sehr  MbOne  Falle  von  Ozaenen  bei  Bauernweibero  ge- 
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ttlieii  bab«.   Bt  badirf  k«iner  Bewaise,  datt  in  «ihm  Lande, 

wo  TruppendurcbzUge  stattfinclen,  ho  es  sogar  ^Törchler**  (Zi- 
geuner) gibt,  die  Sypbilis  genug  verschleppt  werden  muss.  Die 
Syphilis  wird  fonier  den  lünd«  mgeiiDpA  durch  di«  Auhmb, 
di«  beittlM  nie  eiMr  OeelariotpMtioa  uiH«rw«rto  w«fd«i. 

Die  Syphilis  tritt  im  Kindesalter  höchst  selten  in  der  Ge- 
schlechtsspdre  auf,  und  wenn  es  geschieht,  gewöhnlich  »h  Trip- 
per ,  am  häutlgstea  aber  sind  die  Ilautformeo.  Die  sogenannte 
Kindergicht  durfte  anch  io  fieten  Fallen  anf  einer  aypbüitischea 
Aisetion  dee  Perieettvm  begrOndel  sein.  Die  Vernunft  gebietst 
daher  bei  zweifelhaften  Kinderkrankheiten  die  Mutter  oder  AiMW 
einer  Ocularinspection  zu  unterwerfen,  um  durch  die  (imistv 
tirung  oder  Ausscblieasuog  der  Syphilia  eine  Baaia  au  eioer  rer- 
nnnftigen  Therapie  xu  gewinnen. 

Die  Beiiehnng  der  Syphilis  tnr  Geschlechtareife  ist  eine  sehr 
innige  und  ich  glaube,  dnss  bei  alb  n  Formen  der  MenslrualioDS- 
stOruMgeo  sie  als  vorbereitendes  Moment  eine  bedeutende  Rolle 
spielt ;  am  meisten  aber  bei  Amenorrhoe,  die  aie  durch  die  Ust- 
armuth  gewiss  ftirdem  hilft. 

Die  pathalogische  Chemie  gibt  hier  ein  sehr  kraftiges  dia- 
gnostisches Ililfsrnilt«  I.  NV<Min  bei  Kindern  von  sonst  gesonden 
Eltern  der  Lrin  einen  Mangel  an  Chloriden,  Harnston  und  Harn- 
aanre  nachweist,  so  muss  der  Arxt  auf  eine  im  Hintergrund 
ruhende  syphilitische  Diathese  denken,  und  die  pathologiscbe 
Chemie  empfiehlt  sieb  daher  nicht  Mos  als  diagnostisches  B\\h^ 
n)ittel  bei  Krankheitsanlagen.  Ich  lese  gerade  in  der  niedicini- 
schen  Wochenschrill  eine  interessante  Abhandlung  des  Professor 
Zeisel  in  Wieu,  Uber  die  Anwendung  der  Abietinsllure  bei  Bleoor- 
rhagien  und  bin  der  Ansicht,  dass  vom  allOopathisehen  Slaod- 
punkte  nur  jene  Heilmittel  den  Namen  Arzneimittel  Terdieoe«, 
deren  l Jebergang  in's  Blut  sich  im  Urin  nachweisen  VAsst,  Die 
Homöopathie  geht  freilich  von  einem  andern  Standpunkte  aus  un  i 
riumt  den  dynamischen  Mitteln  den  Vorsugein.  Bahnemtnn  aber 
als  Homoralpathalog  hat  so  viele  Beweise  der  Vergiftung  dureb 
Artneimitlel  vor  Augen  gehabt,  dass  er  in  die  Extreme  verfilto' 
inusste,  vor  jedem  direcl  ins  blüi  übergehenden  Mittel  m 
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wameo*  Die  Natorwissenscbaftcn  waren  damals  noch  in  den 
Windeln  nnd  die  pathalogitehe  Chemie  eine  «nbeinnnte  GrOase« 
Sewie  die  physiologische  Schule  sich  bequemen  rousete,  Tiele  von 

Hahnemann  geprüfte  AnneikOrper  in  die  Heilmittetlehre  aufzu- 
neliiDen,  so  müssen  auch  Aohänger  liaboemanns  dem  Grundsalze 
bnldigen :  ,,Pmfet,  ehe  ihr  verwerlt'*  — und  ana  dem  feindliehen 
Lager  Erfahrangen  verwerthen« 


Die  Syphilis  im  geachlecbtsreifen  Mädchen  tritt  als  locale 
Infeclion  anl,  und  inaaert  ihre  Hauptwirkung  in  derGeaehleehta- 
Sphäre.  Die  Infection  per  anum  durch  Päderastie  kommt  im 
weihlichen  Geschiechte  wohl  nicht  vor  und  obwohl  mir  Fälle  he- 
kauDtsind,  wo  unnatürliche  GescbkcbUbefriediguog  an  einer  Kuh, 
jaaogar  an  einer  weiblichen  Leiche  vorgekomment  so  ist  mir  doch  nie 
ein  Fall  von  Pideraatie  im  weiblichen  Geachlechte  vorgekommen* 
In  der  Regel  sind  IHlderaaten  Wetberhasaer  und  daher  nieht  an- 
zunehmen, dass  Jemand  eine  derartige  unnatürliche  Geschlechls- 
hefriedigung  an  einem  Weibe  ausüben  wird.  Anders  wird  sich 
die  Syphilis  bei  geaeblechtareifen  Mttdchen  Snaaem,  wenn  noch 
daa  lungfernbiotelien  vorhanden  ist,  ala  wenn  es  serstOrt  ist. 
Die  Infection  bei  vorhandenem  Hymen  kommt  nicht  vor,  denn  der 
erste  Fehltritt  des  Mädchens  findet  gewöhnlich  aus  Liebe  statt, 
nnd  das  weibliche  Scbaamgefübl  ist  noch  nicht  so  tief  gesunken, 
dann  ein  Mädchen  ihre  Jungfemaehafl  dem  eraten  beaten  preia- 
gibt.  Ea  llndet  da  eine  gewisse  Resistent  von  Seiten  de«  Msd- 
chens  statt.  Von  Syphihs  befallene  Mffnner  sind  übrigens,  glaube 
ich,  gar  nicht  im  Stande  zu  entjungfern,  da  sich  ihre  Gescblechts- 
thcile  bei  acutem  Znatande  so  gereist  finden,  daaa  Saamenerguaa 
erfolgen  maaa  vor  Zerreisanng  des  Hymens,  oder  (namentlich  bei 
chronischen  Trippern)  findet  sich  das  membruro  virile  in  einem 
so  erschlafTten  Zustand,  dass  die  Ischiocavernosi  wohl  nicht  die 
Kraft  besitzen  können,  durch  Hehelbewegung  die  Zerreissung  des 
Hymena  tu  bewirken«  Ich  sehe  daher  die  Anwesenheit  des 
Hymen  ala  eine  Art  Schultwaffe  gegen  die  InfMion  an.  Nach 
Verlust  der  Juogferschaft  ist  die  Infection  immer  leicht  und  der 
XIV,  2.  22 
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Grad  der  Lmpf^nglichkeil  fiir  die  Ansteckung  steigert  sich  bei 
Wiederbalwig  des  Botcfalafas.  Es  md  betoaden  jem  MoneBle 
an  gaeignetstoOt  «o  die  Geielileeliltilicile  i»euierArtTQrg«i6eoi 

sind,  namentlich  ?or  oder  nach  der  Periode.  Der  Gen uss  geistiger 
Getränke  und  übermässiges  KafTeelrinken,  besonders  aber  der 
Mangel  an  Reinlichkeit  steigert  die  Disposition  zur  Infeclion.  leb 
glaube  daher,  dasa  die  grosse  Verbreitang  der  Syphilis  in  llaliea 
Riebt  blos  io  den  klimatischen  Verhiltnissen  begründet  ist^  son- 
dern besonders  in  der  grossen  Unreiniichkeil  und  dem  Mangel 
an  Volksbfldero.  Liebig  hat  recht:  ^man  kann  die  Cultur  eines 
Volkes  nach  der  QaantitM  der  Seife  berechneOt  die  es  cao- 
Sttmirl.« 

Was  die  aoatomischeGonformation  der  Gesehleohtstheile  be- 
trifft, so  glaube  ich,  dass  enge  Becken,  Schlafllieit  der  Bänder, 
Reizbarkeit  der  Schleimhäute,  Geneigtheit  zu  Entzündungen  oder  i 
Funinkelbildttngen  die  Infoction  erleichtem.    Die  Untersucbiiog 
auf  Sfphilis  muss  bei  Midebea  in  einer  gewissen  Ordnung  w- 
genommen  werden,  wozu  ich  die  anatomische  empfehle,  di« 
ungeheuer  viele  Falten  gibt,   wo  sich  Excoriationen  und  Ge- 
schwüre verbergen  können,  leb  empfehle  von  oben  nach  abwärts 
so  gehen,  suerst  den  Möns  teneris,  dann  die  CUtoris  und  die 
Labia  interna  su  bssiehtigeo,  hierauf  die  Urethra  nach  torsaa- 
gegangener  Entleerung  des  Urins  zu  comprimiren  uro  so  seben* 
ob  nicht  ein  schleimiges  oder  eitriges  Excret  tieraiisfliessi; 
hierauf  die  Labia  externa  —  jede  fittr  sich — sorgttliig  zu  uoter- 
suchen*  Die  Untersuchung  flndei  nach  meiner  Ansieht  am  bestes 
in  derselben  Lage  statt,  wie  der  seitliche  Steinschritt  gemsckl 
wird,  so  dass  Patientin  mit  der  Hand  den  Baiien  des  Fusses  de^ 
selben  Seite  hält«  —  Bei  Schwächlingen,  sehr  Reizbaren  oder  ^ 
Furchtsamen  lasse  ich  die  Hand  an  den  Fuss  anbinden ;  doch  i»i 
in  diesem  leUteren  Falle  immer  angeieigl  die  Patientin  darcb  i 
eine  Hebamme  oder  Krankenwirterin  in  die  betreffende 
bringen  zu  lassen. 

Die  Untersuchung  der  Vagina,  des  Schcidenhalses  uad  des 
GebirmuttermuBdee  flndei  immer  mit  dem  Spiegel  statt.  £üi  | 
etwaiges  Eicret»  es  sei  seroa  schleimig,  eitrig,  blulig  ^ 
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icborOt,  toll  auf  eio  GlaspliUcheo  gelegt  werdeo  and  der 
ehemiecbeii  and  mlkrosko|N8chen  Untereoebang  unterwoffen 

werden.  Die  Mastdarm-Untersuchung  findet  am  besten  statt, 
wenn  sich  Patienün  mit  vorgebeugtem  Körper  Uber  einen  Sessel 
1^«  Die  aosseren  AAerringe  mOssen  sorgflllig  abgezogen 
oud  einzeln  anlersncht  werden,  in  vielen  Fallen  ist  ea  aueb  an- 
gezeigt nach  vorausgegangener  Stuhlentleerung  den  Mastdarm- 
Spiegel  einzuführen.  Die  Erfahrung  bat  mich  gelebrt,  daaa 
Varicea  aebr  binfig  bei  Sypbilitiacben  Torkemmen. 

Da  in  der  aoaaem  Geachlecbtasphare  die  veracbiedenaten 
AfTectionen  vorkommen,  so  ist  es  eine  grosse  Einseitigkeit  soge- 
naontitr  praktischer  Aerzte,  die  nicbt  mit  der  Gynäkologie  ver- 
traut aind,  jede  Excorialion,  die  ancb  durcb  Bergpartbien  oder 
Reiten  entstehen  kann,  oder  oft  nur  die  Folge  dea  Kratiena  naeb 
Anwesenheit  von  FilsLtusen  ist,  für  syphilitisch  zu  hallen  und 
gleicb  darauf  los  zü  ätzen.  An  den  Bartolinianiscben  Drflsen 
kommen  bei  acropbuleaen  Subjeeten  Hyperaemien ,  Ent- 
tUndongen,  Abaeease,  Verhärtungen  wor.  Die  FoliculardrOaen 
md  Schleimh^lge  können  Sitz  einer  Entzündung  sein.  Es  kann 
iidiPblegmone  der  Äussern  Haut,  Erithem,  Erysipel,  Gedern  ent- 
«iskebi,  Katarrhe,  cmpOae,  dipbtberitiacbe,  dyaentoriaebe,  tuber^ 
eaktae  Proceaae  aieb  in  derGeaeblecbtssphare  localiairen  können* 
Ekzeme  schlagen  sehr  häufig  ihren  Sitz  auf,  besonders  bei 
Fabfiksarbeiterinnen  an  der  ianern  Fläche  der  Schenkel,  Furunkel 
und  aogar  Impetiginea  können  in  der  auaaeren  Geacblecbtaapbflre 
vorkommen.  Fallt  ao  ein  armea  Subjeet  einem  Arzt  in  die 
Hände«  der  deshalb  eine  Krankheit  für  Syphilis  heilt,  weil  sie  in 
den  Geschlechtstheilen  vorkommt  und  der  sie  einer  widersinnigen 
Behandlung  unterwirft,  ao  iat  ea  wirklich  keine  kleine  Aufgabe 
hier  zu  entaebeiden,  was  die  primitife  Krankheit  und  was  die 
Arzneiwirkung  ist.  Die  Inocuiation  allein  gibt  einen  vernüniligen 
Wegweiser. 

Kommen  nach  Torauagegangener  Einimpfung  an  einer  an* 
dem  Rorperatelle  syphilitische  Geschwüre  zum  Voracbein,  ao 
kann  der  Arzt  Uberzeugt  sein,  dass  er  es  mit  primärer  Lues 
XU  tbuen  bat, 

»• 


3I# 


Der  Generaklabttret  der  russischon  Flotte,  —  mein  dt- 

iiiaiiger  Oberarzt  am  Petershurger  Frauei)s|)iial<\  Dr.  floseiihergpr, 
ttnierwarf  (\cn  syphilitischen  Eiter  bestimmten  TenipiTaiurgradeii 
ond  bewies  dorcb  poMliv«  ResalUle,  dase  durch  eine  Tempentnr 
Ober  40^  die  Aneteckoogsfllbigkeit  getlOrt  werde.*)   Dieie  Ve^ 
anlaesung  erklärt «    warum  bei  Entzündung  syphilitische  Ge- 
schwüre ihre  Ansteckungsßibigkeit  verlieren  und  wenn  Hiccürd> 
Gegner  deo  Werth  der  Inoculation  als  diagnostisches  ililfsniittel  | 
bestreiten,  so  liegt  der  Gmnd  in  der  Verwechslung  syphililisclMr 
Affectionen  mit  nicht  S3^bilitl8chen,  theHs  in  der  vorgefaslea  ' 
Meinung  und  in  dnn  Verwechseln  von  primdren  mit  secundaren,  ' 
wovon  die  letzteren  natürlich  nicht  inoculirbar  sind.    Ich  glaube 
ferner,  das«,  da  die  Gegner  Riccords  meist  Mercttrialistea  awd, 
dass  die  Quecksilbervergiftung  eine  solche  ModiAcatioa  der 
Syphilis  eneugen  muss,  wodurch  der  syphilitische  Eiter  seim 
Ausleckungsfclhigkeit  vi  rliert,   daher  das  pro  und  contra  über 
den  Werth  der  Inoculation  nur  in  solchen  Spititlern  ausgesprochen  ^ 
werden  kann,  wo  entweder  —  wie  in  Petersburg  —  exspectatif 
oder  homöopathisch  behandelt  wird. 

Riccord  selbst  spricht  dem  phagedäniscben  Chanker  die 

Inocolirbeit  ab,  er  gesteht  aber  selbt  Ausnahmen  von  der  Hegel.  | 

Der  femOnftige  Artt  wird  solche  sweifelhafte  Affectionen  blei  I 

exspectaliv  behandeln  und  sich  auf  Bäder  beschränken.  - 

Ein  Weiterschreiten  der  Krankheit  wird  ihn  ttbeneogen, 
dass  er  es  mit  Lues  in  thuen  hat.    Ein  anderer  Umstand  wird 

ebenfalls  die  Diagnose  erleichtern  und  wenigstens  den  Syphilido- 
logen  befähigen,  auszusprechen,  ob  er  es  mit  reiner  Lues  uder 
bereits  mit  Quecksilber  zu  thuen  habe.  Es  ist  dies  die  chemische 
Untersuchung  des  Urins.  Der  Hauptmoment  aber,  eine  sichere 
diffierentielle  Diagnose  tu  machen,  liegt  nicht  blos  in^ler  Unter- 
suchung der  Geschlcclilss|)li;ire ,  sondern  in  einor  sorgfältigen 
Anamnese  und  einer  Untersuchung  des  gesammten  Körpers. 
Es  ist  vonQglich  das  Hautorgan,  welches  durch  seine  Theilnabme 


*)  GedrudEt  in  den  „VerhaBdloagai  dar  dentuhen  Aente. 
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an  (Ut  Syphilis  dem  (lenkenden  Arzt  MaltTial  zur  sicliereii  Diag- 
nose liefert.  IJebra  bat  darin  recht :  man  kano  uichl  Syphi- 
Itdolog  sein,  wenn  man  nicht  Dermatolog  ist,  wie  man  Oberhaupt 
nicht  mehr  Arzt  sein  kann,  wenn  man  blos  Specialiat  ist.  Die 
liiUrsuchiing  der  Haut  soll  wo  möglich  mit  einer  Lupe  ge- 
schehen und  ehenfalls  in  anatomischer  Ordnung.  Die  Schwierigste 
ist  die  der  behaarten  Kopfhaut,  und  immer  frtther  ein  Seifenbad 
aniuratben.  Bebra  gibt  gewisse  allgemeine  Kennzeichen  an, 
um  syphilitische  AlTectionen  von  nicht  syphilitischen  zu  unter- 
scheiden, u.  zwar  : 

1.  Die  Färbung,  die  aber  nicht  anfangs  eintritt,  sondern 
erst  nach  einiger  Zeit,  daher  kann  man  eine  Roseola  simplex 
von  einer  Roseola  sypliililica  nicht  unterscheiden,  denn  heide 
tragen  den  Character  der  Uyper.lmie*  Die  der  Syphilis  eigent- 
tbOnüiche  Fftrbung  ist  Terschieden  nach  der  Quantität  des 
Eisodats  und  der  natflriichen  Hautfarbe  des  Individuums,  nämlich 
gelb,  orange,  kupferrot h,  hrauii,  grauroth  und  endlich  grau. 

2.  Die  Form.  Die  hduügste  ist  die  runde  und  die 
StsUung  der  Efflorescenz  ist  die  halbkreis-  oder  kreisförmige* 

3.  Die  Ausbreitung  ist  immer  diffus,  nie  local,  daher  locale 
ilaulkrankheiten  nie  Syphiliden  sein  können.  Psoriasis  und 
Lupus  hihien  eine  Ausnahme« 

4.  Bei  der  Schuppenform  kommen  nur  zarte  kleine  vor, 
bei  der  Kruslenform  dicke ; 

5.  In  der  Kalle  treten  sie  hervor,  in  der  Wärme  ver- 
schwinden sie. 

6.  Jucken  ist  nie  vorhanden. 

7.  Der  Habitus  zeichnet  sich  aus  durch  erdfahle  Hautfarbe, 

♦eingefallenes ,  ansdrnckloses  Gesicht.  Ich  füge  aus  eigener 
Erfahrung  noch  ein  Symptom  hinzu :  ^  Anschwellung  der 
Nacken-  und  UalsdrOsen  und  blaue  Ringe  uro  die  Augen.  Nicht 
minder  häufig  bemerkte  ich  AbschOrfen  an  der  Oberlippe,  Exco- 
riationen  an  den  Mundwinkeln  und  gedunsene  Nasen,  wozu  auch 
oft  kleine  Cxcoriationen,  ja  seihst  Geschwüre  an  den  Nasen- 
äHhungeo  sich  gesellen.  Die  Untersuchung  des  Halses  findet 
mit  dem  Kehlkopfspiegel  statt  und  durch  die  Leistungen  eines 
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Störk  und  anderer  hoffen  wir  sichere  diagnostische  UillsmiUel 
auf  diesem  Felde  zu  erlangen. 

Die  Syphilis  pflamt  sich  am  hinfigsleii  durch  deo  Geschlechts- 
ael  fort,  doch  eotatehl  die  Frage,  welche  Arten  voo  Laet  die 
Schwangenin«;  aiisschliessen.   Es  ist  dies  eine  noch  unentschiedene 
Frage.    Doch  ist  beslimmtf  das  weder  die  Chankerform  in  der 
lussera  und  innern  Gescblechtasphire,  noch  die  Tripperforoi, 
und  ebeoBo  weder  Schleimhaot- Papeln  oder  Good^flonie«  noch 
secandlre  Lues  der  8ehwingerung  ein  abaolutee  Hiiidemiss  sind. 
Anderseils  Ichrle  mich  aber  die  Erfahrting,  dass  bei  Geschwüren 
des  Mutlermundes  und  hartnäckigen  Trippcrn  aus  der  Gebär- 
mutter, die  vielleicht  Geschwüren  innerbalh  dea  inneren  Malter- 
mundea  ihr  Entstehen  verdanken,  die  Gehinnutter  selbst  ia 
einen  pathologischen  Zustand  fersettt  wird,  der  sowohl  d«r 
Schwängerung,  als  noch  mehr  dem  Austragen  der  Frucht  ein 
Uinderniss  bieteU  —  Sypbihs  der  inneren  Geacbiechtsspb^re 
wird  daher  immer  die  Conceptionafibigkeit  ferringem  und 
aeltenen  Schwängerungen  der  Preuuenmfldchen  apreehen  hieflir. 
Allgemeine  Lues  wird  durch  den  hydrjimischen  Zustand  des 
Blutes  ebenfalls  der  Schwängerung  und  noch  mehr  dem  Aus- 
tragen der  Frucht  Uindemiaae  bieten. 


Alle  Syphilidologen  stimmen  darin  überein,   dass  es  eine 
primäre  und  secundtfre  Lues  gibt,  doch  sind  die  Ansichlen  ver- 
schieden, was  darunter  lu  Tersteben  aei*    Einalena  nannte  maa 
|ede  in  der  Geachlechtaaphlre  vorkommende  Luea  primär  ood 
jede  anderswo  auftretende  aecundir,  welche  Ansiebt  jedoch 
grundfalsch  ist.    Riccord  halle  das  Verdienst,  die  Inoculirbarkeil 
als  diagnostisches  Kennzeichen  nachzuweisen ,  und  nach  ihm 
sind  alle  Affectionen  primär,  die  ein  inoculirbarea  SecretlieferOf 
welchea  nach  Hahnemanna  Grundaatt  „aimilia  aimilibos**  bsi 
andern  ganz  gesunden  Individuen  ein  characteristisches  syphili- 
tisches Gesciuv ür  erzeugt,  —  und  s  e  c  u  n  d  a  r  diejenigen  Forujen, 
wo  sich  bei  der  Impfung  ein  negatives  Resultat  zeigt*  So 
licbtig  diese  Ansicht  ist,  leigte  doch  dieErlahrungollnegatifefie- 
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sullale  und  Geschwüre  mit  den  charakteristischen  Merkmalen  der 
Lues  :  speckigem  Grund,  harten  Rändern,  gaben  ein  negatives  Ae* 
sului  und  iIm  Secrei  von  Scbleimhautpapeio  ein  positifM« 
Dime  AoHMbne  von  dar  Regel  wurde  ? on  den  Gegnern  Riccnrds 
beaotil,  am  seine  gansoTbeorie  Ober  den  Haufen  lu  werfen,  nnd 
>o  blieb  kein  bestimmter  Standpunkt  zur  differenzialen  Diagnose 
xwiscben  primärer  und  secui^därer  Lues.  Ich  erkläre  mir  diese 
Ansonboaen  auf  eine  andere  Weise*  Sowie  das  Gescbwar  vom 
Nomanl  dar  Jncttbaiion  des  sypbUiliseben  Virus  einige  Zeil 
brnwcbc,  uro  die  Süsseren  Sennieieben  eines  characteristischen 
Chankers  darzubieten,  so  muss  der  pathologische  Process,  der 
in  diesen  Geweben  slatlflndet,  gewisse  Stadien  durchlaufen. 
Oer  locale  Reis  muss  Hyperämie  und  EnIsOndnng  enengen,  die 
sieb  vnn  dem  Epitelium  nach  Verlust  desselben  inr  Fettbanl 
fortpflanzt.  Die  entzündliche  Reizung  von  Schleimhaut  und 
Fetthaut  wird  erst  ein  inoculirbares  Secret  bilden,  wenn  sie  in 
den  Eiterungsaustand  ttbergegsngen  ist.  Dieser  Eiter  wird  aber 
nicirt  4er  gewobnliclM  gntorlige  eines  Abscesses  sein,  der  ohne 
Mstnnsverlttst  au%etogen  werden  kann,  sondern  in  Folge  der 
Eigenthümlichkeit  der  Syphilis  ist  dieses  Product  kein  plastisches, 
sondern  ein  dem  menschlichen  Organismus  fremdartiges,  die 
Gewebe  serstOrendes,  und  bedingt  immer  Substansverlust.  Die 
Wnhrheil  dieser  Ansicht  bestätigt  aber  der  unebene  speckige 
Grund,  die  harten  aufgeworfenen  oder  umgestolpten  Rinder, 
das  üble  Aussehen  des  Geschwüres  und  dessen  Umsichgreifen. 
Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  daas  Geschwitre  an  einer 
Schaamfelae,  wenn  aie  nicht  isolirt  wurden,  eine  gleichsam 
einem  Abdruck  ibnüche  Form  an  der  andern  sur  Folge  hatten, 
und  dass  Patientinen,  die  mit  E  i  n  e  m  Geschwür  aufgenommen 
wurden,  bei  nicht  gehöriger  Pflege  nach  wenig  Tagen  mehrere 
dergleichen  hatten,  die  Alle  ein  inoculirbares  Secret  lieferten. 
Die  IndividualiUt,  die  Constitution  und  die  Lebensweise  äussert 
auf  Form  und  Verlauf  des  Geschwores  einen  grossen  Binfluss; 
so  sehen  wir,  dass  sehr  zarte  Subjecte  leicht  blutende  Geschwflr 
formen  darbieten.  Bei  Starken,  Vollblütigen  gesellen  sieb 
Eritheme,  tie%reifende  Phlegmonen,  Follicular-Abscease,  sowie 
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•neb  AbtoggM  der  EirtaliaiioliclwD  DfüMB  dasu.  Bei  4m 
Tranke  ergelieiien  ladividaen  werden  die  G«echwttre  leiebt 

brandig.    Es  kann  daher  bei  den  Sensiblen  —  den  zur  Blutung 
Geneigten  —  das  filut  selbst  die  Wesenheit  des  impffiltugeQ 
Secrett  teriodenit  bei  Affeclionen  der  NMhbnrorgane  der 
nicht  syphilitteche  Eiter  sieb  mit  den  syphilitischeo  «engen  nid 
dadurch  die  Iropfßibigkeit  ▼erhindern.    Der  Brand  als  AufhOrea 
der  Metamor|ihose  scbliesst  sciioii  an  und  für  sich  die  Forl- 
pflanzttog  aus.    Ausser  diesen  3  Arten,  die  kein  inuculirbares 
Secret  bilden,  kommt  noch  die  Mdglicbkeit,  daaa  die  Patieatis 
selbst  ihr  GeschwOr  behandelt  bat  oder  behandeln  liesa  und  bd 
Freudenmädchen  ist  die  Sclbätbehandlung  mit  Lapis  sehr  htnflf. 
Wir  haben  also  hier  genug  Fälle  von  primärer  Lues  und  doch 
negative  Impfreauitate*    Alle  Sypbilidulogen  müssen  darin  ibü 
mir  Oberainatimmen,  daaa  wenn  einmal  der  sypiulitiache  fiiter 
in  die  Blntmasse  aufgenommen  wurde,  keine  Inoculirbarkeit  mehr 
vorhanden  ist.    Die  Syphilis  wird  gleichsam  assiiuilirbar.  Durch 
die  Biutinfeclion  wird  der  Korper  vor  einer  neuen  Aflecliou 
immun,  und  diese  Thalaache  erklärt,  warum  Freadenmädckas 
und  andere  mit  inficirten  Männern  leben  ohne  infiaut  au  werdea, 
was  beweist,  dass  das  Individuttm  bereits  an  allgenimner  Loes 
leide.  Ich  würde  mich  daher  immerlieber  des  Ausdruckes  constiluli- 
oneller  als  secundärer  Lues  bedienen,  da  ich  überhaupt  eio 
Freund  der  Constitution  bin,  da  die  conalitulioneUe  Lues  ferair 
auf  die  ganse  Rörperconstitution  einwirkt  und  da  ich  Biceerdf 
Ansicht  tbeile,  dass  die  constitutionelle  Lues  oft  nach  Jahrta 
erst  ihre  Anwesenheit  kundgibt.     Die  Bezeichnung  primär  und 
secundär  ist  auch  deshalb  iaisch,  weil  damit  ausgedrückt  scheiot« 
als  sollten  die  Symptome  dar  primären  immer  fraher  und  die 
der  secundüren  immer  später  tum  Vorsehein  kommen«  Ibre 
Aufeinanderfolge  wäre  hiermit  durch  zeitliche  Verhältnisse  bedingt« 
Nun  kann  aber  eine  primäre  Infection  gleich  in  das  Blut  über- 
gehen  und  die  Symptome  beider  gleichseitig  snm  Vorsciieio 
konunen.   Es  kann  ferner,  waa  im  waibUchen  Gesehlecbie  Mkr 
häufig  der  FaU  ist,  die  primäre  Ton  dem  Kranken  abersekfla 
werden  und  erst  die  Erscheinungeu  der  secundareo  sicblbir 
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mNm.  fhtb  triwimr  Isl  die  Beieiolinoiif  locii  und  allg«iiifiin. 
Die  Impffertnehe  bmugen ,  dass  die  Infoetion  an  allen  Körper- 

>telleD  möglich  sei ;  es  darf  nur  der  syphililische  Eilcr  unler 
die  OtierlMMl  gebraobl  werden,  £ioen  Aufschluts  Uber  die  Art 
mrnä  Weiset  wie  dts  eyphUitisciie  Virat  in  das  Bhii  ttbergeht« 
gewähren  die  Beobachlungen  von  Professor  Zeissel  in  Wien  und 
Or.  Rosner  in  Krakau.  Wir  wittseu  zwar  schon  lange,  dass  die 
Abaorbirung  nur  durch  LymphgeAsse  und  Venen  mOgiich  sei, 
umd  die  Versuehe  dieser  Herren  leigen  dass  die  Lymphanionitis 
peripherica  und  der  Hnnlerscbe  Chanker  nieht  identisch  seien. 
Die  Lymphanionitis  ist  entweder  rein  entzündlich,  wie  bei 
Phlegmene,  Abacest»  bei  Anwesenheil  fremder  i£erper,  i»ei  Caries, 
Nekrose,  oder  sie  ist  chronischer  Natur,  tritt  erst  nach  einiger 
Zeit  auf,  entwickeil  sich  langsam  und  ist  die  sogenannte  fcahe 
Lymphanionitis  ohne  vermehrte  Temperatur  der  dem  Gefühle 
ngflnglichen  Geliase.  Die  erslere  Art  oder  die  acute  ist  der 
enIsQndlidie  Buhn  (Riecord),  die  letstere  der  constitotioneHe 
Bobo.  Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  Bubonen  sehr 
\\äiilig  nach  Chanker  und  noch  hciuflger  nach  Tripper  eintreten 
und  daes  blos  in  der  Gegend  der  LaistendrOsen  man  ton  idiopa- 
thiecheD  Bubonen  sprechen  iiann  oder  fon  entiUndlielMn,  nicht 
vimlenten,  die  Verhärtungen  aber  in  entfemleren  Korperlheilen, 
hei»ooders  in  den  Achseldrttsen  und  NackendrUsen,  beinahe  immer 
der  constilutionellere  Lues  sususchreiben  sind.  Die  gestörte 
EmUiimng  des  Haarbodens  und  das  Ausfallen  der  Haare  durfte 
daher  darin  seine  Erklänmg  finden,  ebenso  wie  die  Anschwellung 
der  MeseiiterialdrUsen  die  Ilydrämie  bedingen  mnss.  Wir  sehen 
dalier  oft  in  der  Praiia,  dass  im  Verlaufe  der  Syphilis  der 
PatieBl  in  den  Augen  der  Nichtsyphilldologen  ahrophokls  whrd, 
d.  h.  wissenschaftlich  gesprochen,  die  Symptome  der  allgemeinen 
Lues  ähneln  dann  der  Skropbel.  Die  Herrn  iVlercurialisten 
durfte  dann  diese  Thatssche  wohl  von  ihrer  Vorliebe  fttr  Queck- 
aBber  abhalten.  Nach  meiner  Ansicht  gibt  es  nur  eine  Syphi- 
lis, und  zwar  ist  die  constitutionelle  nur  die  bereits  ins  Blut 
übergegangene  Syphilis;  geradeso  wie  es  nur  eine  Blatter  gibt, 
die  als  locale  Impfblalter  nicht  die  allgemeine  lofedion  rar 
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Folge  haben  rouss,  sowie  iU'.r  bereits  io  da«  fiiul  übergegangeae 
BkHlmtoff  die  all^MMiBe  BtotteraniptHNi  mr  Folge  ImI  «iid  ftr 
eiMT  neuen  Infeetion  acbotil.   Sowie  die  BItUer  nnn  0MlUi|e 
Modiflcationen  bat  and  theils  in  der  Art,  theils  im  Orte,  in  der 
Aufeinanderfolge  und  in  dem  Hirgreifen  der  verschiedenen  Organe 
und  Sytteme  wecbseli,  und  kein  feroünAiger  Arzt  beim  Aus- 
brache  einer  Blatler  vorausaagen  kann,  ipie  der  Verteof  siia 
wird,  ebenso  bei  der  Sypbilia.    Ich  glaube,  daas  es  VerfaiHiiifM 
gibt,  die  den  IJeberganf?  ins  Bhit  befördern  und   solche  die  es 
verhindern.  Die  KnlAt«üung  d«'r  consülulionellen  wird  begUoiUgl 
je  verhreiieter  die  prinuure  Afiedion  wir«  je  reiibarer  dti 
Individomn  —  mehr  beim  Weibe  ala  beioi  Manne  —  achnefler 
in  iadllehen  Klimeteo  ala  in  nördKeben  —  am  lelebteMefi  in 
jugendlichen  Aller  —  dies  erklärt  waiuni  ergraule  Wosthnge 
so  selten  inficirt  werden.    Freudenmädchen  werden  eben  des- 
halb fiel  aellener  inficirt  ala  andere  Pertonen,  weil  diegeacblacbt- 
liebe  Befriedigong  bei  ihnen  gar  keinen  Reil  aoaObl  ond  weil  ^ 
eigene  Klugheit  sie  xnr  Reinlichkeit  antreibt.    Die  Syphilis  iiW 
sich  daher  viel  weniger  bei  der  ilberwacblen  Prostitulion  ver- 
breiten, als  bei  der  Prostitution  clandestine«  und  es  ist  eise 
Ailacbe  Hunianitlt  der  letiteren  daa  Wort  lu  reden.   Die  Ghelan* 
Epidemie  in  8t.  Peleniborg  hat  mich  oberteugt,  da  aie  in  onama 
Spilalc  unter  syphilitischen   Freudenmüdchen  ausbrach,  dus 
gerade  die  Kranken  zuerst  crgrillen  wurden,  die  am  l«iogsten  im 
Spitale  waren  und  daaa  die  Syphiiia  laracktntt  wie  sieb  die 
Cholera  entwickeile,  leb  ghiube  daher,  daaseairankheitadiatbsim 
gibt,  die  den  Uebergang  in  die  constitutionelle  befMem,  sewis 
umgekehrt  die  Syphilis  selbst  wieder  in  ihren  Nachwirkungeo 
Krankheiten  erseugt.    Scorbut,  Scrophel,  Gallensteine,  Leber- 
cirrhose,  Milstumoren,  Meostruations-Anomalien,  Iniarcten  dar 
GebMrrootter  und  Tumoren  der  Oiarien  werden  gewiss  dm 
Uebergang  zurconstitutionellen  Lues  fordern,  sowie  umgekehrt  asr 
zu  oflPhthisis,  Hrightsche  Nierenkrankheit,  organische  Herzfehler 
durch  ihrKnde  von  der  Syphilis  befreien;  —  eine  neue  Warnung, 
wenn  die  Herrn  Mereurialialen  die  constitationdle  Lues  dorck 
Qoeckiilber  aua  einer  onheilbaren  Krankheit  lur  todtlieben  nacbm* 
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Eise  Splijai  Meibea  im  waUkhan  fiMcUeelil«  die  Tripper* 
fofen»  und  wir  iBflseen  hier  sorgfillig  d«o  Tripp«r  der  Bam- 

röhrc  von  dem  der  Scheide  oder  der  GebJirmiiller  unterscheiden. 
Die  Zeit  ist  ?urüber,  wo  man  voo  guUrligeoi  iripper  spricht 
Da  MM  die  Gynäkologie  lebrl»  dast  es  einen  acnten  und  cluroniacben 
Kalarrfa  tbeila  ala  aelbattndige  Krankheit,  tbeiia  ala  Vorlinfsr 
in  dyaenleriscben,  toberenlosen«  caretnomatOaenProceases  gibt, 
sowie  dass  auch  der  Katarrh  auf  mechanische  Art  die  meisten 
La  gen  Veränderungen  und  Fremdbildungen  hereitel,  6o  ist  hier 
deaa  Ante  ein  weitea  Feld  geboten,  aein  diagnoatiaehea  Talent 
tn  benrkonden«  — 

Die  Beobachtung  hat  mich  gelehrt,  dass  es  sichere  Kenn- 
zeichen der  Diagnose  nicht  gibt,  lassen  sich  hier  blos  folgende 
Anbaltspunkte  ina  Auge  (aasen : 

1*  Die  Anamneae«  Wenn  bei  einem  frOber  gant  geannden 
Praneniinmier  nach  einem  Beiaeblafe  aich  Catarrh  entwickelt,  muaa 
immerVerdachtauf  Syphilis  entstehen ;  doch  ist  zu  berücksichtigen 

2.  Die  Zeit,  wenn  der  Katarrh  sich  entwickelt  hat;  vor  und 
aach  der  Menatniation  kann  jeder  Coitus  Katarrh  eraeugen ; 

3.  Ob  nicht  andere  Momente  mit  im  Spiele  waren ;  ala  a.  B. 
geistige  GeIrSnke,  Gemtttbabewegungen. 

4.  Die  Art  des  Katarrhs.  Virulente  Katarrhe  werden  selten 
auf  die  Vagina  beschrankt,  verbreiten  sich  auf  den  Scheidentheil 
der  GebiroMitter  und  eneogen  nur  lu  hftnflg  Excoriationeo  nnd 
Granulationen  am  Mntlermonde. 

5.  Das  Secret  selbst.  Die  Farbe  beweist  nichts.  Es  kann 
milchartigf  rahmarlig,  gelblich,  gnin,  röthlich  und  missfarbig 
sein*  Dieses  Product  soll  positiven  Beobachtungen  unterworfen 
werden.  Gelingen  Iropfverauche  an  anderen  Individuen,  ao 
liegt  immer  Syphilia  lu  Grunde,  und  aelbat  wenn  die  Inocular- 
Inspection  nichts  nachweist,  so  kann  ein  Geschwür  an  der 
inneren  Fläche  des  Gebiirmutterkörpers  die  Ursache  sein.  Die 
mikroakopiache  und  palbocbemiacbe  üoterauchung  wäre  eben* 
fiUls  angeieigt 

6«  Die  Auaacblieaanng  jedea  Krankheilaproceaaea,  der 

Katarrh  erzeugen  kann. 
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7.  Der  Verlauf.  Gewdhnliche  Katarrhe  heilen  von  selbst, 
WM  bei  syphilititcla«B  nielit  der  Kall  iet,  mid  endlich  das  Aof* 
treten  anderer  Symptome  der  conatitutioneHen  Lues,  besonders 
Bnbonen  oder  llautansschläge.  Ich  huldige  norh  immer  der 
Ansicht  Kiccords,  dass  TripfxT  nie  constitiitionollc  Lues  zur 
Folge  haben  könne,  und  daher,  wenn  BluUnfection  erfolgt,  iroiner 
eine  Gbankerform  dageweaeo  aein  maaa,  und  daaa  es  keine  | 
Trifiperdyakraaie  und  noch  weniger  Trippennetastaaen  gibt. 

Die  Zufälle  der  conslilutioncllen  Lues   entbehren  aller 
Contagiosität,  ' 

Der  Chancre  indurö  iat  daa  charakteriatiache  KennieMhee 
der  Gonatitutionellen  Luea;  denn  wihrend  der  gewObolidw 
Cbanker  heilt  ohne  Veründerung  der  Gewebe,  iat  der  Cbracre 
indur^  nichts  anders,  als  die  lleilimg  einus  Chankers  milZuröok- 
lassung  einer  Narbe.    Die  Narbe  iat  eben  Beweis«  dass  das 
aypbilitiache  Gift  in  daa  Blnt  (Ibergegangen  nnd  die  Enati- 
metamorphoae  nicht  mehr  normal  tor  aich  ging.    DIeae  Inda-  | 
ration  ist  gewöhnlich  genau  umschri«»hen  —  zirkcirund  —  w<l 
macht  den  Gindruck  einer  eigenihUmlichen  charakteristisclnn 
Elaaticitat.    Die  Verbirtung,  die  die  Baaia  occnpirl,  ergreia  auch 
manchmal  deren  Rinder«  und  so  entatehen  Terachiedene  Parain 
oder  daa  Ulcus  elentum.    Manchmal  tritt  aie  nur  in  einielneii 
Schichten  auf  und  wird  leicht  fibersehen.    In  anderen  FälN 
hegleitet  sie  eutzün<lliche  oder  odematöse  Anschwellung.  Her 
Gbancre  indurd  iat  aehr  leicht  begleitet  von  Lymphaoiooitis 
nnd  Bubonen,  und  gebt  aebr  leicht  in  Brand  Aber.  Aus  dwi 
llesH«»ion  erfolgt,  dass  aus  ülceration  ein  Chancre  indurd  eal- 
stelipu  könne,  nicht  durch  neue  Inft^clion,  sondern  durch  localee 
Entsttndungaprocess,  wo  immer  negative  Impfreaultate  kooimeo 
nittasen. 

eine  Porm,  die  aebr  bflufig  an  den  Geschlecbatbeilen  vo^ 

kommt,  sind  dies.g.  Plaques  nmqueuses  oder  breiten  Condylom«! 
dann  die  gespitzten  Condylome.  Ihre  Form  ist  sehr  vei  sciiieden- 
artig.  Die  breiten  Condylome  sind  nichts  anderes  als  eine 
loeale  Syphilide,  wo  sieh  der  Eruptionaproeesa  auf  die  Geschlechts- 
Sphlre  beachrinkt. 
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Die  tpiticn  CoDÖibme  wQrde  ieb  lur  fiiereseemenfonn 
ncfaiwii,  da  die  ScbleimlMvt  fermOfe  ihrer  aaalooiisclieii  Gon- 

itruclion  dazu  sehr  geneigl  ist. 

Die  Gynäkologie  weist  auch  in  <ior  Vagina  solche  Fj  hahen- 
beiten  oadi  bei  Aiifluckerung  der  Scbkimliaui.  Ich  halte  daher 
die  apitieo  Condylome  für  eine  Speciee  der  conaliliilionellen 
La«,  die  in  einem  sehr  erectiven  Gewebe  und  in  grossen 
Geldssreichthuii)  begründet  ist.  Die  Therapie  selbst  weist  eine 
Crosse  diagnostische  DifTerenz  nach;  denn  während  die  breiten 
Coadjlome  eine  Locallieliandinng  mit : 

Liquor«  nalri  cbloral  J  j  j. 
Aq.  destill.  5  v  j. 
lind  Aufstreuen  mit  Calomelpulver  auf  die  noch  nasse  Flciclie 
erfordern,   ist  die  Exoision  die  vernttn£Ugsle  Therapie  für 
ipilage  Condylome* 

Ich  huldige  niclil  der  Ansicht  Hahnemanns,  die  Condylome 
flir  eine  psorische  Krankheit  zu  halten ,  sondern  sehe  sie  blos 
^eio  Symptom  der  constitutioneilen  Lues  an. 

Die  conatiiationeUe  Luea  kann  in  den  verschiedenartigsten 
Cewiben  vorkommen;  im  Horngewebe  als  Onyiis,  in  den 
ScUahnhanleo  des  Afters  als  Eieorialion,  als  primirer  Chanker 
•»ei  der  Päderastie,  als  Chancre  indnre,  als  Masidarnikatarrh 
lind  kann  auch  Proctitis  erzeugen.  In  den  Schleimfiilulen  des 
Muades  als  Stomatitis«  Giossitis,  ala  Angina»  Amygdalitis,  Laryn- 
gitis und  Pharyngitis.  Durch  KQsse  oder  PfeifenrOhrchen  kann 
in  allen  diesen  Theilen  primSre  Infection  erfolgen,  sowie  auch 
sf'cundüre  Geschwürsformen  und  Chancre  indnr6  als  Fol^e  der 
Blulinfeclion  sieb  locaiiairen.  In  der  Nasenhidde  kann  Rhinitis 
w  Ausbrnoli  kommen«  und  hier  ist  Verwechaelnng  mit  fiasen- 
Nypen  sehr  bflnflg.  Die  Affection  der  Nase  kann  sich  bis 
nir  Ozaena  steigern  oder  als  Lupus  Knorpel  und  Knochen 
in  den  Verschmelzungsprocess  ziehen.  Im  Auge  kann  sich 
BienoorrhOe  ducb  unmittelbare  Ueb>;rtragung  oder  Chanker 
^Vnickeln  nnd  die  Iritis  durch  Mitleidenschaft  entstehen.  In 
^  Bant  bildet  sich  Roseola  als  maculi>se  Form,  Lieben  als 
l>^pulüse  und  Acne  und  Lupus  als  tuberculöse,  Psoriasis  als 
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aqaamOse.  Die  vesiculOse  Form  sah  Hehra  nie.  Wohl  aber 
komml  alt  bttUose  vor  Ponphoüi  iMd  Ropii.  Id  Pntlel- 
forn  ertcheint  die  Syphilide  nie  eis  Achor,  wohl  aber  Ptfdraoon  i 

oder  Phlyzazion ,  u.  zwar  in  der  Form  des  Impetigo  und  Ecthymi. 

im  Zellgewebe  bildet  ilie  Syphilis  Gumntata  und  Nodi. 
Zollgewebstnberfcelny  und  bis  in  die  innersten  Gewebe  des 
Körpers  äussert  sie  sieh  im  Periostiaai  als  Penostilai ,  osd 
maf  wohl  die  in  Kindesalter  vorkommende  sogenannte  ^nia- 
dernde  Gicht**  darstellen.  Im  Knochengewebe  bedingt  sie  di« 
dolores  osleocopi  und  erzeugt  Caries  und  Nekrose.  Die  Paiiio- 
chemie  allein  vermag  durch  Analyse  des  Urins  eine  Differeoüal- 
Diagnose  iwischen  constitutioneller  Lies  und  Arthritis,  Scropbel 
und  Rfaaehitis  so  bewerkstelligen. 

Nach  meiner  Ansicht  giht  es  sonach  sowenig  eine  tertiäre 
Lues,  als  eine  secuoddire,  sondern  immer  nur  eine  Krankheit,  die 
sieh  verschieden  lussert,  je  nachdem  sie  blos  einelocalelafedioD 
eneugt  oder  in  das  Blul  Obergegangen  ist  und  dadoreh  tor 
constitutionellen  wird.  Viel  gefährlicher  als  die  Syphilis  irt 
der  Quecksilbermissbrauch,  und  ich  theilc  in  dieser  Bcziehuus: 
die  Ansichten  Hermanns,  dass  sehr  viele  Falle  als  constitotiooelie 
Lues  behandek  werden «  die  nur  der  Queeksilhervergtitiiig  9tf 
Entsleben  verdanken.*) 

Die  Therapie  der  Syphilis  bietet  solche  Widersprüche  dar, 
dass  sie  den  Schluss  rechtfertigt :  in  manchen  Fällen  heilt 
Syphilis  von  selbst  und  in  andern  heilt  sie  nie.  Ich  theile  weder 
die  Ansieht  der  Hochpoteniler«  dass  man  mit  einer  dreibondert- 
fachen  VerdOnnmig  Syphilis  heilen  könne,  noch  die  der  Hfna- 
rialisten,  dass  man  durch  neue  Vergiflunf;  ein  alt«  s  Gift  tilgen  könne. 

In  medio  virtus !  und  bei  keiner  Krankheit  ist  Individualisireo 
so  noihwendig  als  bei  Syphilis* 

Ich  behalte  mir  vor  in  einem  spitereo  Aufsatte  meine  As- 
sichlen  darüber  tu  entwickeln. 

*)  leh  verwaise  hier  anf  den  tan  Joilbeft  16SS  der  „Modle.  eUmf- 
Biuidsekaii**vooiDfareiMliieBeBeBAnflHrts  ,,tor  Lehre  vomMefeailsB— » *' 
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— 

— 

— 

Strictura  urethrae 

1 

— 

— 

— 

— 

Siriima 

4 

3 

1 



— 

— 

SuMiixntiones 

12 

5 

1 

4 

— 

— 

i 

Syphilis  primaria 

24 

8 

4 

5 

6 

i 

Syphilis  secund. 

22 

5 

2 

3 

4 

2 

6 

Taeniae  lat«  molimina 

6 

1 

1 

3 

1 

— 

— 

Taraxis 

2 

— 

— 

1 

— 

1 

Teleangiektasia 

2 

— 

— 

i 

1 

Tinea  capitis  (chron.  impet.) 

23 

9 

3 

3 

4 

— 

k 

Tuberculosis  pulmon. 

38 

6 

11 

11 

5 

1 

4 

Tumor  ad  malleoluro 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Tumor  cysticus 

3 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

Tussis  convulsiva 

70 

37 

1 

19 

12 

1 

- 

Typhus 

1 

Ulcera  ped. 

55 

11 

6 

11 

14 

1 

Ulcus  ad  nngul.  oculi 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Ulcus  lahii 

2 

2 

Urlicarin 

5 

2 

— 

2 

- 

1 

Vaigns  [)fMlis  molim 

6 

3 

2 

— 

1 

— 

>  anrclliir 

3 

3 

Varicosilalos 

7 

2 

1 

1 

3 

Venlric.  ulcusperf. 

6 

1 

1 

2 

2 

Verrucae 

1 

1 

~~ 

Vulnera 

8 

5 

1 

1 

1 

Zoster 

3! 

2 

1 

|2782| 

1012 

273|618|528| 

2782 

Wie  bereits  aua  der  alphabetischen  Tabelle  zu  ersebeo. 
80  worden  io  der  gouDOtmi  AnsUU  im  Jahre  1862  2782  än^ 
behandelt,  Dlmlieh996Tomlalire  1861  in  Behandlung  Gebliokaae 

und  2486  Neuaufgenommene.  Es  ergibt  dies  gegen  das  hit 
1861,  io  welchem  nur  2324  behandelt  worden  siod,  eise 
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SteigeruDg  der  Krankenfrequenz  um  458.  Die  Anzahl  sämmt- 
licher,  während  der  20  Jahre  des  Bastehens  der  AdsuU  io  der- 
selben Behandelten  betragt  31,274* 

Von  den  2782  Behandellen  des  Jahres  1862  sind  nun : 
1012  geheilt, 
273  gebessert, 
618  nur  einmal  dagewesen 
528  ohne  Bericht  weggeblieben, 
40  abgereist  oder  in  andere  Behandlung  getreten 
5  gestorben  und 
307  in  Behandlung  gehlieben« 
Von  den  2486  Neuaufgenomroenen  waren 
1208  männlichen  und 
1278  weiblichen  Geschlechts; 
1794  Erwachsene  und 
693  Kinder  (unter  15  Jahren) ; 
886  Männer, 
908  Weiber 
370  Madchen  und 
322  Knahen ; 
1068  in  Leipzig  und 
lil8  ausserhalb  wohnhaft; 
828  an  acuten  und 

1658  an  chronischen  Krankheiten  leidend. 

Nach  Prozenten  berechnet  betragen  die  Geheilten  36'*Vi39i  ^/oi 
die  Gebesserlen  9  *®'V/i39i  ®/o»  die  Weggebliebenen  und  nur 
einmal  Dagewesenen  40^iVism%  und  die  Gestorbenen  ^/|tM%« 
d.  i.  circa  Vs  Vo 

Von  den  5  Gestorbenen  litten :  ein  24  jähriger  Mann  an 
Lungentuberculose,  eine  40  jährige  Frau  an  Abdominaltyphus, 
ein  6  jahriges  Madchen  an  Angina  tonsillaris,  ein  4  roonatüches 
Mädchen  an  Tuaaia  convulsiva  und  ein  10  wechentlicher  Knabe 
nach  einer  iweitagigen  Behandlung  an  einem  impetigenuaen 
(wahrscheinlich  syphilitischen)  Exanthem. 

Von  Studirenden  und  auswärtigen  Aenteo  besuchten  im 
Laufe  des  Jahres  9  die  Anatalt« 
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Balneologische  Skizzen. 

Voo  Br.  S.  Kaan,  Eadetrtl  m  IsckL 

n. 

Scbiangcnbad. 

Der  Städter  flüchtet  gewiss  geroe  aus  der  staubigen 
Atmaaphttre  der  lärmenden  Stadt  binaui  io  die  idillische  SliUe 
des  Waldes,  um  wenigstens  auf  einige  Wochen  seine  Gedankes 
Ton  den  Sorgen  des  Gesdilftes  rohen  so  lassen.  Ein  solches 
Asyl  bietet  selten  ein  Ort  in  dem  Maasse,  wie  das  freundliche 
Schlangenbad,  uod  schon  im  17«  Jahrhunderte  wussten  Adelige 
und  Kaufherrent  Kranke  wie  Gesunde,  diese  EigeneehaAen  dei 
durch  seine  Quellen  damals  schon  hehannten  Dorfes  lu  wOrdigen: 
—  Aus  dem  Dunkel  des  Waldes  kamen  wir  plötslieh  hinaus  io 
die  freundliche  Liebte.  Sorgfältig  gf>he<?le  Wege,  prächtige 
Baumgioge,  die  von  Kunstsinn  wie  von  Fülle  der  NaturscfaOobeit 
MUgen«  flDhreo  uns  den  heilen  llSusem  des  Dorfes  entgsgsn, 
aus  den  die  schonen  Neubauten  sieh  slels  erheben.  Wie  ia 
grünen  Rahmen  sehen  wir  die  freundliche  Gegend  —  die  wtl- 
digen  Höben  des  Taunus.  Jedes  Haus  steht  frei  und  besonders 
die  herzoglich  nassauiscben  kurgebäude  zeichnen  sich  durch 
den  Gomfort  ihrer  inneren  Einrichtung,  wie  ihre  (rsondiiclM 
Lage  aus. 
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Oer  inflri»  Anhimmliaig  «rliAll  in  ItewoglichtttAarti^  wticbes 
IfnobertD  Kur  haute  uniergebracbi  ist,  ?oin  Verwalter  eine 

beliebige  WohDung,  die  um  so  eher  gewflblt  ist«  als  überall  die 
jpreise  an  den  Thüren  angeschlagen  sind. 

Dieaea  Kurbaua  iat  das  alteate  dea  Ortes  uod  wird  deabalb 
das  alle,  und  aeiner  Lage  wegen  das  obere  genannt»  Die 
Terrasse,  auf  welche  man  durch  einen  Gorridor  des  Hausea 
gelangt,  ist  der  Brennpunkt  des  fröhlichen  Lebens  der  Gäste  und 
bietet  einen  lieblichen  Ueberblick  auf  den  ganzen  Ort«  An  dieaea 
•chliesst  sich  der  Neubau  mit  freundlichen  Kurwobnungen  und 
dem  Lesekabinete  an«  Der  Piassauerhof  mit  der  Gast- 
wirthschaft  für  sämrotliche  Kurhäuser  steht  in  Verbindung  mit 
der  schattigen  Hainbuchen-Allee.  Die  Gastwirthschafl  ist  im 
Besitse  eines  reichen  Weinhündlera*  Annehmbare,  fixe  Preiae 
und  eine  hinreichende  Anzahl  fon  uniformirten  Kellnern  tragen 
das  Ihrige  bei,  um  dem  Gaste  den  Aufenthalt  angenehm  zu 
machen.  Die  Table  d'  hote  mit  8  Gängen  zu  1  fL,  sowie  der 
treffliche  Rauenthaler,  der  demJohanniaberger  kaum  Etwas  nach« 
gibt,  laasen  nichts  zn  wünschen  Obrig*  Besonders  empfehlens- 
Verth  ist  das  untere  oder  neue  Kurhaus.  Ohne  sich  durch 
das  £rsteigen  einer  Treppe  zu  ermüden ,  kommt  man  in  die 
bequem  eingerichteten  Wohnungen,  die  meistens  hübsche  Aus- 
liehten  bieten. 

Durch  anmuthige Lage  ist  das  Schweizerhaus,  welches 
fQr  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Mutter  von  Russland  erbaut  wurde« 
ebenfalla  ein  angenehmer  Aufenthaltsort.  Ihr  dankt  Schlangen- 
bad  seine  Entwicklung  groaaentheils.  Die  Qoellen  des  Sehlen* 
grnhndes,  welche  das  klare,  durchsichtige  Wasser  in  reichen 
Maasse  liefern,  sind  Akratolhermen. 

Crwabnenawertb  sind  deren  acht,  u.  swar : 

1.  Die  Quellen  dea  oberen  Kurhauaea,  drei  an  der  Zahl, 
liegen  ziemlich  hoch  und  liefern  ihr  Wasser  den  Badem  dea 
allen  Baues,  sowie  den  Brünnchen  am  Eingange  des  Hauses. 

2.  Die  Robrbrunnenquelle,  aogenannt  von  dem  Röh- 
renbrunnen, welchen  aie  apeiat  —  an  der  vorderen  Seite  dea 
illen  Kurhauaea« 


3G0 


3.  Die  Quellen  des  neuen  oder  untern  Badehau8es,  welche 
3  tiefe,  überwölbte  Bateins  bilden  ood  die  Bader  4in  oeuen 
Baue  apeisen.  Wahrend  dieae  ihr  Waaaer  nach  Norden  liefern 
veraiebt  die  aogenannte 

4.  Schachlbrunneoquelle  die  sQdlich  gelegenen  Bäder  des- 
selben Kurbauaea  und  erbielt  den  Namen  von  dem  liefen  StolkB, 
in  welchem  aie  entspringt«  und  der  weaüich  Tom  Kurhauae  aabe 
am  Eingange  an  das  Tageslicht  tritt. 

Das  Wasser  der  Thermen  hat  eine  bläuliche  Farbe,  wo?oo 
die  Haut  der  badenden  bei  längeren  Gebrauch  blendend  weisi 
wird.  Der  Geachmack  iat  angenehm ,  doch  nachträglich  etwas 
bitler.  —  Selbst  an  der  Quelle  geachöpfl,  entwickelt  es  keiae 
Luftblasen,  aondeni  zeigt  nur  einige  Gaseiilwicklung  an  der  Rohre, 
der  es  entatrOml.  Auch  lange  aufbewahrt,  ist  keinerlei  Ver- 
änderung wahrnehmbar,  und  aetst  ea  nirgends  einen  Sinter  ab, 
obwohl  sich  an  den  Reaenroira  achOne  Stallaktiten  von  laroelloseai 
Geruge  auB  kohlensaurem  Kalke  bilden. 

Selbst  der  im  erwähnten  Stollen  des  Schachtbrunnens 
befindliche  briunlich  gelbe,  aua  einem  Gemenge  von  Sand  und 
feinem  eiaenoxydhalligem  Thon  beatebende  Schlamm,  wurde 
auf  mechanischem  Wege  durch  Losreisen  von  dem  Wasser  da- 
selbst angespült  (Fresenius  und  Kastner.)  Die  Temperatur 
der  Quellen  variirt  zwischen  22  und  26®  B.  Die  darin  aufge- 
lösten Beatandtheile  aind  kaum  nennenawerth ,  doch  ist  Nalroa 
der  vorwaltendste«  Nach  ilteren  mikroakopiachen  Untersocb- 
ungen  von  Fresenius  seigt  es  Navicularien  (NaTienla  Brebit- 
sonii),  auch  einzelne  Monaden,  sowie  sehr  kleine  weissgelblicli 
und  violet  gefärbte  Algen. 

Die  genaueren  physikaliachen  Eigenachaften  ergeben  sich 
aoa  der  folgenden  Tabelle  ,  welche,  ron  Kastners  Bericbtea 
entlehnt,  durch  den  gegenwärtigen  Brunnenarzt  Dr.  Bertraad 
zusammengestellt  wurde.^j 


*)  Vide :  Scblangcnbad  und  seine  Waimqaellen  tob  Dr.  Bertraad, 
Bnumeaarst  daselbst,  äobwaitMch,  Verlag  von  D.  Wagner,  lass. 
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Fresenius  hat  im  Jahre  1852  das  Wasser  der  hintersten 
Quelle  des  unteren  Kurhauses  ebeofaUs  einwr  Aoalffte  uoier- 
logeD  iid4  folg«od6  Resultate  enidc. 

L  Uebersieht  aller  Oattaiidllieile,  ohne  Rackiicbi  auf  Ver- 
biodimgi^VerbaltDisse : 

in  1000  Thlru. 


Kali  .... 

0,010111 

Natron    •    .  . 

0432316 

Utliion   •    •  . 

xweifelhafte  Spur 

Kalk  ...  . 

0,0182% 

Magnesia .    .  . 

0,002960 

Thonerde     .  . 

Spur 

Kohlensäure  •  • 

0,108884 

Schwefelsflore  • 

0,005449 

Kieselsaure  .  • 

0,032623 

Phosphorsäure  . 

0,000331 

Chlor.    .    ,  . 

0.147050 

Fluor     .    .  • 

sehr  geringe  Spur 

Borsiure     .  . 

dilCo. 

0,458047 

Davon  gebt  ab  der  dem 
Gblor  entsprecbeude  San- 
erstoff  mit   ...    .  0,033182 

Summe  aller  BeaUndtheile  0,424865 
Zieht  mao  hierton  weiter 
ab  die  freie  und  balb- 

gebundeRe  Kohlensäure 
(vergl.  die  nachfolgende 

Berechnung)  mit  .  .  0, 086981  so  bleibt  als  Siumne 
flier  ßestandtheile    .    .  0,337884 
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HL  BereehBiiog  der  Analyse* 

A.  Die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Carbonale  berechnet, 
a.  In  wägbarer  Menge  vorhandene  Beslandlheile : 


In  1000  Thln. 

Jm  Pfd.  m  7680  Gr. 

Sekwelelsaurea  KaU 

0,011868 

0»091i46 

GUorkayom    .    •  • 

0,0058U 

0,044882 

Cblornatrium  . 

0,237757 

1,825974 

Pbosphorsaiires  Natron 

0,000620 

0,004762 

Kohlensaures  Natroo  • 

0,010290 

0,079027 

Keblensattrer  Kalk 

0.032667 

0,250882 

Kohlensaure  Magnesia 

0,006215 

0,047731 

Kieselsaure 

0,032693 

0,250545 

Summe  der  festen  ße- 

standtheile  .    •  . 

0,337884 

2,594949 

Keblensiure ,  welche 

mit  Carbonaten  sa 

Bicarbonalen  vcrhun- 
bunden  ist : 
0,021903  0,168215 
Im  0,065078  0,168215 
0,086981  0,668041 
Summe  :  s.  g.  freie  Koh- 
lensäure ....    0,086981  0,668014 
Snmne  aller  fiesland- 
tbeile     ....   0,424865  3,262963 
lo  unwägbarer  Menge  vorhandene  Beatandlheile : 
Kühlensaures  Lilbiun,  zweifelhafte  Spur, 
borsaures  Natron ,  höchst  geringe  Spur. 
Fluorkalium,  hocbsl  geringe  Spur. 
Rieaelaanre  Tbonerde,  Spur. 
B.  Die  kohlensauren  Salzeals  wasserfreie  Bicarbonate  berechnet: 
a.  In  wägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile  : 

talOOOThlni.   fanPfd.  zu7660Qff. 

SebwelbliauMS  Kali  ....  0,011868  0,091146 
Gbtorkalium  0,005844  0,044882 
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Uebertrag  0,017712 

Chlornalrium   0,237757 


0,000620 
0,014563 
0,047041 
0,009471 

0,032623 


0,135028 

1,825974 

0,004762 
0,111843 
0,361275 
0,072737 
0,250545 


0,359787 
0,005078 
07424805 


0,763164 
0,J90799 
3,272963 


Phosphorsaures  Natron 
Doppelt  kohlensaures  Natron 
Doppelt  kohlensaurer  Kalk    •  . 
Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

Kieselsriiiin  

Summe  ihv  festen  Bestaiidlheiie 
Wirklich  freie  Kohlensaure  .  . 
Summe  aller  Bestandlheile 

ß.  In  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandlheile  (s^ieheA.) 
Auf  Volumina  berechnet,  betragt  bei  der  Temperatur  der 
Quelle  und  Normalbarometerstand :  a.  die  wirklich  freie  Kohlensiure: 

In  1000  Grm.  gleich  1  Liier  Wasser  36,5  CC. 
Im  Pfund  »  32  Cubikzoll  1,168  CubikzolL 

b.  Die  sogenannte  freie  Kohlensaure : 

In  10000  Grm.  Wasser,  gleich  1  Liter  48,7  CG. 

Im  Pfund  ==  32  Cubikzolle  1,558  Cubikzull. 

Diese  Analyse  ist  die  neueste  und  dem  Anscheine  nach  audi 
richtigste.  Kästners  Untersuchungen  in  den  30er  Jahren  weielmi 
in  Vielem  davon  ab.  — 

Die  Badeeinrichlung  ist  Uberall  nicht  nur  comfortabel, 
sondern  bei  den  meisten  Badern  wahrhaft  elegant  su  nennen. 
Gegenwärtig  sind  in  beiden  fiadehllusern  30  Bider  eingerichtet, 
die  mit  Recht  als  die  schönsten  Europas  betrachtet  werden  können. 
Die  Bassins  sind  gepflastert  und  mit  Marmor  eingefasst.  Da  die 
Preise  nach  der  Grösse  des  Bades  verschieden  sind,  so  ist  im 
neuen  Kurhause  ebenfalls  ein  eigener  Tarif  angeschlagen  und 
das  Verbot  von  Trinkgeldern  etngefnhrt,  dessen  ungeachtet  ist 
aber  die  Dienstfertigkeit  der  oniformirten  Bedienten,  sowohl 
männlichen  als  weiblichen  Geschlechts,  die  auf  das  Anziehen 
des  Glockenzugcs  stets  zur  Hand  sind,  lobenswerth.  Einen 
wohlthuenden  £influss  üben  die  nach  Grafels  System  blaumatt- 
angelaufenen  Fensterscheiben  auf  das  Auge.  Ebenso  praktisch  sind 
die  sum  Erwarmen  des  Wasche  hergerichteten  blechenen  Kästchen. 
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Ist  4«r  ioDereGebraueli  derQoelleo  aaeb  fast  ohoe  Wirkung 
so  kann  doch  die  Molkenkur  mit  Erfolg  auch  hier  angewendet 

werden,  da  dieselbe  in  vorlrefflicher  Qualität  dem  Kurgaste  zu 
Gebole  steht.  Alle  Mineralwcisser,  besonders  die  ISassauer  von 
Scfawalhaeby  Selti,  Wieabaden,  fimaaind  an  Trinkkuren  leicht  und 
fleia  friacb  tu  haben«  und  bewahren  sich  mit  Ausnahme  des 
Carlsbader  Wassers,  vor  dessen  Gebrauch  zu  warnen  ist,  indem 
es  sich  mit  der  Kost  nicht  verlrdgt.  Auffallend  war  mir  nur  der 
Mangel  des  Kräutersafles,  welchem  wohl  abzuhelfen  wäre.  — 
Die  Hauptkur  beseht  hier  nach  meiner  Ansiebt  in  den  auf  den 
Patienten  atirfcend  und  erfrischend  wirkenden  Spaliergängen 
in  freier  Luft  nach  dem  Baden,  was  ich  täglich  4  Stunden  ordiniren 
würde.  Diese  Spaziergänge  sind  hier  mit  ihren  reizenden  Fern- 
siebten über  die  Rheingegend  bis  Darmstadt  das  Schönste  ihrer 
Art  Schon  daa  fiinathmen  des  aromatischen  Walddultes«  be- 
seuders  in  den  oben  erwähnten,  aus  dem  fongen  Jahrhundert 
stammenden  Hainbuchengängen  kräftigt  die  Nerven  und  während 
diese  dichten  Baumwände  jeden  unberufenen  Blick  in  das  lauschige 
Dinkel  der  Lauben  wehren,  so  gestatten  sie  doch  die  schönsten 
Aasaichten  durch  die  künstlich  eingeschnittenen  ovalen  Fenster. 
Namentlich  die  Pemsichten  vom  BSrstadter  Kopf,  derKUseley  mit 
dem  reizenden  Musensitz  und  vom  Hansekopf  (lOGO  Fuss  über 
dem  Rheinspiegel)  belohnen  reichlich  die  kleine  Anstrengung 
einer  Fosspsrtie«  um  so  eher  als  auch  da  durch  Bänke  und  schat« 
tige  Ruheplitse  jeder  Ermüdung  vorgebeugt  wird«  Durch  den 
Wald  kommt  man  auf  die  Höhe  Ton  Georgenbom  mit  herriichen 
Panorama  des  Rheinthaies  von  Mainz  bis  Bingen.  Ebenso  nach 
Rauenthal  (auch  Bobenhausen  genannt),  welches  weitberühmt 
iat  durch  seiner  Reben  goldnen  Saft«  Für  weitere  Ausflüge  ist 
das  Reiten  auf  Eaeln  xu  empfehlen  und  aind  Wieabaden  und 
Schwalbach,  Eltrille,  Johannisberg  und  so  manch  Andere  will- 
komraene  Punkte  leicht  zu  erreichen.  In  Gesellschaft  oder  en 
lamille  sind  Excursionen  zu  Wagen,  welche  su  fixen  Preisen 
nbemü  hin  su  Gebote  atehen,  empfeblenswerth.  Morgens 
und  Nachmittags  spielt  die  Munkkapelle  und  ladet  su  ge- 
aeiliger  Unterhaltung  ein,  so  dasi  selbst  bei  getrübtem  Wet- 
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ter  die  LiBfUPeilt  kkkA  to  liHUien  ist,  «m  m  «her  die 
tahlreieiiMi  GMe  Mmdigen  V«rfcelir  nritbrin^. 

Die  Quellen  nahern  sich  nach  ihrem  Gehalte  St.  Wolfgang  ! 
in  der  Fusch,  doch  sind  sie  schw.lcher  als  Wildbad  und  Pfefler$.  ' 

Bebra  würde  sagen :  et  ist  flaues  Wasser^  —  und  er  bat 
vielleicbl  reohtt  doch  Inssert  mh  der  Gcbmch  dar  Hader  k 
beilaamen  WirkwigM,  indem  dies  Waaaer 

1«  Das  beste  natürliche  Seifenwasser  ist  und  die  Haut  ?on 
aller  Unreinigkeit  befreit ; 

2«  Durch  eine  eigene  der  Haut  gleicbaam  aebmeicbeloä« 
WeieUieil  dem  Badenden  daa  Oeinbl  einer  Snmmtnmholhng 
gibt ;  was  leb,  da  ieb  selbe!  30  Bflder  uabm,  mit  wabre»  Ge- 
nüsse empfunden  habe. 

3*  Hat  Schiangenbad  vor  manchen  anderen  Badern  den 
Vorzug,  iteineriei  Haulauaachltfge  her? ortnrufen «  «nd  wma 
aolobe  dennocb  forkomaMn,  so  iai  die  SehnM  mit  Reebt  auf  4ie 
t«  höbe  Temperatur  des  erhitsten  Waaaera  so  «cbieben  edir 
sie  wurden  durch  unnütze  P>otlirungen  hervorgerulen,  welche 
die  Haut  krankhaft  reizen  müssen.  Dies  ist  Uberhaupt  eiae 
ttble  Gewobnbett  mancber  Patienten,  die  ea  nicht  erwarten  kamiMK 
ihre  unreine  Haut  mit  einem  Roaenteint  su  Tertauedien* 

4«  Die  wichtigste  Wirkung  dieser  Bader  liegt  in  der  Benh 
higung  des  Nervensystems,   welche  Wirkungen   besonders  bei 
krankhaften  Zuständen  desselben  sich  bald  durch  verminderte  i 
Senaibtiitat  und  allgemeinea  Wohlbehagen  auf  den  Badeodea 
anaaem* 

Die  Nachwirkungen  des  Schlangenbades  beruhen  ebffiMli 
auf  den  geförderten  Hautfunctionen,  und  indem  sie  beruhigend 
auf  die  peripherischen  Nervenveracblingungen  wiriien,  tbeilt  «ch 
dieeea  GefObi  dem  ganaen  Nerteneyatem  mit  und  äussert  sieb 
durch  erquickenden  Schlaf  und  Losung  allenfulliger  Krämpfe. 

Dnrch  die  Regelung  der  Haulfunclionen  wird  weiter  <ht 
Kreislauf  des  Blutes  calmirt,  der  Puls  vermindert  und  neues 
Leben  durchströmt  die  Adern.  Und  mit  Recht  sagt  Osaofl  ^'on 
dieaen  Themwn :  ,,11  n'eiiate,  du  moina  en  AHemagoe,  aueva 
aolreBain,  qui  aoua  ce  rapfiert  poiaaea«  eensparerlSohlangeaiiarf.* 
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•Sckbn^MM  bewlbrt  siob  4ali«rbeMii4ers  gegen  NeuralgieD, 

Kraaipfe ,  Hysterien,  Hypochondrie  und  bei  organischen  Herz- 
fohiern,  wo  Beruhigung  die  Hauptsache  ist.  ich  würde  Schian- 
gssbad  Tor  Ems  anratben,  uod  halte  es  für  einen  sehr  passenden 
8oini«fi«IMiaK  Cur  Glsts,  die  im  Wiater  nach  sOdlieken 
^tgiMiden  iwandefn» 

Besonders  tür  Kurgäste  aus  entfernteren  Gegenden  ist 
Schlangenhad  bei  Tuberkeln  zu  empfehlen,  da  sich  der  Satz : 
grösser  die  Differenz  des  Klimas  des  Patienten  ist,  in  eben 
ieoi  Qnde  Mten  die  Veitbeile  eines  üimatieeben  Heihmitels 
herfor*  —  «neli  Iiier  bewahrt/  in  Beireff  der  IHiberliaiose  fot 
wohl  zu  bemerken,  dass  Schlangenbad  nur  im  1.  Stadium  heil- 
kräftig wirken  kann  —  ja  nicht  im  2«  — ;  der  l^atient  musa 
gehen  ond  sieb  Bewegung  machen  können«  Unter  der  Leitung  der 
dortigen  BrunnenSrste  Dr.  Bertrand  ala  idtesten  und  Dr.  Bau- 
mum  lassen  sich  hier  gewiss  befHedigende  Resultate  erwarten, 

Alscharaklerisirend  für  dus  Klima  Schlangenbad  crmangle  ich 
nicht  die  Wilterungsbeobacbtungen  des  Herrn  Dr.  Bertrand  mit- 
ntbeilen« 


ISÖS 
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Wule.  Tenpw. 

IliUl.  Barom.- 

HiBadsbeMlialBaktit: 

oacb  R. : 

sund : 

lage: 

Jimi     4-  13»  3 

27" 

6'" 

8 

Bewölkt. 

Juli     4-  1^^^ 

27" 

•j  ttt 

9 

halb  bedeckt,  halb  heiter 

1  Gewitter. 

Augnst  +  140,9 

27" 

8 

Heiter,  l  Gewitter. 

8eptbr.-f  9",  9 

27" 

10'" 

8 

Wechselnd. 

Jniri    4-  120,6 

27" 

6"',5 

7 

Mehr  bedeckt  als  heiter. 

Juli     +  160,5 

27" 

8  "',8 

4 

Meist  heiter. 

August  -{-  140 

27" 

6"',7 

8 

Wechselnd,  2  Qewitter. 

8eptbr.-l-  12o,4 

27'' 

7'",6 

4 

Heiter. 

Joi    +  ia«,8 

ST" 

6'",4 

7 

Mehrbedeekt  ab  beitor. 

JoH     +  14<V6 

%7" 

7'",8 

8 

Metot  heiter,  1  Gewitter. 

Anglist  +  1S^8 

$7" 

7"%7 

8 

Heist  bdter. 

8«pfbr.-f  ll^a 

Ä7" 

7"',a 

8 

Abweehsetaid. 

Der  Regen  dauert  Seiten  lange  an,  vielmehr  wirkt  er  in 
friscbem  Ergvsse  mit  nacbfolgendem  Sonnenscbeine  neubelebend 

auf  die  Natur  und  erquickt  mittelbar  so  auch  den  menschlichen 
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Korper»  MAleriscb  wolbt  sieb  der  Regenbogen  ai»  dem  Tbele 
Ober  die  Berge  und  an  den  Wipfeln  blilien  die  Regentroffeii  in 
den  Sonnenstnhlen,  bis  eie  inr  Krde  fallend  ihr  Dasein  enden. 

Und  der  denkende  Mensch  —  sollte  allein  sein  Gemüth  un- 
empfindlich bleiben  gegen  all'  die  ihn  umgebende  Herriicbkeit? 

Wie  aebr  Btder  bei  HauUosacbligen  wirken  und  wie  anem- 
behrlicb  aie  lo  deren  meglicher  HeUnng  sind,  beweiaen  Bebras 
permanefite  Bsder,  wodareb  der  Patient  allerdings  zum  Ampbibium 
wird,  allein  nur  so  Linderung  seiner  Leiden  erreichen  kann, 
üterioalkrankheiten  (nach  Scanzonis  Eingriffen),  Anomalien  der 
Menatmation,  Psycbopatbia  aeiualia  (naeb  Eaan)  finden  in  SehJan- 
genbad  entaprecbende  Heilpotenien« 


VtNBiv.  Red.  Dr.  GL  Msaer.  ->  Dmk  vm  Otto  WlgtDd  la  Ldptif . 
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Me  Seelenekkei  nd  uden  suiyediveii  Symptome. 

• 

Eine  wissünscbaftlichi»  Begrflndung,  Eintbeiluog 
ond  Vergleichiing  derselben  mit  ohjecti?en 

S  y  m  p  1 0  m  c  1). 

Von  Dr.  C.  0.  Eaue  in  Philadelphia* 

Nachdom  diese  Arbeit  bereits  niedergeschrieben  war,  kam 
mir  ein  AufsaU  des  Herrn  Prof.  Dr«  J.  Hoppe:  «Die  ricblige 
Meulung  der  8ubjecti?en  Symptome,^  tu  Gesicht.    Darin  ent- 
wickelt der  hochgeehrte  Herr  Verfasser  eine  Einsicht  in  die 
Bedeutung  dieser  Zeichen,  die  allen  nNichlhomöopaiiien''  so 
weil  vorauseilt,  dass  zu  fUrchteo  steht ,  er  werde  ihnen  damit 
gans  und  gar  „aus  den  Augen**  entscbwinden.    In  seiner  Be- 
grOndung  der  „Dispensirfreihelt**  beurkundet  derselbe 
Herr  Verfasser  ein  Verst.1ndniss  des  innern  Wesens  der  lIoniHo- 
patbie,  dass  es  eine  wahrhaftige  Freude  „in  den  Augen"  eines 
jeden  recbten  UomOopatben  ist.    Wenn  ich  hier  auf  die  sub- 
jectiTen  Symptome  zurückkomme,  so  ist  es  eineslhells  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  die  mich  entschuldigen  mag ,  und 
anderniheiis  die  Art  der  Auffassung,  welche  ich  hier  darzustellen 
versuchen  wilL 

1.  Bewnsstsein. 

Wenn  das  Kind  geboren  wird,  so  bemerken  wir  an  ihm 
Bewnsstsein  weder  in  der  einen,  noch  in  der  andern  Bedeutung. 
Xiy,4.  24 
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Es  bat  allerdiogs  sebon  Im  Motterleibev  seit  es  dssu  ftbig  wurde, 

einselne  Empfindungen  gebildet,  Empfindungen  ohne  Zweirel 
befriedigender  und  anf;eiu'hm«'r  Arl ;  denn  es  lag  so  weich  und 
wurm  gebettet,  wie  im  Leben  nie  mehr.  Doch  Bewusstsein 
bringt  es  nicbt  lur  Weit ;  das  entstebt  erst  nacb  und  nach.  Wie 
entsteht  es? 

Das  Kind  Ofl'net  seine  Augen  und  sie  folgen  dein  Lichte,  nie 
die  Blumen  der  Sonne;  sie  nehmen  es  auf»  von  woher  es  auch 
strahle;  —  ein  erstes  grosses  Ereigniss  in  des  Kindes  Leben: 
das  Kind  siebt.    Was  beisst  das?   Dasselbe  Liebt  trifft  uad 
dringt  ancb  in  Tiele  andere  Dinge,  und  doch  bewirbt  es  itein 
Sehen.    Licht  allein  Ihut  es  also  nicht.    Und  die  Augen  sind 
nur  Organe,  die  zum  Sehen  als  Bedingung  nulhwendig  sind,  wi<> 
Jeder  leicht  an  sich  selber  beobachten  kann,  da  bei  vollen  Lichle 
und  ganx  gesunden  Augen  man  manchmal  doch  nicbt  sieht.  Der 
Grund  des  Sehens  liegt  also  liefer  in  einem  Etwas ,  das  wir  an- 
nehmen müssen,  welches  n<hig  ist,  Lichlrcize  aufzunehmen  mn) 
anzueignen.    Diese  F<1higkeil  oder  dieses  Verniogcn  bringt 
Kind  mit  lur  Welt,  und  Beneke  bat  sie  deshalb  mit  Recht ür- 
verroOgen  genannt.    Dasselbe  gilt  vom  Horen.    Des  Kindes 
eigner  Schrei  und  die  schmeichelnde  Stimme  der  Mutter  treffen 
vermittelst  der  Ohren  sein  liorvermögen ,  das  l^big  ist,  der- 
gleichen Reize  aufzunehmen  und  sieb  anzueignen.  Wenn  dieser 
Vorgang  staltflndet,  so  sagen  wir,  das  Kind  hOrt.   Zum  Sehen 
und  noren  sind  also  zweierlei  Dinge  notbwendig;  soerst  von 
Seiten  des  Kindes:  das  Vermögen,  Licht  und  Schall  anfzuntliinen 
und  sich  anzueignen,  und  zweitens  von  Seiten  dorAussenweit:  Licht 
und  Schall«    Beide  Factoren  mflssen  sich  treffen  und  verbiodeoi 
ähnlich  wie  beim  photographischen  Process  eine  DDr  diesen 
Zweck  zubereitete  Platte  errorderlich  ist,  worauf,  durch  die 
Camera  geordnet,  ilussere  Lichtstrahlen  treffen  und  sich  dainil 
verbinden.     Ich  sage  ahn  lieh,  denn  anders  ist^s  freiücli 
immer  noch.    Das  Kind  sieht,  beisst  also :  Sein  Sehverroügco 
nimmt  das  ihm  entgegenstrOmeade  Licht  auf,  von  wober  es 
auch  komme,  und  eignet  es  sich  an.  Dieser  Process  wiederlioHsich 
von  nun  an  fort  und  fort  und  wir  bemerken  bald ,  das.s  dis 
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hieraus  einen  bleibenden  Gewinn  zieht;  es  lernt  verschiedene 
Dioge  keoneot  die  es  vorher  nicht  kaooie,  oder  es  bildet  sieb 
BewMssUeiD  voo  DlngtB,  das  es  vorher  aiohl  hatte.  Da 
ora  dieses  Bewusstsein  in  demselbefi  Maasse  sieh  steifert «  in 
welchem  die  einzelnen  Sehacte  sich  mehren,  so  folgt,  dass  jeder 
einzelne  Schact  Etwas  zurückKlsst  oder  begründet,  wodurch  diese 
Steigerung  des  Bewiisslseins  bedingt  wird.  Die  erste  Bildung 
des  Bewusstseins  im  Kinde  bemhl  also  in  der  Wie^rholong  des 
VerhuMlongsproeesses,  der  in  jedem  Sehacte  zwischen  Vermögen 
und  Licht  slatUindel.  Beim  Hören  ist's  gorade  so.  Die  ersten 
Klänge  der  Mutlerstimme  und  derer,  die  mit  dem  Kinde  zu  thun 
h»bm ,  werden  fon  dem  HdrvermOgen  des  lUndes  aufgenommen 
nnd  angeeignet*  Nach  lingerer  Wiederholoi^  lernt  das  Kind 
die  verschiedenen  Stimmen  kennen,  es  hildel  sich  Bewosstsein  fon 
ilinen«  Zu  völligem  Verständnisse  müssen  wir  aber  noch  näher 
hierauf  eingeben.  Denn  es  sind  ja  so  viele  Dinge,  die,  und  oft 
so  gleicher  Zeit  ihre  Lichtstrahlen  in  des  Kindes  Augen  reAectiren, 
und  so  unendlich  ▼erschiedene  Klinge,  die  das  Börvermogen  des 
(indes  belagern,  dass  man  meinen  sollte,  es  müsste  hieraus  eine 
babylonische  Verwirrung  in  solch  kleinen  Se»^len  entstehen.  Aber 
die  Erfahrung  lehrt  gleichwohl  gans  anders.  Denn  nicht  nur 
vermischen  und  verwischen  sich  die  verschiedenen  Klänge  nicht, 
eben  so  wenig  wie  die  verschiedenen  Liohtausfldsse  von  den 
lausend  verschiedenen  fiegenständen ,  die  die  Ausscnwell  bietet, 
sondern  im  Gegeulbeile  sehen  wir,  dass  die  tausend  einzelnen 
und  verschiedenen  Gegenatäode  auch  einieln  und  verschieden 
dem  Kinde  nach  und  nach  bewusst  werden ,  und  swar  in  dem- 
selben Verhiltnisse »  in  welchem  sie  öfter  oder  weniger  oft  auf 
das  Kind  eingewirkt  haben,  so  dass  die  Klarheit  des  Bewusstseins 
voo  diesen  Dingen  der  Zahl  der  Einwirkungen  dieser  Dinge 
proportional  Ist.  Das  Kind  lernt  soerst  seine  Mutter  kennen, 
weil  es  von  ihr  die  ersten  und  meisten  Eindrücke  empAngt, 
vorausgesetzt  nümlicb,  dass  diese  es  selber  verpflegt.  Was  folgt 
liuT.ius  ?  Ks  müssen  n  o  l  h  w  c  n  d  i  g  nur  die  gleich- 
artigen  Eindrücke  SU  gleichartigen  Ga bilden  ver- 
schm eisen,  einGesets,  das  sofort  immer  Ordnung  schadl, 
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wo  die  AmieniMlt  Alles  IniiiI  durch  einander  bieleL  —  Ich  ' 
habe  bis  jetat  nur  fon  Seh-  und  Hervermögen  ges[>rochen ;  ab«r  i 
das  Kind  kann  aticli  tasten ,   riechen ,  sclnncrken  und  nililen. 

I 

Was  von  jenen  Vermögen  gilt,  giil  auch  von  dieaeo.  ÜerSprach- 
gebrauch  nenni  dieae  aSmmllichen  Vermögen:  Sinne,  Hnd  ilie 
fluaaem  Agentien  (Licht,  Schall,  Duft  elc.)  nennt  Benake: 
«uaaere  Reiie«  Ich  kann  nun  daa  biaher  Vorgeirageiif 
folgendermaassen  kurz  zusammenfassen. 

Das  neugeborne  Kind  bringt  nicht  Bewusstsein,  sondero 
nnr  die  Vermögen ,  lu  sehen ,  su  hören ,  lu  taalen ,  lu  riechen, 
lu  achmecken  und  lu  ftlhlen ,  mit  in  die  Wdt«  Sofort  atrtawB 
üuaaere  Reise  in  allen  mOgtieben  Formen  von  Licht,  Selwll, 
Duft  etc.  auf  diese  Vermögen  ein.  Aber  gerade  so,  wie  Diifi 
nicht  von  den  ilörvermögeo  und  Schall  nicht  von  den  S«li 
vermögen  angenommen  und  angeeignet  wird ,  oder  umgakeliri, 
eben  ao  wenig  vermiaeben  aich  die  verachiedenen  Licbtreiie 
unter  aich  selber,  sondern  nur  diejenigen  Teraehroelten  zu Biiwii 
Ganzen,  die  ihrer  Nalur  nach  zus;imriieiigehören,  d.i.  gleifharli^ 
sind.  Dadurch  entsteht  innere  Ordnung  aus  der  vielfältigen  und 
verworrenen  Maaae  der  Auaaeren  Eindrucke,  aber  auch  die 
grOaaere  Klarheit  dea  Bewuaataeina  aokher  Gegenatiode,  vm 
denen  die  ürvermögcn  des  Kindes  die  meisten  Reize  aufgenomami 
und  angeeignet  haben.  Die  Entstehung  des  Bewiisst- 
s  c  i  n  s  im  Kinde  lässt  sich  demnach  auf  zwei  Momente  zurück-  | 
fuhren: 

1)  auf  die  Aneignung  flnaaerer  Reiie  durcbdir  | 
Urvermögen  des  Rindes  und 

2)  auf  das  Gesetz  der  Anziehung  des  Gleich- 
artigen, nach  welchem  der  neue  gleichartige  Keiz  die  Spin  j 
dea  Irtthem  gleichartigen  Reizes  trifft  und  aich  damit  verbisdet. 
Diea  iat  e  i  n  e  Perm  dea  Bewuaataeina ,  d  i  e  Form ,  welche  den 
Noch-nicht-bewuaataein  gcgenObersteht. 

8«  Bewuaatheit. 

Wie  groaa  auch  der  Gedankenreichlhum  eines  Meoscbfu 
sein  möge,  immer  ist  doch  die  Anzahl  der  in  einem  gegebeacfl 
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Aogenbliehe  bewutslen  Vontellungen  gering.  Wahrend  wir 
über  diesen  Gegenstand  nachdenken,  so  sind  die  hierzu  iiuttiigcn 
Vorstellungen  ebeo  die  bewussteii ;  alle  andern  bleiben  glücklicher 
Weise  unbeinisst*  Zu  einer  andern  Zeit  treten  wieder  andere 
Gebilde  ins  Bewuwtaein ,  and  7on  den  jetsigen  wiesen  wir  als> 
dann  Nichts.  Sie  tauchen  auf,  sie  tauchen  nieder.  Damit  ist 
eigen Ilich  der  Unlerschied  dieser  zweiten  Art  von  ßcwusstsein 
ausgesprochen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  mehr  um  die  Ent- 
stehung bewQsstseinsfiibiger  Gebilde;  diese  Gebilde  sind  da, 
fertig  fbr  den  Gebrauch ;  wir  betrachten  sie  nur  hinsichtlich  ihres 
Zoslandes  der  Erregtheit  lum  Bewusslsein ,  eines  Zustandes ,  in 
dem  bald  die  einen ,  hald  die  andern  sich  befinden  und  oft  in 
raschem  Wechsel  hinter  einander.  Dieser  Zustand  der  Erregt- 
heil  xuni  Bewttsstsein  fertiger  Gebilde  laset  sich  am  besten  mii 
dem  Worte:  Bewusstheit  beseicbnen«  Es  ensteht  nun  die 
Frage ,  wie  und  wodurch  wird  diese  Bewusstheit  bewirkt?  Und 
auT  der  andern  Seite ,  warum  bleiben  die  einmal  bewussten  Ge- 
bilde nicht  bewusste ,  dnrch  welchen  Process  werden  sie  wieder 
«nbewusst?  Man  hat  geglaubt  in  dieser  Hinsicht  Alles  geleistei 
sa  haben ,  wenn  man ,  anstatt  diesen  Vorgang  in  seine  Elemente 
lu  serlegen^  ihn  sinnbildlich  als  ein  „Erwachen  ina  Bewuastsein 
und  als  ein  Schlummern  im  Unbewusstsein"  darstellte ,  und  es 
bleibt  merltwürdig ,  das»  die  alte  Psychologie  diesen  wichtigen 
Vorgsng  sieb  nicht  einmal  lum  Problem  aufgestellt  baU  Ihre 
sogenannten  Ideenassociatioosgesetse  sind  gar  keine  Gesetie,  sie 
reichen  lange  nicht  su  den  Elementen  dieaes  Geschehens.  Erst 
Dr.  Eduard  Beneke  hat  dies  Problem  vollständig  gelöst ,  und  es 
geschieht  mii  grosser  Freude  und  tiefer  Verehrung,  dass  ich 
dieaes  grossen  Forschers  hier  gedenke,  dessen  neue  Begründung 
und  DorcharbeiUing  der  Psychologie  einen  eben  so  grossen  Unn- 
schwung  in  der  Philosophie  bewirken  wird ,  wie  Ropernikns  in 
der  Astronomie  und  llahnemann  in  der  Medicin.  Da  es  jedoch 
dem  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeil  zu  fern  liegt ,  Alles ,  was 
nftthig»  Uber  diesen  Gegenstand  zu  erörtern,  so  verweise  ich  auf 
die  Schrill  Dr.  Beneke's:  «Die  neue  Psychologie  als  Natura 
wiasenschaft«   Berlin,  Posen  und  Bromberg.   Ernst  Siegfried 


m 
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Minier.  1845,'^  und  beschränke  mich  bloss  auf  das  tum  Ver- 
•Undnias  des  Gegeiiwttrtigea  Nothwendigste. 

B«wiisst86iR«  oder,  was  dasselbe  ist,  bemsstaGeMMe,  ent» 
stehen,  wie  wir  gesehen  haben,  aus  wtederboller  Versebnefanisg 
Süsserer  gleichartiger  Heize  mit  entsprechenden  UrvermögiMi ,  in 
der  Weise ,  dass  der  neue  gleichartige  Reiz  nach  dem  Gesetze 
der  Aniiehang  des  Gleichartigen  die  Sporen  der  fnihem  gleicb- 
artigen  Rette  triffi  «nd  sieb  damit  verbindet.    Was  erst  oar 
dunkle  Empflndung  ist,  wird  durch  diese  vielHfltige  Wiederholung 
klar  bewusste  VorateUung*    Der  neue  Reiz  verändert  also  dea 
Zustand  des  ibm  entspreebenden  Gebildes:  mcbt  nor,  dassir 
dasselbe  um  ein  neues  gleichartiges  Element  bereiehert,  sondern 
auch,  indem  er  sich  damit  verbindet,  dass  er  dasselbe  in  allen 
seinso  Theilea  aufs  Nene  erregt  oder  bewegt,  d«  u  wieder 
bewnast  macht«   Daa  ist  ein  Weg,  wie  nnbewossle  GeMde 
Rewosstheit  orlsngon ;  sie  erwachen  nicht,  weil  sie  gescMofflaMfl 
hüllen ,  sondern   sie  werden  von  einem  ihnen  gleichartigen 
Elemente  getroffen  und  dadurch  erregt,  eia  Vorgang,  wofür  jeder 
Angonblick  nnaeres  Lebens  Zeogniss  ablegt.   Ich  hatte  in  dir 
Tbat  jeUt  nicht  an  einen  Wagen  gedacht,  hlUe  nicht  das  Rsssela 
auf  der  Strasse  dies  Gebilde  in  mir  erregt;  und  wenn  wir  Etwas 
sehen,  können  wir  rerhindern,  dass  die  frttbero  gleichartigen 
ISindmcke  nidrt  auch  daiu  sich  geseflen,  wenn  solohe  vorbaadsa 
sind?   Oder  halten  wir  einen  oft  gesehenen  Gegenstand  Ar  ein 
noch  nie  gesehen  Ding,  oder  etwas  Niegesehenes  für  eine  alte 
Bekanntschaft?    Kurs,  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Äussere  Aeize 
solche  Gebiido,  die  ana  gleichartigen  Reisen  entstanden  sifldi 
erregen  oder  bewnsst  mM^ien ,  indem  sie  nach  dem  Geselse  der 
Anziehung  des  Gleichartigen  zu  ihnen  hinfliessen  und  sich  dm* 
iboeo  rerbiaden.    Aber  dies  ist  nicht  der  einzige  Weg,  in 
welchem  Bewuastheit  bewirkt  wird.   Indem  ich  iber  diesen 
Gegenstand  schreibe,  so  geschieht  es  nicht,  dass  die  Vorstettung»- 
reihe ,  die  ich  darzustellen  versuche ,  durch  äussere  Reize  erregt 
würde;  im  Geget^theii  wirken  die  äussern  Reise,  die  auch  aus 
der  Stodirstnbe  nicbt  alle  an  bannen  sind,  eher  sttfrsnd  saf  die 
Bntwiokelnng  dieses  Gedankenganges.    Ebenso  wird  nun  ^ 
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Nhm,  m  Wort,  «itt  SpHMh,  od«r  irgend  EHm,  mwwt  wir  uns 

gern  besinnen  mochten,  nicht  durch  äussere  Reize  bewusst; 
denn  wären  sie  vorhanden,  so  braiulilen  wir  uns  eben  niclil  zu 
i>eMooeD*  Was  ist's  also,  das  hier  Bewusstsein  schafll?  Erinnern 
wir  uns «  dm  jedes  Gebilde  aus  iweierlei  Elementen  bestebt : 
MS  Beb  und  UmmiOgeo.  Es  liegt  nahe,  so  sebliessen,  dass, 
«e  das  Eine  neue  Bewegung  wirken  könne,  auch  das  Andere  ein 
Gleiches  zu  thun  im  Stande  sein  nidsse;  und  diese  Vermiilhnng 
steigert  sieb  aur  Gewissbeit,  wenn  wir  die  Natur  dieser  zweierlei 
firregmgsiveiseii  Biber  ine  Auge  fassen  und  8nden,  dass  die 
wstere  foo  anssen  und  die  letstere  ?on  innen  slammt.  Dort 
nn^n  Süssere  Reize  und  hier  haben  wir  VermO{?en ,  welche  in 
derselben  Weise,  wie  sie  äusser«'  entsprechende  Wohe  aufnehmen 
and  aneignen»  so  aucb  lu  fertigen  Gebilden  fliessen  und  dieselben 
in  neoe  Bewegung  versetien«  d.  i*  bewusst  macben« 

Aber  warum  bleiben  die  einmal  bewussten  Gebilde  niehl 
btwusste?  Durch  welchen  Process  werden  dieselben  wieder 
unbewusst?  Es  wird  hier  wohl  ebenso  sein,  wie  aiicli  sonst 
noch  in  der  Welt.  Obne  Ursache  keine  Wirkung.  Wo  Bewegung 
4attinden  soll»  da  muss  ein  bewegendes  Element  biniokommen, 
■ad  wo  dne  bewegende  Element  entfernt  wird ,  da  bOrt  aueb  die 
Bewegung  wieder  auf.  Wenn  nun  Bewusstheit  nichts  Anderes 
ist,  als  neue  Erregtheit  oder  Hewegnng  aller  der  Spuren,  woraus 
•in  Gebilde  besiebt ,  bewirkt  entweder  durch  das  Hinzukommen 
■euer  gleicbarliger  Reise  von  aussen,  oder  entsprecbender  Ur- 
vermogen  ton  innen ,  so  wurd  natürlieb  diese  Bewegung  wieder 
•ttihdren,  sobald  die  bewegenden  Elemente  aufiMiren  hinsn- 
zufliessen ;  das  Gebilde  wird  seine  Erregtheit  verlieren  und 
wieder  in  den  Zustand  der  Ruhe  kommen,  d«  i.  unbewusst 
werden.  Im  dieser  Weise  fliesst  die  immer  weebselnde  Flutb 
nnserer  Gedenken»  kommend  und  gebend,  oft  wunderbar  und 
iberraschend  und  doch  geregelt  nach  nnabftnderHeben  Geselsen, 
Welche  jedoch  weiter  /u  entwickeln  hier  nicht  der  Ort  sein  kann, 
kb  verweise  darum  auf  Dr«  Beneke's :  «Neue  Psychologie''  und 
•amentlicb  den  6«  AufimU. 

Bs  bleibt  Doeb  eine  dritio  Form  des  Bewusatsma  lu  be- 
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tracliten  übrig,  die  uu«  uiuerm  GegeosUnde  üHkw  (Ülbreo 
wird : 

3.  Dieioaere  Wahrnehmung  oder  das  BewussUeio 
?on  unser n  psych ischeo  Eotwickeluogeo« 

Diese  Form  entwickelt  sich  später,  als  die  vorhergehenden. 
Das  Kind  hat  schon  lauge  ferschiedeoe  VorateUuogen»  Begebrun^en 
uod  Gefühle  gebildet ,  ehe  es  weiss,  das«  es  ?orsteUl,  begebH 
oder  fühlt ;  es  oimmt  twsr  Äussere  Dinge  wsbr ,  aber  von  des 
Vorgängen  in  sich  selbst  bildet  es  noch  keine  Wahrnehmung. 
Wir  müssen,  ehe  wir  die  Natur  dieser  innern  Wahrnehmung  klar 
verstehen  können ,  uoa  vorerst  das  Wesen  der  äussern  Wahr- 
nehmung verdeutlichen*  leb  nehme  dieses  Buch  hier  wahr, 
was  beisst  das?  Es  kann  beissen :  es  liegt  vor  mir  und  ich 
sehe  es  als  etwas  Viereck igos ,  das  LSnge«  Breite  und  Dicke  bat, 
aus  einzelnen  Blättern  besteht,  die  bedruckt  sind.  Es  kann 
beissen :  ich  bore  es ,  indem  Jemand  hinter  mir  es  aulschlflgt 
und  darin  blSllert*  Es  kann  beissen:  ich  fühle  es,  indem  es 
mir  bei  Nacht  in  die  Bünde  gerilb,  und  leb  ein  Langes,  BreilM» 
Dickes,  aus  Blattern  Bestehendes  durch  den  Tastsinn  inne  werd^ 
Es  kann  sogar  beissen  :  ich  rieche  es,  indem  es  mir  Jemand  bei 
verbundenen  Augen  vor  die  Nase  hält,  und  es  sich  durch  den 
Geruch  des  Papieres  oder  Buchhinderleimes  verrltb.  la  jedem 
dieser  FSlle  verbinden  sieb  Reise,  die  vom  Buche  üusgebeo,  mi 
entsprechenden  UrverroOgen ,  die  mir  angeboren ,  und  in  jedaa 
Falle,  den  letzten  vielleicht  ausgenommen ,  wird  in  mir  die  be- 
stimmte Wahrnehmung  von  einem  Buche  entstehen.  Jetzi 
wollen  wir  dieselbe  Proccdur  an  einem  neugeborenen  Kinde  vor- 
nehmen; wird  auch  in  diesem  die  Wahrnehmung  von  eioeiu 
Buche  entstehen  7  Ganz  gewiss  nicht ;  aber  bei  einem  anderthalb- 
jährigen ,  nicht  gans  femachllssigten  Kinde  wird  es  vieHeicbl 
schon  geschehen.  Wo  liegt  der  Unterschied?  Wirken  nicht 
dieselben  äussern  Reize  auf  dieselben  eotsprechendeD  Vermögen . 
Ohne  Zweifei;  aber  dort  wirken  sie  sum  ersten  ms ie,  und 
hier,  wer  bat's  geaäblt?  ich  will  annehmen,  tum  hundert 
M  a  1  e ,  auf  das  Kind.   Wenn  nun ,  wie  wir  gesehen  haben,  jede 
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Vereinigung  von  Reiz  und  Vermögen  als  Spur  zurückbleibt,  uiwi 
die  gleichartigen  neuen  Reiie  immer  wieder  lu  den  schon  vor- 
iMdenen  gleiebartigeD  Spuren  iiiesseo,  und  wenn,  wie  wir 
gleiebfotte  gegeben  haben,  gerade  aus  dieser  Versehneliong 
gleichartiger  Spuren  die  Bewusstseinsstark e  des  daraus  resul- 
lirenden  Gebildes  erwächst :  so  folgt ,  dass  beim  anderthalb- 
jährigen Kinde,  angenommen,  es  sähe  das  Buch  zum  hundertsten 
Maie,  dieeer  neue  Reil  ein  Gebilde  vorfindet,  das  bereits  ans  99 
gleicharligen  Spuren  bestebt,  das  also  auch  dem  neuen  Reite  ein 
ßewusstsein  entgegenbringt,  welches  QOfac':  stärker  ist,  als  beim 
neugeborenen  Kinde,  auf  dessen  Vermögen  der  Eindruck  vom 
Buche  znm  ersten  Male  stattflndet«  Hier  kann  folgerechter 
Weise  bloss  ein  Gebilde  entstehen,  dessen  Bewusstsein  noch 
ebenso  elementar  wie  seine  Zosammensetsnng  ist:  eine  Em- 
pfindung. Zur  Wa  h  rn  c  h  m  u  n  g  gehört,  dass  schon  zahl- 
reich verbundene  gleichartige  Spuren  dem  neuen  gleichartigen 
Reize  enlgegenkommen ,  zahlreich  genug ,  nm  su  diesem  neuen 
Verbindungsacte  swischen  Reis  und  Vermögen  auch  ein  Bewusst- 
Mm  bintucubringen ,  welches  die  einfache  Anschauung,  die  an 
und  für  sich  nur  eine  dunkle  Empfindung  sein  würde,  zu  einem 
bcwussten  Acte  erhebt.  Und  darum  nehmen  wir  Dinge, 
trotzdem ,  dass  sie  mit  f ollem  Reize  entsprechende  UrvermOgen 
trsisn,  dennoch  nicht  wahr,  wenn  durch  irgend  welche  Ursachen 
die  diesen  Reiten  glefchsrtigen  Spurenaggregate  nicht  dazu 
erregt  werden ,  wenn ,  wie  man  das  auch  auszudrtlcken  pflegt, 
unsere  Aufmerksamkeit  durch  etwas  Anderes  in  Anspruch  ge- 
Hemmen  ist*  Wahrnehmen  ist  also  ein  sehr  susammen- 
gasetiter  seelischer  Act;  es  gehören  daiu  nicht  nur  Äussere 
Reiie ,  sondern  auch  innere  Angelegtheilen  oder  Gebilde ,  die 
durch  vielfältige  Verschmelzung  gleichartiger  Spuren  auch  be- 
wusstseinsßibige  sind. 

Bs  wird  nun  leichter  sein ,  auch  das  Wesen  der  Innern 
Wahrnehmung  su  begreifen.  Des  Kind  erwirbt  nach  und  nach 
aine  Menge  einzelner  Vorstellungen ,  es  begehrt ,  wünscht  und 
*ill,  es  fühlt  bald  Freude ,  bald  Schmerz  etc.  Wie  verschieden 
aun  auch  diese  einzelnen  Vorstellungen,  die  einzelnen  Begebrungen, 
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alle  Vorstellungen  auch  wieder  ihr  Gemeinsaroes,  ebenso  alle 
Begehrungen  und  Gefühle.  Dieses  Gemeinsame  oder  Gleich- 
artige wird  nach  dam  Gaaelse  dar  Amiabung  daa  GleiduHrtigeB 
aieh  abanfaila  varain^ ,  iwd  da  jade  ainaaUia  Vantallaag  aimo 
Baitrag  daiu  Kafart,  so  wird  hiaraua  bald  ain  sporeoreiahaa  6a» 
hilde  entstehen,  ein  Gebilde,  das  nur  das  allen  Vorstellungen 
Gemeinsame  enthalt,  kurz:  der  Begriff  einer  Vorstellung. 
Ebenso  wird  das  Gemainaame  aller  eintelnen  Bagabmngao  iiad 
Gafttbla^  kanallarVorglnge,.diaiQnarlich8tatlflodan,  luaafflnaa« 
fliaaaao  und  BegrifTa  Yon  diaaai»  innam  Vorgingen  bildan.  Eh 
solcher  Begriff  cnth<llt  demnach  das  in  jedem  einzelnen  Vorgänge 
nur  einmal  Gegebene  in  so  vielfacher  Verschmelzung,  also 
auch  in  ebenso  vielfachem  BewaaaUein ,  ala  einzelne  gleichartige 
Varmogen  atattgefundea  baben,  ans  deren  gieiebartigen  Baataod- 
theilen  er  ebeo  erwocba.  Wenn  wir  daher  irgend  einen  psy- 
chiachen  Act  vollziehen ,  und  es  tritt  zu  gleicher  Zeit  dasjenige 
Gebilde,  welches  aus  der  Verschmelzung  des  Gemeinsamen  vieler 
derartiger  Acte  entstand,  mit  in  die  Bewüsstheit,  so  wird  aatflr- 
bcb  diea  Gabikde  (der  Begrifl)  aein  viaKacbea  Bewoaataeia  avdi 
itt  dem  jeliigen  einseinen  Acte  hinfobringen,  wir  werden  ms 
tiewnaat,  dass  wir  im  gegenwärtigen  Falle  entweder  wabmebnea, 
oder  urlheilen,  wünschen,  begehren  oder  fühlen,  kurz  wir 
werden  eine  innere  Wahrnehmung  oder  ein  Bewusstsein  von 
einer  paycbiacben  Entwickelung  bHden.  Daa  ist  die  Natar  der 
innem  Wahmabmung.  Sie  aetst  voraus,  daas  aebon  viele 
psycbiacbe  Acte  volltogen  worden  seien,  dass 
sich  das  Gemeinsame  der  gleichartigen  Acte  zo 
Einem  Bewusstsein,  d.  i.  zu  einem  Begriffe  ver- 
bunden babe,  und  endlich,  dass  dieser  Begriff  nun 
aucb  zum  einseinen  Vorgange,  der  wahrgenonnsn 
werden-aoll,  mit  bewnast  werde. 

Man  ist  geneigt,  der  äussern  oder  sinnlichen,  d»  b.  «lareb 
die  Sinne  vermittellen  Wahrnehmung  eine  grossere  KInrheil  und 
Bestimmhcit  zuzuschreiben,  als  dieser  inuern,  durch  eni- 
aprecbende  Begrifie  voilaogenan«    Und  in  der  Tbat  ist  dies  der 
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Fall  bei  allen  Kindern  und  einer  grossen  Mehrzahl  der  Menschen» 
i»  («Mtig  immtr  Kinder  bleiben.  Diese  Annahme  grosserer 
Klarbeit  und  Bestimnlheit  ist  sogar  der  üefsle  Grund  der  nia* 

(eria)istischen  Schule ,  wenn  sie  sich  bemüht ,  die  psychischen 
Entwickelungen  als  leibliche  darzustellen.  Aber  folgt  daraus, 
dass  dem  wirklich  so  sein  müsse?  Liegt  es  in  der  Natur  der 
simlieben  Wabrnehmung,  dass  sie  grossere  Klarbeit  und  Be- 
stimntbeit  gewihren  mosse,  als  die  innere?  Wir  wollen  uns 
RUch  darüber  klar  zu  werden  versuchen*  Betrachten  wir  z.  B. 
(iie  sinnlichen  Wahrnehmungen ,  die  wir  vom  Golde  zu  machen 
im  Stande  sind.  Wir  nehmen  das  Gold  wahr  als  etwas  Gelbes, 
von  metallisebem  Glane,  als  schwer,  hart,  dehnbor,  fon  ver- 
ichiedenen  Formen,  geprägt  oder  Yerarbeitet,  und  ehemisch  als 
aufloslich  und  nicht  auflöslich ,  als  sich  verbindend  mit  gewissen 
Korpern  und  mit  andern  nicht.  Haben  wir  damit  wahrgenommen, 
wie  das  Gold  an  sich  ist,  die  wirkliche  Natur  des  Goldes?  Nun, 
•0  weit  als  es  gebt,  ja.  Aber  schon  HabneoiaDii  entdecble  durch 
MIM  PrOfbng  des  Goldes  noch  Tie!  andere  Eigenschallen  des- 
lelben.  Ist  das  nun  Alles,  was  vom  Golde  wahrgenommen 
werden  kann?  Das  wissen  wir  nicht,  bis  wir's  versucht  haben. 
Sind  wir  also  durch  smniicbe  Wahrnehmung  zu  völliger  Erkennte 
Dias  der  Natur  des  Goldes  gelangt?  Es  scheint  nicbt;  denn 
neben  dem,  was  die  Zukunft  darflber  noch  entdecken  mag,  lehrt 
ans  die  sinnliche  Wahrnehmung  desselben  auch  nicht  das  Min- 
deste darüber,  warum  es  gelb  und  dehnbar  ist,  warum  es 
Affinität  für  solche  und  für  andere  Körper  gar  nicht  bat  etc. 

So  isl^s  ftber  mit  allen  sinnlichen  Wahrnehmungen.  Wir 
nehmen  die  Dinge  ausser  uns  nur  insoweit  wahr,  als  sie  fabig 
sind,  auf  unsere  Sinne  einzuwirken.  Je  feiner  die  Sinne,  desto 
mehr  nehmen  wir  wahr,  und  seil  der  Erfindung  der  Mikro-, 
Teie*>  und  Spectroskope  hat  sich  auch  unser  Gesichtskreis  sehr 
«»eitert»  Aber  auch  hierdurch  nehmen  wiir  nicbt  mehr  wahr, 
als  was  die  Dinge  unsem  Sinnen  Tcrmitlebit  dieser  Hilfsmittel 
erscheinen.  Andern  Sinnen  oder  auch  nur  feinern  Sinnen 
möchten  sie  noch  ganz  anders  ercheinen ;  unsere  sinnliche 
Wahrnehmung  ist  also  vollsUndig  begrensl  durch  die  Natur 
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unserer  Sinne.  Wae  darober  hinausliegi,  können  sie  nicht  wahr- 
nehmen;  in  das  innere  Wesen  der  Dinge  dringen  sie  nicht;  es 
isi  eine  Wesenheit  uoergreifbar  für  dieselben« 

Gau  aaders  verliäli  sicb'e  mit  der  innern  Wabrnebmung. 
Es  geschehe  t.  B»,  dass  wir  elnea  Acl  des  ürtheileiis  ia  ans 
wahrnehmen.  Hierzn  ist  nOthig ,  1 )  dass  ein  solcher  Act  eben 
vollzogen  werde  und  2)  dass  der  Begriff  des  Urlheilens,  welcher, 
wie  wir  gesehen  haben,  aus  der  Verschmelzung  des  Gemciueii 
vieler  bereits  volliogenen  Urtbeile  eotstaadeo  ist,  dasu  bewusst 
werde.  (Das  Gemeinsame  aller  Urtbeile  besteht  aber  darin,  dass 
zur  Anschauung  oder  Wahrnehmung  ein  gleichartiger  Begriff  mit 
bewusst  wird.)  Wenn  ich  also  das  Urlheil :  „dies  Papier  ist 
weiss, ^  vollziehe,  und  es  wird  dasu  bewusst:  hier  tritt  zur 
Wahrnehmung,  die  ich  mache  f,di9B  Papier**,  ein  Begriff  bintu, 
«»weiss**,  der  schon  in  der  Anschauung  liegt  (denn  es  rauss 
natttrlich  weisses  Papier  sein,  sonst  konnte  ich  nicht  so  up- 
theilen) :  so  gewinne  ich  eine  Einsicht  in  diesen  Vorgang,  die 
durch  Nichts  verschleiert  ist;  denn  es  kommt  weder  etwas  Frem- 
des hinzu ,  noch  sieht  etwas  Vermittelndes  dazwischen ;  Alles, 
was  geschiebt,  ist,  dass  der  jetzige  psychische  Act  durch  das  ver- 
schmolzene Gemeinsame  (den  Begriff)  von  vielen  schon  Mher 
vollzogenen  gleichartigen  Acten  das  in  dieser  Verschmelzung  lie- 
gende vielfache  Hewusstsein  erlangt.  Ich  erhalle  also  eme  Er- 
kenntniss  des  Vorganges  selbst,  seinem  innern  eigensten  Wesen 
nach,  und  nicht  bloss,  wie  bei  der  iussem  Wahrnehmung  eine 
Erkenntnias,  die  nicht  weiter  reicht,  als  die  Dinge  fiihig  sind  auf 
unsere  Sinne  einzuwirken.  Die  innere  Wahrnehmung  gibt  also 
A  n  s  i  c  h  e  r  k  e  n  n  l  n  i  s  s  e  ,  wührend  die  äussere  nur  W  i  r - 
kuQgserkenntnisse  vermittelt. 

Wie  erklärt  sich  nun  die  firscheiuung,  dass  trotz  dieses 
Oberwiegenden  Vortbeils  der  inoera  Wahrnehmung  Uber  die 
äussere,  man  im  Allgemeinen  dennoch  der  letztem  grössere  Klar- 
heil  und  Bestimmtheil  der  Auffassung  zuschreibt?  Der  Grund 
liegt  darin ,  dass  nicht  bloss  in  Kindern,  sondern  auch  bei  der 
Mehrzahl  der  Menschen  Überhaupt  die  sinnlichen  Wahrnebmun* 
gen  nicht  nur  IHlber,  sondern  auch  bei  weitem  häufiger  gebildet 
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werden,  als  innere  Wahrnehmungen.  Hierin  beruht  deren 
grössere  Vielspurigkeit  uod  folglich  auch  deren  grossere  Bewusst- 
seins  k  I  a  r  h  e  i  l.  Weon  wir  tum  erateointte  dureb  ein  Mikroskop 
sehen,  so  bilden  wir  in  der  Thet  nur  sehr  unvollkommene.  Wahr- 
nehmungen.  Das  Beobachten  durch  diess  Instniroent  muss  ge* 
lernt  werden,  d.  h.  wir  müssen  durch  fleissrges  Ueben  die  nöthi- 
gen  innern  Angeleglheilen  erwerben,  durch  welche  erst  über  das 
Vorliegende  die  nMhige  Bewusslseinsklarheil  kommt.  Und  so 
Terfaalt  sieh's  auch  mit  der  innern  Wahrnehmung ,  auch  sie  muss 
durch  absichtliche  Uebang  erlernt  werden.  Aber  die  Nehrsahl 
der  Menschen  wird  so  durchaus  von  der  Aussciiwell  in  Anspruch 
genommen,  und  die  iumre  Beobachtung  so  durchaus  vernnchlj(s- 
sigt,  dass  von  innerer  Wahrnehmung  kaum  die  Rede  sein  kann, 
geschweige  denn  von  Klarheit  und  Bestimmtheit  derselben.  Und 
diese  gilt  von  forschenden  Geistern  gerade  so  gut,  wie  vom 
jfemeinen  Volke ,  zumal  dann ,  wenn  ihr  Forschen  ganz  beson- 
ders nach  dieser  äussern  Richtung  hin  liegt.  Die  angenommene 
Klarheit  und  Bestimmtheit  der  äussern  Wahrnehmung  ist  also 
keineswegs  in  der  Natur  derselben  begründet,  sondern  einiig 
und  aHein  in  der  hohem  Ausbildung  derselben  durch  Uebung« 
ein  Umstand ,  welcher  der  Erhebung  der  innern  Wahrnehmung 
zu  eben  solcher  Klarheit  und  Bestimmtheit  nicht  im  geringsten 
im  Wege  steht. 

Bs  entsteht  die  Frage :  Wie  weit  erstreckt  sich  die  iimere 
Wahrnehmung?  Und  darauf  kann  im  Allgemeinen  geantwortet 
werden:  Ohne  Zweifel  soweit,  als  innere  Vorgänge  Uberhaupt 
hewusst  werden. 

Vom  Kinde  haben  wir  gesehen,  dass  es  als  angeboren 
gewisse  Vermögen  mit  lur  Welt  bringt.  Auf  Grund  derselben 
und  gewisser  Gesetse ,  und  in  Verbindung  mit  iussem  Reiten 
kommt  es  nach  und  nach  lu  Bewusstsein.  Wenn  wir  aber  diese 
angebornen  Vermögen  naher  betrachten ,  so  finden  wir,  dass  die 
Gebilde,  welche  wir  durch  Sehen  und  Hören  gewinnen,  eine  viel 
grSssere  KUrbeit  des  Bewusslseins  und  Bestimmtheit  des  Crken- 
nens  besitien,  als  alle  andern  Gebilde ,  su  denen  wir  vermittelst 
der  Übrigen  Sinne  gelangen.    In  der  That  beruht  alle  Wissen- 
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schalt  in  dietea  Siman.   Ibnra  iwilchtt  Mbi  4er  TailäiNi; 

aneb  er  ist  gro«ser  Ausbildung  fähig ,  wie  wir  es  deutlicli  an 
jenen  üngHk  klirhen  beobachten  können ,  die  blind  und  taub  zu- 
gleacb  sind.  Der  Geruch-  und  Gcschniacksinn ,  so  wie  das  AU- 
gemeingefttbi  sieben  fiel  lie£sr.  Ibre  £Qlvickeluogeo  erballse 
nie  die  KUrbeil,  die  (Or  eine  wissenaebefUicbe  Reerbeitimg  •«•- 
reichend  wäre.  Es  ist  darum  auch  noch  Niemandem  gelungen, 
auch  dem  grossen  Linnä  nicht,  eine  wissenschaRIiche  Kinlliei- 
lung  z«  B«  der  Pflaozea  aecb  ihrem  Geruch  und  Geschmack  her- 
lasleUen,  nicbl  etwa  darum,  weil  die  Pflansen  eich  aicbibia- 
reicbend  durch  Geruch  und  Geschmack  unlerschiedeD»  sendsn 
dessbatb  weil  die  Geruchs  -  und  GeschmackvermOgen  nicht  kräf- 
tig genug  sind,  um  Rcgridc  von  den  verschiedenen  Geruchs-  und 
Gescbmacksreiiea  erwachsen  zu  lassen,  die  für  diesen  Zweck  klar 
genug  waren. 

Noch  tiefer  hinsiehtlich  der  Fähigkeit  Bewusstsein  ausselnl- 

den ,  als  die  lelzterwähnlen  Vermögen ,  stehen  die  Vermögen  der 
Alhmungs-  und  Circulationsurgnnc,  welche  sich  dem  Itiechver- 
mOgen ,  die  Vermegen  der  Verdauungsorgane,  wekbe  sieb  den 
Geschmacksinne,  und  die  Veraegen  des  Muskebijetems,  welck 
sieb  dem  AUgemeingefdbl  am  natdrlicbsten  anreihen  hissen. 
Auch  das  Geschlechtssysloiii  bildet  eine  eigene  VcrmögensphSre. 
Die  normalen  Cntwickelungeu  dieser  Vermögen  geschehen  unhe- 
wusst ;  erst  bei  höherer  Steigerung  oder  Uerabstimmung  «erden 
auch  sie  bewusst,  wie  jeder  Fiebernde»  Hungernde  oder  ErsiA- 
dete  sogleich  beaeugen  wird.    Ueberbsupt  gibt  es  kein  SfsteiB 
des  menschlichen  Seins,  das  nicht  unter  gewissen  lJmst<inden 
und  Bedingungen  in  seinen  Cnlwickehmgen  einen  gewissen  Grad 
von  Bewusstsein  ausbildete.   In  dieser  Weise  betrachtet,  ist  al«« 
der  Mensch  eine  Gesammtbeil  von  VermOgenssjstemen,  die  ein- 
ander gar  nicht  diametral  gegenüberstehen,  sondern  die  sHeio  in 
Hinsicht  ihrer  KMhigkeit,  Bewussisoin  «luszubilden,  sich  gradatini 
von  einander  unterscheiden ,  und  dies  allein  schon  lässt  eiDco 
tiefen  Blick  auf  die  geheironissvoUe  Wirkung  werfen,  welche 
zwischen  Seele  und  Leib  thatachlich  besteht,  die  aber  bis  jeUt 
noch  so  wenig  verstanden  worden  ist. 
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B««U8St8eiii9bildung  erstreckt  sich  also  aber  die  geramm- 
ten Vermögen  des  Menschen.  Niehl  nur,  dass  Rewusslsein  das 
CbaraclerisiicuiQ  der  entwickelten  hohem  Vermltgen  ist,  aucb 
die  Emwickeliuigeo  der  niedrigiten  •  der  sogenannten  leiMiehen 
Vermögen  klingen,  io  su  tagen,  mit,  werden  unter  gewiseen 
UoMlinden  ebenfallB  bewiuste,  folglich  gehören  auch  sie ,  soweit 
sie  bewusstseinsPahige  sind ,  in  das  Gebiet  der  inncrn  VVaiirnch- 
mung.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  zweifache  firkenotoisa- 
reibe  des  geaammten  Menaeben : 

1)  eine  Reibe  von  Anaicberkenntniaaen ,  gewonnen  durch 
innere  Wabmebmun^',  und 

2)  eine  Reihe  von  VVirkungserkennlnissen,  gewonnen  durch 
sionliche  Wahrnehmung. 

Zur  eraten  geboren  die  auk^ectiven ,  sur  leisten  die  objecti- 
ven  Symptome« 

Der  vielgeachmabte  Hahnemann  war  auch  hier  der  ßrate, 

der  die  Wichtigkeit  dieser  doppelten  Erkemilnissreihe  erkannte 
lind  dcmziiroige  auch  die  bisher  schniilhlichst  vcniachlässii^ten 
iuibjectiven  Symptome  Uberall  sorgfältig  beachtete,  wie  oicbt  nur 
am  leitter  Anweisung  snm  Krankeneiamen ,  aondem  auch  aus 
allen  aeinen  MittelproHingen  erbellt ;  ja  er  legte  sogar  den  aub- 
jeetifen  Symptomen  für  den  Zweck  der  Mitlelwahlen  einen  hohem 
W<»rlh  bei,  als  den  ohjectiven  Zeichen.  Warum?  Weil  jene  dem 
nAnsicb^  des  kranken  Zustande»  entsprechen,  „dem  Wcscn"^  der 
Krankheit  (worüber  viel  geacliwatit  und  sehr  wenig  Veratänd* 
Itcbea  sn  Tage  gefordert  worden  ial),  wahrend  die  ebjectiven 
Zeichen  schon  weiter  abliegen,  die  Wirkung  dieaes  Zualandefi 
darstellen.  Hahnemann  mag  das  nicht  geradeso  ausgesprochen 
haben ;  er  war  aber  ein  so  wunderbarer  Beobachter,  dass  er  liier, 
wie  noch  in  aebr  vielen  andern  FoUen  daa  Wahre  traf,  wenn,  es 
auch  voDig  ausser  dem  Kreise  der  damaligen  AnCTassungsweise 
lag  und  sogar  deradben  achnurstraeks  auwiderlief«  Und  es  iat 
ein  merkwürdiges  ZusammenlrelTen ,  dass  lu»inalie  in  derselben 
Zeilperiode,  in  der  llalineniaon  sein  Heilsystem  ausbildete, 
Dr.  Eduard  Beneke  in  Berlin,  ein  Mann  von  gleich  hoher  Bega- 
bung und  Begeiaterung,  in  den  Jahren  von  18;k0— 1850  die 
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Psychologie  auf  Thttmichen  der  innern  Wahrnehmmig  so 
vollkommen  nnu  construirte,  dass  sie  sich  nun  nicht  nur  jeder 
andern  ^iatarwissonschail  ebenbürtig  zur  Seile  steilen  kann,  son- 
dern dast  aia  auch  im  Lasft  der  Zeit  Licht  und  Verstindiiias 
aber  aolche  Unlerauchungen  verbreiten  wird »  deren  Bereich  nur 
das  der  sinnlichen  Wahrnehmung  ist.  — 

Nachdem  ich  nun  dargethan  habe,  dass  die  innere  Wahrneh- 
mung nicht  nur  derselben  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Aaflaa- 
sung  ftbig  ist,  wie  die  Süssere  Wahrnehmung ,  sondern  dass  sie 

auch  die  lelzlere  insofern  ilberlriHl,  als  sie  das  An  sich  des  Anf- 
gefasslen  begreill,  während  die  äussere  nur  sein  Erscheinen 
erfasst :  so  gebe  ich  damit  tugleicb  auch  die  Möglichkeit  einer 
genauen  Zergliederung  und  Eintheilung  des  der  innern  Wahmeb- 
mnng  Vorliegenden  tu ,  und  es  liegt  mir  ob,  diese  Eintheilung 
wenigstens  in  ihren  Uauplzügen  darzustellen. 

4.  Eintheilung  der  aubjectiven  Symptome. 

Wir  begegnen  lunicbst  solchen  Entwickelungen ,  die  im 
gewohnlichen  Denken  und  Sprechen  der  Seele  tugeeclMriebf« 
werden ;  sie  serfallen  in  Tolgende  Klassen : 

S  i  II  n  e  n  I  h  a  l  i  g  k  e  i  l  e  n  ,  Vorstellungen,  S  f  r  e  h  u  n- 
gen,  Gefühle,  Gebilde,  die  Strebungen  und  Ge- 
fühle tugleicb  sind«  allgemeine  SeelensustSnde, 
Trlume. 

A.  D  i  e  S  i  n  n  e  n  l  h  ;i  1 1  g  k  (!i  i  (■  (I  oder  der  Verbindungspro- 
cess  zwischen  ürvermOgen  und  Reizen ,  wie  er  beim  Sehen, 
Horen,  Tasten,  Riechen*  Schmecken  und  Fuhlen  stattfindet,  lieat 
sich  am  besten  nach  dieaen  Sinnen  selbst  ordnen  und  wir  bemer- 
ken entweder 

1 )  z  u  grosse  R  e  i  z  e  m  p  fä  n  g  I  i  c  h  k  e  i  l ,  als  :  er  kann 
gewöhnliches  Licht,  Geräusch  etc.  nicht  vertragen  etc.,  oder 

2)  Stumpfheit,  als:  trübaichtigi  taubhOrig  etc.  oder 

3)  Tsuschungen  der  Sinne,  falsche  TbStigkeit, 
Doppeltsehen,  GerSnsche  boren  etc.  — 

Da  es  jedoch  ultmais  sehr  schwierig  sein  mücble  zu  untei*- 
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tcbeicta ,  ob  sotebe  Abiadenmg  ü«r  oormalan  SimentlHUgkeil 
h  einer  knnkbaften  UmsUmnung  der  Vermögen  oder  der  Organe 
beelehe«  so  ieC  es  besser,  diese  KIssse  hier  anfstigeben  und  da 

anzureihen,  wo  die  belrefTenden  leiblichen  Organe  abgehandelt 
werden. 

B.  Das  Gebiet  der  Vorstellungen  xerfiiUt  in  eine  re- 
productive  und  produetiTo  SpbSre. 

1)  Die  repr od uclive  SpbSre  urofasst: 

a)  alle  Symptome,  welche  sich  im  Allgomeinen  auf  das 
Bewiisstsein  der  Seele  beziehen,  ob  es  klar,  getrübt,  wie  im 
Scblummer  oder  gani  entschwunden  ist  etc. ; 

b)  alle  Symptome»  welche  ausdrücken,  wie  äussere 
Ei  odrOcke  in  der  Seele  beharren,  oder  die,  nach  Aus- 
dnicksweise  des  gewöhnlichen  Lebens  unter  Gedtfchlniss, 
Vergesslichkeil  etc.  begriffen  sind,  und 

c)  alle  Symptome ,  welche  zeigen,  wiescbon  begrün- 
dete Seelengobilde  wieder  sur  Bewusstbeit  ge- 
laDgen,  was  wir  im  gewohnlicben  Spracbgebrauche  mit 
Erinnerung,  Einfallen,  Besinnung,  Zerslreut- 
b  e  i  t ,  U  n  a  II  f  n)  ('  r  k  s  a  in  k  e  i  t ,  Gedankenlosigkeit, 
Uobeboirenheilim  Heden,  Schreiben  etc. bezeichnen. 

2)  Die  productive  Sphäre  bat  2  Seiten: 

a)  die  Verarbeitung  der  Vorstellungen  zu  Ur- 
theilen  und  Schlössen,  oder  die  Denksphäre ,  des  Denk- 
vermögen, die  Verslandesseite  und 

b)  die  Verarbeitung  von  Einbildungvorstel- 
langen  zu  Tersehiedenartigen  neuen  Combinationen  der 
„Phantasie»«*  regelrecht  oder  krankhaft«  von  träger  oder 
lebhafter  Phantasie  binauf  oder  hinunter  zu:  Sich  einbilden, 
sehen  und  hören  was  nicht  ist ,  Delirien ,  Wahnsinn ,  Manie  und 
Wuth.  — 

C.  Das  GebietderStrebungenistam  einfachsten  zu 
ordnen 

1)  in  Symptome,  die  ein  H  instreben  zu  Etwastus- 
drflcken,  wie  Wünschen,  Begehren,  Drang,  Lust  tu  elc, 

2)  in  Symptome,  die  ein  Wegs tr eben  von  Etwas  be- 
XIV,  4.  2« 
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Micbnen,  wie:  Weoig  reden,  eüil  eeio»  niehl  aufgelegt  sein 
ele»,  Aliachatt  etc.  und 

3)  in  SimploMt  die  ein  wirkliches  Thun  betcidmea, 

wie :  Redselig,  gescbwSUig,  lachen,  weinen  elc.  — 

D.  Das  Gebiet  der  Gefühle  enthüit 

1 )  L  u  s  l  g  e  f  ü  h  1  e ,  wie  die  Symptome ;  heiter,  aufrieden, 
fröhlich  etc., 

2)  Unlustgefahle»  wie:  trabe,  trsarig,  wemerlichelc., 
trabsinnig,  melsneboliscby  bänglich,  besorgt,  ängstlich^  Angst  ctc, 
Kummer,  Gram,  KrSnkung  etc., 

3)  Gefühle,  die  nicht  Lust-  und  auch  nicht 
geradezu  Unluslgefühle  sind,  wie:  ernsthaft,  gleich- 
gOhig«  Iheilnahnaslos,  freudlos  etc.  — 

E.  Das  Gebiet  solcher  Gebilde,  die  Strebang 
und  Gefohl  logleich  sind.   Hier  finden  wir 

1)  Gebilde,  deren  Streben  mit  einem  Lust* 
gefuhle  verbunden  ist,  wie  z^rUicb,  dreist,  entschlossen, 
muthig,  kühn,  herzhaft  etc«  und 

2)  Gebilde,  deren  Streben  mit  einem  Unlust* 
gefohle  ferbunden  sind, wie:  bedenklich,  unentschlossen, 
muthlos,  roissmQthig,  eigensinnig,  ferdrossen,  Ärgerlich, 
zornig  etc. 

F.  Das  Gebiet  der  allgemeinen  Seelenzustande 
teigl  entweder 

1)  eine  Herabgestimmtheit,  wie  Schwsche,  Ao* 
gegriffenbeit,  SchlaCTheit  etc.,  oder 

2)  eine  Gespanntheit  oder  Aufgeregtheit,  wie : 
lebhaft,  aufgeregt,  unruhig,  schreckhaft  elc.  —  Endlich 

G.  DasGebietderTräume  enthält  mehr  oder  weniger 
den  Charakter  der  vorhergehenden  Klassen,  und  moss  demgemiss 
auch  geordnet  werden. 

Soweit  hat  sich  unsere  Einlheilung  nur  auf  solche  Ent- 
Wickelungen  beschränkt,  die  vom  Sprachgebrauche  der  Seele 
zugeschrieben  und  darum  Seelenzeicben  oder  Geistes- 
symptome genannt  werden.  Da  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
aocb  noch  andere  Entwickelungen  unter  gewissen  Umstanden 
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bewu88te  werden  und  folglich  der iimern WahrDehmung  eben- 
falls vorliegen  ,  so  erstreckt  sich  auch  die  Grenze  subjecliver 
Symptome  weiter  hinaus,  Rs  sind  solche  Symptome,  die  man 
•U  dem  Leibe  angehörend  su  betrachten  pflegt.  Doch 
heracht  hier  groaae  Unaicberheit.  Wahrend  s.  B.  Hunger  nnd 
Dnrst  allgemein  fOr  rein  leibliehe  Entwickelungen  gelten,  so 
bringt  dasselbe  gewöhniicljc  Denken  ein  Verlangen  („Sehnen**), 
Gehlsten  nach  gewissen  Speisen  oder  Getränken,  oder  den  Wider- 
willen dagegen  in  eine  gewisse  Beziehung  zur  Seele,  ein  Beweia, 
dasa  aogar  daa  gewohnliche  Denken  eine  tiefere  Verpllechtung 
dea  Seeliachen  mit  dem  Leiblichen  hat.  Wir  haben  hier  Allea 
in  den  Kreis  unaerer  Betrachtung  zu  ziehen,  waa  der  innern 
Wahrnehmung  als  Bewusstes  vorliegt,  und  dahin  gehören  auch 
die  bewussten  Entwickelungen  der  niedrigsten  oder  der  so- 
genannten leiblichen  Vermögen. 

Wenn  ich  nun  eine  Parallele  swiachen  dieaen  und  den  rein 

seelischen  Entwickelungen  zu  ziehen  versuche,  so  wird  nach 
dem,  was  schon  früher  über  die  Bewusstseinsfähigkeit  dieser 
Entwickelungen  gesagt  worden  ist,  es  selbst  verständlich  aein, 
daaa  wir  hier  keine  so  acharfe  und  gegliederte  £intheilung  er- 
warten dorfen ,  wie  dies  die  bewuaataeinaklaren  Entwickalungen 
der  hohem  Vermögen  gestatten.  Wenn  sich  aber  dennoch  eine 
ihr  entsprechende  Eintheilung  erniögliclien  lassen  sollte,  so 
würde  dies  eben  ein  Beweis  sein  von  der  ionern  Verwandtschaft 
der  leiblichen  mit  den  aeeliachen  Vermögen. 

Entsprechend  derl.  Klasse  der  Seelenaeichen  finden  wir 

auch  in  diesen  niedrigsten  Vermögen 

A.  Symptome,  welche  Abweichungen  von  der 
normalen  Thatigkeit  dieaer  Vermögen  anadrOcken, 
eine  Art  von  GefQblatSuacbungen,  ala: 

Flüssigkeitsgefühl,  wie  Wasseranschlagen,  wie  heisse 
Strome,  wie  Quellen,  Wogen,  Wallen,  Gluckern ; 

Lebendigkeitagefahl,  wie  Laufen  in  den  Gliedern, 
wie  Wurm,  wie  Hopfen,  wie  eine  Klappe. 

Bewegungsgefühl^  wie  Knistern ,  Fippero ,  Sumsen, 

so* 
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8«ffeii ,  BnMuntB ,  MrtuMo ,  Wirbelo ,  Roll«! ;  wie  ffo  Ein- 

liehen,  Herausfallen.  VoiTdllL'n,  Aufsteigen. 

Gefühl  wie  von  etwas  Fremden,  wie  Luftauivehen, 
wif>  von  Spinnweben,  wie  voo  Haar,  wie  ein  Faden,  wir  Splitter, 
Ffloek,  Nagel»  Kiemp,  Knluel,  Kugel;  RaubigkeiiigefUil, 
Trookenbeitsgenihl,  wie  mit  Peli  überzogen,  wie  ton  Staub. 

GefOhl  wie  Angewachsen,  Festsilzen ,  AbgelOflheil, 
Loisein,  Weichlicii  harter  Theile. 

Gefühl  von  falscher  Grosse,  wie  von  GeschwuUlt 
fon  Aulkreibung,  Vollheit,  Veratopltheit«  Erweiterung;  von  Ver- 
kleinerung, Leerheil,  Hohlheit.  — 

Entsprechend  der  2.  Klasse,  dem  Gebiete  der  Voratel- 
langen  hieten  sich  uns 

B*  Symptome,  welche  Empfindungen  sind, 
wodurch  das  Ansich  gewisser  Entwickelungen  io 
diesen  Verniöi,'t'n  heraustdnt.    Wir  können  dieselbeo 

spalten 

1)  in  Symptome,  die  man  als  auf  die  Art  uod 
Weise  des  leiblichen  Be wusstseins  sich  beliebend 
betrachten  kann,  als: 

Betäubung,  Benehclung,  Eingenumineniieit,  üncmpüudlich- 
keit,  Gefobllosigkeit,  Schmerzlosigkeit ,  laubheil,  BoUbeit,  Ab- 
sterben, Eingeschlafenbeit,  ErstarrungsgeflDhl,  HölzembeitsgeflihI, 
Ungelenkbeity  Lahmigkelt.  — 

2)  in  solche,  die  tlmpf  in  düngen  von  leiblichen 
Entwickelungen  ausdrücken,  als: 

Schwindel,  Uebelkeit,  Weichlichkeit,  Wabblicbkeil. 

Adernkallegefühl,  Adernbrennen,  Brenngefühl,  Warmegeföhl. 

Scblagschmerz ,  Zerschlagenbeitsschmerz,  Quelscbuogs- 
Schmers  y  Unterkotbigkeitsschmers,  Gescbwurschmers,  Er- 
schatterungsschmers»  Zerbrochenheitsschmers,  Verrenkschoien, 
stumpfer,  dumpfer  Schmerz,  Schmerz  wie  von  Wachsen.  — 

Wellenartiger  Schmerz,  Drangen,  Zwängen,  Drücken,  Pressen, 
zusammen»  wie  Band  darum,  wie  von  einer  Last,  Zersprengungs- 
scbmers. 
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Worgrader  ScbMriy  ZuMromeiidrelitii  oder  Wickda,  Zu* 

saminenschnQren  oder  Ziehen,  Zusammenschrauben,  Drehen, 
Winden,  Bohren. 

Wühlen,  Raffen,  Greife»,  klemmen,  Kiammero. 

ZwickeDi  Koeipen« 

iuckea,  Kitteln,  Knebeln ,  Kriechen i  Prickeln »  Picken, 
Hagen,  Freesen. 

Beissender  Schmerz,  Schaben,  fftzend,  wie  verbrannt,  VVund- 
beiUecbmerx,  Scbrttndea,  Rohheitsscbmerz. 

Spannen,  Sirammen,  Zerren,  Zieben,  Reieeen,  Schneiden, 
Stechen. 

Hammem,  Backen,  Packen,  Klopfen,  Pochen,  Zucke,  Rucke, 
SlOaae. 

Eotsprechend  der  3*  Klasse,  dem  Gehiele  der  Stre- 
hvDgen,  linden  wir: 

C.  Symptome,  die  ebenfalls  den  Charakter  des 

Strebens  ausdrücken,  und  wir  haben 

1)  Symptome,  die  ein  Hinstreben,  als:  Verlangen 
nach  Liebt,  Luft  und  dieser  oder  jener  Speise,  diesem  oder 
jenem  Getrinke,  Stuhldrang,  Harndrang,  Geschlechtstrieb ,  Ver- 
langen sich  zu  bewegen,  herumtragen  zu  lassen  ,  zu  sitzen ,  slill 
zu  liegen,  Verlangen  sich  zu  dehnen,  zu  strecken  elc.  —  und 

2)  Symptome,  die  ein  Wegstreben  beseichnen,  als: 
Lichtscheu,  Abneigung  gegen  die  fireie  Luft,  Widerwille  gegen 

verschiedene  Genüsse,  gegen  Waschen,  gegen  Bewegung  etc.  — 
Entsprechend  der  4.  Klasse,  dem  Gebiete  der  Gefühle, 
gibt  es 

D.  auch  leihliche  GefO'hle  und  swar 

1)  Lustgefühle,  wie:  Wohlsein,  Behaglichkeil,  Leich- 
tigkeit, Kraltigkeit,  das  selten  täuschende  Gefühl  der  Convales- 
ceni  und 

2)  Uni  ustge  fühle,  wie:  AengstlichkeitsgefOhl,  körper- 
liche Unruhe,  Unwohlsein,  K  rank  hei  isgefühl ,  Schweregefühl, 
Krrottdungsgefühi.  FiebergefühU 

Entsprechend  der  5,  KUsse,  dem  Gebiete  solcher 
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Gebilde,  die  StrebuDgeii  und  Geffliile  sogleich 
sind,  finden  wir 

E.  Symptome,  wie:  Ekel,  Brecherlicbkeit,  UuDger, 
Durst,  Uoertraglicblieit  der  Kleider»  und  endlich 

entoprecbeod  der  6,  Klasse,  demGebiele  allgemeiner  Seeleo- 
sttslinde,  giebl  es  auch 

F.  allgemeine  leibliche  Zustände,  ausgedrückt 
in  Symptomen,  wie : 

1)  Gespanntheil  oder  Aufgeregtheit:  Aufregung, 

Reizbarkeit,  Empüiidlicbkeit,  Lebeireiztbeit,  Ueberempfindlicb- 
keil,  und 

2)  Herabgestimmtheit:  Reisiosigfceil ,  Erecfalaffuog, 
Stumpfheit,  Schwsebe,  Verfcslllichkeit  etc.  — 

Es  gebt  bieraus  wenigstens  so  viel  bervor,  dass  auch  die 
leibUchen  subjectiven  Symptome  eine  den  Seelenzeichen  analoge 
Eintheilong  gestatten,  wenngleich,  der  Matur  ihrer  Vermögen 
gemiss,  in  einer  weniger  scharf  gegliederten  Weise.  Diesen 

innern  wesentlichen  Zusammenhang  aller  subjectiven  Zeichen 
(der  geistigen  u  n  d  leiblichen)  bat  man  bisher  ganz  übersehen 
und  demnach  auch  die  letztern  mit  den  oltjectiven  Zeichen  des 
Leibes  bunt  durcheinandergewflrlelt*    Dies  bringt  tuIetsC  ooch 

5.  lu  einer  Tergleicbenden  Betrachtung  der  ob* 

jectiven  Symptome. 

Objective  Symptome  nennen  wir  alle  solche  Entwickelungen, 
welche  der  Sussem  oder  sinnlichen  Wahrnehmung  vorliegen, 
mag  diese  Wahrnehmung  durch  die  blossen  Sinne  oder  durch 

Hilfsmittel,  wie:  Gläser,  Spiegel,  Hörrohre,  Sonden  oder  die. 
mische  Analysen  etc.  geschehen.  Durch  diese  Mittel  und  die 
lobenswerthen  Anstrengungen  der  neuern  Zeit  haben  wir  auch 
grosse  und  anerkennenswerthe  Portschritte  gemacht,  so  weit 
nimKch  der  menschliche  Organismus  diesen  Mitteln  zugänglich 
ist.  Aber  darüber  hinaus  geht  es  eben  nicht;  es  bleibt  bei 
Wirkungserkenntnissen;  das  A  nsicb  offenbart  sidi  nun  einmal 
nicht  den  Sinnen*    Wenn  daher  in  die  Welt  hinein  Mauplel 
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wird,  dass,  weil  Denkthätigkeiten  begleitet  sind  von 
etBem  Verbrauche  von  Phosphor  im  Gehirne,  man  nur  „hei  . 
einigermaatseo  folgerecblem  DenkeD  auf  dieAasicbi 
boonBen  mflsie :  daat  alle  jen«  Fibigfceitaii ,  die  wir  aotar  dnm 
Nanan  von  Saalanlbatighalaii  bagreifan,  nur  FuDctionen  der 
Gehirnsubstanz  sind,  oder,  um  es  einigermaassen  grob  hier  aus- 
zudrücken :  daas  die  Gedanken  in  demselben  Verbältnisse  etwa 
tm  dam  Grefaini  alaban,  wie  dia  Galla  tur  Leber  oder  wia  dar 
Dm  tu  dao  Niaran  ata.**:  ao  iai  aa  aban  Dar  ain  Zaichan  fon 
Dankfaulbeil  oder  Denkanftbigkait ,  wann  man  anf  ao  wobifeUa 
Weise  bei  ,,einigermaassen  folgerecbtem  Denken"  auf  solche  An- 
siebten kommt.  Es  ist  aucli  noch  keinem  dieser  „ einigermaassen 
fdgeracbten*'  Danker  gelungen ,  auab  nur  dan  bkasaaten  Scbain 
alnaa  Analogon  tu  einem  Denkacla  oder  Oberbaupt  irgend  einer 
psycbiscben  Entwiekalung  der  Sinne  wabmebmbar  darsuatellen. 
Und  gleichwohl  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  und  es  wird  auch 
durch  die  Erfahrung  bestätigt,  dass  psychische  Acte  von  parallelen 
leiblichen  Acten  bag  1  e  i  te I  sind.  So  formt  lange  Beschäftigung 
in  ainar  baelimmten  Richtung  aiganihomlicba  Geaicbtailiga,  nnd 
daa  Geeicht  d«8  Wohlwollenden  ist  ein  gani  andarea,  ala  das  daa 
Grausamen.    Dies  sind  allgemein  bekannte  Thatsacben,  die  ich 
blos  anzudeuten  brauche.    Wenn  aber  fortgesetzt  wiederholte 
psychische  Cntwickelungen  in  ein  und  derselben  Richtung  end- 
lieh  aina  Ordnung  in  dan  Formen  des  Korpora  lu  Stande  in 
bringen  farmitgen,  ao  folgt  mitNotbwandigkait,  daaa  achon  jadar 
einzelne  psychische  Act  Etwas  zu  dieser  Porm?er«nderoDg  bei- 
tragen, oder  dass  mit  jedem  einzelnen  psychischen  Acte  auch 
eine  parallele  körperliche  Cntwickelung  gegeben  sein  mttsse, 
wann  auch  tu  alamantar,  um  dan  Sinnen  aracbainen  tu  kOnnan* 
Daa  acbliasat  Jedoch  dia  Moglicbkait  nicfat  ana«  daaa  diaaa 
elementaren  körperlichen  Entwtckelungen  doch  von  andern  oder 
anch  nur  feinem  Sinnen  wahrgenommen  werden  konnten ,  und 
in  dieser  Richtung  fortgesetzte  Forschimgen  werden  Manches 
antbttllan ,  waa  nna  bis  jatit  noch  ginslich  fremd  iaU  Darum 
aind  anch  dia  Gawabaveraucha  daa  Profaaaor  Dr.  Hoppe  von 
bobar  Bedentnng;  aia  liegen  in  diaaar  Richtung,  indem  na  tum 
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ftubjecliven  Zeichen  der  innern  Wahrnehmung  die  parallelen 
körperlichen  fioiwiokeliMigeB  durch  eiMlicbe Wahrnehoiiiaf 
tu  eriwsehen  eueben. 

Gleidiwohl  aber  geht  aus  den  AHen  so  viel  klar  berver, 
(tass  die  sinnliciie  Wahrnehmung  mehr  und  mehr  an  Klarheit 
abnimmt,  je  mehr  sie  sich  den  rein  psychischen  Entwickelungen 
nlbert,  während  die  innere  Wahrnehmung  gerade  hier  ihre 
grBeste  Klarheit  entwickelt,  aber  auch  ebeoeo  atufeoweise  ihre 
BeeliMHUtbeit  wieder  in  der  Grenie  der  rein  körperlichen  Eni- 
Wiekelungen  verliert.  Man  kann  darum  die  Gebiete  beider 
WahrnehmuDgsweisen  durch  folgende  Figur  sinnbildlich  dar* 
steilen : 


Wo  die  Eine  ihre  Bestimmtbeil  verliert,  da  entfaltet  die 
Andere  ilire  höchste  Klarkeit ;  daiwiacben  liegen  Entwickelungen, 
welche  in  beiderlei  Weisen  nahesu  mit  gleicher  Bestimmtheit 
wahrgenommen  werden»  Denken  wir  t.  B.  an  den  Zusund  des 
Magens,  den  wir  mit  ,,Hunger^  bezeichnen.  Wer  kennt  ihn 
nicht  hinreichend  aus  innerer  Wahrnehmung?  Dieser  Zustand 
kann  aber  auch  ad  oculus  demonstrirt  werden ,  indem  man  ein 
hungriges  Thier  aufschneidet  und  seinen  Magen  bioslegt.  Aber 
auch  hier  offenbart  sich  die  charakterlstisdie  Verschiedenheit 
beider  Wabrnehmungsweisen ;  die  erstere  gibt  eine  Ansieh- 
e  rk  eil  n  In  i  SS ,  zu  der  Einer,  der  nie  gehungert  hätte,  schwer- 
lich je  auf  dem  zweiten  Wege,  nach  Dr.  Roth  auf  dem  Wege  der 
Gadavehsten ,  gelangen  wurde ,  auch  wenn  er  die  vorliegenden 
Erscheinungen  des  ausgehungerten  und  blosgelegten  Magern 
noch  so  sorgfaltig  studirte.  Gleichwohl  sind  die  Wirfcungs- 
erkenntnisse  von  eben  so  hoher  Wichtigkeit,  wir  sollen  nur  nicht 
einseitig  sein,  denn  das  witre  ja  einf^illig,  sondern,  indem  wir 
uns  in  der  Einen  vervollkommnen ,  auch  die  Andere  nicht  ver« 
nachlissigen  oder  gar  missachten.   Zu  vollsUndiger  firkenntniss 
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^  gMaamten  Menfchen  gelaDgen  wir  nun  einmal  nar  durch 
RlleguDg  beider,  der  innern 'sowohl  wie  der  sinnlichen 

Wahrnehmung,  und  hiermit  haben  zugleich  auch  solche 
Ansiebten  ihr  Unheil  empfangen ,  welche  „die  subjectiven 
SympUMne  aus  unserer  Arzneimittellehre  wieder  entfernt  und 
dagegen  die  „Aebnlicbiieit*'  aus  dem  Aeusserlichen  heraus* 
giarbeitet*<  wissen  wollen. 
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Schachzfiget 

Zur  Erwiderung  der  Studien  de«  Dr*  Roth  inParic. 
Von  Dr.  0.  Hering  in  Philadelphia. 

!• 

DreiE6bn  Sludien  liegen  vor  uns ,  ohne  dass  eine  einzige 
wäre  amgestnlpt  und  von  inwendig  betrachtet  worden !  Zwar, 
von  der  ersten  an  wurden  sie  von  Einem  gelesen,  Rotbstift  in  der 
Hand«  wurden  sofort,  Peder  in  der  Hand,  berichtigt,  beurtbeilt 
und  widerlegt;  jedoch  einem  weisen  Ratbe  zufolge  wurde  alles 
das  hingelegt  und  aufgestapelt,  und  zwar  in  der  Erwartung  der 
Dinge,  die  da  kommen  sollten.  Eine  gerechte  Erwiderung 
schien  auch  unmöglich ;  durfte  man  bei  solch  einem  grossartigen 
Beginnen,  FrOchte  jahrelangen  Vorbereitens,  unsiglichen  Fleisses 
und  bei  lortwährend  sich  hJtufenden  Verweisungen  und  Ver- 
heissuugen  urlheilen,  Stück  für  Stück  über  jede  Studie,  ehe  man 
das  Ganze  kannte?  Darüber  sind  nun  drei  Jahre  verOossen  und 
die  dreisehnte  Studie  wird  mit  einer  Verheissung  beendet  in 
derselben  Peuilletonistenmanier ,  die  vom  Anfange  an  beliebe 
wurde.  Es  ist  kein  Grund  mehr  vorbanden,  etwas  Weiteret 
fernerhin  abwarten  zu  müssen,  das  Bisherige  reicht  hin. 

Diese  dreizehn  Studien  werden  gelesen  werden  und  sollen 
gelesen  werden  und  sind  auch  eines  bleibenden  Eindrucks  gewiss; 
weil  aber,  wenn  es  darin  wlre,  Schädliches  weit  mehr  hafleii 
würde,  als  das  Gute,  so  haben  wir  keine  Zeit  mehr,  noch  langer 
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t«  warten,  ieder,  der  die  gebQbrlicbe  Acbtoog  bat  ?or  Witten- 
acbalUicben  Untertuchungen ,  jeder,  der  mit  ungebeucbelter 

Verehrung  auf  Männer  des  Fortscbntles  blickt,  ganz  einerlei,  ob 
er  übereinsUmml  mit  Methode,  Resultaten  oder  sonst,  jeder,  der 
so  denkt,  wird  für  Forschungen  dankbar  sein ,  angestellt,  wie  et 
tcheinit  der  Wahrheit  wegen»  und  wird  teine  Aneritennung  dann 
aoeh  aolchen  Arbeilen  wilfig  sollen«  AUet  dat  tchKettt  aber  mit 
Nichten  Vertheidigungen  aus,  besonders  wenn  auf  grundfalsche 
Annahmen  gestiilzl  wichtige  Lehrsätze  untergraben ,  die  werlh- 
vollsten  Bereicherungen  verdächtigt  werden,  und  alles  das  durch 
daa  Binwerfen  achnOder  Behauptungen  blot.  Die  Katie  soll 
niclil«  wie  die  Nofellenschreiber  mit  viel  Kuntt  es  so  thun 
pflegen,  mOhsam  im  Sacke  gehalten  werden,  während  jeder  doch 
sieht,  wie  sie  sich  drin  mm  dreht  und  wende!,  nein!  wir  wollen 
sie  lieber  diielianteamdssig  gleich  zum  Anfange  herausspringen 
laasenl 

Konnte  das  Gelseminum  ,,schon  während  seiner 
Veröffentlichung^  «tiefste  Wf^oden  schlagen , *^  «tiefer  alt 
irgend  elwaa  jemals, eil  warum  sollen  wir  die  vielen  Ver- 
wundungen, zwar  verziert  mit  Verwunderungen,  aber  nichts  desto 

«eniger  vorscUzlich  beigebracht  und  zugefügt,  mäuschenstill  uns 
ferner  gefallen  lassen,  blos  weil  sie  noch  in  der  Veröffentlichung 
begriffen  sind  1  Da  wird  gehauen,  da  wird  gestochen,  mitunter 
islfn  freilich  weder  dat  Eine ,  noch  dat  Andere,  mitunter  auch 
gar,  gegen  alle  Fechtergebrluche,  grknippen  und  gequetscht  und 
gebissen  I  Soll  das  Alles  nur  so  mit  hingehen  von  wegen  der 
fielen  Verheissungen  ? 

Die  Bemerkung:  das  Gelseniinum  habe  der  Arzneimittel- 
lehre Wunden  geschlagen,  XIII.  435,  war  der  Tropfen,  der  den 
Godnldaeimer  tum  (Jeberlaufen  brachte.  Wir  wollen  ihn  also 
mio  bofen  lasten«  und  werden  „die  Geduld  unterer  Later*' 
nicht  erschöpfen ,  auch  wenn  wir  den  Eimer  ein  wenig  neigen, 
besonders  wegen  derer,  die  geneigt  sind,  am  alten  deutschen 
Wabrspruch  zuhalten:  Das  ist  gerecht  Verweil ,  zu  hörn  den 
andern  Tbeil.    Ende  des  ersten  Scbachiuget. 
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2. 

Der  «all«  Maoo^  im  fenm  Westen,  Goli  gebe  üuii  eia 
laage»  Leben  I  der  «teina  nnachnidige  Fronde**  noeh  mmmt  brt 

„an  solchen  Schnurren,  wie  z.  B.  das  Gebimmel  der  Maul-  asd 
anderer  Esel,  hat  ein  Brei  vor  sich  genommen,  nicht  steilrecht, 
sondern  wagrechl»  sielll  seine  Steine  darauf  und  sieht  und  aeast 
es  nun  ScbacbiOge,  fielleicbt  nur,  weil  er  dem  Gegner  —  aa- 
erhört  in  der  Gescbicbte  der  Scbaehapielbunat  —  13  Zage  iw- 
gab,  wobei  er  einen  Bauer  verlor,  oder  auch  iwci  — ,  aeanlfi 
Schachzügt",  vielleicht  auch  nur,  weil's  ihm  überhaupt  ein  Spiel  ist.  . 

Nicht  immer  wird  Schach  gespielt,  wie  beiHelzsch  mildem  I 
Teufel  selber,  der  Seelen  Seligkeit  ala  ßinaali«  Nicht  mma 
wird,  wie  bei  Heinae  in  der  Anaatasia,  um  achone  Nickte  Scheck 
geapieii,  überhaupt  nicht  immer  nur,  um  su  gewinnen.  Ak- 
geseben  von  der  schimpflichen,  schofeln  Schiflsbohrwürmerart, 
um  Geld  zu  spielen ,  kommen  doch  auch  Spiele  vor ,  wo  mao 
Überhaupt  wenig  oder  gar  keine  Auaaicbt  bat ,  den  Andern  nnU 
tu  setzen*  Man  kann  doch  auch  bloa  apielen  wollen!  Ihs 
Wort  „SchachzOge**  ist  aber  ein  sogenannter  bildlicher  Ausdradt, 
wenn  mit  einer  Feder  geschriebene,  später  gedruckte  Aufsätze 
dadurch  bezeichnet  werden  sollen.  Das  verlangt  eine  Hechi- 
fertignng.  ^Studien**  sind  auch  einmal  ein  aolcber  Ausdruck 
gewesen,  neuerdings  freilich  sind  sie  in  die  Mode  gekommea  ni> 
die  kurzen  Rockschösse;  dieser  Ausdruck  bedarf  daher  kmts 
Reclilfertigung.  Die  „Studien**  sind  wirklich.  w;is  dem  hersches- 
den  Üegriff  entspricht ,  die  Schachzüge  aber  sind  keine  Studien, 
noch  weniger  Antistudien ;  denn,  wem  dürHe  es  einfallen,  gegea 
die  prächtigen  Sachen ,  die  darinnen «  wie  die  Brilliantkifer  sas 
dem  Grase  in  Braiilien  tum  Voracbein  kommen.  Etwas  einweadca 
zu  w(»llen.  Der  in  den  Studien  eingeschlagene  Weg  ist  neu  ood 
wir  müssen  uns  (ihtck  wünschen,  dass  er  überhaupt  eingescbbgeo 
wurde ;  irolzdeui  darf  man  aicb  doch  der  Angriffe  darinnen  wehreo. 

Die  Scbacbinge  haben  etwas  gans  Anderea  im  Auge,  mt 
akh  bald  leigen  wird.    Wer  nun  seinem  Gegner  sehr  oft 
dem  lahmen  Pferde  unpassender  Vergleiche  sitzend  Tortolttbfm 
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gedenkt,  muss  Tor  allen  Dingen  selber  aufpassen,  dnss  er  sieh 
nicht  auf  ein  hinkendes  Rosslein  schwingt.  Und  man  wird  wahr- 
icbeiolich  den  Ausdruck  allseitig  billigen,  wird  seine  Zweck- 
niff igkeit  «oteben  und  beitlimmen ,  wenn  ich  dem  Leser  die 
flhei'f  sehende  Neuigkeit  outtheile,  dass  es  ein  dreiseitiges 
Schachbret  gibt. 

Da  ich  nicht  voraussetzen  kann  ,  dass  alle  meine  Leser  Zeit 
und  Gelegenheit  hatten,  klare  Ansichten  über  das  dreiseilige 
Schachbret  sich  su  vencbaffen,  so  halle  ich  es  fttr  natzlicb,  die 
hierzo  nOthigen  Vorkenntnisse  ins  Gedichtniss  lu  rufen,  meistens 
wegen  derer,  die  sie  nicht  schon  besiiien. 

Nicht  Jeder  konnte  sich  die  kleine  und  ungemein  selten 
gewordene  Abhandlung  des  Italieners  Philip  Marinelü,  k.  k. 
logenieorbauptmanns  su  Neapel  verschaffen ,  welche  auf  Befehl 
den  Prinsen  Eugen,  des  edlen  Bitters,  im  Jahre  1722  dem  Druck 
nbergeben  wurde.  Die  Anno  1765  davon  veranstaltete  Ueber- 
selzung,  in  Regensbiiry  und  Wien  hei  F.  Bader  erschienen «  ist 
schon  selten  geworden.  Zwar  lindel  sich  ein  dreiseitiger  Auszug 
tthnr  dieses  dreiseitige  Schachspiel  in  Kocb's  Codex  des  Schach- 
spiels; aber  „su  der  Quelle  turOcksükehren,^  haben  wir  uns, 
gerade  so  wie  die  Studien ,  sur  nnerlSsslieben  Pflicht  gemacht 
und  zwar  schon  vor  mehr  als  vierzig  Jahren. 

Wir  denken  uns  also  ein  dreiseitiges  Schachbret.  Nach 
«iVemuniltachlttssen^  wäre  dies  unnidglich,  dennoch  verhalt  sicb's 
anders:  Dem  gewohnlichen  Schachbret  sind  an  je  drei  Seiten 
je  dreimal  acht  Felder  angefdgt.  Die  drei  Gegner  stehen  also  L) . 
In  der  Mitte,  auf  der  einen  der  hergebrachten  beiden  .Aufslell- 
seiten  stehen  die  Schwarzen ,  reclils  stehen  die  Weissen,  links 
die  Rotlien«  Damit  Niemand  auf  üble  Nebengedanken  kommt, 
gebe  ich  die  Stelle  Narinelli's,  des  Erfinders,  wörtlich  nach  der 
Ueberseiznng :  „Anstatt  der  twei  Farben  weiss  und  schwars 
kommt  in  dieses  neue  Spiel  noch  die  drille  Farbe  hinzu,  etwan 
die  rolhe.**  Auf  der  vierten  Seile  steht  ISiemand,  oder  eigentlich 
Nichts;  es  bedeutet  aber,  wie  man  ohne  weitere  Erklärung  ein- 
sehen wird ,  die  ganse  kranke  Welt*  Die  Schwanen  sind  die 
Alloopathen ,  die  Weissen ,  das  versteht  sich ,  die  reinen  Hahne- 
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mano'tchen  Homöopathen,  die  Rothen  alle  Obrigen,  welchen 
Namen  sie  sich  auci)  mOgcn  gegeben  haben  oder  durch  Andere 
erlangt,  d.  h.  also,  alle  mit  einander,  welche  den  ganzen  Hahne- 
niann  (Bioüicb  den  inmer  wHIigMi ,  sich  und  seine  Lehre  la 
berichligen)  sdileebterdinge  nieht  wollen  gelttn  laeaen,  Modcn 
ein  Brnchtheil  nur,  ^  3.  Vs«  V«  u.  s.  f.  in  infinitum,  kurz,  alle 
die ,  welche  in  die  Brüche  gekommen  sind.  Beim  Schach  unler 
drei  Spielern ,  oder  nach  der  allen  lleberselziing  ^selbdrilt  za 
Spielen, gilt  es  aber  als  Aufigabe  eines  Jeden  der  drei»  beide 
Andere  matt  in  setien.  Nun  wollen  die  lebten  voIlbUlligcD 
Schwarzen  uns  beide  aus  dem  Wege  haben ;  die  Weissen  mflSMa 
sich  nicht  nur  dagegen  wehren  ,  sondern  aucli  gegen  die  feind- 
lichen Brüder,  welche  die  Wissenschaft  auf  ihre  Weise  reltea 
wollen*  Als  diese  sollen  uns  bier  die  „Studien^  gehen,  ab 
der  stirkste  Ausdruck  dieser  Partei ,  und  die  SchacbsOge  aolb& 
besonders  gegen  diese  gerichtet  sein.  Es  wSre  möglich,  daii 
die  Studien,  die  sich  vor  dem  Kampfe  mit  den  Schwarzen  scheueo,  l 
vergessen  haben ,  dass  die  schwanen  Cadaveristen  zwar  „hä  1 
lebendigen  Leibe  faulen,  aber  —  trots  alledem  und  alledeai— 
bis  auf  den  beutigen  Tag  noeb  immer  die  mebrsten  Steine  halna. 
Wenn  die  Sehwarten  matt  gesetst  worden  waren ,  worde  licb'i 
dann  unter  den  beiden  Parteien  eher  entscheiden  lassen.  ' 

Gehört  wirklich  eine  tropische  Phantasie  dazu,  sich  das 
forsustellen  ?  Gebort  so  sebr  viel  dasn,  sich  ▼orsustellen,  «ie 
diese  drei  Parteien  an  den  drei  Seiten  desHarinellfscbenScbad-  I 
bretts  sitzen?  wie  die  schwarzen  Scbachsteine  gezogen  werdea 
dnrch  niesen  und  Jenen,  bald  den  Einen,  bald  den  Andern? 
Wie  Wunderlich  sich  eine  Kinderschnarre  gekauft  hat  in  der 
Marktbude  und  sie  dreht  und  schnarrt,  wir  sollen  denken,  di 
llg^  eine  Klapperschlange,  bereit  zu  beissen?  Wie  dsnebeo  die 
Papageien  schreien  und  schnattern,  und  die  paar  Worter,  die 
man  ihnen  vorsagte,  immer  wieder  nachsagen,  und  zu  haben 
sind  für  einen  oder  zwei  Ducaten  der  Bogen?  Und  wie  die 
Mehrzahl  der  Vornehmsten  das  erhabene  Schwelgen  vorzieht, 
und  sitzt  auf  dem  Markte  gniTitatisch ,  wie  jener  TrotbahOf 
dem  der  Bauer  meint:  er  sage  nichts,  aber  er  denke  desto  oMbrI 
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Die  rotbra  Steine  also,  stelle  man  sich  vor,  wurden  und  werden 
gezogen  von  Paris  aus  durch  einen  vielerfahreuen,  gereiften 
Mann,  den  sechs  Choleraepidemien  zeitigten ,  die  siebente  hat  er 
foebea  selber«  und  weil  sie  cbroniseb  gewordeo«  nenitereie 
«SUidiea.»  Dm  der  «alte  M^nn**  die  Sieiae  siebt  im  Namen 
der  Weissen  ist  freilich  eine  Anmaassung ;  doch  gönne  man  ihm 
den  Versuch,  er  hofit,  es  werden  die  nächsten  Jahrzehnte  ihm 
die  weissen  Haare  bescheeren  ,  welche  ihm  das  Recht  verleihen, 
in  Namen  der  Weissen  noch  manchen  Zog  in  tbun*  fir  siebt 
mit  fOlUger  Gewissheil  des  endlichen  Sieges«  nicht  etwa  seiner- 
seits, sondern  der  Sache;  nicht  als  wfre  er  etwa  der  Stimmen- 
mehrheit gewiss,  nur  dass  er  die  Stimmen  derer  erlangen  werde, 
welche«  wenn  es  auch  wenige  waren ,  überhaupt  ihm  werth  sind 
erlangt  su  werden ,  besonders  unter  den  heranwachsenden  Ge- 
schlechtem. 

Ende  des  2«  Scbachiuges. 

3*  Unwiderlegbarkeiten. 

In  der  sweiten  Zeile  des  ersten  Schachsages  wird  das  Wort 
«nmstnipen*  gebrancht.  Dieses  Wort  bedarf  der  Rechtfertigung. 
Hier  ist  sie* 

Man  wird  sich  erinnern  —  es  steht  wenigstens  schon  in 
RaCTs  Naturgeschichte  —  dass  man  die  sogenannten  SUsswasser- 
polypen  nmalQlpen  kann,  und  sie  leben  doch  fröhlich  fort.  Die 
Versuche  Tkvmblei's  for  hundert  Jahren ,  welche  dies  seigten« 
waren  dasumal  ebenso  wichtig,  als  die  Versuche  Claude  Bemard's 
in  unsern  Tagen.  Die  Studien  sind  aber  keine  solchen  Polypen, 
obschon  sie  mit  Hydra  fusca  einige  Aehnlicbkeii  haben. 

Man  weiss  ferner,  dass  manche  logische  Ssise  durch  die 
UmstOlpung  in  ihrem  wahren  Wesen  erkennt  werden  Die 
Studien  sind  sber  auch  nichts  dergleichen. 

Nein !  es  ist  etwas  Anderes  gemeint.  Welche  gute  Hatis- 
wirthin  kauft  wohl  Strümpfe  beim  Strumpfwirker,  ohne  dieselben 
nmtuwenden,  ohne  nachiusehen,  wie  sich  die  Nath  inwendig 
Terbaltel  Diese  wichtige  Ontersuchung  wird  leider  in  der 
Literatur  nur  alixuoft  schmihlich  verabslumt«  und  msncbe 
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gdtkrte  AtttifirtlelM,  Bahiiiptungwi »  SitM,  FangrapiMO,  jt 
gma»  AbhantfkmfMi  bekonmiM  «i«  gint  aiidifei  äamkna,  m- 

bald  man  das  Innere  lierausstüipt. 

Iiier  vorlfluflg  ein  kleines  Beispiel ;  wir  werden  deren  zwar 
nichl  länger«  t  aber  viel  bedeuteadere  noch  vorzufobreo  babeo« 
LaogiiaBDmer  und  MemuDg  aM  die  beidea  Unfer,  der  eUie  a«f 
den  weisaen  Feldern,  der  andere  auf  den  achwarten«  Wir 
werden  sie  ger  manchen  Zug  müssen  machen  lassen  über  ihre 
von  32  auf  78  Felder  vermehrten  Laufbahnen ,  hin  und  her. 
Hier  z.  B.  iflufl  der  Weisse  Uber  sieben  Felder  und  bedroht  die 
Konigin  dea  Rathen,  darum  iat  er  auch  ao  lang. 

In  der  6*  Studie  (XD.  66)  pandiren  mehrere  wnichtaiide 
„  Vernunitechlttaae ,  ^  ea  werden  da  dem  armen  Langhammer  die 
Petzen  vom  Leibe  gerissen.  Wie  oft  genug  versichert  wird, 
Iflsst  mau  <<(>ine  Chrenhafligkeii  zwar  unangetastet,  aber  seine 
Eaelbafligkeit  wird  um  so  mehr  an's  Licht  gezogen,  und  also 
Hahnemanna  mit*  Wir  lassen  die  Saue  der  Studien  hier  folgen 
und  beiilTern  sie  nana  Gründen ,  die  der  Leaer  apiter  einaehen 
wird.«* 

Die  Studien  iiaben  ihrtt  Symptomcnregister  Ober  Agaricus- 
Prüfungen ,  Agaricus  -  Vergiftungen  ,  lodigo  -  Prüfungen  ,  Arsen- 
Prttfungen  und  Veratrum •  Prüfungen  ohne  Ziffern  beliebt,  hin- 
gegen die  Ghina-Prflfungen ,  Araen  ex  uau  in  morbia  und  Areen- 
Vergiftungen  m  i  t  Ziffern  ▼eraelien.  Wir  halten  die  lettlem  fdr 
die  hier  maassgebenden  und  heziffern  : 

1)  Die  Langhammer'schen  Symptome  sind  bei  Arsenik  mit  Zeicben 
der  Zeit,  nach  welcher  sie  ersohieneu  sind,  versehen. 

Hahnemann  Terlangte  dies  durchgangig ;  aeine  almmtlichen 
PrOfer  wurden  atreng  dazu  angehallen*  Die  Stufe  der  Erfcennt- 
nias,  auf  welcher  Hahnemann  dazumal  stand,  verlangte  dies. 

Ob  sich  die  Pupillen  ersl  vcreuglen ,  dann  erweiterten ,  wurde 
für  wichtig  gehalten.  Ein  sorgsamer  Prüfer,  wie  Langhammer, 
versäumte  dies  daher  nie  t  sondern  trat  alle  halbe  Stunden  vor 
den  Spiegel«  Hahnemann  aber  hat  apater ,  aoweit  er  aie  dann 
fiDr  nutzlos  hielt,  Pupillen  und  Zeitangaben  weggelaaaen.  Durch 
den  Verfasser   der  Schachzüge   wurde  seit  Jahrzehnten  der 
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Yersueh  gemacht,  sie  wieder  in  Ebreti  sn  bringen.  Doch 

darüber  spJder. 

2)  Wenn  man  sie  dieser  nntfojjebciien  !  Zeitfolge  n.icli  ordnet,  so 
üad^t  man,  da.ss  der  j^nnze  N'orsiu  h  l)lo.s  oinon  T;ig  gedauert  hat. 

Die  spätesten  Zeilangabeu  io  ubigeu  Versuchen  sind  20 
Stunden,  also  nach  früh  genommenem  Arsen  bis  xu  der  bekannten 
Acme  der  Arsenikwirkung:  einige  Stunden  nach  Hilter- 
oachl.  Dass  sp«1ter  nicbts  weiter  atifgescliHeben  wurde,  ge- 
schah nur  aus  überlriebiiner  Sorgfalt.  Ks  waren  die  alfer- 
iinz\v('i(l(Miti;^slon  Folgen  der  einen  (»abe  binnen  20  Stunden. 
Wenn  es  leider  I  den  nedanerliehkeilen  zugezählt  werden  n)nss, 
dass  wir  alle  einst  VYindelkinder  waren  und  spater  eine  Weile 
dumme  Jungen  ^  so  hat  man  auch  das  Recht ,  es  leider  I  zu  den 
Bedauerlichkeilen  der  ersten  Jahrzehnte  der  IIom(iopalhie  zu 
rechnen,  dnss  llabnenjnnn  mit  griissier  IJes<»rij;lh»;il  seine  Nach- 
wirkungen unterschieden  wissen  wollte  von  den  I:)rstwirkungen, 
Der  „alte  Mann**  hat  in  seinen  jungen  Jahren  schon  nicht  wenig 
dazu  beigetragen ,  dass  Hahnemann  diese  Irrlehre  selbst  aufgab, 
Siebe  Conium.    Auch  darüber  spater. 

3)  Wf'iiig»^  mciiuM"  Li'Hcr  werden  nieli  die  Mühe  geben  wollen,  einen 
auf  diese  Weise  geordneten!  Auszug  zu  machen. 

Aber  der  „alle  Mann'*  bat's  gelbnn,  von  jeher  gellian,  ja 
stets  gethan,  ehe  er  seine  VorscblAjfe,  Vermuthungen  und  der- 
gleichen Eiußüle  auspaukte,  und  hat  es  durch  die  ganze  Arznei* 
miltellehre ,  die  gedruckte  und  ungedruckle ,  hindurch  gethan. 
Die  geneigten  und  ungeneigten  Leser  werden  sich  beiderseits 
davon  zn  ilberzengen  sehr  bald  Cirlegenbcil  b.Thcn. 

4)  Ich  will  daher  dir-elben  vorlegen,  denn  der  Zweck  meiner  Arbeit 
ist  Biekt  (ei  1),  meine  persönliche  und  nicht  maasegebende  Meinnng  ana- 
n^eehen. 

Die  Scbachzüge  machen  hier  eine  Pause ,  nur  um  au(  die 
ganz  ungemeine,  ja  man  mochte  sagen  unerhörte  Bescheidenheit 
aufmerksam  zu  machen ,  welche  in  den  ^Studien**  milimler  so 

viel  als  inuglicb  aus  dem  Laden  gehängt  wird ,  ja  an  der  Stange 
iierausgcsteckL 

5)  Sendern  Jedem  die  Mittel  an  die  Hand  zn  geben ,  Reine  eigene 
selbständige I  aof  ThatBaeben  gegründete!  Meinung  bilden  sa  können. 

XIV,  4.  26 
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Unter  diesen  „ThaUacben , "  auf  welchen  die  Meinung  lu 
gründen  aei ,  verstehen  die  „Siudien**  sammtlicbe  Siaueo  des 
lyunwiderlegbaren  Beweises;"  diese  Statten  bestehen  aber  ao» 

folgenden  Stücken : 

a)  die  ZillVm  der  Symptome,  wrirhe  l)ei  Arson  in  der 
3.  Ausgabe  der  ArzneiroiUellehre  mit  Langbamnier  bezeicboei 
sind; 

b)  die  Meinung  des  Dr.  Gross,  Ober  mehrere  bei  nr- 
schiedenen  Mitlein  ähnlich  wiederkehrende  Sjmpiome«  Den 
Dr.  Gross  lief  manclimal  die  Laus  (iher  die  Leber  —  er  lill  an 
einer  LeberkranklieiL  Iiier  zeigte  er  seine  grosse  Millelkennlniss, 
die  Andere  angefochten  hatten ;  er  entdeckte  beim  Studiren  der 
Arsneimittellehre  wirkliche  Versehen,  und  eilte  aie  offen  nil' 
tutheilen,  mehr  tum  Hohn  der  damals  viel  Getratsch  macbendeB 
Afterkritik.  Als  wirklicher  Mittelkenner  verfehlte  er  aber  nidrt 
hinzuzufügen,  „ihr  rnwerth  würde  sich  mit  der  Zeit 
am  Krankenbette  doch  herausstellen.^ 

c)  Daa  darauf  beruhende  Lerchenstreicben  der  Langhammer- 
schen  „Gemathsteichen^ :  an  fünf  Stock  wurden  »niit  toII' 
kommener  Berechtigung^  die  Kopfchen  eingedrOckt.  Das  nemit 
er  eine  Thatsache  I  lieber  diese  vergleiche  den  Scbacbzug: 
das  zerbrochene  Hufeisen. 

d)  die  Anordnung  der  Langhammer^scben  Arsenikseicbeo 
nach  der  Zeitfolge;  eine  Thatsache,  deren  Betrachtung  hier 
folgt,  und  tunlichst  in  der :  Elei?rischen  Entblossung. 

e)  Die  hier  nachfolgenden  Sätze,  welche  aber  samml  und 
sonders  noch  weniger  j<Mie  sogenannten  „Tbatsachcn**  gehen; 
es  folgt  nämlich  eine  Zusammenstellung  der  Arsen-  undAgnricus- 
Zeichen,  die  wir  unter  den  „Fliegenpitebomben'*  werden  platten 
lassen.  Die  gante  nTbatsachenbegrOndung**  ist  also  hier  wie 
fest  Oberall :  eine  hohle  Phrase. 

6)  Die  Üuehtigsto  Diirclisiclit  diosor  Lanfrlianimor'scheo  Syinptoioc 
genügt  schon!  um  die  Nichtigkeit  derselben  zu  ennesscn  ! 

Die  allerflttchligste  Uebersicbt  erkennt  aber  schon  in 
«Nichtigkeitsermessen*'  abermals  eine  Phrase,  diesmal  eisat 
welche  jene  Tiefe  der  philosophischen  Bildung  teigt ,  wodurch 
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die  „Studien^  sich  vorbereiteten.  Es  ist  gewiss  ein  ganz  be* 
ftouderesgeomelriscliesKunslslückcben,  Micbtigkeit  luermeaMO. 

7)  Um  wie  Tiel  mehr  werden  meine  Leser,  welchen  die  efaarakte- 
ristisehen  Herkioale  der  Amdwirkangen  nieht  gans  fremd  lind 
(eine  Gfieselieh'eehe  Redensart  I  Vgl.  Hygea  SO,  554.  Z.  18,  19  und  die 
dua  gaiis  onentbehrliehe  Erlänterong  in  den  Hanhechetai  1846.  8.  52) 
mit  Staiinenl  bemerken,  daae  alle  die  als  chafakteiietifleh  angeeeheneB 
Merkmale  (ale  mSgen  riehlig  oder  mricbtig  aein)  der  LaaghaauaerMeB 
PrfiAmggaiis  abgehen. 

Dreimal  baben  wir  scbon  das  Cbarakteristiache  angedeutet, 

viermal  könnten  wir's  noch  thun,  das  macht  sieben  1 

Die  Studien  lieben  das  Stauneu  !  Ist  es  nicht  erstaunhch, 
dass  der  „alte  Mano,^  dem  docb  ^die  cbarakterisUschen  Merk- 
male der  Annetwirkungen  nicbt  gans  fremd  sind,**  gerade  diesen 
Langbammer'scben  Zeichen  „manche  schone  Heilung  Terdankt,* 
und  zwar  insbesondere  den  Seelen-  und  den  Ilautzeichen?  ist's 
nicht  uücli  erstaunlicher,  dass  ihm  selber  das  gar  nicht  einmal 
erstaunlich  forkommt? 

8)  EHe  werden  alsdann  gleieh  mir  nieht  begreifen,  was  nur  Anfliahme 
dendben  tn  eine  reine  AnneimitteDehre  bewogen  haben  mag. 

Der  erste  Satz  ist  eine  grosse  Wahrheit:  „gleich  mir  nicht 
begreifen."  Das  ist  es,  was  die  Studien  wollen  I  Zur  Aufnahme 
der  Laoghammer^schcn  Prüfung  bewogen  triitige  GrUnde; 
erstens  war  sie  nach  der  damaligen  Einrichtung,  d«  b.  unter  den 
Augen  Hahnemann's  entstanden,  zweitens  ist  sie  ganz  unentbehr- 
lich zur  Vervollständigung,  wie  denn  das  jeder  practicirende  Arzt 

weiss  oder  doch  wissen  sollte. 

9)  Ich  will  gar  kein  besondcn's  Gewicht  darauflegen,  dass,  um  die 
Symptonicnziihl  zu  vernu  hren ,  ein  und  dasselbe  Symptom  mit  kleiner 
Abändt  runj;  eines  Wortes  sich  wiederholt  vorfindet,  wie  z.  B,  S.  936  nach 
8  St. ,  und  S.  937 ,  welches  sich  nach  3^/,  St.  i^vzv'xst  haben  soll.  Der 
Ranze  Unterschied  ut:  heisse  Stim  and  warmes  Gesicht,  warme  Stirn  und 
heiäse  Backen. 

Das  „kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen  wollen^  ist  ein 
ungemein  gütiger  Anfang ,  das  „um  die  Symptomenzabl  zu  ▼er- 
mehren'* eine  ganz  niedrige,  nnwOrdige  Verleumdung  Bahne- 

mann's,  das  „gezeigt  haben  soll^  ist  hämisch.  Man  braucht 
blos  die  drei  Ausgaben  des  Arseniii  zu  vergleichen ,  die  2«  und 

26* 
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die  3.  der  Arzneimilteliebre ,  und  die  von  den  chronischen 
Krankheiten,  so  sieht  man,  wie  Uahnemann  sich  forl\Yiihren<) 
bemaht  hat,  mehrere  Zetcben  zasammensüiiehen.  Wo  er'i 
nicht  gethan,  glaubte  er  hinreichende  Grdnrfe  zu  haben*  Hahne- 

mann  kürzte  sogar  in  der  letzten  Ausgabe  diese  nJimlichen  beiden 
Sjniplunie  und  bess  die  Zeilangabe  ganz  weg ,  aber  doch  beidi* 
gesondert  stehen,  wahrscheinlich  weil  er  —  zwei  Prüfungen  vor 
sich  hatte.  Diese  sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  wird  sieb 
zeigen  bei  den  SchachzOgen:  Aber  die  lianghammer^schsn 
Snmenergiessungen  und  über  die  (luslav  Wagnerischen  Thuja- 
Prüfungen. 

10)  Wir  Homöopathen  sind  auch  nclion  «Inr.ui  'j-'  wohnt,  das»  Dia 
ein  nnd  danselbe  Symptom  entzweispaltet  und  das  Bruchstück  als  ein  nones 
Symptom  bringt,  wie  i.  B.  8.  S96  n.  897.  Beide  sind  ma  derselben  Zeit 
nach  3  Stunden  erBchlonen  und  flgturiren  dennoch  als  Teiachiedeaartifl« 
Erscheinnngen. 

Erstens  war  es  keine  Spaltung  und  keine  Abspaltung; 

zweitens  konnten  die  beiden  Zeichen  durchaus  nicht  als  ve^ 
scbicderu*  Fjscbcinnngon  figuriri-n  solKii  ;  drillciis  ist  es  niüg- 
lichf  und  ich  werde  die  Wahrscheinlichkeil  zeigen ,  dass  das  aus 
zwei  verschiedenen  Prüfungen  stammen  könne ;  viertens  ist  auch  i 
ein  Druckfehler  möglich  in  Bezug  auf  die  Zeitangabe.  Geboren 
solche  Lumpereien  auch  mit  unter  die  „unwiderlegbaren  Be> 
weise?** 

11)  Wir  wollen  übersehen,  dass  offenbare  Widersprfichp  die  Un- 
rieh  ti  pkei  t  der  IJ coba  c  h  t  II n n n  den  tenl  wie  z.  H.  8  und  31  nach 
D'/a '*^t.  In  dem  einen  boU  der  Sehwindel  auf  die  rechte  Seite  fallen 
machen ,  und  in  dem  nndem ,  welches  ja  doch  zur  selben  Zeit  l>eobachtet 
sein  soll ,  taumelte  £r  I  bald  auf  die  rechte,  bald  auf  die  linke  Seite. 

Eine  „angedeutete  Unrichtigkeit*'  ist  aber  deswegen  noch 
keine  bewiesene;  man  kann  sich  höchstens,  wie  z.  B.  viek 

unsrer  Gegner,  erfrccben ,  dieselbe  an/nurlimeii.  Das  All« 
aber  Ihun  die  Gassenjungen  auch*  Man  wird  es  doch  nicht  etwa 
gar  fttr  scharfsinnig  halten? 

„Oflenbare  WidersprOebe**  kann  aber  nnr  der  in  den  beiden 
Symptomen  finden ,  dem  alle  philosophische  Bildung  bis  zu  den 
dementen  binab  ganz  und  gar  abgebt.    Nur  dann,  wenn  gesagt 
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worden  wSre :  der  Er  sei  vom  Stege  gefiiUeu  und  zugleich  recliU 
hinunter  und  zugleicli  auch  linlu  hinunter»  war^s  ein  Wider- 
spruch; aber  ^als  wenn  er  rechts  fallen  sollte,^  und  ^hald  auf 

diese,  bald  auf  jene  Seite  taumetn  das  ist  keiner!  Darüber 
apfjellir»'  iiiaii  an  KaiKlicn  Micsnik.  ,.Zu  (ItMselben  Zt'il**  ist  in 
fiiieai  Bcricbte,  wo  nach  9  Stunden  iiitibungen  abgeben,  nach 
9Vs  Stunden  der  Schwindel  kommt,  nach  10  Sluudeo  der 
Gaumen  rauh  wird,  nach  11  Stunden  wieder  Blähungen  abgehen^ 
und  zwar  faulig  stinkende,  und  die  letzten  im  ^^ofTenbaren  Wider- 
sprucbe,"  sogar  cbemiscb  |)ul;ir  diUVreiit  inil  Ji-ihmi  Ulübiiiigen, 
welche  nach  9  Stunden  abgnigeu ,  und  niciil  nur  nicht  stanken, 
sondern  vorher  laut  knurrten,  was  bekannlbcb  immer  Koblen- 
säuregehall  anzeigt,  »zur  selben  Zeit"  meint  in  einem  solchen 
Berichte  ungefilhr;  da  wird  unter  9Vs  nicht  verstanden,  dass 
man  zur  seihen  Minute,  Secuiide  oder  ^arTerlie  getaumelt  babe, 
und  zur  seihen  .Minute,  Set  innle,  Terlie  auch  vom  Stege  gefaMen 
sei.  Der  arme  Langhaninier  iiatte  keine  aslronomiseiie  Terlien- 
ttbr,  nocli  berechnete  er  die  Zeit  bis  auf  die  sechste  Decimal- 
slelle.  Mit  philosophischen  AusdrOcken  sollte  Jeder  es  genauer 
oehmen ,  als  die  Studien  zu  thun  pflegen ;  bei  Zeit-  und  Orls- 
üugahen  Anderer  die  Genauigkeit  auf  liie  Spitze  zu  treiben,  ist 
nicbls  als  geflissentliche  Unsinnsinaelierei. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  liier  zwei  verscbiedene 
Prüfungen  konnten  gemacht  worden  sein ,  in  beiden  Fallen  die 
Arznei  des  Morgens  genommen  worden ,  beide  Male  der  Schwin- 
del oder  die  Betäubung  beim  Spazirengehen  einige  Stunden  nach 
Tische,  c  Ii  a  r  a  k  t  e  r  i  s  t  i  s  c  b  für  Arsenik,  sicli  eingestellt 
haben  konnte,  einmal  auf  die  eine  Art,  das  andere  Mal  auf  die 
andere;  abgesehen  davon,  dass  beide  Zeichen  in  derselben 
PrOfnng  bald  nach  einander  erscheinen  konnten,  Uahnemann 
dieselben  weislich  trennte,  6  zu  Schwindel ,  16  zur  Betäubung 
stellte,  ebenso  in  der  2.  Nnflag«;  als  8  und  31,  und  In  der  letzten 
Aus^'ahe  des  Arsen,  wo  die  Seelenzeichen  voranstehen,  das 
letztere  derselben  vor  dem  Schwindel  104,  das  erslere  unter 
die  Schwindelxeichen  als  107  stellte;  abgesehen  davon,  ist 
Schwindel  blos  beim  Tiehen  (also  nicht  im  Sitzen)  als  wenn  er 


Digitized  by  Google 


406 

af  die  rechte  Sehe  fallen  eollte  (also  nicht  auf  die  linke),  ein 

wesentlich  anderes  Zeichen,  d.h.  nach  der  IMirasc  der 
,,Studien" :  „au(  einem  andern  Nervenpunkl  verursacht ,  als 
das  zweite  Zeichen,  welches  beim  Gehen  im  Freien  sich  einstellt, 
ein  Gemhl  wie  betrunken,  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite 
taumelnd.  Aber  Widerspruch  ist  es  nicht.  Hier  sind  es  wirk- 
lich zwei  „verschiedenartige  Erscheinungen." 

12)  Auch  (I:is  schon  vor  der  Prüfung  (la^'ewctirnc  Symptom  in 
155  nach  7  St.  der  Arzneiwirkung  zugosrliri<'lM  n  wnnli^i,  wolJm  wir  («hr 
gütig)  den  kloinen  (wie  kleinen  I)  Unachtsamkeiten  zuzähleu  ;  Ausbruch 
eines  BlüthchcnB  und  Verwandltuig  in  Schorf  ist  nidit  (Ub  Werk  einer 
7stündigen  Anneiwirkimg. 

Ei,  warum  nicht?  Hat  Claude  Bemard  Vemucbe  darüber 
gemacht?   Woher  denn  diese  Bestimmtheit ,  welche  sieh,  wie 

wir  sogleich  sehen  werden,  auf  nichts  gründet,  als  das  beliebige 
Behaupten ! 

Die  üautieichen  Langhammer's  vom  Arsenik,  die  zu  den 
allerbesten  gehören  und  denen  ich  allein  schon  „manche  scboae 
Heilung  verdanke,  die  auch  sammt  und  sonders  durch  Beobach- 
tungen Anderer  hinlj<nglich  gcsKltzl  und  (liircli  Heilungen  Anderer 
hinlänghch  bestütigl  wurden,  sind  es  wcrlh,  im  Ueberbhcke  ge- 
geben su  werden.   Jeder  kann  etwas  dadurch  lernen« 

a)  nach  Vi  Stunde  fressendes  Jucken  am  MittelOeiscbe,  sun 

Kratzen  nöthigend. 

b)  nach  l^/a  St.  dasselbe  am  1.  Vorderarme,  z.  Kr.  n. 

c)  nach  1  ^/^  St«  kitzelndes  Jucken  an  der  r.  Zehe ,  wie  bei 
Heilung  einer  Wunde,  sum  Reiben  nothigend« 

d)  nach  2St*l  iwei  grosse  BlOthen  in  derGlabella, 
z.  Kr.  n. ,  blutig  witssernd ,  den  folgenden  Tag  mit  Kitcr  ^'eltllll. 

e)  nach  3  St.  I  Blüthchcn  an  der  1.  Schläfe  (wie 
bei  vorigen),  nach  Reiben  wund  schmerzend. 

yy  Trotz  allen  Aul^assens  und  Abscbreibens  des 
Studien  entgangen  1  In  jederStunde  eine  Blölbel 
ei ,  da  muss  doch  auch  die  alierglifubigste  Scbaf- 
ledergeduld  reissen ! 
0  nach  3Ve  St.  Kitteln  im  r.  Ohre. 
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g)  iiacli  3V'4  St.  Jucken  in  beiden  Aujjen. 

Ii)  nach  4'/s  Sl.  fressendes  Juckeo  am  r.  Obersclieokel« 
nahe  am  Scboosse,  z«  Kr*  reiieDd* 

i)  nach  5  Su  kitzelndes  Jucken  am  r.  Mittelfinger* 

k)  nach  5^/4  St.  dasselbe  an  der  Ruthe. 

I)  nacli  ö'/a  Sl-  dasselbe  am  Millellleische. 

III)  nach  7  St.  auf  dem  1.  Seiieiibeine  am  llaarkopfe  ein  mit 
Schorf  bedecktes  Bitttbcben,  z.  Kr.  n.,  beim  Reiben  unterkdtbig. 

d)  nach  7*/«  St.  Kitzeln  im  Ilandteller. 

o)  nach  8  St.  fressendes  Jucken  auf  dem  Haarkopr«,  z.  Kr. 

p)  nach  8V'2  St.  geschwürarlig  schmerzendes  Jucken,  z. 
Kr.  n.,  auf  dem  ganzen  Uaarkopfe,  wie  mit  Blut  uuteriaufen, 
meist  am  Uinterbaupte* 

q)  nach  iV/^  St.  auf  dem  ganzen  Haarkopfe  Ausschlags- 
blflltien,  bei  Berührung  unterkotbig  schmerzend,  der  ganze  Uaar- 
kopl  wie  mit  Blut  unterlaufen. 

r)  nach  13  St*  fressendes  Jucken  an  beiden  Oberschenkeln, 
z.  Kr,  r* 

Wir  finden  hier  das  Torherscbende  fressende  Jucken  (a*  b* 

h.  o.  r.)i  das  zum  Kratzen  reizende  (a.  b.  d.  e.  h.  m.  o.  p.  r.); 
an  verschiedenen  Leibesstellcn,  zunächst  kitzelndes  Jucken«  zum 
Reihen  nöthigeud  (c.  i.  k.  1.  n*).  Wir  bemerken  das  liüchsl 
wichtige  Steigen  der  Ausstossungen  durch  die  Haut,  welche  da» 
Jucken  bedingen,  und  als  Reflezbewegung  das  Kratzen,  in  Wellen, 
wenn  man  so  sagen  darf,  die  von  unten  nach  oben  ziehen ;  wir 
sehen  die  Acme  derselben  über  den  Ilaarkopf ,  etwa  7 — 12  St^ 
nach  dem  Emnehmen,  alsu  des  Abends,  anfangs  rechts  melir, 
spflter  auch  links,  mit  jenem  höchst  wichtigen  und  entscheidenden 
Unterkothigkeitsgefüble ,  und  bekommen  dadurch  ein  schönes, 
fest  und  bestimmt  gezeichnetes  Bild  einer  Arzneikrankbeit,  durch 
dessen  Kenntniss  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden,  eine  Menge 
der  wichtigsten,  lästigsten  chronischen  Uebel  zu  heiSen,  beson- 
ders wenn  diese  sich  gegentheilig  von  oben  nach  unten,  und  von  ' 
links  nach  rechts  entwickeln*  Der  Kritiker  aber  streicht,  mit 
„vollkommener  Berecht i<^ung.*<  Warum? 

Oben  schon  bei  d.  u.  wurde  vorläufig  aufmerksam  gemacht 
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auf  die  Zumulbung,  an  den  wGlauben^  fOr  ein  leider  1  nnr  m 
leiclil  reissendes  Scbafleder  (ein  ebenso  passendes  Bild  wie  die 

Klarlioil  der  lickiiniileii  KlOsbnllie) ,  lilr  v'iiw  solche  Geduld  frei- 
lich nicht  zum  Auslialleii.    Zwei  —  man  hedenke,  zwei!;—  ' 
grosse  —  man  bedenke ,  grosse  I ;  Blülhen  —  man  bedenke, 
was  das  will  sagen ,  Bittiben  1  in  d. !  und  e.  nach  3  Sl«  noch  { 
einel  also  jede  Stunde  eine!    Mit  welcher  lobenswertben  Be-  | 
sclieideiilieil  haben  die  Studien  dies  gclnzlich  zu  überseheo 
behebt ! 

Der  ^alteNann"  hat  viel  gesehen,  und  ausser  den  Schnurreo 
liebt  er  noch  einige  andere  nützliche  Gegenstände,  und  lernte 
aurpassen ,  seit  er  ein  Knabe  war ;  aber  binnen  2  Stunden  twei 

grosse  lilillheii,  nach  3  St.  droi ,  das  hat  er  nie  {gesehen.  Das, 
was  die  Studien  ril<4en ,  „n.u  li  7  Sl.  ,**  verüchwindel  ganz  da- 
gegen! „Ausbruch  eines  Ülutlictiens ,  und  Verwandlinig  ia 
Schorf  sei  nicht  das  Werk  einer  siebenstQndigen  Arsnei Wirkung.** 
Und  diese  Behauptung  ist  obendrein  entschieden  falsch«  Es  ist 
eine  physioloj'isch- patholoj,'isch  ganz  unbeslreilbare  Thatsache, 
dass  binnen  7  Slundeu  solche  lUuihclien  wirklich  auf  heiler  Unit 
entstellen  Können«  und  wenn  sie,  wiesehrnft,  schon  beim  ersteQ 
Ausbrechen  jucken ,  und  wenn  mit  Uulfe  der  durch  die  Reflex- 
bewegung inThaiigkeil  gesetzleu  Fingernagel  dann  die  Epidermis 
abjrekralzt  wird,  so  bildet  sich  ein  Scfiorf,  beim  Gehen  in  freier 
Lnli  schon  1»  i  n  n  e  n  w  e  ii  i  g  e  n  M  i  n  u  t  e  n.  Ks  jjelit  iiui Ii 
geschwinder,  weini  man  einen  lÜnsbalg  zu  Hülfe  nimmt.  Ein 
massig  starker  Luflslroui  bildet  auf  einer  siepernden  llautstelie 
den  Schorf  so  schnell,  dass  man  denselben  entstehen  siebt. 
Kann  man  doch  altere  GeschwHrflachen  nach  Bouisson  (Gaz.  de 
Paris  ISöS)  durch  luc.ile  Ventilatitni  sehr  bald  Überkrusten, 
warum  sollen  diu  kleinen  l>luiliclien  so  viel  Zeil  brauchen? 
Sollte  sich  unter  den  physiologischen  Apparaten  bei  Claude 
Bernard  nicht  auch  ein  Blasebalg  finden  ?  Bier  wäre  der  Wind 
angebracht !  Kehren  wir  zurOck  auf  die  beiden  d.  e« ,  so  liegt 
es  aul'  der  Hand,  zu  verniiithen,  es  mdsse  dies  12  Stunden  statt 
2,  und  13  Stundeu  stall  3  heissen;  dann  stimmt  es  mit  ilen 
übrigen  Symptomen.    Dies  wird  unterstützt,  wenn  man  die 
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Quellen  vergli'iclit ,  inid  nicht  nur  die  dritte  Auflage  der  Arznei- 
niiUelleine  zu  ililfc  niinuil,  sondern  aucii  die  leUle  Ausgabe  der 
chronischen  Krankheilen,  das  AUerieUle,  was  wir  aus  des 
Meisters  Hand  empfingen.  Da  findet  sich,  dass  beide  Zeit- 
angaben bei  beiden  dieser  Zeichen  weggelassen  wurden. 

K:?  'Ajirc  d(»th  f,Mr  zu  frech,  es  wiiru  unanständig,  w'Me  ver- 
«tchllich,  v^are  cUvas,  was  derallemiederträchtigste  Gegner  UaLue- 
mannV,  ein  Karsch,  sieb  kaum  untersieben  würde,  auzunebmen : 
Habnemann  habe  die  Zeitangabe ,  „2,  3  Stunden ,  ^  gestrichen, 
aber  die ,  ^^e^en  alle  Wahrscheinlichkeit  in  so  kurzer  Zeit  ent- 
standcncn  Blütlirlicn  doch  stehen  lassen,  nnr  um  ein  paar 
Zeilen  Text  mehr  zu  haheu ,  und  am  Ende  stall  der  Nummer 
1231  nur  bis  zur  (Summer  1229  zählen  zu  können.  Jedoch 
unmöglich  ist  es  nicht ,  unmöglich  steht  nicht  im  französischen 
Worterbuche.    Ende  des  3«  Scliachzuges. 

4.  Eine  kleine  Eleivrische  Entblössung. 

Unserm  „stets  auf  die  Quellen  zurückgehenden^  Studien- 
verfasser  ist  ein  arger  Streich  passirt.  Jal  beim  Umstülpen 
kommt  mitunter  auch  ein  Loch  zum  Vorscheine ,  mitunter  sogar 

etwas  am  Loche  lläufrendes  !  XII,  G8  steht  im  „unwichM  le^'haren 
Beweise^^  der  2.  „Irrlhumsquelle, ^  als  das lelzle der  sämmtlichen 
„der  Zeit  nach  geordneten  Symptome*^  Langhammer's  von 
Arsenik  Folgendes : 

Nach  3 — 6Tagen  öfteres  Niesen  ohne  Schnupfen, 

501. 

Wie  hühnisch  mag  da  der  krilisciie  Ahschreiber  gelächelt 
haben  1  Mit  wahrliader  Grossmulh  hat  er  die  sämmllichen 
PrOfungsresultate  „auf  diese  Weise  geordnet,**  und  die  Ratte 
sitzt  ihm  sicher  in  der  Falle !    Mit  wahrhafter  Grossmuth  aber 

la«st  er  doch  dieses  nackie  hed.juerliche  Schw.lnzclien  olme 
weitere  Bemerkung  liinleu  herunterhängen.  Der  Beweis  isl  ja 
doch  ein  unwiderlegbarer.  £r  kneipl  nicht  einmal  in  dieses 
Schwünzchen  I  Er  flberlasst  es  den  Lesern  I  üVie  höhnisch 
mögen  diese,  besonders  die  Allöopatfaen  und  die  halben  Viertels- 
meisler  das  armselige  Schwänzchen  betrachlel  haben  !    Ich  sehe 


Digitized  by  Google 


410 


sie  vor  mir  1  Wie  sie  ausrufen:  Wcicli  ein  erb«1rmlicber  l'iülerl 
Bekommt  nach  eioem  SclilUckcben  Arseuik  5  Gemülhssyaiptunie, 
die  „mit  vollkommener  Berechtigung*'  su  streiclien  sind ,  Ja,  das 
versteht  sichl  Ausserdem  bekommt  er  aber  48  andere  Symptome, 
ganze  zwanzig  Stunden  beobachtet  er!  Siebe  da,  nacb  3  Tagen 
niest  er  ohne  Scbnupfen  !  Ob  er  eine  Prise  genommen  —  denn 
verboten  war  es  doch  gewiss  eben  so  wenig,  als  das  Tabak- 
schmauchen —  darüber  schweigt  die  Geschichte.  Ob  seioe 
Dienstmagd  mit  Ihrem  Besen  seine  Stube  kehrte?  Wir  erfabreD 
das  nicht.  Ob  er  selber  mit  seinem  Flederwische  gefegt  hat 
auf  seinem  Lctierliscbe?  Ob  er  die  Nase  g»'gen  die  Sonne  hielt? 
Wir  werden  in  der  unverantwortlichen  Uagcwissbeit  gelassen 
über  diese  entscheidenden  influenzien  1  wir ,  die  ganze  medica- 
nische  Weltl  EntseUlich?  Siehe  da»  nach  6  Tagen  niest  er 
endlich  noch  einmal  I  Das  ist  aber  das  Letzte ,  was  der  PrOfer 
einzutragen  dir  gut  findet,  das  Letzte,  was  er  uns  zuzuniullieo 
Tölpel  genug  ist.  Und  Hahnemann?  Ach  Ilaliiiemannl  OiTea- 
bar  ein  sehr  grosser  Mann  1  Die  Geschichte  wird  wahrscbeinlicli 
nicht  ermangeln ,  seiner  zu  gedenken*  Aber  als  eines  groaseo 
Beobachters  doch  nicht  t  Nein  I  und  als  grossen  Denkers  nocb 
weit  weniger.  Als  Kritiker  erst  recht  gar  nicht  I  llahnemanD 
bringt  solche  lappische  Nichlswilrdigkeileu  in  seine  Positive,  in 
seine  Heine!  Da  steht's!  Durch  alle  Auflagen  hindurch  gelil's! 
Durch  die  kritischen  Reifrücke  webt's  I  Nunl  Wer  Verstand 
hat,  verstehfsl 

Vielleicht  gehört  hierher,  was  XIII,  502  Ober  eine  Gescbicbls 
von  den  Folgen  des  Krobs^::enusses  gesagt  wird,  was  dort  ein 
ofTenbarcs  freches  lulsum  wäre ,  denn  wie  es  dort  steht ,  so  ibt 's 
nicht  wahrl  Die  englische  Krebsgeschicbte ,  von  Dethraaon 
zuerst  mitgetheilt,  heisstesda,  sei  »in  die  Arzneimittellehre/ 
sei  »in  die  Repertorien ,  sei  ,yin  die  Handbücher  der  HonilM>- 
palhie  übcrfjegangcn.*'  Dass  ein  einziger  homöopathischer 
Doclor,  auch  in  Paris,  auch  mit  Namen  Uolh  in  seiner  Gazelle 
homocopalhique  de  Paris,  prem.  vol.  Mo.  28,  Samedy  5«0ctübcr 
1850  unter  verschiedenen  anderen  „Coropilationen**  auch  die 
PhaenomenologiedesAstacus  fluviatilis  erscheinen  liess  und  dass 
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er  dieser  fünT  Symptome  (in  der  englischen  üebert^etzung 
Americ«  bom.  Journ»!  VoL  1.  Newyork  1851  sind  es  die  Nummern 
47«  48,  50,  63,  103)  aus  besäter  englischer  Krebsgescbichle, 
die  er  saminllich  mit  ?ier  Drucicfehlern  aus  der  deutschen 

leberselziing  abschreibt,  ohne  .,anl  die  Quelle  zurilckzngelien,** 
seiner  Compilalion  (anderer  ^altcn  Sünden  nicht  zu  gedenken^) 
einverleibt;  femer,  dass  früher  schon  dem  bekanntlicli  gans 
kritiklosen  Hand-,  Stand-  und  Schandbuche  —  ich  beziehe  mich 
immer  auf  den  ersten  Band,  habe  die  andern  kaum  notbgedrungen 
hier  iin<l  <ln  besehen  —  dass  diesem  die  ganze  Krebsgcscliichtc 
sammt  Sectio  cadaveris  einvcileibi  wurde  —  das  ist  der  ganze 
Uebergang  in  die  Arzneimittellehre ,  in  die  Handbücher,  in  die 
Repertorien!  Dass  die  Symptome  dann  in  dem  Register  zu 
diesem  „Werke**  stehen  massten,  das  versteht  sich  von  selber. 
Eine  Abschweifung  über  dieses  einzige  „Repertorium wcUhcs 
die  Sttnde  begangen,  die  ans  der  englischen  Krebsfressergesch  ich  tc 
aberkommenen  Mf^^ttstuhle**  zu  enthalten,  ist  hier  durch  die 
ffolhwendigkeit  geboten«  Wenn  der  Bearbeiter  desselben  hätte 
anfangen  wollen,  seine  Kritik  im  Register  anzubringen,  und 
zwar  nur  durch  die  kürzesten  Zeichen,  durch  I  oder  durch  ?,  so 
hätte  das  Buch  eine  den  Preis  bedeutend  erhöhende  Dicke 
erreicht  1  Hatte  man  in  diesem  Falle  nicht  müssen  in  die  Typen- 
giessereien  senden ,  wie  weiland  beim  Hartlaub'schen  systemati- 
schen llandbuche?  Hier  macht  sich  ein  zweite  Abschweifung 
noch  nothigcr.  Es  ist  eine  historische  Thatsache,  dass  in  einer 
der  grössten  Druckereien  der  Stadl  Leipzig  den  Setzern  besagten 
Handbuchs  die  Lettern  ausgingen,  die  zu  dem  Worte:  Schwin- 
de 1  nothig  waren,  und  im  Satze  einstweilen  durch  Spatien  ersetzt 
werden  musstcn,  bis  die  Typengiesscr  Zeit  gefunden  hatten,  den 
„Schwindel"  nachzugicssen.  Dass  der  Coirccturc?ileser  so- 
garsieb über  diese  Spatien  entsetzte,  das  kann  er  noch  selber 
bezeugen ,  denn  dieser  Gorrecturenleser  war  ich  I  —  Wie  viel 
Pfund  Ausrufzeichen ,  und  wie  viel  Pfund  Fragezeichen  worden 
haben  nachgegossen  werden  müssen  für  die  Hirschfeld*sche 
Druckerei,  das  überlasse  ich  dem  Verfasser  dieses  llep(  rtor  iums, 
der  sich  nur  des  Verlegers  und  der  Erben  wegen  zu  der  scbauder- 
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hallen  Arbeit  entschlossen  haben  künnte.    Trotz  alledem  — 
und  hier  ist  die  üriUe  Ahschweifuag  vom  AUeruOthi^'sten  —  ist 
es  Dicht  von  meioeoi  Tische  gekommen ;  denn  wie  ein«  voUig  io 
BlStter  zerbraucbt  und  aufgenuUl  war,  kam  ein  tweites,  in  Leder 
gebunden,  an  die  Reihe.    Trotz  der  Fettstühle  vom  PlusskreK 
ja  trotz  der  liiaiien  vom  Iiidi^'o,  der  Grtliien  vom  Kupfer,  der 
Leuchtenden  vom  Phos|)?i<>i\  der  Schwarzen  von  der  Steinkohle, 
der  Weiaaen  von  Kalkerde,  der  Braunen  von  Sepia,  der  achwefd- 
leberriechenden  von  Scliwefelleber  u.  dgl.  m.,  bleibt  ea  eins 
der  allerbrauchbarsten ,  aber  freilich  nur  für  ^ Mittelkenner. 
Ii  u  c  h  n  e  r  in  simiht  verdiun>l\olleu  j,'rilri(l!ii  lieii  Ai  beil  über  den 
Flusskrebs,  lly^'ea  17,  1  ,  in  den  Studien  kaum  im  Vorbeigebeo 
erwähnt,  gab  die  ärebbgeachichte ,  nahm  aber  deren  Symplome 
nichtaufin  seiner  Uebcrsicht.  Wir  wollen  daher  den  Studiea 
ein  solches  Falsum,  wie  das  nachgewiesene,  gar  nicht  aufbOrdea; 
eine  solch»;  Flunkerei ,  dreimal  nach  einander  aus  dem  Singular 
den  Plural  zu  macheu,  kumilen  sich  die  viisseuschaftretlendeo 
Studien  docli  nicht  au  Schulden  kommen  lassen  1    Wir  woilea 
glauben ,  ja  wir  wollen  hoßen ,  diese  Bemerkung  war  auf  eio« 
jener  vielen  Zettelchen  geschrieben ,  von  denen  in  den  Studien 
ilie  Kede  ist,  und  es  verirrle  suh  zur  Krebsgeschichte.  Iber 
sollte  es  ohne  Zweilei  stehen  als  Bemerkung    zum  nackteo 
Schwänze  der  gefangenen  Ratte,  aom  „unwiderlegbaren  Beweise,^ 
denn  hier  wäre  aie  wenigstena  wahr  gewesen ;  diese  entsetzlich 
nichtswOrdigen  Sympiorae  fanden  wirklich  ihren  Weg  „in  die 
Arzneimiit»  llehre ,  ^    „in   die   Kepcrtorien , "   „in   die  Hand- 
bücher** u.  s.  w  . 

Wir  haben  aber  noch  eine  kleine  Bemerkung  Uber  obige« 
arme,  nackte,  heraushangende  Schwtfnzchen  zu  machen. 

In  den  Studien  steht  auf  derselben  Seite,  XIII.  502.  Z.  7: 
„Um  die  I.eser  der  MiiIm'  zu  ill)(  rlieben  ,  eine  iSachsuchung  an- 
zuslcUcn,  die  vielleicht  Manchem,  der  nicht  im  Besitze  der 
Sammlung  homöopathischer  „Zeitungen^  (steht  S.  502,  wir  aber 
substituircn :  der  Werke  Dahnemanns)  ist,  welche  sich  doch 
gewiss  bei  „Manchen^  nicht  vorfinden  dOrften,  «im  Allerwenigslea 
10  sämmllicheu  Ausgaben,  also  dem,  der  nicht  im  Besitze  dieser 
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Saroinelwerfce  ist,  ^^ar  nicht  möglich  wirdi  so  gebe  ich 

hier«  — 

den  Deweis,  dass  besaglor  nackler  Schwanz  ein  abgeschrie- 
benes Druckfehlerchen  ist. 

Geht  man  vorwärts  aus  der  dritten  Auflage  der  Arzneimittel- 
lehre  su  den  Chronischen  Krankheiten  der  letzten  Ausgabe ,  so 
Andel  man  obiges  wichtig  gewordene  Schwänzchen.  Chronische 
Krankheiten  5.  Bd.  Zweilc  Aufl.  S.  528. 

Syniptom  660.  Oeftcres  Kiesen  ohne  Schnupfen,  nach 
11  St.  Lgh. 

Symptom  664«  PUessachnupren  m  i  t  Öfterem  Niesen ,  nach 
Ii  St.  Lgh. 

Und  nun  macht  man  die  schauderhafte  Entdeckung  eines 
entsetzlichen  Widerspruches,  die  huder  1  den  Studien  entgangen 
ist.  Wie?  würden  diese  gesagt  haben,  ^deutet  es  nicht  die 
Unrichtigkeit  der  Beobachtung  an,^  „offenbare  Widerspräche," 
zur  selben  Zeit,  zur  nXmlichen  Stunde  soll  der  sogenannte 
Prüfer,  11  Stunden  nach  vcrschhicklem  Arsenik,  soll  „angeblich" 
peniest  haben  ohne  Schnuitreii ,  und  zur  Sellien  Zeit  soll  er 
Fhessschnupfcn  gehabt  haben,  und  zwar  mit  öfterem  Niesen? 
Das  ObertriOt  ja  simrotlicbe  „Unwiderlegbarkeiten"  bei  Weitem  I 

Aber  —  Druckfehler  und  kein  Ende  I  0  grobe  „Unacht- 
samkeit!*' Die  11  Stunden  gehören  zu  664,  aber  zu  660  ge- 
hören sie  leider!  nicht.  Doch  hat  offenbar  Ilalinemann  bei 
seiner  letzten  Bearbeitung  des  Arsen  das  :  ^nach  3,  6  Tagen*^ 
ausgestrichen ,  obschon  sich's  in  der  3«  Aufl.  des  2.  Theils  der 
Anneimittellehre  S.53«  S.  501  wirklieh  vorfindet,  wo  die  Studien 
ei  richtig  abschrieben. 

Es  ergibt  sich  hier  die  literarisch  -  krilisch  -  historische  ,  ja 
wellwichlige  Frage:  wo  kamen  l)ci  Symptom  r)(>0  die  11  Stunden 
her?  Wer  oder  was  gab  Hahncmann  das  Recht,  als  Dictator 
relo  willkflrlich  den  offenbaren  Widerspruch  hier  zu  corrigiren 
und  statt  der  ausgestrichenen  3,  6  Tage  die  11  Stunden  su 
schreiben?  Oder  schrieb  er^s  rielieicht  nicht?  Sollte  der 
Setzer  die  sp<'ileren  11  Stunden  sich  schon  hier  haben  ent- 
ccbiUpfen  lassen  ?    Oder  war's  der  Correclor  ^»r  t    Wu  ist  das 
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Manuscript?  Man  frage,  was  Uerobard  Tauchnitz  jun.  in  Leipzig 
mit  dem  uoschfllzbaren  Manuscriple  angefaogeo  habe  l  Wehe, 
und  abermals  wehe !  wenn  dies  Terioren  ging  und  unaere  Frage 
zu  den  unenUchiedenen  Fragen  der  Geschichte  binforo  hoflouogf- 

los  geliOrcn  sollte  I  Lass  uns  eruarlcii,  <iic  leipiLiger  Uotnik)- 
palhcn  werden  das  Manuscripl  lierbeischatTen ! 

Gehen  wir  milücrweile  auf  die  Urquelle  zurück,  auf  4ie 
iweile  AuOage ,  wo  die  Langbanimer^achen  Zeichen  soerat  ab> 
gedruckt  wurden,  so  finden  wir  S.  124  denselben  bistoriidi 
gewordenen  Rattenschwanz. 

Symptum  270.  Oellcres  Niesen  ohne  Schnupfe o, 
nach  3,  Ü  Stunden! 

Symptom  271*  OAea  Niesen  mit  Fliessscbnupfen,  n*  llSt 

leb  dachte,  das  wäre  physikalisch,  pathologisch  und  pbanni- 
kodynamologisch  in  der  Ordnung.  Wir  ersuchen  daher  die 
Studien,  wenn  sie  sollten  eine  zweiic  Auflage  crlcbiu,  odoreinen 
Sonderabdruck,  allergefäUigsl,  was  XII,  08  sieht:  nach  3  und 6 
Tagen  öfteres  Niesen  ohne  Schnupfen  501  tu  streicheal 
Geschähe  es  auch  blos darum,  weil  sie  doch  immer  behauptet 
haben,  aie  gingen  auf  die  Quellen  zurOck.  Der  ^alle  ManD**  hit 
es  die  vier  Jahrzehnte  her  wirklich  gethan  und  immer  gelban. 

Aber  so  much  ado  aboul  notiiing ,  ei !  die  gebildeten 
Lateiner  haben  ein  Sprichwort,  und  das  hcisst :  ex  ungue  leoncm. 
Die  groben  Deutschen  pflegen  zu  sagen :  Am  oackten  Schwaoi 
erkennt  man  die  Ratte. 

Ende  des  vierten  Schacbzuges. 

5. 

Maulesel,  wttrde  der  Quartaner  Hiesnick  sagen,  Maul- 
esel sind  bekanntermaassen  sehr  nfltzlicbe  Tbiere ,  die  dadoftb 
entstehen,  dass  ein  Hengst  sich  herabiflsst,  in  Ermangelung  eiaer 

Stüde,  mit  einer  Eselin  Nnchküniniliiijie  zu  erzeugen.  Etwas 
AehnUches,  wenn  eine  Negerin  durch  einen  Mann  kaukasischi'n 
Stammes  Kinder  bekommen ,  welche  deshalb  Mulatten  hcisseu. 

Bildlich  bat  man  in  der  Studentensprache  die  von  dea 
Schulen  Abgegangenen,  aber  noch  nicht  als  Studenten  Angeneo- 
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menen  so  genannt ;  aber  dieser  flache ,  bierbankarlige  Gebrauch 
des  Wortes  bat  weder  beim  Volke ,  noch  bei  den  Schriftstellern 
Aufnahme  gefunden,  und  mit  Recht.    Einige  haben  hier  in  den 

vereinigten  Slaalen  oino  bessere  Anwendung  diesesWorlesgemachl, 
und  oannlen  die  Abkömmlinge  deutscher  Väler  und  amerika- 
nischer Mütter ,  aber  nur  wenn  diese  sich  ihrer  deutschen  Ab- 
kunft scbflmten  und  so  bornirt  waren ,  englisch  für  ? ornehmer 
zu  ballen  als  deutsch :  Maulesel.  Insofern  als  die  SuperioriUit 
der  Deutschen  in  Dingen  wirlJichrn  Werlhes  (in  Wissenscliafl, 
Kunst ,  Bihlung ,  gesunden  Menschenverstand  u.  dgl.)  Uber  die 
Engländer  und  Amerikaner  stillschweigend  angenommen  und 
▼orausgesetzt  wird,  wäre  dieser  Ausdruck  auch  cu  billigen; 
allein  er  ist  es  nicht,  weil  sich  unter  denselben  Abkömmlingen 
ja  doch  die  rühmlichsten  Ausnahmen  in  Bezug  auf  jene  alberne 
Schelmerei  findefi ,  und  zwar  eine  von  Jalir  zu  Jahr  sich  ver- 
mehrende Zahl ,  so  dass  wir  hoffen  dürfen ,  sie  werden  bald  in 
die  Mehrzahl  kommen,  besonders  da  bei  dem  jetzigen  Weltkampf 
fOr  die  Freiheit  England  sich  alle  Tage  nichtswürdiger  benimmt, 
aber  die  Deatschen  hier  sowohl ,  als  in  Europa  hochherzig  und 
eines  grossen  Volkes  würdig. 

Aus  diesem  soll  hervorgehen,  dass  die  Maulesel,  trotz  der 
grossen  Brauchbarkeit  im  Haushalte  und  auf  Reisen ,  ebenso  wie 
das  grossere  Maolthier,  dem  der  Esel  Vater  und  die  Stute  Motter 
war,  zu  Gleichnissen  wenig  taugen. 

\Vem  aber  das  ganze  weile  breite  Thierreich  in  allen  seinen 
Geschlechtern  und  Arien ,  nebst  Stlmmllichen  Eigenschaften  der- 
selbigen,  so  ganz  und  gar  in  seiner  ganzen  Fülle,  und  zwar 
allezeit  und  nngemfen,  so  vollständig  zu  Gebote  steht,  wie  i.  B* 
dem  alten  Manne ,  dem  wflre  es  doch  noch  weit  weniger  zu  ver- 
zeihen y  wenn  er  sich  eine  solche  Tölpelei  zu  Schulden  kommen 
liesse  und  einen  einzigen  Tliicrver^'lcidi  machte,  ohne  dass  er 
einen  ganzen  Quersack  voll  Aehn)j(  hkeiieo  und  Analogien  aus- 
packen würde.  Dennoch  beschuldigt  man  ihn  einer  aolchen 
Entsetzlichkeit!  Obendrein  in  einem  Falle,  wo  auch  der 
schäbigste ,  zusammenschabende  Witz  die  Spur  nicht  zu  finden 
vermochte ,  die  der  vorüberlaufeode  Schallen  einer  Aehnlichkeit 
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nelleicht  hatte  luiUcklaMen  ktfnnenl    Aach  das  nicht,  reine 

weg  auch  ganz  und  gar  nicht.  Er  hat  sich  allerdings  in  den 
•imenkanisriipn  Arzneiproningen  Bd.  1  I  S.  171  das  Wort  „Maul- 
esel"  zu  Schulden  kommen  lassen;  aber  das  versteht  sich,  an 
keinen  Einielnen  dabei  nicht  einmal  gedacht.  Aber,  so  wie 
Rabener  sagt :  Schreibt  einer  von  Liebe  und  Wonne,  so  Mi  m 
kluger  Kopf  gleich  auf  die  liebe  Sonne."  So  gibt  es  unh  r  uns 
„kluge  Köpfe,"  die,  so  wie  man  irpond  eine  Heslie  oder  der- 
gleichen erwähnt,  gleich  wissen,  wer  damit  gemeint  sein  müsste. 

In  den  Studien  XII,  312.  Z.  10  v.  u.  steht  Folgendes  ge- 
druckt zu  lesen  :  „Mehrere  meiner  Freunde  wollten  darin  —  in 
der  Mauleselstelie  —  eine  willige  (I)  Anspielung  auf  meine 
Wenigkeit  erkannt  haben l**  Und  auf  wen?  Diese  sogenannU 
Wenigkeit  ist  einer  unserer  allergelehrtesten ,  emsigsten,  Alle« 
um  und  um  wühlenden  Arbeiter*)  im  Weinberge,  einer,  derein 
wahres  Antidot  aller  Esel  ist,  so  dass  er  sie  mit  der  Peitscüe 
hinnuslreiben  will,  obschon  er  aus  dem  Plinius  recht  gut  weiss, 
dass  derselbe  durch  das  Abfressen  der  Weinreben  den  Menschea 
erst  das  wohlthfllige  Beschneiden  des  Weinstocks  gelehrt  habe, 
aber  eben  deswegen!  er  will  den  Wein  auf's  (Iriindlichsle,  bis 
auf  den  Urgrund  beschnilten  haben,  und  will  aller  Eseibcfresserei 
ein  Ende  machen.  Auf  den  soll  ich  mit  obigem  „Maulesel'* 
„angespielt^  haben  1  So  weit  kann  es  nur  unter  uns  Honeo- 
pathen  Einer  bringen ,  dass  ihm  nach  34jlihriger  Schriltstellerci 
noch  solche  Dummheiten  in  die  Schuhe  geschoben  werden 
dürfen  I  Diese  sogenannten  Freunde  verdienten,  dass  ihnen  dies 
Wort  unterstrichen  vorgehalten  würde  ;  aber  —  die  Finger- 
^itse  auf  die  erste  Silbe  gelegt,  weiter  nichts. 

Der  Anderen  wegen  geb'  ich  hier  den  Bewein,  dass  an 


*)  Da  fSIIt  mir  tieim  Durchlesen  schwer  anfs  Hers ,  dass  ieh  das 
Wort  „Arbeiter*'  gebrsocht  habe,  daher  sogleich,  „HiMverstiiidniHea 
▼ombeqgen,**  hierbei  erinnern  mxun,  dass  ieh  dieses  Wort  nvr  im  aQw* 
edelsten  nnd  hSehaten  Sinne  branehe  und  immer  dabei  an  die  Mibeliiagfn 
denke,  wo  nns  in  alten  mäien  wonders  vil  geseitvon  holten  lobebiren,  n« 
groier  aie1>eit. 
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betagter  Stelle  Qbcrliaapt  ? oo  bemOopatliitelieii  Aenteii  gar  die 
Rede  niefat  sehi  kennte.  leh  iMiiehe  mich  ].  c*  auf  die  bekannte 

Ttiatsache,  dass  die  MauIUiiertreiber  an  manchen  Steilen,  beim 
Ueberschreiten  der  Alpen,  den  Tbieren  die  GlOckcben  vom  Halse 
ebeeboMii,  weil  aie  glaubea,  der  (emlmi  dringende«  scharf- 
schneidende  Klang  derselben  kenne  den  aberlüngenden  Schnee 
im  Gebirge  ertchottern,  benilifallen  machen  und  sich  dadurch 
eine  Lawine  bilden.  Ob  diese  Wirkung  möglich  ist,  bleibe 
dahingestellt«  Mun  war  aber  von  den  Widersprüchen  die  Rede, 
in  die  wir  ans,  und  iwar  gant  baaenders  durch  die  segenannten 
Wissenachaflsretter  verwickelt  haben.  Wenn  dann  gaaagt  wird : 
kein  Wunder,  dass  die  Berge  der  Wissenschaftlichen  mit  kaltem 
Schnee  sich  bedeckten :  so  kann  damit  gar  Niemand  anders 
gemeint  sein,  als  die  wissenschaftlichen  Grossen  der  alten 
Schulen«  nnd  ihre  Kalte  gegen  die  Lehre  Hahnenanna.  Ob- 
•chon  leb  auch  recht  wohl  weiss,  dass  der  Schnee  sieh  nicht 
warmen  lasst ,  so  musste  derselbe  doch ,  und  twar  nur  deshalb 
als  kalter  bezeichnet  werden.  Mit  den  stürzenden  Lawinen, 
die  fruchtbringende  ThUler  verschütten,  können  nur  Gegen- 
schriften gemeint  sein ,  welche  die  jungen  Aerste  abhalten ,  aich 
um  die  Lehre  Hahnemanns  su  knmniern. 

Nnn  erst  kommen  1.  c«  die  Maulesel,  die  effSenber  nur  wegen 
der  anhtlngenden  Glöcklein  erwähnt  werden.  „Das  Maulthier 
:>>ucht  im  Nebel  seinen  Weg,  ^  millcisl  der  Giöckchen  bleibt  eines 
hinter  dem  andern.  Sie  sind  als  Führer,  Trttger,  Wegweiser 
filrdemd,  aber  sonst  gani  unbedeutend  nnd  untergeordnet,  daher 
statt  der  grossen  Manithiere  der  kleinere  Maulesel,  und  statt 
Giöckchen  die  Bimmel  genannt  wurde.  Damit  wird  ihre  Un- 
bedeutendheit  bezeichne!.  Trotzdem  haben  sie  doch  jene  ver- 
sehnttenden  Schneestnrze  bewirkt«  Nämlich:  die  Professoren 
der  Melhodolegie  und  Geschichte«  die  Reeensenten  und  Jenmal- 
schreiber, die  ktimseben  Lehrer  mit  ihren  gelegentlichen  Aus- 
fällen,  und  alle  dergleichen  bald  vergessene  Leute,  sie  sind  es, 
die  dem  Maulesel  auch  darin  gleichen ,  dass  sie  zwar  schwerer 
SU  eniehen  sind,  aber  dann  auch  schwerere  Lasten  tragen«  als 

die  Esel;  —  SO  Thaler  koatet  das  Stock«  nnd  SO  Jahre  all 
Ziv,  4.  87 
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werde»  sie,  wibrtod  togar  die  PIMe  Priedricb  des  GroeeHi  et 

nar  bie  40  febreeht  beben. 

So  heilte  ich  denn  ^ meine  eigenen  Worte  erklärt,"  und  ich 
erlaube  mir  noch  binzuzufUgea,  daee  dies  eioe eebr  unangenehme 
Arbek  ieL  MieeweteodeB  lu  werden,  dee  imiee  Jeder  gewirtif 
eem  nod  in  eller  Geduld  ertrefen ;  ee  iet  entweder  deeScbreilien 
Scbold ,  oder  dee  Leeere ,  oder  beider«  Aber  eine  so  ganiKcbe 
Missverkennung ,  eine  solche  loiale  Verschieberei  unseres  aller- 
innersten  Menschen,  wie  die  obige  Beschul Jigung,  isl  etwas 
nn«lrigUcbee.  Und  nnn  eoU  ger  Einer,  der  eine  Poeenne  blisi, 
dese  die  Heuern  iericboe  tueenunenaldnen  nMcbten ,  der  lol 
sar  nur  gebimmelt  beben  und  will  eogtr  fortbinmeln ,  sogar  be- 
weisend will  er  bimmeln  und  bimmelnd  beweisen  I  Nein !  er 
thul  besser,  bei  der  „wiederholten  Durchsicht,^  „beim  Resume 
seiner  Arbeit,^  woiu  er  boffeoüicb  bald  in  einer  besondem  Auf- 
gebe kommen  wird,  die  genta  Bimmelei  tu  etrekhen,  degegee 
fort  und  fort  Poeeune  tu  bleeen. 

Wenn  ich  gegen  irgend  einen  einzelnen  Autor  Etwas  la 
sagen  mich  veranlasst  fand,  so  habe  ich  ihn  immer  genannt  oder 
beseichnei  ohne  irgend  eine  Auenebme.  Nach  der  Sitte  der 
Engländer  und  Amerikaner  in  ibren  politieoben  Oebetlen,  babe 
ich  freilich  eebr  oft  meinen  Gegner  nur  beteichnet,  ober  ee,  dw 
alle  die,  die  es  etwas  angeht,  ihn  auch  erkennen.  In  allem 
Uebrigen  habe  ich  niemals  Einzelne  geroeint,  sondern  Richtungen. 
Sollte  ich  doch  gar  einst,  als  ich  die  Zwiebel  benutzte,  gelegeal- 
lich  eine  manehereeita  beliebte  Menier  der  Mitlelbeerbeitoag  m 
verepolten^  eine  bestimmte  Person  gemeint  beben,  und  intr 
dieselbige,  der  ich,  wie  frflber  frech  behauptet  worden  war, 
einen  Groll  nachtrüge  wegen  einer  Kritik ,  die  mir  zufälliger 
Weise  noch  gar  nicht  vor  die  Augen  gekommen  war!  Noch 
neulieb  traf  leb  den  Auaweg  und  benutste  eine  Art  EiaeleBeisfle» 
dieDoppelmitlelei  in  ibren  Folgen  su  geiaseln**),  wnageecbiebiT 
Man  scbreibt  mir,  es  hake  sieb  Einer  fur  den  SchulmeialerFGeie- 


^  An.  Am.  1 1  8.  4aa. 
**)  Neue  HiMibcehelii.  Nr.  S  Doppelnopf. 
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buckel,  und  sei  ganz  erstaunlich  gekränkt.  Man  denke  !  Einer, 
der  weder  ein  Schulmeister  war,  noch  ein  Meisler  der  Schule 
isll  üod  ich  weiss,  dass  der  wahrhaftige  Nieaehuckel  hier  sein 
WeseD  treibt  und  in  Amerika  fröhlich  herumspaiirt  bis  auf  diesen 
Tag,  und  dass  folglich  gar  niemand  anders  gemeint  sein  Itannt 

Somit  ergeht  meine  Bitte,  dass  niemals  jemand  irgend 
etwas  dergleichen  auch  durch  y,mehrere  Freunde^  nicht  beredet 
werde,  anzunehmen  als  eine  persönliche  ^ Anspielung am 
allerwenigsten  aber  Einer,  der,  wenn  die  Geschichte  einst  spricht 
„?on  Helden  lobebiren  und  groser  Arebeit,**  auch  mit  genannt 
werden  wird;  denn  dass  der  Eine  andere  Ansichten  verfolgt,  als 
der  Andere,  kann  doch  weder  sein  Verdienst  schmälern,  noch 
gar  die  Achtung  mindern,  die  er  selbst  seinen  Gegnern  abzwingt. 
Damm«  wenn  so  mancher  Irrthum  gestrichen  wird,  und  mit 
Recht  I  sei  dieser  auch  gestrichen. 

So  weit  am  10.  Sept.  1861*  Heute,  den  10.  April  1863, 
ist  aber  dem  „alten  Manne noch  ein  anderer  Beweis  Kugekommen, 
und  zwar  der  allerschlagendste ,  dass  der  Verfasser  der  Studien 
bei  dem  Maulesel  gar  nicht  gemeint  sein  konnte ,  ein  Beweis  von 
einer  solchen  Wichtigkeit,  dass  er  völlig  und  vollstlndig  ent- 
sdieidet ,  denn  er  ist  aus  der  Naturgeschichte  I  Aber  ich  bin 
hier  genOlhigt ,  abzubrechen  und  muss  dessen  Mittheilung  auf 
einen  späteren  Scbachzug  verschieben.  Meine  Leser  werden 
erfahren  warum.  Es  ist  nicht  etwa  darum ,  um  die  Studien  in 
ihrer  Art  und  Weise  nachznmacben»  nein  1  tiefere  Gründe  walten  I 
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Studien  der  Anueimittelleiire« 


Von  Br.  Both. 
15.  Studie* 

Revision  derArzneimitleliebre«  individualitüts- 
tyroptome,    Plumbam  aceticuiii.    Alkohol,  che* 

mische  Physiologie. 

Meine  Leser  werden  sich  erinnernt  dast  im  10«  Bande  dieser 
Vierteljahrschrift  p.  1 — f  Herr  Bnehmann  in  AlTenslehen  dae 

Prüfung  von  Aesculus  hippocastanum  veröfTentlicht  iiat,  an 
welcher  im  Jahre  1857  auch  seine  Gemahlin  ÜieiigeDommen. 
Itt  demselben  Bande  pag«  119  eraahlt  üerr  Buchmann  auch  die 
Vergiftungsgeschichte  seiner  treuen  Lebenegelfehrtin«  die  1  firsa 
arsenige  Siure  hervorgebracht  hatte.  Eine  theuer  erkaufte 
vorlrerriiche  Prüfung  des  Arseniks.  Wieder  in  demselben  Bande 
p.  353  findet  sich  das  Symptomenvcrzeicbniss  von  Arsenik, 
welchem  obige  Symplome  einverleibt  wurden*  Die  Symptome 
sind  dort  nummerirt,  so  dass,  wenn  ich  anf  das  eine  oder  andere 
Symptom  der  Pran  Bochmann  hinweisen  will ,  dies  dureb  Be- 
zeichnung der  liieraiil  beziighchen  Nummer  geschehen  kann. 

Die  PrUlungcn  des  Herrn  Buchmann  sind  unantastbar  und 
dürfen  den  gediegensten  Arbeiten  dieser  Art  zugezählt  werden. 
Was  nun  hier  weiter  folgt,  soll  und  darf  nicht  als  Kritik  oder 
Mäkelei  angesehen  werden.    Diese  Prüfungen  sollen  blos  als 
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Beispiel  dieoen ;  und  aU  Beispiele  sucht  man  immer  ans  dem 
Kesten,  was  man  zu  besitzen  glaubt,  zu  wählen. 

Schoo  in  einer  früheren  Studie  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  iwei  so  gani  verschiedene  Substanzen  wie  Arsenik  und 
Hippocastanaro,  bei  einer  so  genauen  und  feinftthlenden  Praferin 
wie  Madame  Bochmann,  eine  gewisse  Antahl  gant  identischer 
Erscheinungen  hervorgebracht  haben.  Dies  will  ich  zuerst 
meinen  verehrten  Lesern  vor  Augen  legen ,  und  in  der  Folge  die 
firUsrung  dieser  Sonderbarkeit  tersuchen.  Ich  nehme  hiermit 
die  äusserst  schwierige  Frage  der  Individualitstserscbeinungen 
in  Angriff«  sur  Losung  derselben  sollen  boffentKcb  noch  in  diesem 
Bande  der  Vierteljahrsschrift  einige  nicht  ganz  uninteressante 
Materialien  folgen*  Die  Lösung  dieser  Frage  steht  mit  der 
Beweisführung  der  homöopathischen  Einwirkung  der  Artneien 
und  der  Nothwendigkeit  der  Anwendung  sehr  kleiner  Arsneigaben 
im  innigsten  Znsammenhange.  An  meinem  Willen  fehlt  es  nicht, 
dies  heute  gleich  zu  vollführen  ,  aber  der  Mangel  nolhwendiger 
Vorkenntnisse ,  um  richtig  verslanden  zu  werden ,  legt  diesem 
Vorhaben  grosse  Hindernisse  in  den  Weg.  Wir  wollen  mit  Zeit 
und  Geduld  hoffen,  solche  wegrSomen  zu  können. 

Die  Symptome  des  Aesculus  hippocsstanum  folgen  hier  in 
der  Reihe,  wie  sie  bei  Madame  Buchmann  erschienen  sind.  Die 
mi'lireren  Syn)plomen  beigcfü^'lc  Niininier  weist  auf  die  Nummern  • 
der  Arseniksymptome  hin,  welche  mit  denselben  correspondiren. 

UebelksK.  »  S4S.  S4S.  S47. 
Wttigeii*  ^ 

Beklemmniig  der  Brost.  —  374. 
Wnndheitsgef&hl  im  Halse  und  in  der  Brost.  ~  338. 
Brennen  nnd  Hitie  in  der  Brost  mit  noftteigender  Kilte,  wie  naeh  dem 
QfDosM  Ton  FTefferrnftniknehen.  — 

Binspem  Ton  diekem,  naekher  wimrigem  Sehleim.  — 

Schmerlen  In  der  Proit,  wie  Ton  einem  Steine  Ober  der  Hengmbe.  — 

Hersklopftn.  —  SS5. 

Zocken  Ton  der  Brost  bis  in  die  linke  Sehnlter.  — 
Hioflges  Anfttoisen  Ton  Lnft  mit  Wassererbrecben.  — >  SSO.  375. 
Im  Halse  lieimSehlttdten  Brennen  wie  FSoer,  als  wSre  aUes  wnnd  bn 
Halse  nnd  es  wlirde  derselbe  sosammengeschnilrt.  —  335.  338.  330. 
Oeftere  AnfUle  Ton  Henklopfen.  —  3S5. 
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VcnMhnag  te  8th»wnii  (ynMmf)  biia  Tliftith— i.  — 
Schman  in  den  HjpoelKMidm  BMh  dam  BilekMi  m,  luwptMlich 
beim  Athenholni.  — 

Fratteln  und  Oiatehant.  —  796. 

Brennen  in  den  Handtenern  und  FofMohien.  —  693. 

Beim  jedesmaligen  Loflaaftloaaen  Drang  mm  Stahle. 

Diel  Biarfge  Stahlanaleeniiigen      naeh  dam  Binnahmen).  ^  469. 

GefiiU  von  heftig«  Erkranknng.  —  890. 

Orotae  Mattigkeit  —  891. 

Stolpert  beim  Gehen.  —  89S. 

Blaaiee,  elendea  Anaaehen.  — 

Sehmen  imBfvatbein,  aia  wire  ein  Mck  ans  der  Bmatheranageriitea.— 
Kwwtanhmataen  aait  ZniammenaehnOrnngageflUkl  in  den  OedlnMn.— 

486. 

Drang  tnm  Stnhl  fortwUiFend  (naeh  9  Standen).  —  466.  467.  468. 
Kiampfliaftea  Znaammeniiehen  In  den  Oedftrmen ,  mit  nachfolgeaden 
Stuhlgang  (4  mal  bia  dahin).  — 

Fliegende  HIIm  nnd  R6the  der  Unke»  Geaiditihilfte.  ^  999. 
Gihnen  and  Beeken,  Neignag  anm  SeUalk  —  Til. 
Bnutachmen  mit  Sehmanen  im  Unterleihe  ahwecfaielnd.  — 
Biuser  Oeaehmack  wie  naeh  Dnleamara. 
Erleichterndes  Aofiloaten. 

Yermehrter  Halstchmen  nach  (}ennaa  einer  Weintraube. 
Zwei  flüssige  Stahlginge  nadi  Torhergebenden  Leibkneipen. 
Brennen  im  Habe  nnd  Beklemmung  der  Bmat.  —  886.  874.  575. 
Brechwiltgen. 

Wassenoaammenlaafen  im  Munde.  —  801. 

Aufstoasen  von  Luft.  —  860. 

Ueissen  nnd  Jacken  im  rechten  Arme.  — 

Lähmung  im  ruchten  ÄrmOi  sie  luuuribn  nicht  aofheben.  — 

Periodisches  Herzklopfen. 
Kricbeln  in  der  Nasa. 
Müdigkeit.  —  891. 

Sie  schläft  beim  Sitzen  ' /j  Stunde  lang. 

Nach  dem  Erwachen  kennt  sie  nicht,  was  sie  siehti  weiM  nidUi  wo  IM 
ist,  noch  wo  die  Gegenstände  ihrer  Umgebung  lünCammen.  — 

Brennen  in  der  linken  Backe.  — 

Oleich  darauf  Schlaf  noch  >  ,  Stunde. 

Nach  dem  Ertt  achun  dieselbe  Unbesinnlichkeit.  ~ 

Gefühl,  als  habe  sie  ein  Bret  %'or  dem  Kopf.  — 

FnMtanfall  10  Minuten  lang,  kann  sich  nicht  erwünnaa.  — 

Fortwährendes  Gähnen.  — 

Heftiges  Kriebeln  in  der  Nasen-  und  Bachenhühle.  — 
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Gefühl,  als  wenn  die  eingeathmete  Luft  kälter  «ei.  — 
(Starker  Fliessschnupfen.  — 

In  der  rechten  Seite  fühlt  sie  schmerzhaft  die  Lunge  sich  auf-  und 
niederbewegen.  — 

Beim  jedesmaligen  Inspirircn  Kneipen  in  den  Gedärmen. 

Der  (kneipende)  Schnier/>  zieht  sich  von  den  Gedürmen  nach  dem  Kreuz. 

Blasses,  elendes  Aussehen. 

Sie  fühlt  sich  hinfällig. 

Stolpernder  Gang.  —  892. 

Brennen  im  Halse  und  Magen.  —  383. 

Es  lauft  viel  Wasser  im  Munde  zusammen.  —  301. 

Starkes  periodisches  Herzklopfen  mit  grosser  Angst.  — 

Schneidendes  Magenweh. 

Fortwähren dcrj  Giihncn  und  Müdigkeit.  —  741.  887> 

Ueissender  Schmei-z  im  Rücken,  in  der  rechten  Seite  und  in  den 

Schultern.  — 

Beim  Athcmholcn  fühlt  sie  die  rechte  Lnnge  sich  liin  und  her  bewegen. 
Tressen  im  Ünterleibe  nach  unten.  — 
K  rümpfe  in  den  Gedärmen.  —  485. 
Fortwährendes  Zucken  nm  rechten  Arme.  — >  7S8. 
Frösteln  eine  halbe  Stunde  lang  am  gansen  Körper,  wi«  beim  kalten 
fi6ber.  — 

Darauf  binnen  */«  Stunde,  4  Mal  breiiger  Durchfall. 
Schmerzen  im  Kreuz,  vom  Leib«  MU  dahin  gehend. 

Starker  Flieasschnupfen. 

Fortwährend  Stechen  und  Wimdheitigelllhl  im  Halte.  —  S88. 

Dem  Stuhlgang  geht  Zuaammenkiieipen  d«r  Qedirme  ▼ornut. 

Nachher  Stuhlgemeng  und  Wundheitsgefühi  im  Afler. 

Neigung  znm  Nieeen. 

Stechender  Schmerz  in  der  Nnse. 

Schwere  über  den  Augen.  — 

Mattigkeit.  —  894. 

Uebelkeit.  —  848. 

Neigung  zum  Schlftfe. 

Krankes  AuM«hen. 

Diese  flüchtig  angestellte  Vergleichung,  wo  besondm  die 
gleichlautenden  Worte  berücksichtigt  wurden ,  zeigt  schon ,  dass 
eioe  hübeche  Anzahl  Erscheinungen  des  Arseniks  sich  identisch 
bei  HippocasUnum  mfiadeo.  Wird  dieWortglauberei  bei  Seite 
gesellt  und  eine  tiefer  eingebende  Vergleicbang  yorgenomnien, 
80  Stellt  sich  die  grosse  Aebnlicbkeit  mehrerer  Symptome,  welehe 
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Hadtne  BacimMiiii  fon  iwei  so  fMradMeneD  knmkm  cmipAiii-  i 

den,  sattsam  heraus. 

Dies  verringert  eben  nicht  dt-n  Werlli  der  Buchmann'schen 
Prttfuageo,  dean  AehoUcbes  findet  bei  den  meistea  Prüfungen 
statt.  VoD  den  allarvvracliiadeoti  wiriteadea  AniMiao,  die  ich 
im  Jahre  1835 — 1836  an  mir  selbst  veraucbl  habe,  wieAconitttB, 
Viola  odorata ,  Aranea  diadema ,  Menyanlhes ,  habe  ich  eonstait 
eiFie  gewisse  Zahl  von  Symptomen,  wie  z.  B.  ungeheueres 
äriebelo  (ähnlich  demjenigen,  welches  man  in  einer  ein- 
geschlafeneii  obero  oder  untern  Extremität  zu  spüren  pflegt)  in 
der  ganten  nntem  Kinnlade  empfunden.  Zwölf  Jabre  tpiter 
braeblen  dieselben  Anneien ,  anfs  Neue  geprQft ,  ntcbts  Aeha- 
liches  mehrher\or,  aber  andere  früher  nicht  dagewesene  aaf- 
faliende  Erscheinungen,  wie  z.  B.  blutige  Stühle,  kamen  coiisUQt  i 
nach  Einnahme  einer  jeden  dieser  Arzneien  zum  Vorschein. 

Ein  aehr  kenntnissvoller  und  genauer  Beobacbter,  Herr 
Dr.LembkeinRiga,  hat,  wie  meine  Terebrten  Leser  sich  erinDern 
werden ,  denselben  Umstand  bei  seinen  PrOfungen  bemerkt*). 
Viele  Jahre  vor  Herrn  Lembke  hat  Dr.  Schelling  in  der  Schweiz 
schon  dieAufmerksarokeii  der  Homöopathen  auf  die  Individualiläts- 
Wirkungen  der  Arzneien  gerichtet.    Da  meinem  Wissen  nach 

•)  Es  wurde  Herrn  Lembke  der  Vorwarf  gemacht,  er  habe  lick  i> 
seinen  VersneheD  fibereilt,  nnd  das  Wiederencheinen  derselben  Sjmptoino 
bei  verschiedenen  Arzneien  sei  nur  dem  zuzuschreiben ,  dass  die  Wirkang 
der  einen  noch  nicht  erschöpft  war,  «la  eine  zweite  nnd  dritte  Arznei  zam 
Vevtnche  eingenommen  wurde.  Dieser  Vorwurf  war  gnnt  migegründet 
nnd  nur  dem  zuzuschreiben,  dass  die  Individualitätserscheinnngen  ,  die  gar 
nicht  der  Versuchs- Arznei  angehören ,  nnberiicksichtigt  geblieben.  Aber  , 
selbst  zugegeben,  dass  die  Arzneien  von  Herrn  Lembke  in  zn  karten 
Zwischenräumen  genommen  wurden,  so  hätte  die  Billigkeit  erfordert,  ti«» 
wa3  bei  T-cmhko  so  gerügt  worden,  auch  in  Hahnomanns  Arzneimittellehre 
bloszule;,'cn.  Ein  plcichcs  war  dort  bei  mehreren  Prüfern  der  Fall.  uDil 
um  nicht  neue  Beispiele  anzuführen,  so  wäre  wohl  zu  beherzigen  gewesen, 
was  in  der  AUgem.  hom.  Zeitung  Bd.  48.  Nr.  11.  31.  Dec.  1849.  p.  165 
zu  lesen  war:  ,,So  viel  zur  richtigen  Würdigung  der  Langhammer'schen 
Symptome,  die  noch  mehr  an  Worth  verlieren,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  er 
nie  nach  Prüfung;  einer  Arznei  eine  Pause  machte,  sondern  sogleich  vitdtt 
zur  Prüfung  eines  andern  Mittels  überging.*' 
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Sehelling  der  erste  gewesen  ,  der  dies  öffentlich  zur  Sprache 
gebracht«  so  glaube  ich  seine  eigenen  Worte  hier  vorlegen  zn 
dürfeD.  Allgeni.  hom.  Zeituag.  25*  fiand.  pag«  359.  Nr«  23. 
5.  Febr.  1844.  Beobaebtaogen  Ober  Lyeopoiliiini: 

^Alledieee EreebeiaOogeii,  die  nit  GeMiiigkeit  eufgeieichBeC 
wurden  und  fon  denen  nur  wenige  ,  Eingangs  bemerkte ,  vorher 
schon  da  gewesen  waren ,  könnten  nun  wohl  als  Wirkungen  von 
Lycopodium  gelten,  insoiero  sie  als  neue,  vorher  nicht  oder 
nicht  in  demeelben  Grade  vorhanden  geweeene  Symptenie 
wirklich  beebncblet  wnrden*  Allein  ich  bin  keinesweg»  geneigt« 
sie  alle  als  reine  Arsneiwirknngen  lu  erklären ,  und  swar  aus 
dem  vorzüglichen  («runde,  weil  ein  krankhafter  Zustand  vorher- 
gegangen." 

«Weitere  Arineiversuche  mit  Sulph.,  Calc.  c,  Natr.  carb., 
Bryon.  und  andern  haben  mich  öberieugt,  dasabeiPrOfungen 
auch  selbst  an  Gesunden  die  Individualität  der 

Versuchsperson  nicht  blos stark  influirt und  da- 
bei die  derselben  e  i  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  Ii  c  ii  Symptomen- 
reihen  hervorruft,  sondernaucbaelbatblosindi- 
vidaelle  Eracbeinungen  wecken  kann«  die  der 
Arsnei  nicht  lugehOren«  Anneiwirkungen  an  Kranken 
shid  dirmn  von  sweideutifrem  Werthe,  denn  auch  an  sich  un- 
schädliche Dinge  können  einen  Uebeldisponirten  krank  machen.** 

«Welche  Vorsicht  also  nöthig  sei  in  Ermittelung  wirklieber 
AnneiwirkuDgen,  kann  aus  dem  Gesagten  schon  begriffen  werden. 
Und  da  dieAmahl  vollkommen  gesunder  Menschen  so  gering  ist, 
so  ist  auch  eine  solche  Vorsicht  doppelt  notbwendig.<< 

Vielleicht  bat  ein  Anderer  vor  Schelling  diesem  Gegenstände 
schon  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  dies  öffentlich  zur 
Sprache  gebracht.  Sollte  ein  Anderer  oder  ich  selbst  mich  eines 
Vorgingers  erinnern ,  so  werde  ich  nicht  ermangeln ,  das  hierauf 
besOgliche  Verdienst  ansuerkennen.  Man  gebe  Jedem  das  Seine. 
Man  glaube  auch  nicht ,  dass  ich  auch  nur  im  Entferntesten  6w 
Aufdeckung  der  vielen  Irrthümer  der  Arzneimittellehre  als  einen 
mir  angehörigen  Fund  ansehe.  Es  ist  dies  von  Vielen  vor  mir 
leise  gemunkelt  worden;  und  Offientlich  ist  dieser  üebelstand 
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ziKTst  (meinem  Wissen  nach)  von  Herrn  Jahr  angezeigt  worden. 
Aligem.  hom.  Zeit.  10.  Bd.  p.  226.  Nr.  15.  13.  März  1837: 

„Schon  ist  mancbes  Unkraut  auf  unserem  Felde,  von  dem 
die  WenigileD  elwae  abneo ,  nod  ich ,  der  ich  die  ganu  Aiieei- 
mHtellelire  nehr  alt  eimMl  mit  der  Peder  in  der  Hana  durch* 
studirt  und  mit  strenger  Kritik  nicht  nur  die  verschiedenen 
Prüfungen  derselben  Arznei,  sondern  auch  die  er- 
haltenen Symptome  derselben  Pr U fer  bei  verscbiedeoea 
Arsneieo  eoter  sich  Yergücben,  ich  kdnnte  wohl  ein  Wdrtleia 
reden  Ober  die  Glaubwflrdigfceit,  welcbe  im  Ganten  die  einialnea 
Prüfer  and  ihre  Prüfungen  sowie  die  allein  auf  die  Menge  der 
gleichen  Symptome  gp^^riiiideien  Charakteristiken  der  Mittel  ver- 
dienen«^ Leider  ist  das  VVortlein  nie  ausgesprochen  worden, 
weil,  wie  noch  beute,  man  die  Wahrheit  anssnspreehen  sich 
fflrcbtet. 

In  neueater  Zelt  hat  flerr  Profeaser  Hoppe  in  Basel  dea 

Individualitäls- Erscheinungen  der  Arzneiprüfungeu  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet.  Was  Herr  Hering  ia 
Philadelphia  den  Ansichten  dea  Herrn  Hope  entgegeoatellt,  ist 
noch  IV  neu,,  um  den  Lesern  der  Vierteyabraaohrift  astacbwuideo 
tn  sein*  leb  brancbe  nur  darauf  bintnweiaen  und  beachrinke 
mich  blos  darauf,  zu  erwähnen ,  dass  sich  solche  Individualiläts- 
Symptome  sehr  ausgesprochen  auch  in  Herrn  Herings  eigeneu 
Prüfungen  Torflnden* 

.  Die  eraten  mir  bekannten  Hering'schen  Prflfungasympteme 
datiren  (der  VerOffentlichnng  nach)  Tom  Jahre  1828  und  ain^ 
von  Hartlaub  und  Trinks  im  ersten  Bande  ihrer  ArzneimiUellehre 
unter  den  Symptomen  von  Blei  und  Canthariden  aufgenommen 
worden.  Wir  wollen  daher  fttr  heute  blos  die  Symptome,  welche 
Herr  Hering  von  diesen  swel  Anneien  empfunden,  nffenthdi 
vergleichen,  das  Resultat  nacht  vorlegen  und  uns  jeden  unieitigea 
Urtheils  hierüber  enthalten. 

Plumbum  aceticum,  Hering.  Uartlaub  und  Trinks. 
vol.  1.  p.  8.  1828. 

14.  Sehr  ventimmt  und  lebenattbetdrfinig. 

15.  Unanftiaden  mit  Mfaiam  Sehieknl  früh  beiai  BrwaehM. 


Digitized  by  Google 


427 


34.  Vonnittags  beim  Gehen  im  Freien  orhühtes  WoUa^  vnd  ver- 
minderte Kurz^ichtigkeit. 

73.  Stumpfstechender  Schmerz  in  der  rechten  Schläfengegend,  die 
ftnch  änsserlich  weh  thut. 

81.  Aasfallen  vieler  Uaare  aus  den  Angenbraunen. 

82.  Ausfallen  der  Haare  aus  dem  Schnauzbarte.  % 

93.  In  den  Angen  Schwere  bei  Bewegung  und  nach  hinten  ziehender 
Schmerz  im  innern  Muskel  (d.  1.  T.). 

94.  Drückender  Semen  äber  den  Augen  b«m  Bewegen  mehrere  Tage 

hing. 

95.  Gefühl ,  als  wäre  etwas  nnter  dem  Angenlide  ond  als  wäre  der 
Augapfel  etwas  zu  gross,  empGndlich  drückend. 

107.  Er  mwu  die  Augen  oft  wischen,  es  iat  wie  trabe  darin  t/s  St*  Ing, 
IIS.  Vermehrte  Kurzsichtigkeit 

ISO.  Flüchtige  Schmerzen  innen  im  linken  Ohre  und  im  Gehürgange. 

180.  Schmerz  in  der  NasenspitM. 

181.  BoMnartige  EntaOndung  derMMe. 

18S.  Bliseh«n  am  garöthatan  HaaanwinlE«!,  mit  dickem  Bittr,  dar 
nach  gelinden  Dnek  mitritt  (d.  1.  T.). 
188.  Kalte  Naae  mehtet«  Tage  lang. 

184.  IHe  Loft  in  einem  mit  Menaeiien  angefüllten  Zimmer  lat  ihm 
iaaaeiat  anfUknd ;  ei  irird  Üim,  alt  eoilteeine(Minmaelit  entrtehen ;  naeb« 
gehende  Doakelheit  vor  den  Augen  (d.  1.  T.). 

150.  Die  Bant  im  Gesiebte  iat  fettig  gUnaend  nnd  fettig  antoAhlen. 

190.  BlMwn  anf  Stirn  nnd  Neie. 

164.  Alle  Tttgt  aehilen  aieh  die  Lippen,  ohne  Schmers,  ja  ebne  merk- 
liebe Trockenbeit. 

170.  Ein  Zahn  wnrde  bobler,  rocb  Übel  nnd  brach  dann  ab ;  die  eine 
Wandt  welche  noch  am  diekaten  war,  war  tehr  mflrbe  geworden. 

174.  Beim  Elten  Oeetank  imlfnnde  am  den  boblen  Zähnen  (d.  9.  T.). 

198.  Gefühl,  all  bewege  lich  etwae  icfanell  ImHabe  herauf  bii  an  den 
Grand  dee  Scbädeb  nnd  von  da  bii  in  die  linke  Augeubrauengegend ,  wo 
ee  ateehend  wird  beim  TMmkmneben  (d.  1.  T.). 

907.  Trockenheit  dei  Mnndee. 

916.  Frih  vecaeblelmtar  Ifnnd,  der  linke  Band  der  Znnge  gelb  belegt. 

917.  Mb  beim  Erwachen  aäher  Schleim  im  Mnnde  (d.  S.  T.). 

991.  El  flient  vom  viel  ifiailieh  lebleimig  ichmeckender  Speichel  im 
Mnnde  tniammen,  bei  Trockenheit  hinten  am  GanmenTorhange  nnd  im 
Bachen,  die  dnrob  Spacken  dei  Speicbeli  vergebt  (d.  1.  T.). 

225.  Die  Zunge  ist  mit  Speichelschanm  bedeckt  (d.  S.  T.). 

226.  Gelbbelegte  Znnge. 

256.  Abends  starker  Appetit  (d.  1.  T.) 

257.  Die  ganze  Zeit  über  groiee  Lost,  Brod  and  Gebackenei  an 
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«■MB,  aalbtt  woif»  8tvndM  unA  der  MaUmII  und      Abeadt  und  ukäg 

9ft8.  Der  Tabak  schmeckt  ikm  sehr  gut  (d.  I.  T.)« 

559.  Dont  (d.  1.  T.). 

8119.  Viel  Daret  mof  keltee  Wumt. 

960.  Stoeiutigee  BOIpeen  oft  wiederholt. 

SBS.  Aaftohwnlkea  eSiMii  Waieen  bei  leeren  Ifefea. 

809.  Feinet  Kneipen  in  der  Gegend  des  Pfortnen  (n.  d.  Einnehme). 

890.  Driicken  in  Magen  noch  den  Eeten. 

886.  Drficken  anf  der  Hengmbe,  ein  dnmpfer,  iogstiicher  8eluaeR 
(d.  l.  T.). 

846.  Dnmpib  Sehmenen  in  der  Leber. 

847.  8teehendee  Drttcken  in  der  Lebergegend. 

848.  Stechender  Sehmers  in  derLebeigegend,  erst  rom,  dann  liiaM. 
864.  Eingenomnenheit  des  Unterleibes  (d.  1.  T.). 

876.  Orfiekender  Sehnen  anf  einer  Stelle  in  ünterleibe  in  «hiv 
Linie  von  der  DambeinspitM  nr  STnphjse,  doch  emerer  niher,  fim- 
wihrend  den  gonsen  Tag,  adir  nie  in  den  Moskela,  die  Stelle  mr  henn- 
getrieben. 

468.  ZerschlagenheitssehnerB  in  denBaochnnskeInnmer  denBippes, 
qner  aber  nnd  nm  den  Kabel,  merkbar  beimDaroniflUilen,  Hnsten  nnd  dgL 
nnd  heftiger  beim  Anftiehten  ans  der  Bfickenlage. 

468.  Hemmgehen  am  den  Habel  (n.  >/«  8^)* 

479.  Viele  BtihoBgeo. 

488.  Knne,  halblante  Blihnngen  Yon  durchdringendem  Gestssk 
(d.  l.  T.). 

486.  Nach  Fiscbgennss  sehr  stinkende  Bl&hnngen. 
488.  Kein  Stahlgang. 
508.  Stohlgoag  einen  Tag  nn  den  andern. 
511.  Ziher,  tiiger  Stuhl,  «iletit  mit  Blutstrdfen. 
535.  Stuhl  anfangs  dünnflfissig,  hintonnaoh  aber  kommen  klefse 
KnöUchea:  Tom  durchdringendsten  Qerach  (d.  1.  T.}. 

587.  Es  ist  ihm,  als  sollte  dünner  Stuhl  kommen,  ee  kommt  sb« 
nichts  —  gleich  nach  dem  Einnehmen  und  auch  spftter  (d.  1.  T.). 

588.  Bisweilen  triges  Dfingen  sn  Stuhl,  der  Stuhl  selber  triigs; 
siher  Keth. 

560.  Ee  verschwinden  olle  Himorrhoidalbescfaweideo. 

559.  Die  Himorrhoidalknoten  jucken,  der  After  Ist  negh  innen  gemss. 

578.  Leise  Zucke  im  Samenstrange  ftOh ,  Nachmittags  ober  Stichea 
der  SteUe,  wo  er  aus  dem  Bauche  austritt  (d.  1 .  T.). 

585.  Noch  dem  Schweisse  eine  Wundheit  der  Haut  dee  Hodensseksi 
und  Schenkeli,  soweit  sieh  beide  berfihren. 

598.  Nach  Weintrinken  gons  nnbewusster  Samenabgang  mit  sefalsftr 


Digitized  by  Google 


Ruthe ;  nachher  früh  Mattigkeit  und  auf  jeden  gelinden  Beiz  .heftige, 
•chmenhafte  Erectionen.    Mehrere  Nächte  nach  einander. 

618.  Schleim  wird  mit  leichtem  Rakscn  aus  der  Kehle  ausgeworfen, 
speichelähnlich,  schaamig  durchäicbtigi  klumperig  undingelbgrüneu,  zühea 
Klumpen  (d.  1,  T.). 

653.  Nach  Kürperbewegung  ein  drückendes  Klemmen  unten  in  der 
Brost  and  dabei  ungewöhnlich  ermüdet. 

657.  Dampfe  Elmpfindung  und  drückender  Schmerz  innen  in  der 
linken  Brost,  hinten  ond  vom,  absetsend  und  wiederkehrend. 

MO.  Stampfe,  dr&ckendo  Stiebe  in  der  linken  Brost,  unabhängig  vom 
AtkemholtB,  abeelMBd  ond  wiedeikehreiid. 

7  IS.  Drldnader  Sdunert,  wo  sieh  dai  Ibrasbela  Bit  dem  HlfttMiik 
verblBdet* 

716.  ZenehlagenhcilMebmeio  im  DeltamotlEel. 

740.  An  der  lediteD  Handwonel  ioneoseits  aof  einer  Sidle  Jneken 
adt  Brennen,  beeonden  nneh  Kmtien;  nneii  lingeram  Krotm  Trabkeit»- 
geflUiI  dabei;  mehrere  Standen  iang. 

7ftf .  Beim  Geben  jedesmal  beim  Anfang^  des  Streekens  ein  Sekmen 
md  einer  Ideinen  Stelle  mitten  im  Schenkel  eine  Hand  breit  unter  der 
Iieifle,  all  wollte  eine  Sebne  eeknappen. 

760.  Dampfer  Sekmen  tief  innerlick  im  reekten  Knie,  frük  beim 
Tkvppenstsjgen. 

767.  Flfiektiger  Sekmen  im  Sekienbein  beim  Geben  (d.  1.  T.). 

791*  ÜDnerlieh  anf  den  Knoeken  kiiebelnde  SekmerMn,  mckweise, 
TOD  SSeit  an  SEeit  wiederkelirend,  sekr  keftig,  besondera  im  linlnn  Ober^ 
sekenkel  fiber  dem  Knie  and  im  linken  Vorderarm}  im  linken  Danmen 
dnmpliBr  nnd  $fter. 

616.  LangaemTeriaafende,  nnaekmenkafte  rotke  Bl&tken  anf  der  Brost. 

816.  Botbe,  kleine  Bltttkcken  aof  der  Brost,  die  sick  nack  S4  Standen 
absekfUfen. 

SSO.  Eine  kleine  Stichwunde  entzündet  sich  schnell,  eitert  schneller 
ond  heilt  dann  schneller. 

833.  Müdigkeit  in  den  Knien  beim  Trei)j)en->teigen  (d  1.  T.). 

836.  Kack  Bewegung  ungewöhnlich  ermüdet  und  ächlaäf. 

856.  Abgespanmkeit,  er  legt  sich ,  fühlt  den  Adeneklag  in  Hals  ond 
Baneh,  und  Icann  nar  wenig  seklafen  (d.  1.  T.). 

867.  Greese  Abgeieklagenkelt  in  der  Dimmemng :  er  1^  dek ,  fUdt 
den  Adeneklag  Im  KOrper,  bekommt  Dtie  im  Gesiekt,  das  anf  mehreren 
SmUen  brennt,  okne  Sekweies  nnd  okne  Dont;  dabei  sitierig  'in  den 
Binden  nnd  Sekwindel,  als  wfirde  das  Lager  bewegt,  eraenert  beim  Daran* 
denken,  nnd  BrnpOndUekkeit  gegen  Gerinsek.  Br  ieklifit  endUek  ein  nnd 
«rwaeht  ent  naek  6  Standen  mit  eimfldeter  Abgeseklagenksit,  die  aiek 
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BAoh  Bewegung  ftriiert ;  jedoek  bleibt  EingenomnnMt  tat  Kopfi  wU 
ZeneUagaalieit  im  KrmiM  Hurttak. 

868.  Die  iplter  folgwde  AbfeMUageahflit,  Mattigkeit  nd  SeUttig- 
keit  und  die  BchmeiMn  ttelMB  im  geraden  GegeiiMim  otit  dem  die  enne 
Tage  geHUtenWoUieiiiyweleheeaiuaerofdeBtUeliaBgeBeluBw».  ^Vikeii 
der  BnlirfrkBBf  war  laiakallM,  wibrend  der  Naebwiiluiit  aber  dm  UA- 
liebete  Mbllogfwetter. 

M5.  Abende  vor  dem  Einiehlaim  lehnetehtige  Oedanken  an  «am 
fernen  Frennd* 

»75.  Viel  angenekme  TMnme  die  NaAt. 

984.  Spreeken  im  Schlafe,  olineaiekdeeienfttfianentBinnen(d.l.T.). 
981.  Shiat  fon  Ifoigene  bie  Naehmlttage. 

1008.  Ftaetigkeit,  die  gegen  Abend  imoMr  liger  wird ,  loibit  in 
warmen  Ofen;  der  Kopf  iit  eingenommen  nnd a^windeüg,  mitDanti 
Bötke  im  Oeeickte  nnd  wdekem,  fire^nenien  Pnlae,  Aber  100  Seblige.  1» 
Betfee  inaaere  Hitae  noek  mit  innerem  Froate ;  endliek  nakm  die  ffiim  n» 
die  Bant  war  keiae  nnd  trocken  nnd  der  Fall  noek  ftoqncnt  okne  Dmi; 
nnek  Ifittemackt  ward  die  Bant  allaiilig  fenekt,  bia  der  SekwelM  kam,  dar 
beaondera  Bniat,  Banok  and  Kopf  elnnafcm.  Nack  8  Ukr  Sdüaf  mit  wr- 
woirenen  Mnmen.  Dea  Iforgena  darnnf  wnr  die  Znnge  etwaa  bekgl» 
Kopf  eingenommen ,  das  Qeaiekt  blam  nnd  dabei  beim  Anlinten  jederaul 
ein  Stick  dnrch  den  Kopf  von  nnten  nack  oben.  Dieaer  Anfeil  wiedaibtki 
•ich  nack  10  Wecken. 

Ggiitbnriden.    Hering.   Bnrüaab  und  Trinks.  R.  8.  L. 
Yol.  1*  p*  77« 

90.  Tkrinen  in  den  Augen  nnd  Spannnng  in  den  obem  Lidem;  nm 

Donste.  j 

113.  EntzQndung  am  rechten  Nasenflügelrande,  boaonders  gegen  die 
Spitze  unregelmiasig  verlanfend,  rothglänzend,  mit  wenig  GeschwalfW 
etwas  Sckmen  (nach  einigen  Standen) ;  ging  den  2.  Tag  erat  weg. 

114.  Früb  8  Ubr  Schmer«  oben  anf  dem  Naaenrttekcn,  so  disi  er 
glaubt,  er  habe  aick  gedrückt ;  dann  Spannen  und  roaenartige  EntKÖndang 
nnd  Geachwnlst  vom  Nasenrücken  sn  beiden  Seiten  herunter  an  den  Waogta. 
beaonders  rechts,  wie  starke  Wangenröthe ,  nnter  dem  Fingerdrucke  weiü, 
dann  «ichnell  wieder  roth,  härtlich  anzafUhlen.  Sie  stieg  noch  den  folgendea 
Tag  und  nahm  den  3.  Tag  ab,  dann  geringe  Abeeknppnng  den  30.  Tag. 
Nach  einigen  Wochen  ohne  merkbare  Veranlassung  eine  ähnliche  Eot- 
tundung,  bcaonderi  aof  der  reckten  Oberlippe,  den  Seiten  der  Nam  aad 
der  Nasenspitze. 

155.  Auf  dem  Zahnfleisch  zeigt  eich  nach  6  Stunden  ein  kleines 
Bliachen  mit  rothen  Funkten;  nack  15  Standen  iat  das  Bttaehan  ter- 
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»eh wunden  tiBd  hat  Bur  «nen  rotbeo  Fltek  nachgelMaen }  dabei  die  Ober- 
Uppe  bedentond  geeehwotten,  doeh  wenig  »chmenhaft. 

156.  Am  Zahnfleische  über  dem  linken  obern  Schneidezahn  zeigt  sich 
ein  rothcs ,  etwas  schmerzendes  Pünktchen  ,  welches  immer  schmerzhafter 
wird,  endlich  eine  kleine  runde,  erhabene,  entzündete  Stelle  von  gelb- 
rothlichem  Ansehen ,  die  ^Tind  ist  und  auch  beim  stärkeren  Drücken  von 
aussen  schmerzt.    Die  ganze  Oberlippe  ist  angeschwollen. 

157.  Nach  einigen  Wochen  eine  viele  Wochen  dauernde  Zahntistel  ; 
ein  rothes  Fleckchen  über  der  cariosen  Wurxel  eines  obern  Schneidezahns, 
etwas  schmerzend,  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes  mit  einer  kleinen 
Oeffhnng  in  der  Mitte,  woraus,  wenn  man  drückt,  Eiter  kommt. 

182.  Beim  Hunger  eine  Art  Schmers  im  Schlünde  (d.  4.  T.). 

S15.  Eine  Art  viiToUkommnesAnfttosien,  fast  wie  Schlacksen,  weichet 
rftokwirts  geht ,  vom  Schlondkopfe  nach  dem  Magen  xn ,  vor  dem  Mittags- 
eiMii(B.  8.  St.). 

416.  Laieht«  SdimitMa  fiher  der  SebambdBfvge  oad  von  dea  Hara- 
leitam  htrab,  die  immer  haftigar  wardea  (a.  5  St.). 

414.  Schaeideada  aad  rasanmaaiiabeDda  Sehmanaa  tob  daa  Bara-  ' 
lahmi  saeh  dan  Qllada  banb;  aaweUaa  gahao  dia  Sdiaanaa  vob  aaMoi 
aach  SaaaB.   Draek  anf  dia  Bichal  aiadeit  daa  Sehaiais  atwat. 

445.  Sogldeb  Haiadriag^ ;  waaa  ar  daa  Hara  galaMaa ,  konuat  la 
kkiaaa  Meagaa  aoch  aiaiga  Mal  atvaa  aach ;  —  vom  Dnaata. 

454«  OafterasLaMaaweaigaraa,  wlMaiigaBHaraas;  er  geht  laAafkag 
ohaa  Sebmarsaa  ab,  lalalst  abar  voh  haftig  febaeideBdaB  Sduaanaa ;  aa 
Bada  gtbtbaraaab  anrät  troplbBweita  ab  odar  ia  AbtitaaB  aad  ia  tebwieberaB 
ScraUa. 

455.  ladam  ar  danach  gabt,  daa  Hara  aa  laataa,  kaaa  ar  aar  aiit 
groatar  Mühe  aiaigaa  Ahgaag  dtttalbaa  mhiadara. 

456.  Baim  Slahaa  aad  aoch  mehr  beim  Gahoa  bat  ar  wait  gröttaraa 
Draag  tarn  Haralattaa  ab  beim  fittata  (a.  5  St.). 

484.  INa  amen  Staadaa  Ttnaabitar  Haiadraag  ohaa  Batehwafdan. 

498.  Dar  Bara  itt  wiadar  daaUar  gafirbt  aad  dar  Scbmen  baim 
Haroaa  itt  gariagar  (a.  84  St.). 

508.  Ia  dam  dia  arrten  Staadaa  galaiaaaaa  Haraa  tehwabt,  aaebdam 
ar  geataadaB,  atwat  fatarig  Sabltiaiiget. 

587.  Biat  aach  4 — 5  Staadaa  tteUea  aieb  wtaiga  SchmüMa  baim 
Harnlaaata  cia  «ad  immamibraadar  Dnmg  aa  baraaa. 

558.  BcimBandattaa  hat  er  aur  in  Ende  dtttalbaa  Schmerx,  hat  «ach 
Tiel  Harn  angesammelt,  to  itt  dann  dieser  Schmers  geringer  als  bei  wenigeren 
Bara. 

648.  Leite  Stiche  in  der  Brust,  ohne  Bezug  auf  Athemholcn  (n.  3St.). 
808.  Wenn  er  eich  irgend  wohin  stöttt,  braaBt  dia  Stella  eine  Weile. 
(Oiat  iat  aaeb  ibalich  aiit  Kampfer.) 
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Bei  Vergleichttiig  iKeter  2  Symptomeiirsibeo  wird  ei  der 

Aufmerksamkeit  der  Leser  nicht  entgehen  können,  das«  bei  zwei  i 
so  verschiedene  Wirkung  zeigenden  Arzneien,  wie  Blei  und  Can- 
tliariden ,  Herr  Heriog  Ro  t  h  I  a  u  T  der  Nase  entslebeo  gesehen. 
BeiPlumbum  itl  dies  nur  mit  eioam  Symptome,  131,  iiugedrOdi. 
Bei  Canlharidea  aber  ist  diea  in  iwei  Syroplomen,  113  nnd  Iii 
ainpUßcirter  auseinandergesetzt.  Warum  ich  dieser  wenigen 
Symptome  wegen  doch  alle  Symptome  vorgeführt,  wird  spülir 
ersichtlich  werden. 

Atta  dem  bisher  Gesagten  gebt  daber  die  unbexweifelte  Tbit- 
aacbe  hervor,  daaa  in  Folge  tweier  gans  verschieden  wirkeader, 
mit  einander  gar  nicht  verwandter  Arzneien  an  einem  und  desh 
selben  Individuum  sich  identisch  gleiche  Symptome,  und  be- 
deutende, auilailende  Symptome,  zeigen  können.  Diese  nadle 
Tbatsacbe  erlaube  ich  mir  der  i>eaondern  Aufmerksamkeit  meiner 
verehrten  Leaer  aniuempfehlen.  Die  Deutung  dieaea  Umstaodcs 
wird,  wenn  die  Zeit  daftlr  hersngereift  ist,  nicht  ansbleibea. 
I>a8  Schii'kliclikeitsg»'fühl  erheisclil,  die  Zeil  abzuwarten,  wo  die 
Herren  Hoppe  und  Hering  ihre  in  dieser  Hinsicht  angerangenen 
Debatten  su  Ende  geführt  haben  werden.  Die  Aufgabe  beslekt 
nicht  nur  darin :  die  Eiiatens  der  IndividualitUaaymptome  nseh- 
auweisen ,  den  Werth  oder  Unwerlb  solcher  Symptome  zu  w- 
niessen,  sondern  auch  zu  zeigen,  durch  w  iederholt  nachmachbre 
Versuche  zu  hcweisen,  w  arum  unter  gewissen  Bedingungen  bei 
einem  und  demselben  Individuum  immer  dieselben  Erscheinuogea 
atch  leigen  m aasen,  es  roOge  welcher  Artneiwirkung  innier 
unterworfen  werden. 

Die  erwähnten  Canthariden  gehen  mir  Geiegenlieit,  einen 
Beweis  zu  liefern ,  dass  Hahnemann  gleich  vom  Anbeginn  der 
reinen  Arzneimittellehre  an  Kranken  beobachtete  Symptome  gleich 
geltend  mit  GeaundprOfungen  angeaehen  hat»  Lylta  veii- 
catoria,  von  welcher  Aragmenta  de  viribna  mediearaentoroia. 
1805.  pag.  57  zwanzig  Symptome  enthalten,  ist  nur  tfl 
Kranken  versucht  worden.  Sie  sind  von  da  in  Hartlaiib 
und  Trinks  Arzneimittellehre  als  Gesundprafuugen  ausgegeben 
obergegangen. 
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1.  mtma&o,  H.  v.  T.  47s.  Hmdnäg. 

2.  LotiomgiitUtimdettaUnt.  ibid.  448.  Der  Hftmgdittroiifeair^ 

3.  Dolor  proMorio-landnans  invesieae  eoUo.  ibid.  4S2.  DriiGkond 
itoehender  Schmers  in  der  Blase.  (Das  lüerauf  folgende  Symptom  4S8  ist 
ein  Jrrlkvm,  ee  esiatiit  gar  nieht.) 

4.  Ftemicatio  et  pnuitst  in  nrethra  poat  mietnm.  ibid.  658.  Kriebela 
lad  Küsdn  in  der  Hamrolire  nach  dem  Hamen. 

5.  Dolor  mordax  in  nxetbra  inter  mietnm.  ibid.  548.  Bdieender 
Schmert  in  der  Harnröhre  wihrend  dem  Hamen. 

8.  Dolor  ttrictorinf  in  artibnt,  fere  paraljticae.  iMd.  774.  Znsammen- 
nehender,  faat  lihmender  Böhmen  in  den  Gliedern. 

7.  Dolor  in  aIRMta  parte  (▼.  e.  in  nleere)  laeerana.  ibid.  805.  Beiaien- 
der  Schmen  im  leidenden  Theile  —  a.  B.  Geichwfin. 

8.  Dolor  laeerana  in  dono.  ibid.  698.  Beimender  Sehmera  imB&cken 

9.  Bfflnvinm  anctam  ex  affecta  parte  (▼.  c.  ex  nleere  pednm,  e  naribna 
in  coiyia  ebronieat  ex  nretbra  in  blennorrhoea  chronica),  ibid.  Vermehrter 
Analinas  aas  dem  kranken  Theile,  dem  Gesehwftre  der  F&sse,  ans  der  Nase 
bei  efafonischem  Sehnapibn,  aaa  der  Harnröhre  im  Tripper. 

10.  Mnd  in  eoiyia  ohroniea  in  sangninem  mntatio.  ibid.  616.  Der 
Sehleim  bei  chronischem  Schnupfen  wird  blntig. 

11.  Sensns  mordax  in  ocnlls»  qnaai  a  sale  enlinari  insperso.  ibid.  95. 
Beissende  Empfindung  in  den  Angen,  wie  ron  hineingefallenem  Salsa. 

IS.  Inappetentia  dbomm.  ibid.  928.  Abschen  Speisen. 
18.  Debilitas,  pioetotio  virinm.  ibid.  822.  Sehwftehe  nnd  Sinken  der 
Kiifta. 

14.  Morositas.  ibid.  14.  Mfinische  Gemfithsstimmnng. 

15.  Diarrhoen  sine  torminibna.  ibid.  888.  Durchfall  ohne  Leibschmera. 

16.  Tormina.  ibid.  820.  Leibweh.  (885.  Leibschndden  ist  dnirrthnm, 
cxistirt  nieht.) 

17.  Ineareeiatio  flalunm  in  hTpoehondrila.  ibid.  860.  Blihnnge- 
atanehangen  In  den  Hjrpoehondilen. 

18.  AgiTpnla.  ibid.  862.  Sdilaflongkdt. 

19.  Fmritns  in  ente.  ibid.  789.  Han^cken. 

20.  Sndor  lenis  noetarans.  ibid.  925.  Gelinder  Schwdss  Nachts. 

D888  ditto  Symptome  Boobochlungeii  an  Kranken  und  nicbi 
an  Geaunden  angeaUlUen  Verauehen  entnommen  aind ,  iat  nicht 

leicht  möglich  zu  loiigneii.  Wenn  wir  bei  andern,  sich  bald  una 
ilarbiclrnden  Gelcgenheilen  dieselbe  Proeedur  nachgewiesen 
haben  werden,  aoll  diea  Offenliicb  auf  die  vergleichende  Wag- 
achale gelegt  werden. 

Viel  wäre  noch  ttbor  die  PrOftiogon  der  Canlliaridon  ni 
XIV,  4.  » 
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sagen.  Wir  wollen  aber  keine  neuen  Untersuchungen  in  dieser 
Richtung  vornehmen ,  bevor  es  uns  nicht  gehingon  sein  wird, 
die  begonnenen  zu  Ende  zu  führen.  Wir  dürfen  die  Auf- 
gabe, die  abaolute  Nothwendigkeit  einer  Revisioa 
der  Arzneiniittellebre  tu  beweieen,  nie  tuaser  Att|«a 
lassen ,  und  ziehen  hiermit  die  Arzneimittellehre  der  Herren 
Ilartlaub  und  Trinks  iiiil  in  den  Kreis  unserer  ISachsnrhungm. 

Gleich  das  erste  Arzneimittel,  welches  diese  Herren  vcrüffenl- 
licbl  haben,  Plombum,  ist  einer  fteviaioo  ebeoao  bedürftig,  als 
die  anter  Hahnemanna  Namen  erschienene  aogenannlo  Reia- 
arzneimittellehre. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  seit  1828  grnndlicbo  uinl 
wichtige  Arbeiten  Uber  Bleivergiftungen,  wie  von  Tanquerei  l)es- 
planchea,  Ferdinand  Runpell  und  vielen  Andern,  ereebienen  siad. 
Diea  aUein  genOgl  aehon,  um  eine  Umarbeitung  des  BMs 
wOnsehenswerth  zu  machen.  Da  dies  aber  noch  nicht  so  bald 
stattfinden  wird,  so  bin  ich  gcnOlhigtf  auf  die  Irrlhümer  der 
jetzigen  Bleisymptome  hinzuweisen. 

Unsere  jetxigen  Bleiaymptome ,  1024  an  der  Zahl,  siad 
folgenden  Quellen  entnommen : 

a)  cigends  angestellten  Verauchen  an  Gesun- 
den in  alphabelisciier  Ordnung  der  Beobachter: 

Bcthmann  —  3  Symptome. 
Hartlaub  —  39  Symptome* 
Hering  —  86  Symptome« 
Nennittg  — 367  Symptome. 
Trinks       —  46  Symptome. 

461. 

Ziehen  wir  fon  dieaen  461  Symptomen  die  Nenoingschrn 
987  unbrauchbaren  ab ,  so  reducirt  aich  der  Vorrath  auf  174 
GesundprOfungssymptome.  Wir  wollen  vor  der  Hand  diise 
174  Symptome  als  vollgültig  und  Seht  ansrlitn. 

b)  Symptome,  welche  z u fA  1 1  i ge n  Vergiftungen 
entnommen  sind,  und  aua  den  Schriften  folgender  Autoreo 
der  Angabe  nach  auageiogen  sind.  Nach  der  Reihe  ihres  V(N^ 
kommena  imSymptomeoregiater  der  Herren  Trinke  und  Hartlaob: 
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HeckM**  Lindenslolpe.  Rmnaiini.  Riehter,  Sehmirft.  Bernt. 

Brainbilla.  Tissot.  Jahn.  Volpi.  Tralles.  Ada.  cur.  nal. 
ann.  m.  obser.  XXX.  ohne  Autorsnamen.  Holmbaum.  Orßla« 
StolK  Wail.  Ilaermstadi.  üaase*  Streit.  Tbunberg.  De  Haen. 
Tronchiu.  flirn.  Semiert*  FerneNu».  Boerbave.  Gabrtely.  Dioa- 
coridea.  Laurent.  Rbodiua.  Habenea.  Henkel.  Hubertby.  Moeg^ 
Kcb.  Stokhausen.  Perciral.  HofTmann.  Nicander.  Hacker.  Ilein- 
harz.  Plrnli.  EUmüller.  Galen.  INardius.  Verinj;.  Faber.  Plinius. 
Vf^koskrifi  for  iaekare  tom.  VI«  ohne  Aulorsnanien.  Fothergill. 
Med.  fiphemeriden ,  Cbemniti  1793  ebne  Autorsname.  Borelli. 
Qaeanoy*  Gullen.  Waderoliet*  Gardane.  Poteriua*  RedKcb. 

Atttaer  diesen  57  Gewihramilnnern ,  welche  55G  Symptome 
beohachtet  balxMi  sollen,  finden  wir  auch  noch  ohne  Aulors- 
uamcn  und  ohne  Zeitangabe ,  als  von  salzsaurem  Ülci  her- 
robrend,  die  Symptome  587.  588.  591.  593.  597.  602.  812. 

In  der  homOopatbiaeben  Arineimittellebre  wurde  biaber 
Anriim  murtatieum  verachieden  wirkend  Ton  Aurum  metallieum 
angpsfhen.  Tilr  Natnim  murialicum  besieht  ein  anderes 
Syinptomensciiema  als  fUr  Matrum  carhonicum.  Ebenso  werden 
Her  Magneaia  muriatica  andere  Eigenschaften  zugeacbrieben  ala 
der  Magneaia  carbonica.  Es  mOaaen  daber,  wenn  man  con- 
Mquent  mit  aicb  selbst  bleiben  will,  die  Symptome  des  PInmbum 
nuirinlicnm ,  wenn  erst  die  Sicherheil  dieser  Symptome  durcb 
lliiiweisnng  der  (juelle,  der  sie  entnommen  sind,  festgestellt  sein 
wird,  von  den  Symptomen  des  Plumbum  aceticum  getrennt 
werden. 

Die  Ueberscbrift  der  Bleisymptome  lautet:  Plumburo 
aceticum.  Wenn  man  daher  Bleiextract,  Bleizucker,  Goular- 
disches  Wasser  als  Präpnrnte  verscliiedener  SJInernngsslnfen 
oicbl  von  einander  trennt  und  in  demselben  Schema  aneiaander- 
reibt ,  so  Usst  sich ,  durch  die  Finger  gesehen,  dagegen  nichts 
Triftiges  einwenden.  Wenn  aber  kohlensaures  Blei  mit  unter 
den  Symptomen  des  essigsauren  aufgenommen  wnrde,  so  ist  das 
wieder  eine  Inconsequenz ,  die  der  obi'jen  ,  in  Hinsicht  «les  salz- 
sauren Bleis  begangenen,  an  die  Seite  gestellt  werden  darf. 

Micbi  nur  die  Symptome  der  aUerverschiedensten  Blei- 
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prSparate  sM  unt«r  Plumbum  «eelicaai  mit  einaNer  fcrmeait, 

sondern  es  sind  sogar  Ersclieinungpn  ,  die,  der  eigenen  Aussage 
der  Herren  Trinks  und  Ilartlaub  n<icli,  von  ^Mnz  andern  Motallfii 
o4«r  Anneigeniischeii  enttUoden  sein  tollen ,  dem  IMumbum 
aeelieum  beigemeogl.  So  s.  B.  bei  Symptom  22,  geschwicliles 
DenkfermOgttii ,  findet  sich  die  Anmerliang :  „Syroptom  22. 51. 
171.  172.  338.  364.  623.  632.  845.  851  cnlslanden  beieinen 
Zinna  rbe  i  ler." —  So  ündenwir,  dass  die  Symplome  12. 
293.408  bei  einer  Freu,  die  Bleizncker  und  Pulv.  oss.  sepiae 
gegen  weieteu  Fluee  bniichte,  ntcb  Tralies  (die  Quelle  ist  oicbl 
angegeben)  entstanden  sein  sollen,  —  So  lesen  wir,  dass  TtfMt 
(cpisl.  med.  pracl.  p.  222)  nach  Symptom  9.  358.  410.  505. 
554.  881.  922.  981  vom  Gebrauche  der  Tinctnra  anliplitiii^i« 
Gramaai  tUglicb  2  Mal  30  Tropfen  gegen  (Blui-)  Uuslen  bei  einer 
Fraa  entstanden  sein  solL  Wissen  raeine  ferehrten  Leser,  «as 
Tinctura  Granani  ist?  BinGeniseh  von  beinahe  gleichen  Theileo 
Bleiessig  und  schwefelsauren  Eisen  nebsl  Essig ,  Alkebot 
und  Rosenwasser. 

Wie  aus  dem  letsteo  Beispiel  zu  ersehen  war,  hal  man  sicli 
nicht  gescheot,  Symptome,  die  an  tedtlicben  KrankhetiM 
beobachtet  wurden,  wenn  Bleiprä  parate  gegen  dieselben  aa- 
gewendet  wurden ,  ohne  genauere  llnicrsuchung  ^  was  wohl  dem 
Blei,  was  der  Krankheil  angehören  mag,  unter  die  Bleisymplome 
aufzunehmen.  Wir  wollen  dies  durch  einige  Beispiele  daolr 
lieber  lu  machen  verauohen. 

Nach  Lawvnt  (in  Pischer^s  Antigoulard,  p,  98)  entstanden 
von  Bleiwasser  aufeiternde  Brandstellen  aufgeschlagen : 

249.  Mi\n[,'cl  an  Es.^iliist  und  iSchlaf. 

357.  Die  heftigsten  Sduncrzcu  wüthoa  im  Unterteil)«. 

536.  Häufige  stinkende  Stuliljjjiinge. 

821.  Brennen  in  den  Geschwüren  wie  Feuer. 

822.  Stillstehen  und  Verschwinden  der  Eiterung. 
8C9.  Nach  3  Tagen  Tod. 

9lü.  Wiederholte  Zuckungen. 

Sind  dies  Ph<lnomene  des  Bleies?  oder  einer  mit  Pfimk 
endenden  Brandwunde  höchsten  Grades? 

Nach  Huberthy  (in  Fischers  Antlgonlard  p.  B7)  sollen  mm 
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itttsareo  Gebrauch  der  Aq.  veg.  niii,  Goulanli  und  eioer  Blei- 
Mibe  bei  einer  durch  äussere  Verlegung  entstandenen  Phlegmone 

des  Armes  fol^'ende  Syinploiue  enlstanden  sein. 

252.  Appetitmangcl. 

385,  Härte  des  Untcrloibea. 

423.  Bauchgrimmen. 

504.  Drei-  und  viertägige  Leibverstopfung. 
622.  Hüsteln. 

843.  Schwäche  und  Schwund  des  Armes  mit  Verlust  der  Empfindung. 

Was  oiuss  dies  nicht  fttr  ein  kacheklisches  Individuum 
gewesen  sein,  bei  dem  eine  äussere  Verletiung  In  eine  Phlegmone 
des  Armes  sich  umwandelt,  und  wer  ?on  uns  hat  nicht  heftigere 

Ers^chi'inungen ,  als  diese  dem  Blei  zugesclu  iebtuieii ,  bei  der  so 
oft  niil  Tude  endenden  Entzündung  des  Zellgewebes  gesehen. 

Nach  Medic*  £phemeriden.  Chemnits  1793.  p.  130.  131 
ist  folgendes  Symptom  aufgenommen : 

SS6.  Bletipeien  —  bei  eiiMiii  jungen  Maane,  dem  ehi  Ffofdier  die 
Bote  mit  BleiweiM  Tertrieb. 

Dass  nach  Blutungen  tOdtliche  Eiterung  der  Lunge  erfulgl, 
i.st  der  gewöhnliche  Gang  der  Tuberculosis.  Dass  aber  ein 
Erysipel  durch  Bleiweisssalben  im  natürlichen  Gange  aufgehalten 
werden  bann ,  musa  ich  leugnen ;  denn  ich  habe  ?or  25  Jahren 
Versuche  in  grosser  Aniahl  in  hiesigen  Spitälern  gesehen,  wo 
man  die  Rolhläufe  durch  MercurinI-  und  Bleisalben  abkflrzen 
wollte.  Die  Krankheit  kehrte  sich  aber  nicht  im  Geringslcn 
daran  und  ging  ihren  gewöhnlichen  Gang  fort,  ohne  dass  die 
Salben  ntttiten  oder  schadeten. 

Dieses  letste  Symptom  leigte  mir  auch,  dass  die  Herren 
Verfasser  bei  ihren  Nachsuchungen  nicht  immer  auf  die  Urquelle 
des  Gebrachten  zurückgegangen  sind.  Sie  begnügten  sich  oft, 
aus  zweiter,  dritter  oder  zehnter  Uand  Aussagen  nachzuschreiben» 
und  80  ist  es  gekommen ,  dass  ein  oder  das  andere  Symptom 
mehrere  Mal,  nur  unter  einer  anderen  Finna  und  nur  mit 
▼erändertcm  Wortausdrucke  geboten  wird.  Ein  aufTallendes 
Beispiel  liefert  in  dieser  Hinsicht  folgende  Symptomenreihe. 

F.  iahn.  Hat.  med.  Erfurt  1818.  vol.  2,  p.  311 : 
Die  ZafSlle  derBlelfeigifkQOg  ttad,  wenn  ner  wenig  davon  snf  eiunal 
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in  don  Loib  kommt ,  anfangs  beinahe  munefklich  f  aber  eben  darnm  amie 
tftiwcbender,  weil  sie  «Umolig  sonchmen  und  erst  dann  ganx  deutlii  b  we^ 
den,  wenn  die  Rettuncf  schon  zu  spät  kommt.    Anfangs  zci^'t  i\d\  Ma;;cn« 
drücken  (521);  Fehler  der  Verdauung,  Unordnung  im  Stuhlgänge  (307);  i 
Dufät  (250);  Aufstosscn  mit  fremdem  Geschmack  (239);  Trockenheit  im 
Munde  (208)  und  blasse  Qesichtsfiarbe  (153);  dieses  alles  aber  schreiht  rud 
leicht  andern  Ursachen  xn.  Hiertn  gesellen  sich  nach  un<1  nach  Schmerzen 
im  Unterleibe,  die  immer  gransamer  werden  (356)  ;  hartnäckige  Vcrstoiifung 
die  durch  abführende  Bfittel  oft  vcrsdimmert  wird  und  wobei  zuweilen  Jor  | 
Unrath  bei  grosser  Anntrengung  in  kleinen  harten  KUgelchen  abgeht  (495). 
Oefteres  Erbrechen  (289),  seltner  eine  unbezwingliehc  Diarrhoe (537).  Der 
Unterleib  ist  dabei  hurt  und  krampfhaft  zusammungczugen ,  so  da«ä  in 
höheren  Gruden  der  Nabel  sich  ganz  dem  Uückgrathe  niihert  (414) ;  der  ' 
Urinabgang  erschwert  (566);  der  Puls  langsam  und   hart  (1019);  der 
Atheni  beklemmt  (642);  es  cnt.stcht   Iler/klopfcn  (61»."));  zuweilen  ein 
wirkliches  Asthma  (G4'J);  die  Ernährung  und  alle  Absonderungen  nehmen 
immer  mehr  ab,  wodurch  auch  die  Haut  trocken  und  missfärbig  wird  (934). 
die  Muskeln  werden  gelb  und  blass  (873)  und  gerathen  in  convul^ivisclle. 
zitterude  Bewegungen  (913)  oder  auch  in  eine  völlige  Lähmung  (H93);  c> 
tritt  Muthlosigkeit  (13),  häufiger  Schwiiitlcl  (47) ,  zuweilen  Aniauruse  ein 
(115);  alle  diese  Zufälle  nehmen  immer  mehr  zu  und  derTod  crft)lgi  «lann 
entweder  durch  Apoidexie  oder  huutl^'t  r  erst  nach  langen  Qualen  durch  eine 
völlige  Auszehrung  mit  hcktisdicm  Fieber  (868).    Wenn  aber  auch  die  ' 
Rettung  gelingt,  so  bleiben  doch  oft  noch  lange  Zeit  Lähmungen,  Blindheit 
und  andere  iiblo  Zufälle  zurück.     Nicht  .seilen  zeigt  ^ich  die  Kraukbcil 
wenigstens  in  ihren  schmerzhaften  AnnUlen  iutermittiroml .    Kin«'»  der  aus- 
gezeichneten  S\mi»t>>mc  ilicser  Vergiftung,  den  fürcbterlicheu  i^ehinen  in 
den  Kingeweideu  (362),  nennt  man  IJleikolik. 

Geschieht  aber  die  Vergiftung  plötzlich  diircl»  eine  grössere  Mcn^'c 
Blei,  .so  befällt  die  Kranken  sogleich  ein  Drucken  im  Magen,  wie  wenn  ci 
mit  einem  Centnergcwieht  beschwert  wäre  (322),  mit  ilcn  unbeschrcil>Iich.-ten 
Schmerzen  in  den  Kingcwcidcn  ,  die  deutlich  eintJcluhl  von  Zu^annncn• 
sclinürung  bemerklich  machen;  die  Krank<ii  können  weder  sit/.en.  uuch 
liegen,  noch  .stclicn.  I'>s  ct\ts|chcn  Ohmu.uhten  (862),  kalte  Schwcissc 
(1010).  die  furrhtb:u>tc  .Vugst  (In).  I  ".|"il"|-^ir  (925)  oder  völlige  Wutli  ('32). 
Dabei  ist  niiauniörli«  her  Heiz  zum  Mrrchm  vorhatideu  (277)  und  zuweilen 
tritt  w  irkliches  ICrbreclieu  ein,  das  aber  den  Kranken  nicht  ericiehtert  (2i.'0). 
Der  Hauch  wird  hart  ujid  zuweilen  von  Blidiungcn  aufgetrieben,  öfter  aber 
krampfhaft  zusammengezügcn  (386).  Oft  wird  der  Speichel  bläulich  nud  | 
süss  (220),  der  Schweiss  zähe  oder  die  Haut  ganz  trocken  (1012),  der  I  rni 
geht  nicht  ab  (555),  es  entsteht  eine  gcll>c  oder  Bleifarbe  über  tlen  ganzen 
Körper  (806).  Allmälig  nehmen  die  Schmcr/.en,  l)c.sonders  in  den  Gliedern 
ab,  dagegen  stellt  sich  Schwindel,  Engbrüstigkeit  (633),  ConvuUioQen(917). 
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Ficbor  und  onlüschbarorDarst  ein  (1008),  zaweilen  gosellt  sich  dazu  Blind- 
heit (118)»  Jucken  am  ganzen  Leibe  (811),  ein  hässlicher  und  dicker 
Schicimüberzug  auf  der  Zunge  (230) ,  Bluthusten  (G25) ,  abscheulicher 
Geruch  (135),  Geschwulst  der  Füsse;  endlich  sterben  die  Kranken  entweder 
apoplektisch  oder  in  gänzlicher  Unbeweglichkeil  and  Uaempfindlichkeit 
ajnkoptisch  (867). 

Alle  diese  47  Symptome,  die  aus  Jabos  Maieria  medica  aus- 
geiogeii  iiind,  mOsaen  iwar  als  Seht  augeseben  werden,  ea  sind 
aber  keine  diesem  Aulor  eigends  angehürige,  von  ihm  selbst 

beobachtete  Erscheinungen.  Es  sind  bios  Auszüge  aus  andern 
Sclirilten  und  daher  leere  Siiperfoiatioiicn.  Der  Leser  glaubt 
bierin  ßesläligungen  zn  sehen,  es  sind  aber  nur  Producte  der 
Abschreiberei ,  die  den  Symptomenbaulen  durch  Zahl  blos  ver- 
mebren,  ohne  den  Gebalt  ferstiirkt  tu  haben,  und  wo  eine  anders 
gestaltete  Redaction  der  Wortklauberei  ein  weites  Feld  neu  su 
entdeckender  Nuancen  und  aus  der  Lufl  gegriffener  begleitender 
Verbältnisse  bietet,  die  in  der  Uealität  gar  nicht  cxistirt  babeu« 
Die  Haase,  Hecker,  Hichter,  Orflla  ete.  entlehnten  Symptome 
sind  gan«  ähnlichen  Schlages  und  tragen  nicht  das  Geringste  bei 
Bor  eindringlichen  Kenntniss  der  Wirkungen  des  essigsauren  Bleis« 
Endlich  muss  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
Phänomene  der  Colica  piclunum,  aus  Tronchin  und  Anderen  ge* 
sogen,  ebenfalls  der  Symptomatologie  des  essigsauren  Bleies 
einverieibt  sind,  welche  rom  Genüsse  saurer  junger  Weine ,  des 
Apfel-  nnd  Biermostes  (des  häufigen  Vorkommens  wegen  in 
Potlou  Colica  pictonum  genannt)  und  nicht  ?on  Bleiprä  paraten 
herrühren. 

Fünfunddreissig  Jahre  sind  vergangen,  seit  die  Syinplo- 
matologie  des  Plumbums  ferüffentlicbt  und  in  unserer  Arznei- 
mittellehre aufgenommen  wurde«  Was  hat  sich  nicht  Alles  in 
diesem  langen  Zeiträume  zugetragen«    Die  alte  Misch -Masch- 

Medicin  und  das  goldene  Zeitalter  der  Apotheker  ist  verschwun- 
den. Der  Üroussaisismus  in  Frankreich,  die  nalurphilosophisclie 
Schule  Schonleins  in  Deutschland  sind  vergessen,  Louis'  statisti- 
sche Medicin,  Bouillauds  Krankheit  und  Kranke  erdrosselnde 
Methode  ferwittert,  Andrals  und  CruTeillhiers  anatomisch-patho- 
logische Lehren  haben  sich ,  da  sie  hier  keinen  Anklang  mehr 
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fauüen ,  nach  Deutschland  hinUbergeflüchtet.  Zwei  grosse  Um- 
witlzungeii  liaben  die  geselUclianiichen  Veriiällnisse  Europas 
uiDgeslaltet.  Cisenbahnen ,  Dampf  und  fiieclriciuit  babep  noch 
grossere  Revolutionen  im  Denken  und  Handeln  jedea  einulnen 
Individuums  hervorgebracht.  Neue  Wissenschaften  sind  eni- 
slanden ;  die  allen  so  ni»'tamorphüsirl,  dass  neue  Sprachzeiiheii, 
neue  Wurle  etTunden  werden  musslen.  Und  nur  unsere  Arznei- 
mittellehre ist  auf  dem  alten  Flecke  stehen  geblieben.  Sie  ist 
vermehrt,  aber  nicht  verbessert  worden.  Anstatt  der  Voll- 
kommenbeit  naher  gefohrl  tu  werden ,  ist  sie  nur  von  Jahr  tu 
Jahr  mit  neuen  Irrllulinern  bereichert  worden.  Und  wenn  irgend 
etwas  für  die  eiserne  Wahrheit  der  llouiOopathie  zu  zeugen  ver- 
mag ,  so  ist's ,  dass  trotzdem  die  Uomoopatbie  nicht  zu  Grunde 
gegangen. 

Aber  Alles,  was  nicht  vorwNrts  schreitet,  muss  des  sichern 

Unterganges  gewärtig  sein.  Widerslandsparleien »  Optimisten, 
überschwengUciie  Enthusiasten  und  Schmeichler,  die  hierbei  ihre 
Rechnung  finden,  hat  es  immer  gegeben  und  wird  es  immer 
geben»  Die  Homöopathie  hat  auch  keinen  Mangel  hieran  geütlea 
und  sie  haben  von  jeher  alles  Mögliche  anzuwenden  nicht  nn(f^ 
lassen,  um  die  Homöopathie  in  den  alten  Status  quo  festzubannen. 
Alles  umsonst.  Krilli  oder  später  wird  Alles  doch  ilber'n  Haufen 
zusammenatUrzeu  und  die  Trümmer  durch  den  Siebdrabt  der 
Revision  passiren. 

Alles,  was  nur  auf  Mediein  Rezng  hat,  wird  revidirl. 
Revision  ist  das  Losungswort  der  Ueber<;angsperiode ,  in  der  wir 
leben.  Uinl  nicht  nur  was  vor  20  oder  3U  Jahien  l)eendel  und 
gesichert  angesehen  wmde ;  ofl  muss ,  was  gestern  erst  ent- 
standen, heute  schon  wieder,  eines  neuen  unbeachtet  gebliebenea 
Umstandes  wegen,  einer  neuen  Revision  unterworfen  werden. 
Ein  nuffallendes  Beispiel  liefert  in  dieser  Hinsicht  die  Kenntnis« 
der  Wirkung  des  Alkohols  auf  den  lebenden  Organismus,  welche 
man  auf  die  Auloriiiil  eines  mit  Recht  huchgefeierten  Mannes, 
Liebigs,  beendet  geglaubt.  £e  steht  dies  zu  unserer  Arznei- 
mittellehre so  nahe,  dass  ich ,  um  die  in  früheren  Studien  schon 
berührten  Wirkungen  des  Alkohols  weiter  zu  verfolgen,  des 
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Tlialbestand  meinen  verehrten  Letern  etwas  umständlicher  vor 
Augen  zu  legen  nOlliig  erachte. 

Geisligen  Gelränken  wurden  seil  uralten  Zeiten  eigcnthUtnIich 
stärkende  Eigeoscbafteo  sugescbrieben,  sie  wurden  daher  aU 
mbreBde  Stoffe  Itir  den  lebenden  Organismua  angesehen»  Man 
hatte  schon  zu  Uippokrates  Zeilen  (der  gute  alle  Hippokrates 
inuss  seit  ErfitHiung  «ler  HiielKlnickerkunst  imnuMfort  seinen 
Rilrken  zum  Tragen  herhalten)  bemerkt,  da.ss  geistige  Getränke 
das  Geftthl  des  Hungers  ferringern  und  durch  eine  vorflber» 
gehende  allgemeine  Aufregung  die  physischen  Kräfte  sur  Steigerung 
lu  bringen  TermOgen. 

In  jt'iu Mj ,  wie  auch  in  spätem  nebelgrauen  Tagen  der  Me- 
dicin«  wo  die  nothwendigen  ünlersuchungsniittel  noch  nicht 
eiislirten ,  um  eine  anscheinende  Erfahrung  Ton  einer  sichern, 
besliodigen ,  immerforl  gleich  wiederholbaren  unterscheiden  lu 
kAnoen,  mussle  man  nothgedrungen  sich  mit  dem  Anscheine 
ittfHedenstellen  und  als  einen  thats^chlichen  Beweis  liiniiehincn. 
Dass  abei  lieuizulage  noch,  wo  die  Experimentalmelhoden  auf 
80  grosser  Uohe  angelangt  sind ,  wo  die  organische  Gbeniie  in 
flinsichl  der  Ernährung  und  der  Rolle ,  die  hierbei  die  ?erschie- 
denen  Nabrungsmitlel  spielen «  bestimmte  Lehrsätze  aufzustellen 
sich  herausgenommen,  solche  Irrtbttmer  in  Hinsicht  der  Wirkung 
des  Alkohols  geduldet  und  verbreitet  werden,  dies  ist  mehr  als 
erstaunenswerth,  es  ist  gar  nicht  zu  entschuldigen. 

Die  Ernährung  besteht  den  heute  allgemein  herschenden 
Aasicht  nach  aus  einer  doppelten,  immerfort  und  gleichzeitig 
wirkenden  Composition  und  Decomposition  der  Elemente  ond 
inimedialen  Principe,  aus  welchen  die  flilssigcu  und  festen 
Bestandlheilc  des  Organismus  zusammengesetil  sind.  Es  wird 
dies  mit  dem  so  viel  gebrauchten,  von  Manchen  missverstandenen, 
von  Manchen  gar  nicht  verstandenen  Schlagwort  S  t  o  f  f  w  e  ch  s  e  1 
bezeichnet*).    Man  will  nSmlich  nachgewiesen  haben,  dass  ein 


Zw  grSflienii  Beqnendiehkeit  der  Nntritloiiidieorie  wurde  die 
HjpotbaM  dir  tropliiaelien  Nerven  aal^eiltllt.  AllwiMig  Tannuidelte  lieh 
die  HjpolhaM  la  ehMB  TieliTMrtii  und  nan  veigais,  data  nuui  die  Beweise 
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crunclisener  Mensch  innerhalb  24  Stunden  15  bis  20  Granu 
Slicksloff  und  240  bi«  300  Gramm  Koblensloff  uoter  der  Pom 
von  HarnsloÜ  »od  KobleoBaore  aus  dem  Körper  bioaassiAMl. 

Um  diesen  Verlust  zu  ersetzen ,  werden  unter  der  Gestalt  von 
Na  hm  nt,'s  miltein  eine  gleichnamige  (jiiaiililäl  Azot  un<l  («irhon 
wieder  dorn  Organismus  einvcrleiht,  und  so  die  Billaos  zwischeo 
Haben  und  Sollen  wieder  hergesleUl. 

Unter  den  Nahrungsmtllelo ,  welchen  die  Aufgabe  der 
Billanzirung  luerkannt  sind,  werden  die  eiweissstotniaUlgea, 
«inimalischcn  oder  vegclabihschen  Ursprungs,  azothallig,  als 
Brsalz-  oder  ErneuerungsslolTc  der  Gewebe  angesehen.  Alle 
übrigen ,  fast  ausschliesslich  dem  Pflanienreicbe  entnommenen 
Nahrungsmittel  sollen  nur  dasu  dienen ,  om  die  Wirme  und  die 
Athmung  su  unterhalten. 

Hieraus  ist  die  bekannte  Liebig'sclie  Thoilnng  der  Nahrungs- 
miUei  in  plastische  und  respiratorische  enlslaiiden. 
Die  plastlachen  verbrauchten  Stoffe  werden  als  UarnstofTe  durcii 
die  Nieren»  die  respiratorischen  als  Wasser  und  Kohlenaliu« 
durch  die  Lunge  ausgestossen.  Zu  den  leixtern  gehört,  Uabig 
nach,  auch  der  Alkohol. 

Es  wird  dalier  aligemein  angenommen ,  dass  der  Alkohol 
durch  Absorption  ins  Blul  gelangt,  mit  dem  Oxygen  der  eiii- 
gealhroeten  Lull  in  Berührung  kommt,  in  der  Girculation  eine 
Reihe  neuer  Umwandlungen  erleidet,  und  dass  nur  eines ebr 
kleine  Quantität  desselben  sich  dieser  Umwandlung  enl^ 
ziehen  kann,  welche  alsdann  durch  die  Lunge  ausgestossen  wird. 
In  seinen  neuen  chemischen  Briefeii,  französische  Ausgabe  p.  105 
(die  deutsche  ist  mir  nicht  lur  Hand) ,  sagt  daher  Liebig  aus- 
drücklich: „Der  Alkohol  nimmt  einen  ausgexeichnelen  Rang 
unter  den  Respirationaalimenten  ein «  er  ersetst  die  stärke-  uwl 
zuckerhaltigen  Nalirungsmiltel. 

Ganz  im  Geiste  Liehigs  hat  Herr  Duciiek  in  der  Prager 

hierfür  schiiMip:  goMicbcn,  Dass  die  panze  Lehre  der  trophischcn  NW*" 
unbc;;riiiiiii't  i^t ,  trophische  Nerven  bezweifelt  wertlou  küuaen,  Krfl  seW 
Beweisen  in  der  Folge  unseren  Lesern  vorgelegt  worden. 


Digitized  by  Google 


443 


Vierteljabrsschrift  1853  eine  Reihe  Ton  Verauchen  angestellt, 
«elebe  dasa  beetimnit  waren,  der  IJebig'achen  Theorie  grosseres 
Gewicht  tu  verleihen.  Dieser  ausgezeichncU^n  chemischen  Arbeit 
nach  soll  der  Alkohol  im  Blule  in  Aldeliyde,  Aldeliyclc  in 
Kssi<;Siiure ,  Essigsäure  in  Kleesäure  verwandelt  werden.  Der 
Alkohol  wird  daher  im  Blnte  zerstört,  indem  er  eine  Reihe 
von  mehr  und  mehr  oxygenhaltige  Verbindungen  eingebt ,  deren 
iettter  Termin  die  Kohlensäure  bildet.  Ich  führe  hier  hios  die 
IIaii|)l/n*;e  einer  Ansicht  an ,  welcher  die  Zusüoiroung  vieler  be- 
deutender Männer  nicht  gefehlt  hat. 

Bevor  wir  weiter  gehen ,  wollen  wir  uns  ins  Gedächtniss 
zurOckrufen ,  dass  Wohler  im  Jahre  1826  in  einer  von  der  Uni- 
versitüt  Heidelberg  gekrönten  Schrift,  auf  Ttedemanns,  Gmelins, 
Sfilcis,  Ricinus  Versuche  sich  slülzend,  beliauplet  und  Ijewiescn 
hat,  dass  Alkohol  durch  den  Urin  nicht  ausgeschieden 
wird.  Wie  wir  gleich  weiter  sehen  werden,  haben  alle  diese 
hochgelehrten  Minner  einem  Irrthum  Raum  gegeben.  Waren 
diese  berdhrnten  Nflnner  darum  schlechte  Beobachter?  Der 
llinnnel  bewahre  uns,  diesen  (redanken  auch  nur  aufkeimen  zu 
lassen.  Auf  dem  Wege,  den  sie  hei  ihren  Versuchen  ein- 
gesehlagen ,  konnten  sie  nichts  Anderes  sehen ,  als  was  sie  ge* 
sehen.  Dies  schliesst  aber  nicht  die  Möglichkeit  aus,  dass, 
wenn  man  einen  andern  Weg  einschlagt,  Gegenstände  zu  Gesicht 
kouunen,  die  ihnen  unsichtbar  <,'e\vesen. 

Nach  VViihler  sind  viele  andere  Korscher  gekommen,  welche 
sich  auch  die  Aufgabe  gestellt  haben ,  nacbsusehen ,  ob  Alkohol 
durch  den  Urin  oder  andere  Secrctionen  aus  den  Organismus 
etiminirt  wird.  Die  allerletzten  in  dieser  Hinsicht  gemachten 
Versuche  von  HuurlKird.ii ,  Sandras,  üoyer  Collard  haben  eben- 
falls n  e  g  a  t  i  v  e  Uesultale  •geliefert. 

Die  Liebig'sche  Ansicht  ist  daher  sur  Uerschafl  gelangt, 
ich  wOrde  dies  sogar  absolute  Alleinherrschaft  nennen ,  hatte  ein 
Ginzi<^er,  Herr  Klenke,  nicht  angezeigt,  dass  er  Uebergang  des 
Alkohols  in  Uiin  und  dalle  bemerkt  habe. 

Kinen  andern  Ihnstand  wollen  wir  auch  nicht  ver^^essen. 

Orfila  vor  vielen  Jahren ,  spater  August  Dumeril  und  De» 
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narquay  baben  Versuche  veröfTt^ntlicht ,  welche  zeigten,  dess, 
wenn  man  lebenden  Thieren  Alkohol  in  grosserer  QuanülSt  in 
den  Magen  eingiessl ,  sie  dadurch  das  CefÜblsTeraiOgen  fllr  eine 

Zeit  lang  gänzlich  einbOssen,  dann  aber  vollkommen  wieder 
gcsinidiMi.  —  Percy  hat  schon  erzähll,  dass  viele  chirurgische 
£uipiriker,  Abdecker,  welche  sich  mit  Einrichtung  von  Ver- 
renkungen  befassen ,  sich  alkoholischer  Getränke  bedienen ,  am 
Gefühllosigkeit  henrorsubringen  und  die  Zusaniinenuebung  der 
Muskeln  su  ferbindem.  Eine  Luxation  des  Schultergelenks,  die 
ihm  wie  mehreren  andern  angesehenen  Chirurgen  einzuriclilen 
nicht  gelingen  wollte,  erzählt  er  selbst,  auf  diese  Weise  zureclit 
gebracht  su  haben.  —  Blandin,  der  im  Jahre  1848  an  der 
Cholera  verstorbene  Professor  der  Chirurgie  an  der  hiesigen 
Universität,  hat  einem  tddtbesoffenem  Manne,  dem  auf  der 
Strasse  hegend  ein  ilin  (lherfahren(h's  Rad  das  Bein  in  Sphller 
gebrochen,  dasselbe  gleich  im  nächsten  Thorwege  abgeschnitten. 
Er  wua&te  beim  Erwachen  aus  dem  Rausche  nichts  von  der 
Amputation  und  genas  vollkommen.  —  Zu  Dr.  Demeux  ins 
Hospital  von  Amiens  wurde  ein  complett  mit  Branntwein  be- 
rauschtes hochschwan{,'<!res  Weih,  welches  auf  der  Strasse 
hesinnungslos  niedergefallen  war,  gebracht.  Kaum  ins  Bett 
gelangt,  fingen  die  Gehurtserscheinungen  an  und  gingen  ganz 
normal  von  statten«  Als  das  Weib  vom  Rausch  erwacht  sich 
ohne  alle  Wehen  entbunden  ftlhlte,  versprach  sie  sich  beilig,  ein 
so  angenehmes  und  zugleich  so  nützliches  Nittel  in  der  niehsteo 
Scbwangerscbafl  nicht  vergessen  zu  wollen. 

Ich  konnte  deri^leichen  Beispiele  vervielfältigen.    Aber  diese 

wenigen  berechli^jen  schon  zu  der  Verwunderung  aiisdnickendeo 
Frage  :  (J  n  d  A  i  k  o  h  o  1  soll  e  i  n  iN  a  h  r  u  n  g  s  m  1 1 1  e  1  sein? 
Einem  Mann  wie  Liebig  sind  die  Schriiten  von  Roescli  t  Magnus 
Huss,  Carpenter  und  vieler  anderer  über  die  giftige  Wirkung  des 
Alkohols  gewiss  nicht  unbekannt  geblieben  y  und  Alkohol  soll  ein 
Nahrungsmittel  sein  ? 

Was  ich  mir  aber  gar  nicht  erklären  kann,  dass  in  der 

bomüopalhiscben  Schule  Alkohol  als  ein  ganz  indilTerenler,  blos 
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rar  AnaeibereitsQg  bmichbarer ,  gar  kaioe  Nebe»wirkiingen 

crzeiigungsfahiger  SlofT  angesehen  wird. 

Die  Frage,  oh  Alkohol  ein  NahriingsmiUel  isl,  hal  die  Auf- 
nierksamkeil  drei  gelehrter,  mii  allen  cliemiscbon  und  ärztlichen 
Kenntnissen  wohl  ausgerosleter  Männer  erregt*  Die  Herren 
Lallemand ,  Perrin  und  Duroy  haben  die  Lebren  und  Ansiehten 
Ober  die  Wirkungen  des  Alkohols  einer  neuen  Revision  unter- 
worfen,  hahen  mehrere  Jahre  zu  (heser  Aufgaho  verwendel,  die 
Ergebniftse  ihrer  Versuche  immer  gegenseitig  durch  Nach-  und 
Gegenproben  controllirt  und  sind  so  lu  Resultaten  angelangt, 
die  ich  in  möglicher  KOrte,  ohne  in  die  genauen,  blos  Chemiker 
interessirenden  Details  der  Apparate  und  Proceduren  einiugehen, 
hier  vorlegen  will. 

ßei  der  ersten  Reihe  ihrer  Refisionsversuche  wurde  die 
Destillationsmethode,  mittelst  eigends  zu  diesem  Zwecke  ein- 
gerichteter und  modificirter  Woolfischen  Apparate ,  in  Gebrauch 
gezogen.    Die  Ergebnisse  waren  folgende. 

a)  Bisher  war  die  Existenz  des  Alkohols  in  niiver.lndcrtf'm 
Zustande  im  Blute  von  einigen,  wie  Magendie,  zwar  vcrniiiihel, 
aber  nicht  bestimmt  nachgewiesen  worden.  Es  gelang  ihnen, 
aus  700  Gramm  Blut,  lebendigen  mit  Alkohol  vergifteten  Thieren 
entzogen,  5  Gramm  reinen  Alkohol  heraus  tu  destilliren« 

b)  Man  wusste  wohl ,  dass  Alkohol  auFs  Gehirn  wirkt ,  der 
gewöhnliche  Branntweinrausch  niussle  schon  hierauf  führen,  aher 
die  materielle  Cüstenz  des  Alkohols  in  der  Gehirnsubstanz  war 
weder  gesucht,  noch  bewiesen  worden.  Es  gelang  ihnen  eben* 
falls,  einen  Theil  des  Alkohols,  der  sich  in  der  Nertenmasse  des 
Gehirns  durch  Berauschung  absetzt,  verhsHnissmassig  noch  in 
grosserer  Quantität  als  aus  dem  Blute  durch  Destillation  aus- 
zuscheiden. 

a)  Mit  Ausnahme  eines  einzigen  Mannes,  Herrn  Klenke's, 
wurde  der  Uehergang  des  Alkohols  in  den  Urin  stets  geleugnet. 
Die  Revision  der  gemachten  Versuche  seigte  das  IrrthOmliche 

dieser  Behauptung.  Sie  waren  geschickt  genug,  den  Alkohol  im 
Urin  berausciiter  Menschen  und  Thiere  wiederholt  und  unleugbar 
nachzuweisen* 
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d)  Eadliob  stigtan  sie  auch,  datt  der  AUiohoi  dqnb  die 
Lunge  nicht  in  unbedeuteDdeo«  aondero  in  slarken  QnaniitlteB 

ausgestossen  wird. 

Diese  Versuche  erschilllern  schon  gewaltig  die  heischende 
Ansicht,  dass  der  Alkuhol  im  Blute  zerstört  wird  und  eine  üeilic 
von  Umwandlungen  erleidet,  um  mm  Nahrungsmittel  sich  am- 
xugestalten.  Denn  der  sichere  Nachweis  der  Existent  an- 
verSnderlen  Alkohols  im  Blute ,  der  Nachweis ,  dass  die  Nenrca- 
siihslaiiz  des  Gehirns  eine  helrflchlHche  Quanliläl  imveritndt'rlen 
Alkohols  enthalten  und  ahgehcn  kann ,  zeugt  genugsam  dalilr, 
dass  Alkohol  unverändert  das  Gappiilametz  der  allgemeinen  Cir- 
culation  durehiugehen  vermag  und  im  Circulationastrome  keiae 
Veränderung  erleidet. 

Man  dürric  wohl  einwenden ,  dass  nur  darum  Alkohol  im 
Urin  nachgewiesen  werden  konnte ,  weil  er  in  zu  grossen  fiahen 
den  Versuchsthieren  eingenösst  wurde.  Aber  in  diesem  Falle 
roOsste  man  auch  die  Erklärung  liefern ,  warum  ein  Theil  de« 
Alkohols  in  der  Gehirnsubstani  sich  ablagert  und  nicht  ganx  in 
den  Urin  (ibergeht.  Um  nun  allem  möglichen  Zweifel  vo^ 
znheugen,  wurde  zu  delicateren  Versucljen,  die  durch  die  Dcslil- 
lationsmelhode  nicht  erreicht  werden  können ,  geschritten  uiiü 
die  unveränderte  Existent  des  Alkohols,  in  kleinon  Quantitäten 
dem  lebenden  Organiamus  eingeführt  und  längere  Zeit  nach 
dessen  Einnehmen  noch  vorhanden ,  nachgewiesen.  Dies  biMel 
die  zweite  Serie  dieser  Revisionsversuche. 

Zur  zweiten  Versuchsreihe  wurde  anstatt  der  Destillation 
die  volumetrische  Methode  angewendet.  Das  hierbei  mittelst 
eigener  neuer  Apparate  befolgte  Verfahren  war  auf  die  Eigea- 
Schaft  dea  Alkohols,  bei  massig  erhöhter  Temperatur  auf  Cbrooi- 
sÄure  reagiren  zu  können ,  gegründet.  Mit  der  Beschreihiins 
alles  hierauf  Bezüglichen  kann  icii  mich  hier  nicht  befassen  und 
beschranke  mich  bios  auf  die  einfache  Aufzählung  der  erlaugieo 
Resultate. 

Nicht  nur  die  Ergebniase  der  ersten  Versuchsreihe  erhiehss 
eclatante  Bestätigungen  ;  es  gingen  ans  diesen  sinnreicben  Ver- 
suchen neue  unantastbare  licweise  hervor,  dass : 
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a)  der  Alkohol  ein«  elective  VeriMiiidtecluill  kmidgibl  ftlr 
die  Leber  und  das  Gehirn,  welche  eine  gi'08se  QuanUlüt  FelUlofl 
enthalten. 

b)  Ferner,  dass  der  Alkohol  von  der  Gehirasuhstanz  iüoger 
feetgehaltcn  wird,  aU  ron  der  Leber. 

c)  Endlich  geht  der  sonderbare  Umstand  hertor,  dass, 
wenn  der  Alkohol  in  den  Magen  eingeführt  wird ,  daher  die  lang- 
same Pforladercircnlalion  und  die  Leber  p.'issiren  mnss ,  um  in 
die  Leber  zu  gelangen ,  eine  grössere  QuanliUit  des  Alkohols  in 
der  Leber  abgelagert  bleibt.  Wird  er  aber  durch  Einspritzung 
in  die  Venen  direct  in  die  allgemeine  Circulation  gebracht ,  so 
enthält  das  Gehirn  eine  grossere  und  die  Leber  eine  geringere 
Menge  des  eingefilhrlen  Alkohols. 

Wie  oben  bemerkt  wurde,  stutzen  sich  diese  Versuche  auf 
die  Reduction  der  ChromsSore  durch  Alkohol.  Da  aber  Aldehyd 
and  Essigsaure  ebenfalls  die  Chromslure  redncircn  können  und, 
wie  wir  oben  gesehen,  Herr  Duchek  cur  Befestigung  der  Liebig- 
schen  Theorie  den  Alkohol  sich  zuerst  in  Aldehyd,  dann  in  Kssig- 
säure  und  Kleesäure  umwandeln  liess,  so  musste,  um  die 
Beweise  der  Unrichtigkeit  aller  dieser  Ansichlen  vollkommen  sn 
liefern ,  auch  bewiesen  werden ,  dass  bei  allen  den  Revisions- 
▼ersucben  es  wirklieh  nur  der  unveränderte  Alkohol,  und  nicht 
Aldehyd  oder  EssigsJlure  gewesen,  was  dicRednclion  derChrom- 
afture  bewerkstelligt  hat.    Es  ist  dies  auch  geschelien. 

Durch  eine  dritte  Reihe  von  Versuchen  wurde  bewiesen, 
dass,  wenn  Alkohol  in  den  Organismus  eingefllhrtwird,  in  keinem 
seiner  festen  oder  flüssigen  Bestandtheile  weder  Aldehyd ,  weder 
Essig-  noch  Kleesäure  nachweisbar  sind.  Man  findet  in  dem 
Blute  und  in  verschiedenen  Organen  der  mit  Alkohol  vergifirtm 
Thiere  wohl  Alkohol  in  Natur,  aber  keinen  der  von  Alkohol 
derivirten  Stoffe. 

Diese  Versuche  sprechen  xwar  schon  genugsam,  dass  Alkohol 
im  Organismus  keine  Veraiidening  erleidet.  Ahor  eine  noch 
grössere  Beweiskraft  lüge  in  Versuchen,  welche  darlhun  würden, 
dass,  wenn  man  Alkohol  durch  den  Magen  oder  durch  Einathmung 
in  den  Körper  hineinbringt ,  dieser  Stoff  auch  wieder  in  dem 
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OrganisniM  gefmideii  wwdcn  kano*    Dm  wire  so  tu  ugeo  «oe 

Gegenprobe  der  froheren  Versuche.  Es  wäre  dadurch  der  Be- 
weis gi'Iicfei  l .  (lass  wenn  Alkohol  sich  wirklich  in  Aldehyd  elf. 
verwandelt  häUe«  man  auch  imSlande  geweseowire,  die^eSlüffe 
nach  einer  Alkobolvergiltung  herausiufinden. 

Eine  vierte  Reibe  von  Versuchen  beschiftigle  sieb  nil 
dieser  Aufgabe,  und  es  wurde  bewiesen,  dass,  wenn  manThierfii 
Aldt.'hyde  einbringt,  man  diesen  Slofl  wieder  ohne  weikre  Ver- 
wandhing desselben  im  ürine,  im  Blute,  in  den  Eingeweideo  uod 
in  den  LangeDausbauebangen  linden  Itann. 

Wichtiger  als  alles  vorhergehende  ist  für  ans  die  fOnfte  , 
Versuchsreihe. 

Die  bisher  gillig  gewesene  Annahme  lautel,  dass  der  Alkohol 
im  Organismus  einen  Vcrbrennuogsprocess  erleidet,  wodurch  er 
in  Wasser  and  in  Kohlensaure  verwandelt  wird*  Da  man  ehe- 
mals weder  im  Blute  oder  Urine  berauschter  Menschen,  noch  isi 
Blute  oder  im  Urine  mit  Alkohol  vergifteter  Thiere  Alkohol  mit 
IJesliinmllieil  nachzuweisen  im  Stande  gewesen,  so  glaubte  man 
dies  dem  Umstände  zuschreiben  zu  dOrfen ,  dass  Alkohol  ioi 
lebenden  Organismus  nach  sehr  korter  Zeit  in  Wasser  osd 
KoblenUare  terlMIt«  Dieser  Annahme  sufolge  roOsste  msn  aber 
eine  viel  grössere  Quantität  der  Kohlensäure  im  Blute 
nachweisen  können ,  und  die  normalen  Lungennushauchungen 
mUssten  eben  wieder  eine  grössere  Quantität  Kohlensäure  eol- 
halten, 

Bouchardat  hatte  iwar  behauptet,  dass  die  BlutkOgelehen 

durch  VergiUung  mit  Alkohol  ihre  arterielle  F<irbung  einbiisses 
und  die  Thiere  einen  der  Asphyxie  <ihnlicben  Tod  erleiden. 
Die  neuen  Revisionsvcrsocbe  aber  liaben  gezeigt ,  dass  hei  luil 
Alkohol  vergifteten  Thieren ,  selbst  wo  die  Vergiftungen  bis  as 
die  aussersten  Grenzen  des  Lebens  gesteigert  wurden ,  das  Bkil 
seine  normale  (jiialiliil  nicht  einhUsst. 

Kerner  halicn  Prout,  Lebmann  und  Vierordt  ausgesagt,  dass 
kurze  Zeil  nach  eingenommenen  Spirituosen  Getrdnken  dir 
Qoantitit  der  in  der  ausgeathmeten  Luft  enthaltenen  Koblenslare, 
anstatt  sich  zu  Yermehren ,  sich  vielmehr  verringert.  Okt 
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dMMrt  eioige  8tond«D,  worauf  das  normale  Verbikniss  sieh 
wieder  emstelll.    Also  anstatt  die  Rolilenslare  vermehrt  le 

haben,  wird  sie  vielmehr ,  dem  eigenen  (tesUlndoisse  der  chemi- 
schen Physiologiker  nach,  vermindert. 

Um  diesen  Widerspruch  zu  erklären»  sagte  man,  dass  das 
Oxygen  der  eingeathmeten  Luft  sich  suent  mit  dem  Hydrogen 
des  Alkohols  verbindet»  um  ihn  in  Aldehyd  und  dann  in  Essig* 
siure  SU  verwsndeln,  hierauf  verbindet  sich  das  Garbon  des 
modificirten  Alkohols  seinerseits  wieder  mit  dem  Oxygen  und 
bildet  die  gewöhnliche  Proportion  der  ausgehauchten  Kohlensaure. 
Nu»  aber  haben  wiederholte  Nachverauche  geieigt,  dass  diese 
Hetamorphosen  des  Alkohols  im  Organismus  gar  nicht  ezistiren, 
denn  es  ist  unmöglich ,  auch  nur  eine  Spur  derselben  im  Blute 
alkoholisirter  Thiers  nachzuweisen.  Die  Ursache  der  Verringerung 
der  Kohlensäure  nach  dem  Genüsse  geistiger  Getränke  muss 
daher  ausserhalb  der  inrthttmlichen  chemischen  Auslegung  ge- 
sucht werden. 

Nichts  leichter,  als  eine  umgestossene  Hypothese  durch 
eine  neue  zu  ersetzen.  Will  man  daher  diese  Verminderung  der 
Kohlensäure  jener  unbekannten  Einwirkung  zuschreiben,  welcher 
«an  80  oft  in  der  chemischen  Physiologie  begegnet,  wodurch  die 
Decomposition  der  immediaten  Principe  angebüch  verlangsamt 
werden  soll,  so  wire  hierdurch  sn  KIsrbeit  auch  nicht  das 
Geringste  gewonnen.  Man  mag  sich  gebärden  wie  man  will ,  es 
geht  deutlich  hieraus  hervor,  wie  wenig  begründet  noch  die 
Lebren  der  chemischen  Physiologie  sind,  und  einen  aunallenderen 
Beweis  braucht  man  wohl  nicht  zu  liefern »  als  su  seigen,  dass 
Alkohol  kein  Nahrungsmittel  ist.  Ohne  uns  weiter  hierauf  hier 
einzulassen ,  da  die  Gelegenheit  sich  oft  genug  noch  darbieten 
wird,  zu  zeigen ,  dass  die  physiologische  Chemie  wie  die  physio- 
logische Pathologie  (Alles  fuhrt  heuliulage  diesen  Usurpator- 
namen)  in  der  MedicIn  nie  su  dauernder  llenchaft  gelangen 
werden,  noch  können,  wollen  wir  lieber  die  Thatsaehen  der 
fünften  Versuchsreihe  ins  Auge  fassen. 

Aus  diesen  Versuchen  ging  hervor ,  dass  der  Alkohol  nicht 
nur,  wie  wir  oben  gesehen,  unverändert  im  Blute  gefunden  und 
XIV,  4.  » 
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^ttreh  d«B  Urin  autgestoss«!!  wird ,  Modem  dan  an  dar  fitei- 
■alioD  dea  Alkohob  auch  noch  die  Langen  und  die  Hanl 

nehmen.  Und  alles  dies  Andel  staU«  selbst  wenn  der  Alkohol 
auch  nur  in  sehr  kleinen  ijuanlildten  in  den  lebenden  Organismus 
eingeführt  wurde. 

Die  aechale  Veranchareihe  hatte  endlieh  die  Aufgabe,  ta 
beweiaen,  daaa.  wenn  aelbal  kleine  QuanlititenAlkohelgeneaaMB 
werden,  mehrere  Stunden  lang  nachher  sein  Dasein  in  dem  Blute 
und  den  Eingeweideii  uacligcwieseii  werden  kann  und  dass 
während  dieser  ganzen  Zeil  die  Elimination  des  Alkohols  durch 
heaagte  Wege  vor  aich  gehl.  Nor  wird  die  Elimination  iouMr 
geringer,  je  weiter  man  von  der  Zeit  dea  Einnehmena  enlfBmtisl 

Aus  allen  diesen  Versuchen  zusammen  geht  der  Beum 
hervor,  dass  Alkoliol  im  lebenden  Ori^'anismus  weder  eine  Tians- 
formntiun,  noch  eine  Deslruction  erleidet;  ohne  irgend  eioe 
Modiflcalion  Qberatanden  lu  haben,  wird  er  ana  demOrganitoiai 
herauageatoaaen.  Durch  DeaUUation  kann  eine  bedeuteod« 
Quantität  unvertlndert  aua  dem  Blute,  dem  Gehirne ,  dem  Uriae 
gezogen  werden.  Durch  die  volumelrische  Analyse  kann  licwiesen 
werden ,  dass  Alkohol  unverändert  sich  in  die  Gewebe  ergiesst, 
im  Gehirne  und  in  der  Leber  aich  anhfluft  und  in  dieaem  Orgam 
in  grOaaerer  Menge  gefunden  wird,  ala  im  Blole  und  in  anderea 
Organen.  Durch  wiederholte,  mit  vielen  Gegenproben  tas- 
gerilslele  Versuche  wird  bewiesen ,  dass  der  Alkohol  sich  im 
Organismus  nicht  in  Aldehyd ,  Essigsäure  elc.  verwandelt.  £& 
wurde  ferner  bewieaen,  daaa  der  Alkohol  durch  die  Langen,  dit 
Hanl  und  die  Nieren  eliminirl  wird*  Niehl  bloa,  wenn  groait 
Qnantititen  Alkohol  verbraucht  wurden,  ist  derselbe  in  verscbie- 
denen  Organen  gefunden  worden;  bei  einem  Hunde,  welcher 
blos  30  Grammes  bekommen,  kouule  man  9  Stunden  spitier 
denselben  noch  im  Blute  nachweisen;  im  Urine  einea  Maaaei, 
welcher  bloa  30  Gramm  gewohnlichen  Branntwein  getninkea, 
wurde  Alkohol  gefunden;  bei  einem  andern  Manne,  welcbcr 
einen  Lilre  ordinären  Wein  getrunken ,  wurde  Alkohol  wSliread 
8  Stunden  durch  die  Lungen  eiiminirt  und  während  14  StuodeD 
mit  dem  Urin« 
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Und  ein  SlolT,  welcher  ahsorbirt  sich  durch  die  ganze 
thierische  Oekonomie  verbreite^  in  gewissen  hesiimmten  Organen 
sieb  besonders  anblnfl  und ,  ohne  irgend  eine  VerSnderuog  in 
erleiden,  wieder  ausgeslospen wird,  soll  ein Nahrnngsmittel  sein? 
Dies  widerstrebt  so  allen  Begriffen,  welchen  unsere  heutigen 
Jatrochemiker  huldigen ,  dass  selbst  in  ihren  Reihen  dieser  Irr- 
tbuDi  keinen  Vertheidiger  mt^hr  finden  kann. 

Aber  %vie  gesagt ,  die  chemisch  sich  nennende  Physiologie 
ist  keine  Physiologie«  Sie  ist  ein  Werkteug,  wie  an  Stethoskop, 
wie  ein  Plessimeter,  wie  eine  Sonde,  wie  ein  Mikroskop.  Sie 
ist  ein  Werkzeug,  welches  den  todten ,  in  den  lebenden  Organis- 
mus eiiizufülirenden  oder  von  «lemselben  wieder  ausgeworfenen 
Stoffe  bis  in  ihre  letzten  zerlegbaren  Theiie  kennen  lehrt,  aber 
tor  ErfOllung  der  lebenden  Functionen  nicht  das  Geringste  bei- 
tutragen  ? ermag.  Ebenso  wie  ein  metallener  Löffel ,  mit  dem 
man  den  Boden  eines  mit  Urin  angefllllten  Poraellantellers  Ober- 
Hihrt,  uns  durch  Knirschen  anzeigt,  dass  in  dem  Urin  ftJr's  Auge 
unbemerkbare  Partikel  Sand  enthalten  sind ;  ebenso  wie  uns  das 
Mikroskop  Veründerungen  der  fileroeutargewebe  erkennen  lasst, 
die  Tom  Auge  sonst  nicht  gesehen  werden  können ;  ebenso  leigt 
uns  die  organische  Chemie  durch  ihre  Kolben,  Glflser,  Reagentin 
etc.  Veränderungen  des  vom  lebendigen  Leibe  Ausgeworfenen, 
die  nur  auf  diesem  Wege,  nur  durch  dieses  Werkzeuj;  und  nicht 
durch  LoCfel  und  VergrOsserungsgläser  zur  Erkenntniss  kommen 
können*  Wir  mOssen  Alles  benutien ,  aber  dem  Behelfe  keine 
weitere  einmtschung  in  die  Geseitgebmig  der  Lebensfunctionen 
gestatten. 

Die  Vorgänge,  Functionen,  des  lebenden  materiellen 
Organismus,  die  durch  ein  X  bewirkt  werden,  welches  man  mit 
Natura  naturans,  Nisus  fonnations,  Archaeus,  Anima,  Lebens- 
krall, Lebenathütigkeit«  Lebensspontancitit,  Lebensautonomie 
und  noch  mit  30  ▼erschiedenen  andern  Namen,  je  nach  dem 
wechselnden  Zustande  der  Naturwissenschaften ,  auszudrücken 
versucht  hat,  folgen  ganz  eigenen,  den  lebenden  Organismen  an- 
gehtfrigen  Gesetzen. 

Diese  Gesette,  welchen  der  lebende  Organismus  Folge 


Digitized  by  Google 


458 


teiltet,  sind,  da  er  tnch  ein  Slflckchen  Uaiferaam  ist,  theflweise 

auch  die  Gesetze  des  Makrokosmus.  Aber  er  befolgt  aock 
gewisse  Gesetze,  die  nur  ihm  allein  angehören,  die  Gesetze  seines 
Mikrokosoius  sind  wieder  ganz  anderer  Art.  Die  alte  bekannte 
Idee  kann  atif  die  allerfertcbiedeoete  Weise  auaf edrückt  werden, 
bleibt  aber  imner  dieselbe,  selbst  wenn  «an  bis  sur  eiaiebieo 
Zelle  gebt ,  in  welcher  man  wieder  eigene ,  nur  derselbeo  ii- 
kommende  Evolutionsgesetze  nachzuweisen  vermag.  Diesen 
UiDgeworlenen  Worloo  niOge  kein  grosserer  Werth  beigelegt 
werden,  als  sie  verdienen,  sin  dOrfen  weder  Ausgangspunkt  einer 
Polemik ,  oocb  StOtipunkt  IHr  spSter  tu  Bringendes  weidea. 
Denn ,  wie  icb  schon  oft  tu  wiederholen  nicht  unterlassen  habe, 
von  unten  nach  oben  herauf  muss  gebaut  werden ,  und  nicht  du 
Kreuz  der  Thurmspilze  gesciimiedel  werden,  ehe  noch  die  Grund- 
steine geborig  gelegt  worden.  Thaisacben,  aber  wiederholt 
nachmacbbare  Thatsacben  und  genaue  Bestimmung  der  Be- 
dingnisse ,  unter  welchen  die  Thatsacben  wiederholbar  werdea, 
ohne  welche  die  Thatsacben  nicht  wiederholt  werden  kODoea, 
dies  sind  die  Grundsteine ,  mit  denen  begonnen  werden  muss, 
und  bevor  dieses  nicht  gescbeheu,  ist  jede  weitere  allgeraeioe 
Deduction  leere  Rederei. 

Wenn  Physik  und  organische  Chemie,  auf  die  SicberbeU 
vieler  einselner  Theile  derselben  sich  brüstend ,  sich's  beraai- 
genommen  haben ,  der  Medicin  Gesetze  vorschreiben  zu  wollea, 
so  ist  dies  noch  in  soweit  erklärbar,  als  solche  Auniaassung  blos 
aus  eigener  Ueberschätzung  entsprungen  ist.  Wenn  man  aber 
sieht,  wie  die  organische  Chemie  aller  solcher  Eigenscbaliea 
baar,  die  Koryphäen  derselben  selbst  Ton  deren  Mängeln  so  sr- 
Ihllt  sind,  dass  sie  noch  gsr  nicht  die  Zeit  absehen ,  wo  den  In^ 
thümern  und  Lücken  abgeholfen  sein  wird ,  so  muss  man  sick 
wundern,  dass  es  Jemanden  auch  nur  einfallen  kooote,  die 
organische  Chemie,  fälscbiicfa  chemische  Physiologie  geosDOt, 
der  Medicin  als  Leiter  und  FQhrer  aufdringen  tu  wollen. 

Es  moge  dem  sein,  wie  es  wolle ,  mit  der  dynsmiscbeir 
Homöopathie  hat  die  organische  Chemie  nichts  zu  schaffen.  Dis 
Homöopathie  bescbafligt  sich  blos  mit  der  firkenolniss 
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BndMitongen  des  lebeaden  OrganiMniM ,  ihr  kann  nad  wird 

organische  Chemie  so  wenig  Gesetze  vorschreiben,  als  anatomische 
Pathologie  diess  zu  thun  im  Stande  gewesen.  Die  Gesetze  des 
Lebens  könoen  nur  durch  Versuche  «m  Lebenden  gerunden  werden. 

Wenn  es  fielen  unseren  homöopathischen  Collegen  nicht  ge- 
gSnnt  war»  die  Fortschritte  der  Chemie  ?erfölgen  sa  können, 
wenn  sieh  manche  dorch  neue  fremdklingende  Namen  imponiren 
lassen,  die  die  Foimeln  dcrsflben  wie  njagische  Zeichen  anstaunen, 
so  Lille  ich  sie  mir  zu  glauben ,  dass  in  Hinsicht  oiedicinischer 
Anwendbarkeit  gar  nichts  dahinter  steckt.  Vielleicht  gewinne  ich 
Plali  ihnen  einen  Vortrag  Bertholots,  eines  der  grOssten  Meister 
der  organischen  Chemie,  dem  Toriges  Jahr  beiiuwohnen  mir  ge- 
gönnt war,  millheilen  zu  können,  und  sie  werden  in  dieser  Hin- 
sicht genügende  Erbauung  bekommen.  Was  aber  jeder  gleich 
bei  Lehmann,  ebenralls  einem  Meister  der  organischen  Chemie, 
nachlesen  kann  ist  Folgendes. 

Lehnoann  ist  gewiss  kein  HomOo|Mith ,  denn  er  schreibt:  j^Da 
in  lebenden  Organismus  keine  diesem  ausschliesslich  zukommende 
Kraft,  d.  h.  keine  sogenannte  Lebenskraft  nachzuweisen  ist,  so 
müssen  alle  ihierische  Phänomene  auf  bestimmte  physikalische 
und  chemische  Gesetze  zurOckgeführt  werden,  nur  in  diesen  wird 
der  Naturforscher  eine  Erklärung  der  Lebenserscheinongen  aner- 
kennen. Die  Wiederlegung  dieses  Ausspruchs  ist  nicht  meine 
Aefgabe,  und  wenn  ich  selben  vorgeführt,  so  ist  es  blos  geschehen« 
um  meine  Leser  aufmerksam  zu  niaclien ,  dass  wer  diesen  An- 
sichten huldigt«  das  Recht  wohl  hat  seine  Meinung  auf  jede  mög- 
liche Weise  zu  vertreten,  aber  keines  in  der  Homöopathie  mit- 
»sprechen« 

Ferner  sollen  meine  Leser  sehen,  auf  welchen  Standpunkt 

diese  chemische  Pfiysiologie  Lebinann  selbst  gestellt  hat,  und 
dass  die  Einführung  derselben  in  die  Homöopathie  nur  die  Menge 
grosser  Irrthttmer,  die  wir  leider  schon  eingebürgert  haben,  nur 
noch  tu  vermehren  zur  Aufgabe  haben  kann. 

^Des  regsten  Eifers  ungeachtet  (spricht  Lehmann),  mil 
welchem  heule  in  so  erfreulicher  Weise  von  den  verschiedensten 
Seiten  her  die  physiologsiche  Chemie  cultivirl  wird ,  und  irolz 
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oiMiclier  «usgedehnteii  Arb«il«n  md  Abbandlungen  ttbor  eaastkie 
der  wichtig tigsten  K«|Htel  dieser  Disciplin ,  sind  wir  doch  leider 

zu  (lern  GesLIndniss  genrtlliigl ,  dass  bis  jclzl  nur  wenig  unbe- 
slrilleoe  ThaUacben ,  nur  wenig  unzweifelballe  Salze  lestgeslellt 

sind  Ist  man  doch  eigenilicb  beute  erst  in  der  pbjsio- 

logischen  Chemie  dahin  gelangt,  richtige  Fragen  lu  stellen,  dens 
Beantwortung  tum  Theil  selbst  die  nichste  Zukunft  noch  nicht 
versprichl."  I 

Wie  meine  verehrten  Leser  gesehen ,  hat  die  sogeoansie 
physiologische  Chemie,  cur  Kenntniss  der  Einwirkung  des  Alko- 
hols auf  den  lebenden  Organismus,  nicht  nur  nichts  beizutragen  i 
vermocht,  sie  hat  nur  dazu  godienl,  allen  Irrlfulmern  nnic  Aiilorial 
zu  verleihen.  Die  Verwandlungen  des  Alkohols  in  C*I1*0*;  — 
C«11H)MI0;  —  G^USOSHO  anden  im  chemischen  Lahoratorinffl, 
aber  nicht  im  lebenden  Organismus  statt ;  eben  so  wie  die  Ver- 
änderungen, welche  die  anatomische  Pathologie  oft  drei  Tage  nscli 
dem  Tode  surhl  und  ii.irliweist ,  wolil  in  der  faulenden  Leiche, 
aber  nicht  im  lebenden  ürgauisuius  Ündbar  sind. 

Auch  die  chemischen  Physiologen  beruren  sich  auf  Erfabniog. 

Ilippoki'iiles  und  Erf;ilinin^^  sind  die  ewigen  Silndenhöckn ,  oder 
wenn  man  will,  die  ewigen  (lOiibeilen  aller  Parlbeien.  Wa^  auch 
Scbultse  in  Berlin  Uber  den  Einen ,  und  Zimmermann  über  die 
Andern ,  und  Tiele  Andere  for  und  nach  ihnen  geschrieben  und 
gepredigt ,  ist  immerfort  ignorirt  worden  und  wird  auch  in  der 
Zukunft  unbeachtet  bleiben.  Das  geflisscnlliche  Ignoriren  ist 
ein  gar  zu  bequemes  Ding,  macht  Sueben  und  Kopfzerbrechen 
gans  ttberflassig. 

So  haben  die  chemischen  Physiologen  auch  auf  die  Erfahrung 
sich  berufen,  und  als  Beweis,  dass  Alkohol  ein  iVahrungsmittel  ist, 
folgende  Thatsache  vorgebracht.  Ein  englischer  Bedienter  halte 
sich  einem  Missigkeitsfereine  angeschlossen  und  das  BiertriDkei 
aufgegeben,  musste  aber  in  Folge  dessen  eine  grossere  Qusnlittt 
Brod  zu  sich  nehmen.  Nun  diese  Männer  wissen  so  gut,  oder 
viel  besser  als  wir,  dass  Bier  ausser  einem  geringen  Alkuhol-Ge- 
halt  viel  andere  Mahrungsstofie  enthult.   Aber  die  Erfabruoj 
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sollte  auch  sprechen,  und  was  nicht  in  den  Kram  gepasst,  wird 
still  bei  Seite  gescIiobeD,  ignonrt. 

Nar  die  Brecheinongen,  die  am  lebenden  Individuum  sich  in 

Folge  eines  in  den  Organismus  angeführten  SlolT^s  kund  ^ebei», 
sind  der  Aufnieiksanikeil  des  Arzles  würdig,  nur  diese  können 
ans  Winke  fürs  Krankwerden  und  Heilen  liefern.  Dies  hat 
HalmemanD  gelehrt«  dies  darf  niemals  vergessen  werden ,  und 
dies  ist  eine  der  Strahlen,  die  sein  glorreiches  Haapt  umleuchlel« 
Dass  zwischen  diesen  Strahlen  auch  dunkle  Räume  sich  befinden, 
dies  zeigt,  dass  er  eben  auch  noch  kein  Gott,  sondern  nur  ein 
Heiliger  im  Himmel  der  Medizin  gewesen. 

Wur  wollen  uns  daher  an  die  Crsclieinungen  des  lebenden 
Oi^nismus  wenden  und  nachsehn : 

a)  Welche  nngewöhnliche  vorohergehend«  S?mlome 
der  Alkohol  hervorzubringen  vermag?  Dies  sind  die  zuerst  auf- 
tretenden Zeichen  der  Alkoholvergiftung,  hier  wie  in  jeder  andern 
Vergiftung  steht  der  Effect  in  immediaten  Zusammenhang  mit  der 
Ursache.  Die  Heftigkeit  der  Erscheinung  steht  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  in  directem  Verhaltnisse  zu  der  QuanlilSt  des 
eingenommenen  Giftes  und  der  gKisseren  oder  geringem  KnipOing- 
lichkeit  des  vergifteten  Individuums.  Wenn  solche  Vergiftungen 
Dicht  mit  dem  Tode  enden ,  so  verschwinden  allmalig  auch  die 
anormalen  Symptome*  Die  Einwirkung  der  Ursache 
erschöpft  sieh  allmllig,  d.  i.  der  Alkohol  wird  allmjilig 
eliminirl  und  das  normale  Spiel  der  Functionen  kommt  wieder 
in  Gang. 

b)  Welche  ungewöhnliche  dauernde  Erscheinungen  in 
Folge  des  Alkoholgebravchs  sich  kundgeben?  Diess  sind  nicht 
mehr  directe  Effecte  des  Alkohols,  es  sind  indirecte  ent- 
fernte Effecte  der  Alkoholvergiftung.  Dieser  Stoff  bringt  zwar 
vorübergehende  Erscheinungen  hervor,  da  er  nach  jedesmaliger 
Einnahme  binnen  einer  gewissen  Zeit  wieder  eliminirt  wird. 
Wenn  aber  die  Zwischenräume  iwischen  jeder  erneuten  Ein* 
fBhrong  so  kort  sind»  dass  die  Elimination  noch  nicht  beendigt 
ist,  wo  schon  eine  neue  Vergiftung  vorgenommen  wird;  wenn 
der  Elimination  durch  schon  früher  bestehende  krankhafte  Zu- 
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Ursache,  der  in  den  ganzen  Organismufl  sieb  ferbreitMeAttoM 
längere  Zeit  verweilen  muss,  so  erleiden  gewisse  Organe,  wie 
2.  B.  Gehirn  oder  Leber  etc.  Veränderöngea,  welche  anormale 
Erscheinungen  hervorbringen,  obwohl  die  erste  ürgeehe 
schon  theilweise  enlfeml  wurde.  Es  entsteht  eine  Kette  voe 
Erscheinungen  die  oft  erst  lange  nacbber  sich  xeigen,  naebto 
die  erste  Ursache  zu  wirken  schon  längst  aufgehört  hat. 

c)  Wollen  wir  nachsehn,  ob  der  krankmachende  Alkohol  nicht 
auch  ein  Heilmittel  gegen  die  Erscheinungen  welche  voo 
.  andern  giftig  wirlienden  Stoffen  hervorgebracht  werden,  abingdMa 
•vermag. 

Diese  3  Puncte  will  ich  in  möglichster  Karte  beleacbtes. 

Materialien  für  ein  erschöpfendes  Symptomenregister  des  Alkohols 
zu  liefern,  ist  nicht  meine  Aufgabe,  nicht  mein  Verlangen,  und 
liegt  auch  nicht  im  Bereiche  der  mir  su  Gebote  stehenden  Ns^- 
liehkeit. 

Die  vorobergehende  Alkoholvergiftung  wird  BeraoscboBg 

genannt,  die  hierbei  sich  zeigenden  Erscheinungen  sind  von  vielen 
Schriftstellern  mit  mehr  oder  minder  grosser  Genauigkeit  be- 
schrieben worden,  am  baodigstea,  meiner  Ansicht  nach ,  von 
Josei»h  Frank.  (Prax«  med.  univ.  praecepta»  T*  IV.  eap.  XXIV.  de 
ehrietate.) 

^In  prima  ebrietatis  periodo  observanturexbilarBtio  meatif» 
fuga  curarum,  laetitia  cordis,  oculi  fulgentes,  facies  splendens,  os 
garrulum,  cutis  rubra,  transpiratio  aucta»  silis  cum  frequente  , 
urinam  non  eine  levamine  deponendi  nisu,  pulsusque  pleous, 
fortis.  iam  vero  nujor  vertigo,  auriiim  tinnitns,  visusdupiei« 
ac  ideo  sine  necn ,  atque  citra  volontatls  imperlnm,  sibi  invieen  I 
inordinate  antecedenteoccurrunt.  Quivis  lunc  mores  et  ingenis»  i 
talia  qualia  suntcandide  recteque,  omni  simulatione  reinoia,  cxhi- 
bet,  unde  dictum  in  vino  veritas;  iracundus  etenim  exardescit, 
verberat  mordetque;  amasiussuspirat,  oscubtur;  ftituusincacki- 
nationem  prorumpity  donaque  nolentibus  obtnidil;  tristislafifT' 
mas  proAidit,  ac  de  religione  et  morte  loquitur.  AUi  psrti  cobn 
modo  hallucinaDtur ,  donec  exhaustis  quasi  viribus  baJbaltf^ 
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iacipMDl»  Mibsequ«Btibut  fiMie  paiiida,  spulatiooe  teBtcit  fomita« 
•plifocienini  officio  Meto«  Mtunm  tremoro,  et  oorporit  f«ccil- 
lotHNM,  quo  aboninaDda  acena^per  catapbo  ram  aaepe  nycthamenim 

et  ultra  duranlem ,  aliquanUo  per  convulsiooes ,  apopleiiam  et 
mortem  terroinalur.'* 

Die  neueren  Pathologen  haben  dreiGradeder  Berauschung 
••fenooiaDen,  waa  allxubekannt  iat,  um  hier  einer  Wiederholung 
tu  bedfirfeo.  Aber  alle  dem  Alkoholiaaiua  lugescbriebene  Er- 
scheinungen sind  nicht  rein,  es  sind  die  Symptome  des  Alkohols 
mit  (Jen  Symtomen  vermischt,  welche  fremden  Substanzen ,  wie 
dem  Amyl^n  (Fuseloi)  angehüren,  auch  die  Effecte  der  allerrer-' 
schiedenalen  Weioe  und  Biere,  seihst  dee  Ingwerbierea  sind  unter-  * 
elBMider  gemengt.  DieAuaacbeidung  der  hieraus  entspringenden 
verschiedenen  Symptome  ist ,  wie  ich  ohen  bemerkt  habe ,  nicht 
meine  Sache.  Mein  Zweck  ist,  bloss  auf  die  giftigen  Ellecte  im 
Allgemeinen  aufmerksam  zu  machen* 

Die  Invaaion ,  Intensitit  nnd  Dauer  der  Alkofaolrergiflung, 
wird  aber  nicht  nur  von  der  Quantität  und  Qualittt  der  Alkohol 
enthaltenden  Gelranken  bestimmt,  sondern  auch  noch  von  be- 
stimmten individuellen  IkMlingnissen,  die  dem  Alter,  (icscliiecht, 
Gewohnheit,  Constitution  etc.  angeboren.  Unter  den  vieleUt  die 
Alkoholvergiftung  begleitenden  Umatinden,  Bedingntaaen  oder 
actiologiachen  Verballniaaen,  man  nenne  dies  wie  man  will, 
sind  viele  sehr  sonderbarer  Art  und  können  hier  nicht  ihren  Plats 
finden.  Nur  auf  einige  Wenige  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksam- 
keit au  lenken,  ohne  mich  auf  genauere  Erklärung  derselben  ein- 
nilaaeen ,  weil  mich  diea*  su  weit  von  meiner  heutigen  Auligabe 
fttbren  wtlrde«  So  i«  B.  wie  allbekannt,  gibt  et  Individuen,  die 
ihre  LIbationen  In  warmer  eingesperrter  Zimmerluft  lange  fort- 
setzen können,  ohne  hiervon  auch  die  geringste  Unbequemlichkeit 
zu  verspüren«  Vertauschen  sie  aber  ihren  Aufenthalt  mit  offener 
freier  Luft,  ao  ainken  iie  tiefberauacbt  suaammen.  Möglich  dasa 
hierbei  die  EllminalloD  durch  die  Haut  miterdrückt  wird  I  aber 
wir  wollen  hier  niehta  erklären,  whr  wollen  nur  eraiblen. 

Ein  zweiter  sonderbarer  Umstand  ist ,  dass  gewisse  Krank- 
Mten  gegen  die  giftigen  Wirkungen  des  Alkohols  Schuti  gewahren, 
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So  I.  B.,  WM  «rir  schon  in  einer  früheren  Studie  erwähnt  haben, 
künwm  tfphOte  Kranke  nkhi  beraMcht  werden.  Bei  diem  iit 
iwar  die  Abeerption  so  gesunken,  daee  die  Wanderibarkeil  Ueraii 

•ebeitert.  Aber  es  giebt  Krankheiten ,  wo  die  Absorption  sehr 
gesteigert  ist,  und  doch  wird  das  Berauschtwerden  ganz  unmög- 
lieh.  So  z.  B.  hatte  Dr.  Pidoux  auf  seiner  krankenabtheilung 
im  Hospital  Laribossi^e  einen  Mann»  welcher  an  Polidypsie  (den 
alten  diabelea  nen  meltitua)  litt.  Er  nahm  innerhalb  S4  Stmdia 
gewöhnlich  14  Littrea  Getrifnke  tu  sieh,  und  entleerte  28  Liltres 
Urin.  Versuchsweise  wurde  ihm  Brandwein  zu  Irinken  gegeben. 
Er  nahm  innerhalb  einer  iialben  Stunde  einen  ganzen  Liltre  zu 
sich,  ohne  diesen  auch  nur  luapUren.  Während  8  Tagen  wurde 
dieser  Veraucb  tiigUeh  erneuert,  und  diese  enormen  Gaben  waren 
nicht  einmal  im  Stande  eine  fordbergebende  Heiterkeit  henm^ 
zubringen.  Ob  die  schnelle  Elimination  allein  die  Ursache  diaser 
auffallenden  Ntcbterscheinung  der  Alkoholvergiftung  geweseo,  ^ 
lasse  ich  ebenfalls  für  heule  dabingeslelll  sein. 

Gibt  es  irgend  ein  Mittel,  um  die  giftigen  Wirkungen  dei 
Alkohols  SU  nentralisiren?  denn  da  ein  krankhafter  Zustand 
dieses  wie  wir  eben  gesehen  su  bewerkstelligen  im  Stande  ist, 
so  gibt  es  gewiss  auch  einen  Sloff,  der  in  den  Organismus  einge* 
führt,  ähnliches  zu  vollbringen  fähig  sein  muss.  Die  Schwierigkeit 
ist  nur  hier  zu  finden ;  so  wie  das  grösste  Meisterwerk  der  Bild* 
haukunat  in  jedem  Marmorbiock  enthalten  ist ,  man  braucht  nar 
geschickt  genug  zu  sein  ihn  auaholen  su  können. 

Ba  wurden  Salzwasser,  Olivenöl,  Urin,  Knoblauch,  Wermeth, 
Safran,  bittere  Mandeln  von  Volk  und  Priestern  der  Medicin  all 
Antidot  gegen  die  Alkoholvergiftungen  angerühmt,  ohne  mit 
thatsächlicher  Beweiskraft  auegerüstet  gewesen  su  sein.  Alis 
diese  Mittel  wurden  versucht,  leisteten  gar  nichts,  wurden  wiader 
vei^sen ,  denn  wieder  hervorgeholt  nm  aufs  neue  wieder  v«^ 
gössen  zu  werden.  Es  ist  die  alle  Geschichte ,  doch  bleibt  lie 
immer  neu. 

Es  wurden  als  Aotidotgegen  Alkoholvergiftung  auchAmrooniak 
und  seine  Salze  angepriesen.  Dass  er  im  dritten  Grade  der 
Vergiftung  gans  nutslos  ist,  haben  unsiMige  Anwendungen  ba- 
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wiese«,  ob  er  In  deo  ersten  iwei  Graden  wirklieb  aotidetariscb 
wirkl,  Ist  noch  grossem  Zweifel  unterworfen«   Es  werden  In 

dieser  Uinsicht  in  nächster  Zeit  genaue  Versuche  gemacht  werden, 
und  die  Resultate  sollen  meinen  Lesern  nicht  vorenthalten  werden. 
Diese  Frage  bleibt  daher  für  Jetat  nocb  offen. 

Attcb  Essig  wurde  auf  hypothetischen  Theorien  gestOtst  als 
Antidot  gegen  Alkoholvergiftung  vorgeschlagen ;  hat  aber  dasLoos 
der  Hypothesi  II  und  Theorien  gelheilt;  die  Erfahrung  wieder* 
bolter  Versuche  hat  es  nicht  bestätigt. 

Vor  der  Hand  bleibt  uns  nichts  Anderes  ttbrig,  als  den 
natarKcben  Verlauf  der  Alkoholrergifinng  genau  su  studiren  und 
bis  jetst  bat  man  Folgendes  bemerkt. 

Die  Vergiftung  ersten  Grades  verschwindet  nach  6 — 8 — 10 
Stunden  ohne  auch  nur  eine  Spur  des  Dagewesenseins  zurück- 
anlassen. 

Der  sweiteGrad,  bat  einen  tiefen  12 — ^24,  sogar  48  Stunden 
dauernden  Schlaf  su  Folge,  wahrend  welcher  Zeit  starke  Sebweisse 
sieb  zeigen.  Unter  24  Stunden  ist  der  Sflufer  selten  wieder  her- 
gestellt, und  es  bleibt  noch  Kopfweh ,  Zerschla^HMibeit,  Apetit- 
losigkeit  etc.«  der  sogenannte  Katzenjammer  zurück. 

Der  Rausch  im  dritten  Grade  ist  mancbmal  todtlicb,  wie  schon 
wieder  Hippocrates  (aphor.  5.  Sect.  V«)  gewusst  Der  Tod  ist 
aber  keine  nothwendige  Folge,  und  nach  mehrfachen  binsu  steh 
gesellenden  Symptomen,  unter  welchen  die  der  Broncho-pneu- 
monie  die  bedeutendste  Rolle  spielen,  kommt  mancher  auch  davon. 

Natorlicb  haben  die  Aerste  nicht  unterlassen  pblogistiscbe 
und  antipbloglstiscbe,  stbenisirendeundsstbenisirende,  eicltiren- 
de  und  calmirende ,  derivirende  und  incisiTe  elc,  etc.  Methoden 
gegen  die  Trunkenheit  (besonders  des  dritten  Grades)  und  Trunk- 
sucht anzupreisen»  Ein  Jeder  rUbml  seine  Methode  als  die  beste, 
stützt  sieb  auf  seine  Erfahrung  und  bewahrt  dies  mit  beweisenden 
Zablen ;  und  ein  Anderer  slQtit  sieb  wieder  auf  seine  gani  ent- 
gegengesetste  Erfobrung ,  beweist  diess  aucb  wieder  mit  a  +  b. 
Betrachtet  man  all  das  Getreibe  nifhcr,  so  weiss  man  wahrhaftig 
nicht,  soll  man  darüber  lachen,  soll  man  darüber  weinen  ? 

Ich  glaube  man  thut  besser  su  Democrit's  Fabne  su  schworen* 
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Ghrabt  eia  Andern  besser  lu  thnn  nit  HeraelH  tu  janneni,  m 
habe  idi  euch  DiehU  dagegen.    Will  aber  ein  Dnlter  weder 

laehen  noch  weinen,  so  mache  er's  wie  der  Melhodislenpredigerf 
dessen  ich  zu  Ende  der  vorletzten  Studie  erwähnt  habe. 

Ein  Melbodistenseelensorger,  wurde  durch  verwegeoe  Fngea 
so  in  die  Enge  getrieben,  dass  er  angenbliclilieb  nichts  in  entgeg» 
Den  in  Stande  war.  Er  versprach  aber  in  der  nächsten  PniKgl 
alle  erhobenen  Zweifel  zu  lichten. 

Am  niichsien  Sonnlag  begann  er  seine  Erbauungsrede  damil, 
die  unglückhche  Hichlung  der  Zeit,  den  Skepticismus,  die  atles 
serstorende  Neuemngssucbt ,  wie  aach  den  teuflischen  Ho€b- 
muth  der  Neuerer  und  Bessermachenwolier ,  der  ohne  et«M 
Sicheres  bringen  zu  können  das  Heiligste  antaste  und  besudele 
etc.  etc.  elc,  zu  beweinen,  und  kam  endlich  auch  dazu,  die  an 
ihn  gerichteten  Kelzerfragen  zu  erwähnen.  Wisst  Ihr,  meine 
frommen  Glaubensbrüder,  wie  nuan  solchen  PieUtsfrevel  lu  be- 
antworten hsi?  Das  Auditorium  war  ganz  stille  und  gespsDDl, 
die  alles  Ternichtenden  Donnerworte  tu  vernehmen*  Als  aber 
die  Antwort  gar  zu  lange  auf  sich  warten  liess,  so  wagten  es  viele 
schüchterne  Stimmen,  ein  leises  Nein  auszusprechen.  Zorn- 
entbrannt rief  ihnen  der  heilige  Mann  zu  :  „So  seit  ihr  alle  grosse 
Esel,  denkt  nach  und  kommt  nächsten  Sonntag  wieder*^ 

Keiner  der  Getreuen  fehlte  bei  der  folgenden  Predigt.  Die 
Ketzereien  wurden  mit  neuen  Varianten  gehechelt  und  gesiriegelt 
und  die  unbeantwortet  gebliebene  Fra*,'c  aufs  neue  vorgerufen. 
EinTheil  der  Zuhörer,  neue  Zornausbrüche  befürchtend,  glaubte 
wohl  daran  zu  tbun  und  zu  sagen ,  ja  sie  wüsten,  was  man  zu 
antworten  habe.  Sie  hofllen ,  dass  eine  weitere  Auseinander* 
Setzung  nun  auch  den  gesalbten  Lippen  entquellen  werde«  Aber 
gegen  Erstannen  Aller  sprach  er  zufrieden  lächelnd :  Da  ibr  es 
wisst,  so  brauchen  wir  uns  nicht  weiter  n)it  solchem  Lästcrgräul 
abzugeben,  und  verliess  gravitätisch  die  Kanzel. 

Am  dritten  Sonntage  begann  das  Ezordium  folgendermaassen. 
,iMeine  treuen  gottesfUrchtigen  ZnhOrer  und  Glaubensbroderl 
Jetzt,  wo  Ihr  wisset,  welche  Waffen  man  gegen  das  giftige  Ketier- 
thum  anzuwenden  hat."  —  Nein  wir  wissen  s  nicht,  rief  ihm  eio 
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Theil  der  Andächligen  zu ,  ja  wir  wissen's,  schrien  die  Andero. 
Geschrei  undLärmeo  nahmea  keia£nde  und  handgreifliche  Argu- 
aMMe  Bcbieaen  scfaooiin  Aniuge  n  fein.  Diese«  Gesenke  braebce 
ahtf  den  gebenedeiten  Mano  nicht  euseer  Pessung»  Ihr  wissl  es  ? 
rief  er  der  einen  Parthei  su.  Ja  I  war  die  eiaslimmige  Antwort. 
Ihr  wisst  es  nicht?  schrie  er  zu  den  Andern  hinüber.  Nein  I  Nein  I 
brüllten  sie  ihm  entgegen.  Nun  so  kann  ja  Allen  sehr  leicht  ge- 
Jiolfen  werden*  Diejenigen,  die  es  wissen,  mdgen'sbrOderlicliden 
Nicbtwissenden  miltbeilen,  und  man  stdre  ffirder  nimmer  unsere 
heilige  Ruhe. 

Sollte  die  alltägliche  Anwendung  dieses  Geschichlleins  nicht 
gefunden  werden ,  so  will  ich  nictil  crmangeln ,  wie  mao  hier  zu 
Lande  zu  sagen  pflegt,  den  Punkt  aus  das  i  su  seUen* 

Meine  ?erebrten  Leser  sind  aber  heute  noch  nicht  meiner 
los«  ich  muss  noch  um  einige  Minuten  Aufmerksamkeit  bitten, 
die  unter  b.  und  c.  oben  angezeigten  Objecto  mOsseD,  wenn  auch 
nur  flüchtig,  hier  noch  Besprechung  flnden.  Sie  dürfen  sich 
nicht  fürchten,  dass  ich  die  acuten  und  chronischen  Krankheiten, 
die  in  Folge  der  AJkobolfergifiung  indirect  sich  seigen,  Manie 
obriosa,  Delirium  tremens,  Convulsionen,  Paralysen,  Cirrhosen, 
fettige  Degenerescensen  etc.  etc.  nebst  ihren  vielMtigen  Symp- 
tomen vorführen  werde.  Es  genügt  in  dieser  Hinsicht  auf  die 
Schriften  von  Magnus  lluss,  Roesch,  Bean ,  Lassegoe,  Calweil, 
Marcet,  Thomcuf,  Lancereaux  etc*  hinzuweisen. 

Meine  heutige  Aufgabe  war,  su  teigen,  dass  Alkohol  dirocte 
und  indirecte«  TorObergehende  und  dauernde  Krankheitssyniptome 
hervorbringen  kann.  Dass  Alkohol  locale  d.  i.  specifische  und 
allgemeine  Symplon)e  in  den  festen  wie  in  den  flüssigen  Bestand- 
theilen  des  Organismus  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  dass  es  keine 
eaghenige  Humoral--  oderSoiidartherapie  geben  kann,  wird  spater 
aur  Ansprache  kommen. 

Ich  wollte  teigen  dass  Alkohol  kein  Nahrungsmittel  ist ,  wie 
die  chemische  Physiologie  dies  behaupten  wollte ;  dass  die 
organische  Chemie  kein  Recht  hat,  sich  physiologisch  zu  nennen, 
eben  so  wenig  wie  die  physiologisch  sich  nennende  anatomisch 
pathologische  Medicin,  wenn  sie  auch  von  grossen  Mlnnem,  wie 
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Vircbow  bis  ivr  ZeUo  verfolgl  wird.  Dmd  Virebow»  bedenUnigt» 
tolles  Werk  isl  nar  eine  Mslonisclie  Palliologie  der  Zelle;  nie 
die  sogenannte  chemische  Pliystelo^e  qualitetife  Analyse  im 

lodten  Elements.  Beide  sind  nur  secundHre,  wenn  auch  unent- 
behrliche Hilfsmittel  oder  Werkzeuge,  um  die  K  u  n  c  t  i  o  d  e  n  des 
lebenden  Leibes  kennen  lernen  in  helfen«  Des  lebeoin 
Organismus  Gesetie  kdnnen  nur  aus  den  Gange  der  lebendi|«a 
Functionen  dedueirt  und  niehl  der  Gheniie  oder  Physik  abgekeift 
werden.  Von  Malliemaiik  isl  ohnehin  keine  Rede.  Die  reine 
Mathemalik,  bat  schon  der  grosse  Mathematiker  D'Alembert  gesagt, 
isl  eine  henlose  fiahlerin ,  die  sich  jedermann  Preia  gibt.  Mit 
Hilfe  der  Mathenialik  liasl  sich  alles  für  und  gegen  beweisen :  aad 
die  Schule  der  Jatroroathematiker  die  neuer  Zeit  wieder  aus  im 
Verslecke  des  vorigen  Jahrluinderts  hervorgekrochen  ,  hat  wohl 
keiner  mit  so  kräftigen  Zügen  gezeichnet  als  Neill  Arnolt : 

nGine  der  wichtigsten  Regeln  Hinsicht  aller  unser  MaschioM 
isl  die :  jedem  Stoaae  und  jeder  Reibung  in  dem  Gange  derselkca 
möglichst  vortubeugen.  Eine  Menge  von  Rädern ,  LultgefilsNB, 
Feden»  ntiddgl.  werden  zn  diesem  Zwecke  angebracht,  und  ähn- 
liche Vorrichtungen  zum  Bebufe  ihrer  steteren  und  leichteren  Be- 
wegungfinden sich  auch  in  einigen  Theilen  des  thierischen  Körpers, 
wie  in  der  Siule  der  Rückenwirbel ,  im  Magen,  in  der  Bisse  wU 
mehreren  Andern.  Aber  gerade  das  Hers  bildet  in  dieser  Ria* 
hichl  eine  so  auffaHende  als  unerklciHiche  Ausnahme;  das  Hen,  | 
das  vom  ersten  Augenbhcke  seines  Grwachens  noch  vor  der  Ge- 
burt bis  zu  dem  des  Todes  die  Strömungen  des  Lebens,  in  immer 
abgebrochenen  und  immer  wiederholten  SlOaeen  durch  alle  Tbeils 
des  Körpers  treibt,  und  analall  an  seiner  Stelle  befestigt  su  saia, 
an  dem  Ende  der  grossen  Pulsader  wie  ein  Gewicht  ao  einer 
biegsamen  Huthe  frei  hinabh^ngt.  und  so  oft  es  die  Ader  infülll, 
in  Folge  ihrer  piützlichen  Spannung,  mit  Helligkeit  an  dieSeileo- 
winde  der  Brualbohle,  wo  wir  aeine  Schlage  so  deulhch  wsltf^ 
nehoMn,  geschleudert  wird,  Zweck  und  Ursache  einer  so  ausser» 
ordentlichen  Bewegung  sind  uns  gleich  unerklärlich  und  stekss 
offenbar  im  nächsten  Zusammenhange  mit  einem  uns  noch  vfr- 
borgenen  Gesetie  des  Lebens.  Eine  vollständigere  Mischung  der 
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vendiiedtnen  Beslandtheil«  des  Bliil«9,  wi«  sie  elwa  den  Zweck 
dieser  heftigen  Bewegung  abgeben  mdcble,  wäre  wohl  aneh  auf 

einem  einfacheren  und  gefahrloseren  Wege  zu  erreichen  gewesen, 
und  der  gewühnlich  dafür  angesehene  Reiz  des  Blutes  kann  nicht 
die  Ursache  dieser  Bewegung  sein»  denn  das  Herz  schlägt  auch 
noch  ansaerfaalb  des  Korpers,  wenn  es  nur  Lnfl  enthalt«  und 
nehlflgt  während  der  Dener  des  Leliens  mit  grosser  Regelmflssig- 
keit,  der  Zustand  des  Bhitumlaufs  mag  die  Entleerung  desselben 
bei  jedem  einzelnen  seiner  Schlage  verstatlen  oder  nicht.** 

^Auch  ist  es  nicht  etwa,  wie  bei  einer  blossen  Wirksamkeit 
mechanischer  Krifte  der  Fall  sein  mosten  der  geringere  Wieder- 
sland,  der  die  grossere  ThOtigkeit  des  Henens  bedingt,  sondern 
im  Gegenlheile  gerade  der  grössere ,  wie  schon  der  Umstand  der 
Ohnmacht  es  beweist,  ein  Zustand  von  unterbrochener Thdligkeit 
des  Herzens  und  somit  auch  des  Gehirns ,  herbeigeführt  durch 
■lefarerlei  Ursachen,  und  nnter  andern  durch  Alles,  was  die 
Spannung  oder  AnRillong  der  in  der  Nahe  des  Berxens  heflndllchen 
Blutgefüsse  plötzlich  und  ungewöhnlich  vernngerr.  Das  Herz  ge- 
wohnt, wenn  es  sich  zusammenzieht,  einem  gewissen  Widerslijnde 
SU  begegnen,  scheint  in  seinen  Anstrengungen  gestört  zu  werden, 
so  oft  eine  bedeutende  Verminderung  dieses  Hindernisses  der- 
selben suuflndet.« 

,,Und  so  seigtsich  denn  anch  hier,  In  der  mSchligsten  Trieb- 
feder des  organischen  Lebens  die  bewegende  Kraft  in  einem  ganz 
andern  und  böbern  Kreise,  aU  dem  der  blossen  Schwerkraft  und 
ihrer  gegen  einander  abgemessenen  Wechselwirkungen ;  und  wir 
sieben  auch  hier  Tor  jenem  rithseHiaften  Setie  des  Wiederspruches, 
nm  den  sich,  nur  in  entgegengesetzten  Richtungen,  wie  im  Reiche 
des  Gedankens  alle  Wahrheil ,  so  in  dem  der  Erscheinung  alles 
Leben  bewegt.^ 

Diese  schon  for  35  Jahren  ausgesprochenen  Worte  finden 
im  Genien  genommen  heute  noch  Ihre  volle  Anwendbarkeit,  Irots 
der  Ton  Ludwigs  in  Wien  und  seinen  Scbfllem  angestellten 
allergenauesten  chemischen  Analysen  des  Blutes ,  und  trotz  der 
allergenauesten  mathematischen  Berechnung  des  Wiederstandes 
der  Bhurohren,  des  Blutdruckes  etc*  etc.  Viele  sonst  besonnene 
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Aente  habea  sich  zwar  durch  das  kühne  Auftreten  der  Malhe- 
MlüMMheoHker«  ^oroh  die  Alks  abspreehMid««  akh  lelbal  ab 
Autokraten  talWerffrade  Manier  gani  betluben  laeeen,  sie  nnta 

zur  Bewunderung  hingerissen,  weil  man  im  gewöhnlichen  Lebeo 
am  meisten  das  zu  bewundern  gewohnt  ist,  was  einem  so  ferne 
«lehty  dass  man  es  genau  nicht  unterscheiden  kann,  oder  was  fremd- 
artiger Worte  aieh  bedient,  deren  Sinn  man  nicbt  gleich  za  eol- 
ritbeeln  fermag.  Das  Reich  der  Retortemnanner,  Kanderwelscb- 
redoer  und  Logarythmenmacher,  wie  sie  Profeeaor  Hyrlel  io 
Wien  in  seiner  derben  Weise  zn  bezeichnen  pflegt,  wird  nicht 
über  uns  kommen.  Was  man  nicht  in  klaren,  für  die  ganze  Welt, 
auf  eine  für  den  einCach  gebildeten  Mann  fertiändlidie  Weise  zu 
geben  fermag,  iat  entweder  dem  Autor  selbst  nicbt  klar  oder  Cor 
praktisdie  Anwendung  entbehrlich,  ungenügend,  oder  so  falich, 
dasa  es  eines  magisch  aussehenden  Aufputzes  und  Flitterwerkai 
bedarf,  um  vom  Markschreierschemmel  htrab  ins  Publicum  ge- 
bracht werden  zu  können.  Selbstverständlich,  dass  dies  nur  einen 
ephemeren  und  beschrinkten  Absats  lu  bewirken  vermag,  un, 
Ton^dem  Klufer  nttcbtcm  besehen»  alsbald  auebin  die  Rumpel- 
kammer geworfen  so  werden*  Dentliebketf ,  Klarheit,  das  tinä 
die  Zeichen  der  Aechtbeil  und  Wahrheit,  nur  das  Vollkommene, 
Wahre  ist  man  im  Stande  deutlich  wiederzugeben,  drum  hat  auch 
Arrago  die  Astronomie  so  einlach  und  veratfindlich  YorzutrageD 
gewttsst,  dass  unter  seinen  Zubnrem  neben  Graukdpfeo  und 
Veteranen  der  verscbiedensten  Kttnste  und  Wissenschaften,  soeh 
Frauen  von  den  höchsten  Standen  bis  zur  Ladenjungfer  herab 
sich  befanden  und  ihn  vollkommen  verstanden. 

Der  Streit  zwischen  Mechanikochemikern  und  den  ücliteo 
Physiologen,  wir  wollen  sie  sum  Unterschied  larder  Rio  logen 
nennen,  wird  noch  nicht  so  bald  su  Ende  kommen,  hat  aber  vor 
der  Hand  auf  die  homöopathische  Praiis  nicht  den  geringstea 
Einfluss.  Alles  braucht  Zeit  zum  blähen,  zum  reifen  und  zum 
unlergehn.  liat  auch  Pasteur  durch  seine  berühmten  Versuche 
geteigt,  dass  es  keine  dem  Gesetsen  der  organischen  Chemie  ge- 
horchende Neubildung  geben  kann»  dass  die  ehemals  sogeoaBOte 
generatio  spontanen  nicbt eiiatirt;  bater  auch  bewiesen,  dasadie 
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Fermentation  kein  cheoiücher  Process  ist,  das  Ferment  kein 
Frodttci  des  CbenisiDUS  itl«  «od  aiicb  stiiieii  Gaaeliaa  nislit 
filgi;  80  wirddoeh  noch  einelteilie  foniafarea  erforderlich  mhi, 
aoidielrrtlilMner,  die  bierdareh  berichtigt  werdei,  saverabtchie- 
den.  Es  ist  schwer,  sehr  schwer,  einer  Wahrheit,  und  läge  sie  ofTen 
auf  der  Hand  da,  Aufnahme  zu  verschaiTen;  es  ist  aber  noch  weit 
schwerer,  irrtbttmer,  in  die  sich  einmal  die  Gelehrten  eingebisseo, 
tbreo  Zähnen  zu  entwinden.  —  Genug  bierttber,  ich  muss  suchen 
tom  Ende  der  Studie  gelangen. 

Ich  erlaube  mir  die  Aufbnerkaamkeit  meiner  Leser  erneuert 
darauf  zu  richten  (es  ist  diess  schon  frUher  wenn  ich  nicht  irre 
durch  Atomyr  zurSprache  gekommen),  dass  Alkohol  kein  indifferen- 
tes Vehikel  für  Arzneibereitung  ist.  Hahnemann  hatte  in  der 
ersten  Zeit  seiner  Entdeckung  Austerschalenpuiver  surVerreibung 
der  Arsneien  und  sur  Dispensirung  der  Pulrer  genommen.  Als 
er  sich  spater  Ton  der  arzneilichen  Wirkung  der  Calcarea  carbonica 
überzeugl  hatte,  ersetzleer  selbe  durch  Milchzucker.  Warum 
er  Alkohol  zur  Bereitung  der  Verdünnungen  beibehalten,  weiss  ich 
nicbt.  Es  Üsst  sich  in  dieser  Hinsicht  viel  für,  und  mehr  da- 
gegen sagen.  Ich  geatehe  aufrichtig  ein,  weder  durch  Nachdenken, 
noch  durch  Versuche  zu  irgend  einer  definitiven  Antwort  gelangt 
zu  sein,  bin  daher  nicht  berechtigt  mich  hierüber  auszusprechen. 
Sollten  Jemandem  beweisbare  Gründe  zu  Gebote  slehn,  so  werde 
ich ,  und  noch  manch  Anderer  mit  mir ,  Belehrung  dankbar  an- 
erkennen* 

Der  dritte  oben  unter  c.  berührte  Punkt  lautet:  Kann 

Alkohol  als  Heilmittel  verwendet  werden?  Hierauf  muss  ich  mit 
Bestimmtheit  Ja  antworten.  Die  medicinische  Litteratur  ist  an 
Ueilungsgescbicbten ,  in  welchen  spiriluöse  Getränke  eine  Rolle 
bei  der  Heilung  spielte,  nicht  arm.  Diesen  Ueilungsgescbicbten 
kann  vielfach  der  Vorwurf  gemacht  werden,  nicht  ganz  rein  gewesen 
tu  sein.  Mh*  selbst  aber  sind  in  meiner  Praiis  Heilungen  vor- 
gekommen, die  nur  u  a  c  Ii  Anwendung  des  reinen  Alkohols  sich 
bemerkbar  machten.  Ob  d  ii  r  c  h  Alkohol,  will  ich  nicht  mit  abso- 
luter Bestimmtheit  behaupten.  In  einem  sehr  merkwürdigen 
Falle,  der  zu  seiner  Zeit  einiges  Aufsehen  erregte,  kam  eine  in 
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Folge  einer  Paralysis  progressiva  mehrere  Stunden  laug  von  mir 
und  aodtfrn  hiesigen  Aerilen  aU  todt  angesehene  Dame  dureh 
eioen  Kafleeloffel  voll  rainen  Gognac  (Weiobrandweio)  wieder  n 
aich  nod  lebte  noch  3  Jahre  lur  Preode  Ihrer  Familie  fort.  Wenn 

wir  spiter  über  den  Heilungsvorgang  ins  Reine  gekommen  sein 
werden ,  und  der  genaue  BegrilT  des  Antidots  festgestellt  sein 
wird«  aoU  ailea  dieaea  aufa  neue  uod  ausführlich  beaprocbea 
werden« 

In  Hinaichl  der  Antidote  erinnere  ich  mich  in  einem  dtr 
fmheaten  Bande  der  Allgemeinen  homöopathischen  Zeitung  Ver- 
suche mit  IVux  vomica  an  Thieren  von  Herrn  Genlzke  gelesen  zu 
liaheo«  wo  er  auch  dieanlidotarische  Wirkung  des  Alkohols  gegen 
Nux  Tomlca  erwibnt.  Dieae  Bemerkung  iat  mir  nach  30  Jahrea 
wieder  Inden  Sinn  gekommen »  ala  ich  dieaen  Winter eineii 
au  gani  anderen  Zwecken  unternommenen  Experimente  bei 
Claude  Bernard  bcizuwohiieii  (ieiegenheit  halte.  Mit  kurzer  Er- 
wähnung dieses  Versuchs  nehme  ich  heule  von  meinen  geduldigeo 
Leaern  Abacbied, 

Wenn  man  Tbiere,  wie  Hunde,  Kaisen,  Kaninchen,  wä 
Alkohol  berauacbt ,  wird  ea  nicht  möglich  sie  durch  Nux  Tomiei 
zu  vergiften,  selbst  mit  Dosen,  die  gross  genug  sind  sie  in  nor- 
malem Zustande  schnell  zu  lOdten« 

Paria,  am  28.  MAn  1863. 
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UotmuchoDgeD  Ober  die  Kamille.  (Chamom.  vulg.) 

Von  Dr.  J.  Boppo. 
IV.   Meine  eigene  Prüfung. 
(FoftBetnioff.) 

4.  Juli.  Sehr  gut  geschlafen,  nur  wenig  geschwitzt;  in 
dem  kühlen  Zimmer  bald  etwas  Uebelbehagen  an  den  Zähnen 
and  bei  halb  offenem  Fenster  plütsUcb  ein  Gefühl  von  Scliwere 
und  Lockerung  des  mittlen  obern  Schneidezahns,  r. 
mit  Kriebeln  am  Zahnfleische  desselben  (die  beiden  mittlen  obern 
Schneidezähne  sind  schon  seit  Jahren  ein  wenig  beweglich). 
Dieter  Schmerz  an  dem  Schneidezahn  minderte  sich  alimälig. 
Der  Himmel  nicht  ganz  klar,  die  Luft  elwas  frisch.  Der  mässige 
Katarrh  der  Luftröhre  und  Nase  war  ausgebildet.  Also  ka- 
tarrhalisch erkaltungskrank  und  auch  ermüdet,  erschöpft,  ab- 
gespannt und  gemüthlicb  nicht  heiter.  Stuhl  gut,  Harn  etwas 
bocbgelb.  Um  10  Uhr  r.  (bei  offenem  Fenster,  nach  welchem 
das  r.  Bein  hingerichtet  ist)  in  der  äusseren  Hflifte  der  Knie- 
kehle Schmerz,  der  sich  hinten  und  aussen  am  Unterschenkel 
herabzog,  ein  dumpfes  Ziehen,  wie  in  den  Nervenstämmen.  Um 
5  Uhr  beim  Gehen  etwas  Schmerz  an  der  innem  Seite  dos  L 
Oberschenkels;  auch  einmal  im  r.  Ohre  wenig  Schmerz, 
in  der  Sonne.  Um  7  Uhr  mehrmals  dumpfe  Stiche  in  der 
Herzgegend.  In  der  Dämmerung  die  Stimme  etwas  rauh. 
Abends  guter  Appetit«  Nach  9  Uhr  die  gewohnte  Hitze,  heute 
mit  etwas  fleberhaften  Empfindungen ;  Puls  92  in  1  Min.  Um 
10  Uhr  bei  halb  offenem  Fenster  etwas  Schmerz  im  r.  Knie. 
Von  10 — 11  Uhr  (bei  geschlossenem  Fenster,  wahrend  des 
Liegens  auf  dem  Sopha  und  während  des  gewohnten  Wasser- 
trinkens) Druck  auf  der  r.  Schulter,  dumpfe  Stiche  in  der 
Herzgegend,  Hitze  mit  drohendem  Schwciss,  Hitze  an  den 
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Augen,  etwas  Brennen  an  der  Zungenspitze,  etwas  Aus- 
wurf mit  i,'eringer  K  a  u  ii  i  g  k  e  i  t  der  Slimme ,  und  unterhalb 
des  r.  k  II  I  e  e  s  ein  dumpfes  Drücken. 

5.  Juli.  Der  Himmel  bewölkt;  windig.  Beim  Waschen 
etwas  Schmerz  an  dem  mittlen  obern  Schneidezahn  rechts. 
Um  8V2  l-l"'  If'is«'?^  Weh  r.  an  der  S(  hlife  und  an  den  obern 
Zahnen,  (iegon  Mittag  die  Lull  warmer.  Nachmittags  beim 
Ausgehen  im  Anfange  des  Gehens  etwas  Druck  in  der  1.  Knie- 
kehle. Um  5*  2  Uhr  dumpfes  Siechen  in  der  Herzgegend 
beim  Gehen.  Um  9  Uhr  etwas  Stechen  r.  hinter  dem  Kiefer- 
winkel herab.  Um  10  Uhr  etwas  K  0  p  1  s  c  Ii  m  e  r  z ,  ein 
stechendes  Pochen  quer  durch  den  Hinterko])f  (bei  etwas 
ülfenem  Fenster,  wahrend  mir  heiss  war);  dieser  Schmerz  ent- 
stand, als  ich  zufitllig  den  Nacken  etwas  zwischen  die  Schultern 
drückte,  und  wiederholte  sich  hei  jeder  solchen  Bewegung.  Als 
ich  daini  mehrmals  durch  diese  Bewegung  den  Schmerz  hervor- 
gerufen halte,  entstand  etwas  Schwindel.  Ich  schloss  (la> 
Fenster.  Bald  hierauf  flüchtig  etwas  Leibschmerz  und  darauf 
wieder  etwas  Stechen  hinler  dem  r.  Kieferwinkel  herab. 
Beim  Liegen  auf  dem  Sopha  :  wiederholt  ein  Gefühl  von  Schwere 
und  Druck  in  der  r.  Schullei",  dann  etwas  Stechen  in  dorr. 
Leiste  (nach  einer  Bewegung)  und  darauf  nach  einer  Bewegung 
wieder  jenes  stechende  Pochen  im  Hinterkopfe  und  Nacken. 
Die  Luft  war  heute  Abend  kühl.  Im  Liegen  scheinen  mehr 
Beschwerden  zu  entstehen.  Nach  deni  Aufstehen  vom  Sopbi 
etwas  Schmerz  im  r.  Ohre;  auch  im  Bette  noch  Spuren  dies«! 
Schmerzes.  Im  Belle  (also  im  Liegen)  etwas  Schleim  in 
Luftröhre  und  im  1.  Delloideus  ein  pupperndes  Kiopfei 
(bei  der  Lage  auf  der  1.  Seite). 

6.  Juli.  Gut  gcschlalon ,  massig  geschwitzt.  Btim  Ao^ 
8teben  geringer  Schmerz  an  den  Zähnen  r.  Um  8Vi  ^ 
etwas  starker  Husten  mil  Niesen;  frische  Luft  thot  m 
hierM  in  der  Luftröhre  gut.  Nach  10  Ubr  (bei  geschlosseoea 
Feiiater)  forIwIhreDd  etwas  Schmerz  im  r.  0  h  r  e.  Um  11  Dltf 
eliru  Ropftchmerzr.  vorn  und  im  Hinterkopfe*  üofreoiHl* 
liebes  Wetter,  trübe  und  windig.  Nacbmittags  beim  Gsbei 
drackend  lerrende  Magenaebmerien;  der  Droek  in  4« 
Sfiitse  der  Herzgrube  scbmerste»  das  Auflegen  der  warmen  Haad 
aber  tbat  wobi«  Regen.  Abends  in  der  Stube:  Magea« 
acbmersen,  wIederboltetwasScbmen  im  r.  Obre,  NisssSi 
raube  Stimme,  flflcbtig  ein  klopfendes  DrOcken  mit  Hitfe  r.  lo 
der  untern  Hälfte  der  Volarflacbe  des  Vorderarmes  110' 
Krampfbusten  mit  Nieaen.   leb  fi'or  und  zog  mich  «irntf 
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an.  —  Ich  schwitzte  jetzt  bei  Tage  weniger  als  früher,  wo  ich 
auch  bei  geringer  Temperatur  auf  jedem  (iange  sehr  schwitzte« 

7.  Juli.  Gut  geschlafen  und  zicnjlich  geschwilzl.  Der 
Himmel  ganz  klar.  Beim  Aufwachen  etwas  Schmerz  im  Nacken 
und  nach  dem  Waschen  und  Ankleiden  Schmerz  im  ganzen 
Kopfe,  besonders  an  der  I.  SchKlfe.  Gegen  11  Uhr  minderte 
sich  dieser  Kopfschmerz.  Auch  im  Laufe  des  Nachmittags  stets 
leise  Kopfschmerzen,  besonders  hei  einiger  Aufregimg.  Die 
Sonne  schien  schön,  doch  in  den  Sommerhosen  spürte  ich  immer 
etwas  Kühles  an  den  Beinen.  Gegen  Abend  wurde  es  mir  wffrmer 
und  ich  spürte  fast  nur  einmal  etwas  Schmerz  hinler  dem  r. 
Kieferwinkel  herab. 

8.  Juli.  In  der  Nacht  missig  geschwitzt,  um  8  Uhr  erwacht, 
hierbei  wurdo  das  feuchtgeschwttzteHemd  kalt  und  sofort  sparte 
ich  «Iwas  Schmers  an  den  Zlihnen  r«  oben«  Jede  Abkühlung 
der  Hanl,  besonders  der  feuchten  Haut,  regt  sofort  Eopf  und 
Zahne  an.  Der  Himmel  klar  und  schon.  Die  Beine  sehr  mttde. 
f  rflh  attsgegangen :  wiederholtes  Niesen  und  wiederholt aiehende 
Druckschmerzen  am  !•  Handgelenke  und  in  der  K  Leiste. 
Om  9^4  Uhr  mehrmals  etwas  Schmerz  r.  im  Ohre  und  am 
Kieferwinkel  herab,  an  letzterer  Stelle  zuweilen  ein  pulsi- 
rendes  Drücken,  das  sich  periodisch  erneuerte.  Nachmittags 
mSssiger  Wind  bei  Sonnenschein ;  in  der  Sommerkleidung  die 
Deine  stets  etwas  ktthl.  Nach  Tische  etwas  Aufireibung  des 
Leibes,  nach  4  Uhr  nochmals  Stuhl  und  diese  Auftreibung  min- 
derte sich  etwas.  Um  5^/4  Uhr  etwas  Magenschmers  (wahr> 
scbeinlich  in  Folge  irgend  einer  Erkiltung»  nicht  in  Folge  des 
Mlttagsessens ,  das  aus  Suppe ,  Kalbfleisch ,  Meenrettig,  Gurken- 
salat f  Mehlspeise  und  Erdbeeren  bestand.  Um  6V4  Uhr  etwas 
Schmers  im  n  Ohre  und  späterhin  nichts  mehr* 

9«  Juli*  MSssig  geschwitzt ,  um  2  Uhr  aus  einem  tiefen 
und  schweren  Schlafe  unter  starkem  Stöhnen  undAechzen 
erwacht  (ich  hatte  Abends  Theo  mit  Butterhrod  und  Kalbsbraten 
nnd  dann  dicke  Milch  genossen),  spift  aufgestanden,  mftde  imd 
m%lU  Neigung  zu  Kopfweh.  Der  Himmel  klar  und  schon.  Nach 
Tische  bei  dem  schonen  Wetter  immer  in  massigem  Schweisse 
und  oar  einmal  etwas  Schmerz  im  r«  Knie  gespürt  und  einmal 
—  beim  Geben  in  der  Sonne  —  etwas  Schmers  im  r.  0  h  re. 
Gegen  Abend  Gewitter  und  in  der  Stube  wieder  etwas  Schmerz 
im  r.  Ohre;  auch  von  10 — llUhr^  wahrend  ich  mich  ziemlich 
atigekablt  fühlte«  etwas  Schmerz  r.  Im  Ohre  und  r.  an  den 
Zahnen.    Nach  3  Uhr  nicht  gut  mehr  geschlafen. 

10.  Juli*  Der  Himmel  trübe,  in  der  Nacht  hatte  es  geregnet. 
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Nach  Tische  etwas  geschlafen,  hierauf  bei  offenem  Fensler  etwas 
Schmerz  im  r.  Ohre.  Um  4*  2  Uhr  etwas  schmerzhafter  Sluhl- 
(irang  und  hierauf  zum  dritten  Male  Stuhl ,  etwas  durcbrillii'. 
Ini  Lauf  des  ganzen  Tages  einige  Auftreihung  des  Leibes,  die 
sich  flicht  ganz  verlor.  Um  0  Uhr  ;iuf  der  Strasse  schnierzliafler 
Druck  auf  dem  r.  S  c  h  u  1  le  r  g  e  1  e  n  k  e.  Das  Weller  im  biile 
des  Tages  schön,  Abends  wieder  trübe  und  windig,  lu  Fol^e 
voB  Abkühlung  Abends  etwas  Husten  mit  Auswurf. 

11.  Juli.  Gegen  Morgen  schlecht  geschlafen,  kühl  und 
trübe.  Beim  Ausgehen  früh,  nachdem  ich  die  Haare  in  gewohnler 
Weise  etwas  befeuchtet,  Schmerz  auf  dem  Vorderkopfe  r. 
neben  der  Mitte,  anfangs  iebliafl  stechend,  dann  stumpfer;  dieser 
Schmerz  bestand  gegen  Mittag  noch  lüf  l,  periodisch  steigend  und 
dann  lebhafter,  und  bis  heute,  wo  ich  dieses  schreibe  (17.  Marz 
1863)  zeigt  sich  dieser  Schmerz  öfters.  Der  Druck  scliiiierzle 
bierselbst  (Tage  lang  thut  hier  oft  der  Druck  aucli  weh,  ohne 
dass  gerade  spontan  Schmerz  entsteht).  Gegen  Mittag  anth 
etwas  Schmer/.  1.  im  Ohre  und  r.  an  den  Zalineü.  Auf^ 
Land.  Unterwegs  im  r.  Oberarme,  nahe  am  Ellenhügen  und 
im  ersten  (lelenk  des  j.  I)  a  u  m  e  s  etwas  zerrendes  Weh.  Njch 
12  zu  Bett.  —  Heule  beendigle  ich  die  33tägige  Lnlersucbuiig 
des  Harns  und  Stuhls,  die  nur  Normalzusliinde  ergab. 

12.  Juli.  Klarer  Himmel.  Um  8  Uhr,  in  Folge  eiicf 
geringen  Zuges,  etwas  Stechen  1.  an  den  untern  Rippen, 
unterhalb  der  Herzgegend  und  weiter  nach  hinten.  Um  10  Iftr 
beim  Waschen ,  im  Anfange  desselben ,  etwas  Schmerx  M  t, 
Ohre  und  wieder  einif^e  Stiche  1.  an  den  untern  Rippen.  Do 
lOVs  Ubr  wiederholt  Husten,  zum  Theil  stark  und  mit  Kntieo  ^ 
(getlm  Abend  hatte  ich  mich  auf  der  Rückfahrt  von  der  Im^  i 
preiis  erlUdtet)«  Nachmittags  wieder  auFs  Land  und  gegeo  It 
Uhr  snrOek.  Wihrend  dieser  Zeit  nur  sehr  wenige  BlaleSparci 
▼OD  Scbmerten,  und  diete  so  gering  und  so  flüchtig,  daw  idi  \ 
sie  iuimi  im  Gediehtnis«  tu  bebalten  vermochte,  i.  B.  etwii 
Schmers  im  ersten  Gelenk  des  1«  Da  um  es.  Aoch  enclieiil 
mir  der  erste  Bicnsp.  K  unten  wieder  weniger  fest,  und  dendk 
ferorsacht  mir  luweilen  eine  kleine  UnbebagUchkeit«  —  Die 
frischen  Erbsen  bllben  mich  etwas«  vielleicht  auch  die  Erdbeem, 
was  ich  froher  nicht  oder  doch  nicht  so  sehr  empfonden  habe.* 
Meine  Beschwerden  sind  starker  oder  doch  sahlreidier  und  blafger 
des  Morgens«  —  beim  Liegen  und  beim  ruhigen  Sittel 
in  der  Stube«  —  Gestern  stolperte  ich  auf  der  Treppe  und  fw- 
letsU  durch  Zerrung  den  r.  Ftoss  und  Unterschenkel;  htm 
schmente  der  geserrte  r«Fuss  luweilen»  doch  nicht  beim  Geben. 
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13.  Juli.  Klarer  Himmel.  In  der  kühlen  Stube  geringer 
Schmerz  r,  im  Ohre  un<l  r.  an  den  obern  Zähnen,  wieder- 
holt ;  auch  spannendes  Weh  im  r,,  vorgestern  gezerrlen  Fuss 
und  Unterschenkel,  uml  jetzt  ein  dumpfes,  iJlhmendes  Gefühl  in 
den  schreibenden  Fingern  bis  in  den  Vorderarm.  Um  S^'^  Uhr 
geringes  Spannen  an  der  Radialseile  der  Hückendache  der  r. 
Hand,  auch  etwas  Weh  r.  an  der  SchlUfe;  —  das  Fensler, 
iu  dessen  >'ähe  der  Tisch  steht,  klaffte  halb  und  ich  legle  es 
mehr  zu.  Um  9  Uhr  etwas  Schmerz  r.  nn  den  Zähnen,  im 
Ohre  und  am  Halse  herab.  Fernerhin  blieben  die  Beschupr- 
den  seltener  und  geringer  und  bis  Miiiag  regten  sich  im  r.  Ohre 
nur  noch  einige  Spuren  von  Schmerz.  Nach  Tische  war  der  l. 
mittle  obere  Schneidezahn  auffallend  lockrer  (ich  hatte  Mittags 
Schneidebohneu  mif  Essig  ziendich  reichlich  gegessen ;  —  die 
breiten  mittlen  obern  SciineidezahDC  sind  schon  seit  14  Jahren 
etwas  beweglich).  Mehrmaliges  Niesen.  Ziemlich  geschwitzt 
bei  der  Arbeit.  Um  5  Uhr  jener  Zahn  wieder  fesler.  Abends 
nech  dem  Auskleiden  war  ich  etwas  sehr  abgekühlt  und  wieder- 
holt spürte  ich  einen  geringen  Schmerz  r.  im  Ohre  und  r.  an 
den  Backz.'Shfien.  Sehr  müde  in  den  Beinen.  Gegen  9V'2  Uhr 
häuüg  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre,  in  der  Nacht  mässig  geschwitzt. 
Um  3  Uhr  erwacht,  und  jetzt  empfand  ich  fortwährend  feine 
schwache  Schüsse  ins  r.  Ohr,  bald  fast  ohne  Unterbrechung, 
bald  nach  kleinen  Pausen.  Es  war  eine  plötzliche  heisse  Volle, 
weiche  entstand  und  wieder  schwand;  wiederholt  konnte  ich  die 
Erscheinung  mit  einer  zerplatzenden  Blase  vergleichen  und  ich 
deutete  diese  Affection  als  ein  plötzliclies,  periodisches  An- 
schwellen und  Contrahiren  einer  Arterie  im  r.Ohre,  Dabei  kein 
Ohrensausen,  und  bald  schlief  ich  wieder  ein, 

14.  Juli.  Nach  dem  Aursteben  sehr  mtlde;  die  Passe 
thaten  mir  sehr  web.  In  der  kühlen  Stube  scboss  es  flacbtig  in 
dem  mittlen  oberen  Scbneidezabn  r.  Nadi  dem  Waschen 
geringer  Schmerz  im  r«  Ohre.  —  Durch  die  beiden  leisten 
inilichen  Landpartien  sind  wieder  riele  Erkaltungen  entstanden. 
—  Um  8Vi  (Ihr  mdirmals  heftig  gehustet,  auch  etwas  Auswurf; 
die  Beine  bis  su  den  Haften  herauf  in  Folge  der  leisten  Reisen 
sehr  mOde.  Um  9  Uhr  beim  Gehen  Stiche  in  der  oberen  Hälfte 
der  I.  Brust.  In  Schweiss  gerathen,  angekleidet  und  darauf 
bei  halb  offenem  Fenster  haußg  etwas  Schmers  r.  oben  an  den 
Backsähnen  und  im  r.  Ohre.  Nach  Tische  etwas  geschlafen« 
was  mir  sehr  wohl  thul  und  namentlich  mehr  Behaglichkeits- 
gefühl  Terechafite.  In  den  weissen  Hosen  empfinde  ich  immer 
etwas  KahlungsgeflQhl,  was  in  froheren  Jahren  nicht  der  Fall  war* 
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Um      2  Uhr  ziemlich  aufgebläht  (ich  halle  Mittags  frische  Bi  bsen  . 
und  Kirschenpudding  gegessen)  uod  abermals  Stuhl.  Der  Himmel 
hatte  sich  gelriiht.    Um  4  Uhr  die  Stimme  heiser;  beim  Gehen  I 
Druckschmerz  am  r.  F  u  s  s  r  U  c  k  e  n.  Im  Laufe  des  Nachniiiiags  | 
verspürte  ich  nur  wenige  Schmerzen  im  r«  Ohre ;  doch  wenn  ich  ' 
genau  darauf  achtete ,  so  fand  ich  leicht,  dass  etwas  Schmerz 
vorhanden  war  oder  entstand.    Aber  dieser  Schmerz  enlsland  ^ 
dann  niclit  durch  das  Aufmerken,  sondern  er  war  permanent  uiii 
ich  nahm  ihn  dann  nur  wahr ;  er  steigerte  sich  blos  während  di>  | 
Aufmerkens  und  auch  nicht  durch  das  Aufmerken  j  sondern  nur  i 
zuf^lli^  während  desselben.  Aehnhch  mag  mancher  Empßndungs- 
zuslaiid  beständig  sein  und  wird  nur  nicht  erkannt;  blos  die 
periodische  Steigerung  desselben  wird  als  Schmerz  empfuiden. 

Aeusserst  mUde  um  11  Uhr  zu  ßett.    In  der  Naciii  3  Mal 
erwacht ,  unter  ziemlich  reichlichem  Schweisse  ,  auch  im  Laufe 
der  .Nacht  S  c  1  e  i  m  r  a  s  s  e  1  n  in  der  Brust,  wie  häufig  bei  Katarrii  | 
und  zuweilen  sehr  stark.    So  wie  ich  mich  beim  Erwachen  in 
der  Nacht  aus  der  Tiefe  des   Bettes  und  aus   dem  feuchten  i 
Schweisse  erhob,  empfand  ich  sofort  Erkältungsersoheinungen 
und  zwar  etwas  Schmerz  r.  an  dfii  ohern  Backzähnen  und  ausser-  | 
dem  r.  etwas  Schmerz  im  Ohre  inul  1.  das  Gefühl,  als  wenn  sich  | 
schnell  etwas  vor  das  Ohr  legte ,  so  dass  das  tiehür  um  Weniges 
an  Feinheit  verlor.     Dies  „Vorlegen^  erschien  mir  als  eioe 
plützhchc  Injection  der  TubagePJsse. 

15.  Juli.  Uro  6</2  Uhr  aufgestanden.  Nach  dem  Kaffee 
ein  gerin^'er  Schmerz  an  den  obern  Schneideiabnen.  Natt. 
Früh  ausgegangen.  Hierbei  etwas  Druck  im  Bereiche  des  r. 
Schulterblattes  und  dabei  in  der  Haut  daselbst  ein  feines 
Stechen.  Nach  der  baldigen  Heimkehr  in  der  mir  des  Morgens 
so  kohlen  Stube  etwas  Schmers  im  r.  Ohre,  doch  nur  un  An- 
fange des  Verweilens  in  der  Stabe,  üm  2  Uhr  etwas  Aafstenea 
mit  Schmers  im  Halstheile  der  Speiseröhre;  dieser  Schmen 
fersog  sich  nach  rechts  und  wiederholte  sich  noch  mehrmiis 
siemlich  stark  ohne  Anfstossen  (ich  hatte  Mittags  ausser  Suppe 
and  Fleisch  etwas  Gurkensalat  ond  KirschenbrOhe  genossea). 
Bald  darauf  auch  etwas  Schmers  unter  der  oberen  Hallte  des 
Brustbeins  und  in  dem  angrensenden  Theile  der  rechte« 
Brust,  ihnlieh  als  wenn  hier  eine  Zerrung  auegeObt  worden  sei, 
und  kurs  hierauf  ein  feines  Ziehen  r«  am  Unterkiefer;  — 
dies  Alles  ohne  bewusste  Veranlassung,  bei  offenem  Fenster  im 
foUen  Sonnenschein  and  ohne  Wind.  Um  2Vt  Uhr  schneideid 
drOckender  Schmers  in  der  Gegend  des  3«  Rippenknorpels 
r.,  und  auch  der  Druck  schmersu  hier  etwas;  kors  bieraif 
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elwM  Kopfweh  iiDd  ich  knOpfta  d«n  Herodkragen  auf.  Die 
weiseen  Hosen  waren  mir  troti  der  schönen  Warme  der  Luft 
etwas  so  kahl  und  wollene  Hosen  waren  mir  In  beiss.  Beim 
Aasgehen  wiederholt  etwas  Schmerz  im  r*  Ohre  und  auch  r.  an 
den  oberen  Backzähnen,  besonders  als  das  von  Sch weiss  durch- 
nlsste  Hemd  gegen  Abend  kalt  wurde.  Um  11  Uhr  äusserst 
rande  zu  Bette.  Brennen  der  Augen,  Verschwimmen  derGegen- 
atinde ,  der  Kopf  schwer  und  denk  unfähig  und  ein  krankhaftes 
Gefahl  im  ganzen  Körper,  —  in  der  That  nicht  blos  müde« 
sondern  durch  die  Arbeit  des  Tages  sogar  krankhaft  mUde  gk^ 
worden ;  dabei  der  Körper  sehr  heiss  und  viel  Jucken  an  dem- 
selben und  am  Daumen*  Gegen  halb  2  Uhr  unter  profusem 
Bch weisse  erwacht  und  stark  gehustet*  Hierauf  wieder  ein- 
geschlafen und  schlecht  geschlafen. 

16.  Juli.  Klarer  Himmel,  heisse  Luft.  Sp<1t  aufgestanden, 
sehr  matt.  Früh  2  Mal  Stuhl.  Um  10  Uhr  der  Kopf  schwer 
und  eingenommen.  Mittags  wenig  gegessen.  Mit  dem  ersten 
Löffel  Suppe  Leibschmerz,  der  massig  zun«ihm  und  nach 
Tische  durch  abgehende  Blähungen  sich  besserte.  Darauf  2  Mal 
Stuhl,  der  zuletzt  etwas  durcbfiülig  und  schmerzhaft  wurde;  die 
abgehende  Flüssigkeit  war  heiss.  Nach  der  Stublentleerung 
kühl  an  den  Beinen.  Das  Wetter  beisser  als  je  in  diesem  Jahre. 
Beim  Ausgehen  etwas  Schmerz  r.  innen  am  Knie  und  zwar  am 
Condyl.  intern,  tib.  und  nicht  ausserhalb  desselben ;  sp.'iler, 
nachdem  ich  einige  Zeit  gesessen ,  Schmerz  an  der  vordem 
Flache  des  r.  Un  tersch  e  n  k  e  1  s  ,  au  der  iUisseren  Seile  der 
Tibia  herab,  in  den  Muskeln  hierselbsi,  die  beim  Gehen  sehr 
wehe  tbaten,  zerrend,  reis^iend  und  fast  stechend;  als  sich  dieser 
Schmerz  bernbigl ,  dann  an  der  Rtlckenflflche  des  r.  Fnss- 
gelenks  ein  drückend  zerrender  Schmerz,  und  als  dieser  nach- 
Hess, wieder  eine  Spur  jenes  Schmerzes  in  den  Muskeln  aussen 
neben  der  Tibia.  Heim  Gehen  entstand  dies  Alles  unri  srhwnnd 
auch  wieder.  Abends  nach  dem  Auskleiden  schwaches  Meissen 
an  der  Radialseite  des  r.  Vorderarms.  Gegen  10  Uhr 
Schmerz  (bei  ziemlich  weit  geöffneten  Fenslern)  I.  auf  dem 
Ligam.  patell. ;  kurz  hierauf  (beim  Schreiben)  ein  schwaches 
Zerren  im  r,  Oberarm  und  es  zog  dieser  Schmerz  herab  bis 
zu  den  Muskeln  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger. 
Darauf,  und  zwar  zum  ersten  Male  heute,  etwas  Schmerz  im  r. 
Ohre,  dann  r.  am  Halse,  darauf  r.  an  der  Hüfte  und 
endlich  beim  Aufslehen  vom  Stuhle  etwas  Schmerz  r.  auf  dem 
Fussrflcken,  ein  dumpfes  Stechen  und  Drilcken.  Sehr  müde. 
Beim  Wassertrinken  auf  dem  Sopba  durch  grobe  Abkühlung 
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etwas  Schmerz  im  r.  Ohre«  flttcbtig  und  nur  wenig.  —  Also 
heute  gar  keine  Zaboscbmerzen ,  nur  erst  Atiends  wenig  Obr» 
schmerzen,  dagegen  mehr  Gliedmassenschmenen.  (Bei  Tage 
schwitzte  ich  nicht  ungewöhnlich,  in  der  vorigen  Nachl  aber 
batte  ich  äusserst  stark  geschwitzt. ) 

17.  JulL  Um  3  Uhr  Nachts  viel  gehustet;  früh  erwacht 
untl  dann  nicht  mehr  gut  geschlafen.  Um  6  Uhr  aufgeslandeo. 
Müde  und  malt;  Alles  tbat  mir  weh,  besonders  der  r.  Fuss 
beim  Gehen.  Geringer  Brustkatarrh  seit  einigen  Tagen.  Stuhl 
nach  dem  gestrigen  Durchfall  sparsam.  Bei  offenen  Fensiero 
sehr  leise  Spuren  von  Schmerz  r.  am  Kopfe ,  Ohre  und  Halse, 
darauf  bei  angestrengter  Aufmerksamkeit  an  der  r.  Seite  des 
Hinterkopfes  das  Gefühl,  als  wenn  man  den  Kopf  vorwärts 
drücke.  Nach  Tische  etwas  Druckschmerz  an  der  r.  Seile 
des  Hinterkopfs.  Grosse  Hitze;  fortwahrend  in  Schweiss 
hei  ofTenem  Fenster.  Um  8*/|  Uhr  sehr  durchnlissl  von  Schweiss 
aul  (leui  Wege  nach  Hause,  und  hierbei  etwas  siechendes  Drücken 
vorn  an  der  r.  Schläfe,  auch  wenige  flüchtige  Spuren  am  Ohre 
und  an  den  Z<ihnen  r.  Abends  viel  Appetit  und  vor  Schlafen- 
gehen viel  Wasser  getrunken. 

18.  Juli.  In  der  Nacht  sehr  stark  geschwitzt,  gegen  3  Uhr 
erwacht,  ohne  Husten.  Beim  Aufslehen  ein  geringer  Schmerz 
an  den  Zähnen  r.  oben.  Grosse  Hitze.  Nachmittags  keine 
Symptome  weiter.  2Vi  Uhr  (Sonnenfinsterniss)  bei  offenem 
Fensler  und  bei  aufgestreiften  lleindsiü'meln  ein  geringes  Drücken 
hinler  dem  r.  Ohre:  der  Ilnnmel  trübte  sich  und  die  Hitze 
nahm  ab.    Um  o'/a  l-br  sehr  bewölkt  und  windig,  ich  triefe 

*  vom  Schweiss;  wenige  Male  seither  flüchtige  CmpQndung  am 
und  im  r.  Ohre.  Um  6  Uhr  Gewitter:  lorlwdhrendes  Triefen 
von  Schweiss;  im  Luftzuge  kleine  Empfindungen  im  r.  Ohre* 
Es  regnete  bis  spat  in  die  Nacht.  Abends  viel  Appetit.  Von 
10 — 1 1  Uhr  im  Liegen  auf  «lern  Sopha  :  Schmerz  r.  am  und  ino 
Thorax,  im  Bereich  der  4  oberen  Rippen,  besonders  der 
3.  Rippe,  ziemlich  schnell  sich  wiederholende  dumpfe  Stiche, 
ähnlich  wie  sie  früher  auch  an  den  Zähnen  vorkamen ;  die  Ab- 
düction  des  Armes  vermehrte  durch  Zerrung  des  M.  pector.  die 
Stiche  etwas.  Bald  darauf  auch  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre. 
Endlich  etwas  Husten.  Ich  trank  hierbei  die  gewohnte  Menge 
Wasser  und  wurde  natürlich  am  Körper  abgekühlt. 

19.  Juli«  Nicht  ruhig  geschlafen,  ziemlich  geschwitzt. 
THIbe  und  regneriseh.  Aufs  Land.  Gegen  12  Ubr  Nacbta 
wieder  tu  Hause.  Das  nasse  Bernd  trocknete  auf  dem  Heim- 
wege am  Leibe.   Auf  dem  Heimwege  wibrend  dw  Falirt  wenig« 
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Schmemn  im  Bereiche  der  untern  Rippen  r.  und  nur  sehr 
ondeoüiche  Spuren  im  r.  Ohre« 

20.  Juli.  In  der  Nacht  ziemlich  geschwitzt.  Prah  matt 
und  serschlagen.  Der  Himmel  trübe.  Um  10  Uhr  mehrmaliges 
Niesen.  Nach  dem  Ausgehen  (es  war  siemlich  abgekühlt  und 
dei  Wind  ging  stark)  flüchlige  Spuren  von  Ropfschmen,  nament- 
Heil  aber  viel  Schmers  in  der  r.  Brusthalft e,  stumpfes 
Stechen  und  massiges  Reissen,  zuerst  hinten  an  der  r.  Schulter, 
dann  im  Bereiche  der  oberen  Rippen  r.,  besonders  der  3.  Rippe, 
auch  etwas  Husten.  Nachmittags  um  4  Uhr  dauerten  diese 
Schmerzen  noch  an  (der  Wind  war  stark),  auch  zeigten  sich 
heisse  dumpfe  Stiche  im  r.  Ohre  (bei  geschlossenem  Fenster). 
Beim  Ausgehen  nach  4  Uhr  die  Beine  sehr  müde ,  doch  als  ich 
durch*8  Gehen  in  starken  Schweiss  gerathen  war,  fühlte  ich  mich 
kräftig  und  schmerzensfrei.  Das  nassgesch witzle  Hemd 
erkaltete  indess  am  Körper  und  ich  spOrte  gegen  8  Uhr  an  der 
r.  Brust  wieder  mehrfache  Schmerzen  massigen  Grades, 
Siechen  und  Baissen ,  besonders  seitlich  unterhalb  der  Achsel- 
höhle. Der  Himmel  jetzt  wieder  klar  und  dabei  Windstille. 
Abends  guter  Appetit.  Nach  dem  Essen  fühlte  ich  mich  gehörig 
warm  und  bis  10  Uhr  hatte  ich  nur  sehr  geringe  und  wenige 
Schmerzempfindungen ,  z.  B.  im  r.  Arme.  Um  11  Ubr  nach 
dem  gewülinlen  Wassergenusse  zu  Bette.  Im  Bette  Schmerzen 
in  der  r,  Schulter,  ziemlicii  f^lnrk,  aber  bald  vorilberj^eliend. 
Darauf  lag  ich  schon  im  Schliinimer,  zufällig  auf  dem  Bücken, 
als  ich  plötzlich  Zahnschmerz  r.  am  Unterkiefer  bekam. 
Diese  Schmerzen  sassen  hauy)tsächlich  an  dem  zahnlosen  Kiefer- 
rande, an  d«'r  Stelle  der  drei  fehlenden  Tricuspides,  und  es  waren 
der  1.  und  2.  Bicuspis  dabei  nur  weniger  betheiligt.  Der  Schmerz 
war  stark.  Es  waren  sehr  schnell  sich  folgende  heisse 
Stiche  in  Verbindung  mit  einem  ununterbrochenen  Zerren  und 
Wühlen ;  es  waren  ganz  ähnliche  Schmerzen ,  wie  ich  sie  bei 
der  Kamille  gehabt  hatte.  Der  Schmerz  stieg  und  fiel  periodisch 
etwas.  Vermehrung  der  W.irme  steigerte  den  Schmerz  und 
zwar  sofort,  kühles  Verhallen  minderte  den  Schmerz ,  doch  war 
diese  mindernde  Wirkung  nicht  immer  sofort  deiidich.  Auch 
spürte  ich  die  Abkilliliing  des  Körpers,  gegen  welche  ich  sonst 
so  sehr  empfindlich  bin.  nicht  einmal  und  ich  lag  daher  bis  zur 
Brust  und  mit  den  Armen  entblöst,  was  mir  wohl  that.  Nach 
15 — 20  Minuten  liess  der  Schmerz  nach ;  ich  konnte  mich  jetzt 
wieder  allmähg  mehr  bedecken  und  schlief  ein.  Gegen  Morgen 
schlief  ich  unruhig,  und  als  der  Schlaf  zu  fliehen  anflng,  legte 
ich  mich,  wie  ich  solches  dann  zu  thun  pflege,  aufs  Gesicht. 
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Bei  dietar  Lage  spflrt«  ich  bald,  wie  der  Sehonere  wiederkebren 
wollte;  aus  der  Tiefe  des  Gesicitca  drangt«.'  sieh  nämlich  eine 
heisaa  Volle  gegen  die  Haot,  wie  anschwellende  GefUse, 
doch  mit  dem  Wechsel  der  Lage  ferior  sich  dies  wieder* 

2t*  Jnli.  In  Folge  des  anvoHhomoienen  Schlafs  müde  und 
frostig.  Der  Himmel  siemlich  klar«  In  der  r.  Jochbein- 
gegend  ein  nnheimliches  geringes  Weh,  das  sich  periodisch 
etwas  steigerte«  Wannende  Kleider«  Um  iVI^  Uhr,  nach  den 
Ablegen  der  Morgenkleider,  etwaa  Zahnacbmen  r.  oben«  Im 
Lanfe  des  Tages  etwaa  Hasten.  Nach  Tische  KillegeRihl  und 
M ttdigkeit.  Schone  Sonne,  leicht  gekleidet,  Schmers  r.  auf  den 
Zitsenfortaatse  und  darauf  siemlich  anhaltend,  aber  schwach, 
im  r.  Ohre.  Um  2^;sUhr  Kopfweh«  Um  3  Uhr  etwas  Scbweiss 
und  Alles  besserte  sich«  Um  4  Uhr  wieder  mehr  Kopfweh,  such 
etwas  Kramplhusten  unter  Steigerang  der  Kopfschmerzen.  Noch 
mehr  nahm  der  Kopfschmen  gegen  Abend  su ;  auch  fond  ich  es 
jetat  kahl,  lumal  in  den  weissen  Hosen ,  doch  blieben  die  Kopf- 
schmersen  massig.  Auch  einige  Male  wieder  etwas  Krampf* 
hosten«  Um  Tt/s  Uhr  beim  Geben  Stiche  um  den  LTrocban* 
ter,  in  der  Tiefe,  so  dass  ich  mehrmals  zusammenknickte  (eine 
Erscheinung,  die  ich  schon  1847  zuweilen  gehabt  hatte,  ohne 
je  ein  solches  Leiden  gehabt  zu  haben ,  wie  einige  aus  solchen 
Symptomen  zu  fermuthen  pflegen);  diese  Stiche  dauerten  in 
geringerem  Grade  an ,  und  nachdem  ich  etwa  200  Schritte  ge- 
gangen war,  spOrte  ich  immer  leise  Schmerzen  im  1.  Knie, 
und  sofort  minderte  sich  der  Schmerz  an  der  1«  Hofle  auffallend 
und  horte  bald  anf.  Zu  Hause  dann  nach  dem  Auskleiden  nnr 
mir  kohl  und  ich  eropfond  jetzt  dicht  unterhalb  der  r.  Achsel 
eine  puppernde,  stumpf  stechende  Empfindung,  ähnlich  wie  sie 
auch  im  Ohre  hätte  vorkommen  können.  Abends  ^uiter  AppetilT 
Gegen  10  Uhr  bei  einem  nochmaligen  Ausgange  3  Mal  schnell 
hintereinander  schmerzhaftes  Zusammenknicken  des  I.  Knies, 
darauf  nichts  mehr  am  1.  Knie,  dagegen  1.  an  don  nntrren 
Rippen  ein  flüchtiges  Stechen.  Es  war  kühl.  Doch  durch 
das  Gehen  gerieth  ich  in  Schweiss.  In  Folge  dessen  wurde  mir 
leichter,  und  auch  der  heute  massig  schmerzhaft  gewesene  Kopf 
werde  mir  freier,  indess  beim  flüchtigen  Abhehen  des  Hutes 
spürte  ich  sofort  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre  und  zu  Hanse  wurde 
der  Kopf  wieder  schwerer.  Beim  Wassertrinken  während  des 
Liegens  auf  dem  Sopha  vorübergebend  Zahnschmerz  r.  unten  an 
der  zahnlosen  Stelle  des  Kiefers.  Um  11  Uhr  äusserst  müde  zu 
Bette.  Hierbei  wieder  Schmerz  im  1.  Beine  mit  Zusammon- 
knicken  und  femer  Kopfschmerz,  besonders  auf  dem  Ober- 


Digitized  by  Google 


AT! 


kopfti,  ganz  in  der  alten  Wewe ,  aber  schwächer ;  auch  als  ich 
eben  tu  schlafen  anfangen  wollte,  wieder  der  Zahnschmerz,  der 
auf  dem  Sopfaa  so  eben  sieb  vorübergehend  erneuert  und  der 
gestern  Abead  im  Bette  stark  gewtttbet  hatte,  doch  beute  Abend 
weniger  stark  und  lange  als  gestern  und  durch  die  Bettwflrme  auch 
nicht  so  deutlich  Tcrschiimmert«  (Im  Winter  bekam  ich  die 
Zahnschmeraen  bald  nach  dem  Niederlegen ,  diesmal  aber  erst, 
wenn  ich  au  schlafen  anfing  und  erwirmi  war).  In  der  Nacbl 
aiemlicb  geschwitit  und  mehrmals  erwacht,  tbeils  mit  etwas  KopF- 
schroerty  theils  mit  etwas  Zahnscbmers,  doch  bald  wiediar  einge- 
schlafen ;  auch  einmal  auf  der  Mitte  des  Vorderkopfe  ein  Schmers, 
der  kloplend  sich  fortbewegte.  Trflume  vom  Schlachten  der 
Thiere  und,  wie  gestern  Nacht,  vom  Ausfallen  der  eignen  Zthne. 

22.  Juli.  Früh  beim  Erwachen  noch  Kopf-  und  Zahn- 
schmeri,  und  ich  blieb  drum  Ulnger  liegen ,  worauf  ich  aiemlich 
frei  von  Schmerzen  aufetand.  KahU  Um  9  Uhr  beim  Gehen  in 
der  Stube  wieder  Schmers  im  1.  Beine  mit  Zusammenknicken; 
—  Der  Himmel  trabte  sich  und  ziemlich  starker  Wind«  Um 
10  Uhr  der  Kopf  wieder  etwas  schmerzhaft,  und  im  r«  Ohre 
etwas  Schmers  mit  HitsegefohK  Um  12  Uhr :  seit  2  Stunden 
mehrmals  stark  gehustet  und  genaesel,  beim  Husten  ein  Wundge» 
fohl  in  der  Luftröhre;  es  regnete.  Um  5  Uhr^  etwas  Stuhl;  fort- 
während etwas  Kopfschmerz ,  anhaltend  kalter  Regen.  In  der 
wärmeren  Kleidung  wurde  mir  beim  Ausgeben  warmer ,  und  es 
ging  besser,  so  dass  ich  nur  einmal  im  r.  Ohre  wenig  Schmerz 
sporle.  Von  10 — 11  Uhr  beim  Wassertrinken  Spuren  von  Zahn- 
schmerz r.  unten  m  Kiefer  und  etwas  Druck  sro  r.  Zilsenfort- 
satze;  das  Kopfweh  warfest  verschwunden,  der  Nasenkatarrh  war 
nicht  zur  Entwickelung  gekommen.  Beim  Einschlafen  keine 
Zahnschmerzen. 

23.  Juli.  Gut  geschlafen,  mtfssig  geschwitzt.  Windig  und 
trobe.  Nach  dem  Aufstehen  schon  etwas  Schmerz  im  r*  Ohre« 
Bei  dem  etwas  harten  Stuhle  Stechen  in  der  Haut  der  Lenden- 
gegend* Um  8  Uhr  beim  Schreiben  ein  ziemlich  andauerndes, 
farbloses,  zickzakfOrmiges  Flimmern  vor  dem  1*  Auge.  Um 
9Ubr:  seither  mehrmals  krampriiafl  heftig  gehustet  mitgleich- 
leitigem  Niesen.  Um  12  Lhr  starkes  Zucken  an  beiden  FlSchen 
der  r,  Hand  und  beim  Strecken  der  r.  Hand  Schmerz  an  den 
Fingern ;  letzteres  um  5  Ulir  nochmals.  Nachmittags  die  Witterung 
etwas  besser*  Um  7^/4  Uhr  bei  der  Rückkehr  in's  Haus  etwas 
Schmerz  im  r.  Ohre.  Abends  ziemlich  Appetit.  Um  11  Uhr 
auf  dem  Sopba,  nach  dem  Wassertrinken  wieder  Zahnschmerz 
r.  unten :  Hitze«  Klopfen,  Stechen,  Zerren,  noch  mttssig,  hsupt- 
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sSehüch  aB  der  taholosen  Stelle  dee  UDterkiefen«  aus  dem  Ohn 
dabiniiebeod*  Die  frische  Luft  in  der  Nabe  des  Fensters  schitn 
gut  SU  tbun ,  und  fast  ohne  Schmen  legte  ich  mich  in's  Bett. 
Nachdem  ich  eine  Weile  gelegen  und  bei  der  Lage  auf  der  K  Seite 
tu  schlafen  anfengen  wollte ,  fing  r.  unten  der  Schmen  wieder 
an  und  er  sog  jetst  hauptsächlich  in  den  2.  und  1«  Backsabo  r. 
unten,  auch  «nnal  schwach  in  die  oberen  Schneidesibne.  Ich 
legte  mich  auf  die  r.  Seile,  und  es  schien  zu  notsen*  Doch  baM 
entstanden  starke  stechende  und  brennende  Schmerten  am  Tis- 
gus  r.,  die  fon  hier  aus  gerade  in  die  Tiefe  drangen ,  und  dana 
auch  wieder  starke  Schmerten  an  den  zahnlosen  und  beuholea 
Stellen  des  r.  Unterkiefers  ;  selbst  das  Zahnfleisch  schmerzte  ao 
den  noch  vorhandenen  beiden  Bicuspides,  als  ich  es  mit  der  Zange 
berührte.  Endlich  legte  ich  mich  auf  den  Rucken  und  legte  die 
H^nde  unter  den  Kopf,  und  in  Folge  der  hierdurch  bewirklea 
Abkühlung  schlief  ich  ein.  Der  Schlaf  leidlich  gut,  etwas  lang. 

24Juli«  Beim  Grwachen  und  nach  langre  Zeit  nachher  häu- 
figes Niesen;  nur  beim  Niesen  Ausfluss aus  der  Nase,  auch  keia 
Stockschnupfen.  Die  Reine  und  der  ganze  Körper  ziemlich  zer- 
schlagen. Kühl  und  trübe.  Gegen  9  Uhr  flüchtigen  Schmerz  an 
der  inneren  Seite  des  I.  Reines,  beiu)  Sitzen.  Um  llL'hrbei 
geschlossnem  Fenster  und  im  warmen  Schlafrock  ein  feines  Drücken 
und  Krieheln  in  den  Weichtheilen  unterhalb  des  Zilzenfort- 
satzes  r.  Die  Ruhe  Vormittags  Ihat  mir  gut,  und  Nachmittags 
fühlte  ich  trolz  der  weissen  Hosen,  des  kühlen  Wetters  und  des 
wiederholten  schwachen  Regens  keine  Rescbwerden  und  befand 
mich  sogar  sehr  wohl.  Abends  nur  sehr  milde  in  den  Beinen, 
.\bends  starker  Appetit.  Darauf  war  mir  in  meiner  Schreibstube 
sehr  warm.  Um  10  Uhr  legte  ich  mich  auf  das  Sopha,  (das  in 
einer  andern  Stube  steht,  wo  es  heute  weniger  warm  war,  zumal 
sich  ein  ziemlich  starker  Wind  erhoben  hatte),  um  zu  lesen  und 
das  Wasser  zu  trinken.  Aber  schon  nach  dem  1.  Glase  spilrte 
ich  sofort  etwas  Schmerz  r.  an  der  zahnlosen  Stelle  des  LiUer- 
kiefers,  un«l  dieser  Schmerz  nahm  zu,  wahrend  ich  an  den  Füssen 
ein  Kühlungsgefühl  bekam.  Ich  trank  noch  etwas  Wasser,  mussle 
indess  aufhören,  und  bis  11  lUir  wurde  dieser  Schmerz  i',  unten 
und  auch  etwas  im  Ohre  und  au  den  oberen  Schneidezahnen 
sehr  stark,  während  der  obere  Triscuspis  r.  frei  blieb.  Es 
war  ein  lähmender,  ermattender,  mulhios  und  verzagt  machender 
Schmerz,  stechend,  brennend,  klopfend.  Ich  nahm  Chaniom.6. 
1  Gran  in  ^/g  Glase  Wasser,  und  sofort  nach  dem  ersten 
Schlucke  minderte  sich  der  Schmerz  und  hörtein 
3liinuten  bis  auf  einen  leisen  Rest  auf.    Jetzt  aber 
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eotsand  piölzlich  ein  stechendes ,  ziemlich  lehhaftes  klopfen  im 
r.  Tragus,  einige  Secunden  lang,  und  hierauf  war  ich  frei  von 
Schmerzen  und  hatte  nur  noch  das  Gefühl  eines  Uberstandnen 
Leidens.  Ich  ging  dann  zu  Bette.  In  dem  Augenblicke,  als  ich 
einschlafen  wollte ,  regle  sich  im  r.  Ohre  wieder  etwas  Schmerz, 
während  ich  auf  dem  I.  Ohre  lag ;  doch  ging  dies  bald  wieder 
vorüber.  Indess  nach  12  Uhr  wachte  ich  wieder  mit  denselben 
Zahnschmerzen  r.  unten  und  in  den  oberen  Schneidezahnen  auf, 
doch  nachdem  ich  mich  schlaftrunken  etwas  umhergew<ilzt  und 
dabei  abgekühlt  hatte,  schlief  ich  wieder  ein  und  schlief  gut. 

25.  Juli.  Mässig  geschwitzt.  Trübe  und  etwas  kühl  und 
windig.  Nach  dem  Aufslehen  und  bis  11  Uhr  nur  wenige,  r. 
schwache  Spuren  von  Schmerz  im  r.  Ohre.  Nachmittags  dünne 
Sommerkleider  bei  Wind,  und  jetzt  zuweilen  ausgebildete,  aber 
fluchtige  Schmerzen  im  r.  Ohre,  in  den  (iliedern  dagegen  so  ge- 
ringe Spuren  von  Schmerzen,  dass  ich  sie  bei  der  Arbeit  allzu- 
schnell vergass,  um  sie  niederschreiben  zu  können;  doch  empfand 
ich  einmal  ein  schmerzhaftes  lebhaftes  Zusammenknicken  im  r. 
Fussrücken  beim  Gehen  in  der  Stube  nach  dem  Aufstehen 
vom  Stuhle.  Um  8  Uhr  bei  etwas  offenen  Fenster,  Druck  unter- 
halb des  r.  Zitzenfortsatses,  und  hieranf  etwas  Schmerz 
an  der  ioDreo  Seite  des  1.  Beines.  Abends  guter  Appetit.  Von 
M — 11  Uiir  aof  dem  Sopha  und  Waiser  getrunken.  Beim  3.  Glase 
begannen  die  Zabneebmenen  wieder«  doch  nur  aebwach,  sonst 
abniicb  wie  gestern  Abend  j  aucb  war  dabei  die  r«  Scblflfe  Tom 
mehr  scbmenbaft ,  als  das  Obr.  leb  bdrte  auf  tu  trinken  und 
setste  die  Mtttse  auf,  und  die  Zabnscbmersen  blieben  gering  und 
▼enninderten  sieb.  Die  POsse  waren  bei  denselben  nicbt  kalt 
geworden*  Im  Bette  erneuerten  sieb  dieselben  scbwacb.  Der  Scblaf 
in  dersweitenHilfte  derNacbt  unruhig ;  ich  scbwitstenur  wenig. 

96*  Juli.  Spat  aufgesunden.  Trohes  Wetter.  Beim  Zu- 
sammenbeissen  der  Zshne  wenig  Schmersen  r«  Um  9  Uhr  beim 
Husten  Kopfscbroers  r.  vorn ,  und  spsterbin  der  Kopf  hier  auch 
ohne  Husten  nicbt  ganz  schmenlos*  Bei  starkem  Oeffnen 
des  Mundes  etwas  Schmers  im  r«  Ohr*  Im  Lauf  des  Nach- 
mittag bis  4  Uhr  wenige  Male  etwas  Schmers  im  r*  Ohre.  Beim 
Ausgehen,  im  Anfonge  des  Gehens  flOchtig,  ein  lihmender, 
spannend,  druckender  Schmers  in  der  r.  K  n  i  e  k  e  h  1  e.  Abends 
liemlich  Appetit.  Auffsllend  mOde  in  den  Beinen.  Auf  dem 
Sopha  beim  Wassertrinken  kein  Zabnscbmers,  wohl  aber  endlich 
sweimal  ein  leiser  Druck  unterhalb  desr.Zitienfortsatses, 
und  als  ich  nach  dem  leisten  Glase  Wasser  in  eine  andre  Stube 
ging,  etwas  Schmers  im  r.  Ohre  und  auch  L  oberhalb  der  Ecke 
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der  Orbita.  —  Heule  auch  etwas  Brenneo  auf  den  antem  Rippen 
r.  An  den  ttotem  Bippen ,  beaonden  racbts  habe  ich  oft  and 
awar  schon  lahre  lang  von  Zeit  zu  Zeit,  besonders  wenn  kh  doe 
▼eraiehrte  Warme  am  Korper  spOre,  etwas  Beissen  oder  ieiefalei 
Brennen  in  der  Haut,  bald  flOchtiger,  bald  etwas  anhaltender. 

27.  ioli.  Sehr  gut  geschlafen,  siemlich  geschwitst.  Prflk 
erwacht  und  aufgestanden.  Himmel  anfangs  schon,  dann  trflbe. 
Um  8  Uhr  mehrmaliges  Niesen  und  darauf  krampfhaften H äs- 
te n ;  fernerhin  etwas  Kopfs  chmeri.  Emst  trabe  Slimmuog, 
wie  fast  immer«  Mittags  beim  Gehen  etwas  Schmers  an  der 
innern  Seile  des  I«  B  e  i  n  e  s.  Bis  4  Uhr  tweimal  etwas  Sehnen 
im  r.  Ohre;  jetxt  auch  wieder  luüftiger  Husten  und  daraaf 
etwas  KopfWeh*  Nicht  sehr  warm;  leicht  gekleidet«  um  den 
Schwitten  beim  Gehen  tu  atenem.  Um  7  Uhr  tiemlich  anhalteod 
ein  massiges  siechendes  Drflcken  an  den  untern  R  i  p  p  e  n  I.  uBte^ 
halb  des  Hersens,  auch  starkes  Brennen  in  den  Augen  wie  bei 
Scbnupfenlieber.  Seit  einigen  Tagen  Öfteres  Niesen ,  doch  kaai 
kein  fliessender  Schnupfen  zum  Aasbruch ;  schon  sehr  lange  hatte 
ich  einen  solchen  nicht  mehr.  Abends  sehr  müde  in  den  Beinen. 
Appetit  beim  Abendessen  gut.  Beim  Wassertrinken  auf  desi 
Soplia  zweimal  eine  sehr  geringe  und  fluchtige  Spur  von  Schmen 
an  den  oberen  Ziihnen  r.,  doch  fernerhin  keine  Zahnschmen* 
erscheinung  mehr.  — 

Die  krankhaften  Erscheinungen  äussern  sich  bei  mirTor- 
herrschend  rechts.  Auch  bekomme  ich  seit  etwa  1855,  auf 
der  rechten  Seite  des  Gesichts  und  Halses  oil  kleinere  und 
grossere  Warzen«  die  schnell  ziemlich  gross  werden  können; 
sie  sind  gestielt  und  lassen  sich  leicht  abbinden.  Diese  Warzen 
entstehen  durch  das  tägliche  Rasiren,  und  es  haben  die  ofi  nicht 
Kcniig  scharfen  Messer  des  Barbiers  jedenfalls  viel  Schuld.  Nun 
aber  ist  auf  der  linlicn  Seil«*  noch  keine  einzige  Warze  ent- 
standen, und  man  muss  daher  glauben,  dass  die  Oeßisse  der 
ganzen  r.  Korperlläcbe  und  namentlich  der  rechten  Kopf-  und 
Gesichtshalfle  vorherrschend  gereizt  und  reizbar  sind  und  sich 
bis  zu  den  kleinsten  Aesten  m  einem  andauernden  krankhaften 
Congeslions2uslande  befinden.  Hierfür  spricht  auch  allerdings 
dass  sicli  rechts  am  Kopfe  die  meisten  krankhaften  Erscheinungen 
finden ;  indess  nehme  ich  in  der  gesammten  BeschafTenheil  der 
Haut  zwischen  rechts  und  links  keinen  Unterschied  wahr,  lieber- 
dies  steht  der  Barbier  auf  der  rechten  Seite,  auf  dieser  Seile 
beginnt  er  zu  rasiren,  hier  kann  er  sich  am  leichtesten  lange  und 
kohne  Streiche  erlauben  und  thal  dies  und  er  that  es  namentlich 
im  Anfange  des  Rasirens,  auch  kann  hier  die  Spitze  des  Messers 
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bei  kOboeo  Streicheo  leichter  einhacken  und  es  geschah  dies  oft, 
und  endlich  worden  nach  krilfüger  Zurechtweisung  dee  Barbiere 
die  Warzen  seilner,  und  mit  dem  Wechseln  desselben  blieben  sie 
aus,  so  dass  ich  seit  21/3  Jahre  auf  derr.  Hals- und  GesichtshSlfte 
keine  Warzen  mehr  habe.  Wenn  man  nun  den  Verletzungen  beim 
Rasiren  entschieden  einige  Schuld  zuschreiben  muss,  so  muss  ich 
doch  noch  hinzufOgen ,  dass  ich  auf  der  rechten  GesichlsbSlfte 
seit  etwa  1847  auch  Wärzchen  an  Stellen  habe,  wo  nie  rasirt 
wurde,  und  endlich  muss  ich  es  besonders  berrorheben,  dass  sich 
nach  der  Beendigung  der  KamillenprOfung  Tieles  gflnstig  ver- 
ändert hat. 

28.  Juli.  Gut  geschlafen,  massig  geschwitzt.  Trttbe  und 
windig.  Beim  Aufstehen  wahrend  des  Gähnens  flQchtig 
etwas  Schmerz  im  r.  Ohre  und  zwar  die  drückende,  klopfende 
und  heisse,  plötzlich  entsehende  und  langsamer  schwindende 
Empfindung,  eine  heisse,  bange  machende  Völle,  wie  wenn  plötz- 
lich Gefasse  anschwellen.  Gegen  10  Uhr  die  Fdsse  etwas  kühl, 
und  Druck  und  Eingenommenheil  im  Kopfe.  Nach  Tische  kurz 
nach  eiiii  III  Glase  Wasser  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre  und  eben- 
so um  6  ühr  in  Folge  eines  Luftzuges  auf  der  Strasse.  Nach- 
mittags regnerisch  und  Abends  starkes  Gewitter.  Abends  nur 
Appetit  auf  Milch.  Von  10 — 11  Uhr  etwas  Kopfweh  und  heim 
Wassertrinken  nur  wenige  und  sehr  undeutliche  und  flüchtige 
Spuren  vom  Schmerz  im  Ohre  und  an  den  Zähnen  r. 

29.  Juli.  Es  regnete  seil  gestern  Abend.  lo  der  1.  Hohi- 
liand  ein  Pustolchen.  Früh  ausgegangen,  dann  aber  Vormittag 
zu  Hanse.  Nach  dem  KafTee  zweimal  etwas  Schmerz  im  r.  Ohre« 
und  bis  zu  Mittag  noch  viermal  Schmerz  theils  im  r.  Ohre,  theils 
hinter  demselben  oder  unterhalb  des  r.  Zilzenfortsatzcs ,  theils 
an  beiden  Orten  gleichzeitig,  —  bei  geschlossenen  Fenster. 
Windig.  Um  12  L'hr  Niesen  und  krampfhafter  Husten  mit 
Kratzen  und  Ililze  im  Halse,  fast  trocken;  auch  ein  flüchtiger 
Verslauchungsschmerz  beim  Binvegeii  im  r.  Kllen  bogen.  Das 
Wetter  trübe  und  rauh;  ISachmitla-js  etwas  He<2cn.  Bis  zum 
Abende  nur  sehr  undeiiilichc  Spuren  von  Schmerz  im  r.  Ohre, 
sonst  keine  Ersrlieiiniiiiicn.  Abneigung  gegen  Fleisch,  beim 
Abendessen  hauptsächlich  Verlangen  nach  dicker  Milch.  Nach 
dem  Abendessen  viel  Hitze,  wie  gewöhnlich,  und  Schweiss. 
Darauf  auf  dem  Sopha  in  der  andern  Stube,  wo  es  kühler  war; 
und  hier  beim  Wassertrinken  spürte  ich  bloss,  dass  in  Folge 
irgend  einer  kleinen  Erk.lltung  die  Schmerzen  r.  im  Ohre  und  an  den 
Zähnen  wieder  hätten  entstehen  können.  Vor  dem  Einschlafen,  be- 
sonders bei  der  Lage  links,  eine  kurz  dauernde  Beengung  der  Brusl. 
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30.  Juli.  Sehr  gut  geschlafen.  Beim  AbkOhlen  desKMpcfs 
nach  dem  Aufstehen  Spuren  von  Schroen  im  r,  Ohre  und  nach 
11  Uhr  (beigeachlosenem  Fenster)  abermals  einedrOckendeHitie 
und  Volle  in  demselben.  Es  regnete  den  gansen  Tag.  Beiai 
Ausgehen  nasse  FOsse  und  dennoch  keine  Beschwerden,  kaan 
deutliche  Spuren  im  r,  Ohre,  auch  Abends  auf  dem  Sopba  beiD 
Wassertrinken  keine  Beschwerden  und  nur  erst  vorSchlarengebea 
nach  einiger  Abkühlung  wieder  flüchtige  Spuren  im  r«  Ohre.  Bit 
3  Uhr  scbliei  ich  gut ,  dann  aber  erwachte  ich  mit  missigen 
Schweisse  und  mit  starkem  Jucken  am  Kürper,  besonders  asi 
Damm;  (ich  hatte  Abends  viel  gegessen:  Thee,  Butterbrot, 
Wurst  etc.  und  endlich  dicke  Milch,  auch  1  Glass  Wein  getrunken). 
Bei  diesem  Erwachen  schlug  das  Herz  I  e  b  ha  Tt ,  und  es  ist  dies 
bei  dem  nftchllichen  Erwachen  sew^hnlioh  der  Fall.  Jeizl.  wo 
ich  diesen  Theil  des  Tagebuches  in's  Reine  schreibe,  März  1863» 
findet  bei  dem  n;<chllichen  Erwachen  solches  lebhaftes  Hers- 
schlagen  nicht  mehr  Statt.  Jetzt  geschieht  Solches  nur  noch, 
wenn  ich  bei  Tage  kurze  Zeit  schlafe ,  und  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  dann  durch  den  kurzen  Sriilaf  oder  Schlummer  diekoi  per- 
liche  Müdigkeit  gehoben  ist,  beginnt  das  Herz  lebhaft  zu  kinpfea, 
auch  wenn  ich  rechts  liege,  und  hiermit  beginnt  das  Erwacbeo» 
und  die  Ermunterung  Hingt  an.  Der  Schlaf  beruht  —  wie  ich 
dies  früher  schon,  auch  in  Herrn  Droste'»  Aebrenlese  1860,  aus- 
einander gesetzt  liabe  —  auf  einen  congesliven  Gehirndruck,  und 
80  wie  «lieser  Geliirndruck  nachlasst ,  schlJigt  das  Herz  lel'li.ifier 
und  zwar  in  dem  Mnsse  lebhafler,  ols  an  dein  Herzen  eine  krank- 
hafte Reizung  besteht.  Bei  «lern  näciiliirhcu  Kr\vn(  Iut)  war  das 
Herzklopfen  frillier  aiicli  dpshnib  starker,  weil  ich  damals  in  der 
Nacht  in  einer  Art  tieltet  liaflcr  Aufrei^un«;  zu  sein  pflegte.  — 
Nach  3  Uhr  sehr  unenjuicklich  und  auch  etwas  lange  geschlafen. 

31.  Juli.  Vormiltnfjs  ktlhl,  Nachmill;tgs  Kühl  mit  Hegen. 
Die  Kleidung  beim  Ausgehen  etwas  wärmender,  dennoch  .Nach- 
mittag etwas  ktJhle  Fllsse.  Im  Laufe  des  ganzen  Ta^'es  k«'ine 
Erscheinungen.  —  Um  3  Uhr  Nachts  in  starkem  Schweisse  er- 
wacht und  fernerhin  sehr  unruhig  geschlafen;  wieder  von  den 
eignen  Zähnen  geträumt. 

1.  Aii'^Misl.  Klarer  Himmel.  Beim  Ausgehen  etwas  Druck 
in  den  K  o  p  f  d  e  c  k  e  n  rinf,'sum.  Nachmittags  um  3  Uhr  ein 
zweiter  Stuhl ;  die  Fiisse  etwas  feucht  um!  unbehaglich  kühl,  das 
Wetter  schön.  Im  r.  Ohre  zuweilen  etwas  Hitze  und  Völle. 
Beim  Ausgehen  wiederholt  ein  geringes  vorübergehendes  Kopf- 
weh, dabei  flüchtig  etwas  heiser  und  etwas  Husten,  auch  sehr 
müde  in  den  Beineu  und  durch  die  ersehnte  Warme  der  Witterung 
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angegriffen.  UniGlJhr  etwasDriickuul  undunUrdemr.Zi  tzen- 
fortsatze,  nachdem  ich  im  kühlen  Zimmer  etwas  abgekühlt 
wordeo  war.  Um  6  Uhr  beim  Geben  ziemlichplötzlich 
eine  merkliche  Erleichterung  des  ganzen  Körpers,  ein  auffallendes 
Wohlgefühl;  bei  dem  ernsten  Sinnen  war  dasselbe  jedoch 
bald  wieder  verschwunden.  Die  Füsse  thaten  auf  dem  schlecblen 
Pflaster  wehe,  und  dieselben  leiden  auch  an  einer  grossen  Empfind- 
lichkeit. Beim  Wasserinnken  auf  dem  Sopha  keine  Erscheinungen; 
um  11^1  Uhr  beim  Eintritt  in's  Schlafzimmer  ein  Gefühl  von 
Hitze  und  Vidle  im  r.  Ohre. 

2.  Aiigtist.  Ciut  geschlafen.  Trübm-  Himmel.  Vonniltags 
die  gewohnt«"  Mattigkeit  und  Schwere  iles  Ko[)fs.  Um  10  Uhr 
wiederholt  ein  ^'eriuger  Scliinerz  im  I.  Biceps  bei  geknlnimteni 
Arme.  Haid  darauf  längs  der  Hadialscite  des  I.  Vorderarms 
etwas  ziehender  Schmerz.  Unj  11  Uhr  etwas  drückender  K  o  p  f- 
schmerz,  besonders  im  Voiderkopfe.  .Nachmittags  kühl.  Un- 
behagliche Kühle  an  den  Füssen.  Um  3'  4  Uhr  pintzlich  Drang 
auf  den  Stuhl  üud  Durchfall;  späterhin  noch  etwas  Drang. 
Es  regnete  wiederholt  schwach.  Um  11  Uhr  Abends  beim 
Schreiben  \m  aufu'eslützten  I.  V  0  r  d  e  ra  r  m  e  etwas  Schmerz.  .Nach 
dem  Erwachen  um  3  Uhr  Nachts  schlecht  geschlafen;  viel  .Iiicken 
am  Damm  und  After  und  neben  letzteren  I.  ein  kleines  Pustelchen. 

3.  August.  Unter  Niesen  aufgestanden.  Hegen.  Vor- 
mittags zweimal  Stuhl.  Nachmittags  um  3V  4  Uhr  nochmals  Stuhl ; 
tlie  Füsfie  imangenehm  kühl.  Nach  7  Uhr  in  Folge  einer  An- 
strengung flüchtig  ein  feiner  Schmerz  in  den»  obern  Drittel  der  I. 
Brust:  der  Schmerz  verzog  sich  nach  der  I,  Schulter  hin, 
lind  darauf  auch  in  der  r.  Schulter  ein  etwas  ähnlicher  Schmerz, 
•  111  feines  ziehendes  Stechen.  Vor  dem  Einschlafen  bei  der 
Lage  l.  wiederum  jenes  feine  Stechen  ganz  an  denselben  Stellen. 
Mit  der  ziinelnnendt'n  Erwärmung  im  liette  Jucken  hie  und  da, 
auch  Beissen  um  den  After. 


Bevor  ich  meifi  Tagebuch  weiter  fortsetze,  muss  ich  euu^e 
Bemerkungen  über  das  Arzueiprüfen  einschalten. 

Noch  immer  bin  ich  nicht  soweit  gelangt,  den  Schluss  mein«*r 
Kamillenprüfung  zu  geben  ,  und  noch  fahre  ich  fort,  das  tägliche 
Befinden  anfzusohreiben ,  als  oh  die  täglich  beobachteten  Er- 
scheinnngen  noch  immer  der  Kamille  angehörten.  Ich  bin  hier- 
über dem  Leser  Rechenschaft  schuldig  un<l  zwar  um  so  mehr»  als 
es  gar  nicht  Sitte  ist  endlos  lange  nach  einer  Prüfung  die  Be- 
obachtung fortzusetzen.  Hahnemann  hat  es  nicht  so  gemacht 
und  kein  Andrer  ist  so  verfahren.    Ich  zuerst  will  die  Sitte 

3t  • 
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eiiifilln  eii  urul  mit  dem  Beispiiie  voi  ant^'ehen ,  dass  derjenige, 
welcher  einmal  anfängt  die  Arzneien  zn  prüfen,  wenn  er 
sunsl  sich  hierzn  hernfen  fithlt ,  sein  ganzes  Leben  lang  damit 
fortfahren  mnss,  Iheils  sich  selbst  zu  lundjachton,  iheils  Arzneien 
zu  prüfen  ,  so  dass  er,  so  viel  als  möglich,  eine  ununterhrochne 
lange  nnd  inhallreiche  Keihe  seiner  Üefindensvej aiiderungen 
vorlegen  kann,  —  nnd  ich  ferner  will  den  Gebrauch  einführen, 
dass  der  Prüfer  nach  Beendigung  der  Prüfung  eines  Mittels  nicht 
sofort  sein  Urthcil  abschliesst,  sondern  zuwartet ,  bis  er  durch 
fortgesetzte  Beobachtun«^  seines  Körpers  die  bei  dem  Einnehmen 
eines  Mittels  erlangten  Erscheinungen  klarer  und  vollkommner 
zu  beurtheilen  gelernt  und  bis  er,  sofern  er  noch  irgend  sehr  An- 
fänger ist«  durcb  die  Prüiung  eines  zweiten  Mittels  oder  auch 
mehrerer  Mittel  im  Lauf  der  Jahre  Material  gewonnen  hat,  um  die 
bei  den  verschiednen  Mitteln  erlangten  Symptome  aus  eigner 
Erfahrung  zu  vergleichen ;  denn  nnr  erst  mit  Hilfe  soleben  Ver- 
gleicbens  kann  er  aber  die  sogenannten  charakteristischen  Symp- 
tome eines  Mittels  möglichst  richtig  urtheileo« 

Wenn  Hahnemann  und  wenn  die  ersten  Prüfer  es  nicht  so 
gemacht  haben ,  so  ist  dies  und  bleibt  dies  eine  Unvollkommen- 
heit  ihres  Verfahrens ,  aber  eine  sehr  Verzeihliche.  Hahnemann 
musste  die  Gedanken  und  das  Material  schaffen,  welche  Beide  ihn 
durch  ihre  Neuheit  und  Grosse,  so  wie  durch  ihren  Inhalt  Ober- 
raschten ,  und  obwohl  sein  Leben  sich  in  das  achte  Jahrzehnt 
hineinzog,  so  war  es  doch  kurz  genug ;  Sichtung  und  Reinigung 
waren  da  nicht  möglich  und  sie  waren  nicht  einmal  am  Platze  da, 
wo  es  galt ,  eine  gewaltige  Idee  im  Grossen  und  Ganzen  zu  ver- 
wirklichen und  in  entsprechend  grossen  Umrissen  darzulegen. 
Wer  dies  nicht  einsiebt,  sondern  mehr,  als  menschlich  möglich 
war,  von  Habnemann  verlangt,  der  ist  ein  Tropf,  der  grosse  Ver- 
biltaisse  nicht  zu  beurtheilen  versteht.  Habnemann  musste  die 
Idee  seiner  Schöpfung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fertig  machen, 
und  damit  sie  fertig  wurde,  durfte  er  sich  selbst  um  manches 
Unrichtige  nicht  bekümmern.  Anders  lautet  aber  das  Urtbeil 
ttber  die  sp.tteren  Prüfer.  Diese  htftten  in  ihren  Verfahren  längst 
auf  andre  Wege  einlenken  müssen ,  und  weil  es  nicht  geschehen, 
so  müssen  wir  endlich  uns  bestreben,  dies  zu  thun. 

Das  Arzneiprüfen  muss  ein  besondres  Geschäft  werden,  und 
es  muss  eine  Reibe  von  Acrzten  ihr  ganzes  Leben  diesem  Ge- 
schäfte widmen.  Diese  bilden  die  constanten,  die  regel- 
mässigen Prüfer.  Wenn  dazwischen  hie  und  da  ein  Einzelner 
oder  auch  Viele  oder  gar  Zahllose  auftauchen,  die  einen  Arzneistoff 
prüfen  und  dann  wieder  aufboren,  so  ist  deren  Ergebniss  auch 
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la  beachten,  —  aber  es  isl  ein  wildes  Material,  das  hier  ge- 
wonnen wird ;  luftllig  kann  es  die  koslbarsten  Befunde  erhallen, 
doch  im  Grossen  und  Ganzen  und  in  Besug  auf  seine  Gediegenheit 
und  auf  seinen  Werlh^  bekommt  es  nur  erst  durch  das  Resultat 
der  regelmassigen  Prüfer  Bedeutung  und  Geltung«  Eine  Reibe 
von  Aenten  soll  also  aus  dem  ArzneiprUfen  ihr  ganzes  Leben 
lang  ein  unablässig  und  geflissentlich  betriebnes  Geschäft  machen, 
und  alle  andern  Aerzte  sollen  zeitweise  wenigstens  soviel  prüfen« 

sio  mindestens  flUr  ihre  Person,  für  ibreAusbiklung,  fdr  ihre 
Fortbildung,  für  ihren  Beruf  den  Nutzen  des  Arzneiprtlfeiis 
erlangen;  das  Material,  das  diese  Aerzte  zu  Tage  fördern«  wird 
auf  irgend  eine  Weise  schon  seinen  Nutzen  haben* 

Ein  regelmässiger  Arzneiprufer  sollte  aber  zu  dem  Geschäfte 
des  Arzneiprüfens  erzogen  und  herangebildet  werden ,  und  so 
früh  als  möglich  sollte  er  beginnen ,  seine  taglichen  Befindens* 
Veränderungen  aufzuzeichnen  und  seinen  Körper  zu  studiren, 
damit  er,  wenn  er  Jahre  lang  durch  Selbstbeobachtung  seinen 
Körper  erforscht  bat,  reif  und  friiiig  ist,  Arzneisymplome  wahrzu- 
nehmen ,  zu  erkennen ,  zu  unterscheiden.  Solche  von  Jugend 
.MiF  lifMnngebildc'to  Arzneiprilfer  Imben  wir  nicht.  Wir  Alle  sind 
leider  erst  als  erwachsene  und  irrlhuuierfilllle  Männer  an  dies 
Geschfifl  "gegangen,  und  wenn  wir  als  solche  dies  Geschäft  gut 
und  rirlilifj  erledigen  wollen,  so  haben  wir  vollen  Grund,  es  Ite- 
daclil  und  langsam  zu  betreiben,  —  und  wir  können  dies  Geschält 
auch  um  so  ruhiger  langsam  betreiben,  als  bereits  ein  ziemlich 
reichliches  und  gutes  Material  zum  ghickliclien  Kuriren  j>ewonnen 
ist,  so  dass  jetzt  wir  nur  die  Hicliligkeit  der  Sache  im  Aiii:'' 
zu  behalten  brauchen.  Und  weil  wir  Prüfer  namentlich  keine, 
befriedigenden  Vor-Beobach(im;:en  lialieii .  so  müssen  wir  wenig- 
stens lange  Nadi-Beobaclitun^ien  nach  jedem  Mittel  und  lan^e 
Zwischen- Beobachtungen  zwischen  den  verschiednen  Mitteln  an- 
stellen. Sonst  haben  unsre  Arzneiprüfungen  zu  wenig  Werth 
und  sie  laufen  Gefahr,  unrichtig  zu  werden. 

Nach  dieser  Er(irtrnng  wird  es  der  Leser  nun  begreifen,  dass 
ich  die  K  a  m  i  1 1  e  n  p  r  il  f  u  n  g  noch  nicht  in  der  Weise  ahschlies- 
sen  kann,  um  der  VVissenschaft  die Besultate vorzulegen,  sondern 
dass  ich  vorläufig  noch  fortfuhren  mnss,  die  täglichen  Befindens- 
verändenmgen  aufzuzeichnen.  Tilr  die  richtige  Erforschung  der 
Kamillensymptome  wird  dadurch  am  besten  gesorgt.  Es  handeil 
sich  hier  um  folgende  wichtige  Dinge. 

1)  Es  handeil  sich  um  einegenaue  Charaklerisirung  der  Person 
des  Prüfers,  und  diese  Selbsterkenntniss  und  die  geordnete 
Darlegung  einer  vollkonnnienen  Selbsterkenntniss  ist  schwer. 
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3)  Es  handelt  sich  ferner  darum,  eii.e  vollkommene  und 
genaue  Grundlage  iflr  die  Erforacbung  der  Annebymptome, 
also  hier  der  Kamillenaymptome,  tu  gewinnen. 

3)  Auch  soll  und  muss  mit  dieser  Grundlage  für  die  Kamillen« 
syniptome  gleichzeitig  die  Grundlage  für  die  apliere  Prüfung 
«ndrer  Arzneimittel  gewonnen  werden. 

4)  Ga  handelt  sich  darum  einen  Beitrag  zu  einer  möglichst 
reinen  und  gereinigten  Arzneimitellebre  zu  liefern,  —  es  handelt 
sich  um  die  Auffindung  der  wahren  Symptome  und  der  wahren 
Wirkungsdauer  der  Mittel,  es  handelt  sich  demnach  umdieSciial- 
fung  einer  gereinigten  Anneimitttellehre.  Die  Reinigung  der 
Arzneimittellehre  betreibt  man  praktisch  durch  beständiges  Selbsl- 
Beobachten  und  Prüfen,  und  nur  Diejenigen,  welche  fortwährend 
sieb  selbst  beobachten ,  kdnnen  an  den  früher  von  Andern  ge* 
wonnenen  Arzneisymptomen  besser  eine  errdgreich  Kritik  ahen. 

5)  Esliegt  auch  die  Aufgabe  vor,  in  Betreff  des  Selbststudiums 
ein  Beispiel  für  aixIrL*  Prüfer  zu  geben. 

6)  Es  handelt  sich  gleichzeitig  um  das  Studium  des  Mensches 
in  seinen  sogenannten  gesunden  Tagen. 

7)  Es  handelt  sieb  um  das  Verstandniss  der  E  p  i  d  e  m  i  e  e  n. 
Wenn  man  den  einzelnen  Menschen  in  seinem  schwankenden  Belin- 
dcn  erkannt  bat,  kann  man  das  schwankende  Befinden  der.Menschen- 
massen  und  das  epidemische  Erkranken  derselben  besser  verstehen 
und  dasselbe  von  einem  riebtigeren  Standpunkte  aus  beurtheiien. 

8)  Es  bandeil  sieb  sogar  und  zwar  wesenllicb  um  die  Kra^e, 
wie  weit  uiul  wie  sehr  es  wahr  ist,  dass  auf  G  run  d  der  :\  ri  ge- 
sunden angestellten  A  r z  n e i  p r  U  f u  ii  ff  e  n  k  u  r  i  r t  wer- 
den soll,  und  diese  ilierapentische  Frage  darf  bei  dem  Arznei- 
prüfen nie  ausser  Acht  gelassen  werden.  Es  ist  dies  die  Frage 
der  Nutzanwendung,  und  diese  Frage  ist  bei  dem  Geschäft  des 
Arzneiprüfens  eine  sehr  praktische. 

9)  Es  bandelt  sich  endlicf»  nnrh  uni  die  Anbahnung  des 
Studiums  der  subjectiven  Symptome,  d.  b.  derjenigen  Synip- 
loine,  welche  noch  reden ,  wenn  (he  ohjectiven  uud  greiflicheu 
Erscheinungen  fehlen  oder  verstummen. 

Und  wenn  <Ier  Leser  diese  Aufgaben  alle  erwUgl ,  so  muss 
er  es  billigen,  dass  ich  den  Ahschiuss  der  Kamillenprüfung  noch 
verschiebe  uud  denselben  wenigstens  so  lange  noch  verzögere, 
bis  <lie  Prüfung  mindestens  eines  zweiten  Mittels  einen  vergleichen- 
den Blick  auf  die  gewonnenen  Kamillensymptome  aus  eigner  Er- 
fahrung zu  werfen  ireslnltel.  Indem  ich  aiifdiese  Billigung  rechne, 
werde  ich  daher  forliabren,  mein  Tagebuch  zu  veiÜÜeuUichen. 

(FotiCtzung  folgt). 
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Kritik. 

Dr.  Bernhard  Hahr,  die  T  h  e  r  a  j)  i  e  nach  de  u 
Grundsätzen  der  II  n  m  0  o  p  a  t  Ii  i  e.  1.  üund.  Leipzig, 
T.  0.  Weigel.  1802  u.  63. 

D  r.  J.  K  a  I  f  k  a  ,  die  h  o  ni  o  o  p .» l  Iii  s  c  Ii  e  T  h  e  r  a  p  i  e  auf 
Grundlage  der  physiologischen  S  cli  u  I  e.  Ein 
praklisclies  Ilaiulhnch  für  Aerzle,  welche  die  iioiiKkipatliische 
Ileilnielhode  kennen  lernen  und  am  Krankenhetle  versin  hen 
wolltiii.  I.  u.  11.  Hell.  Sondershaiisen,  Kr.  Aug.  Eupel.  18G3. 

Besprochen  von  Dr.  CL  XtUler. 

Dass  zwei  derartige  Werke  gleichzeitig  erscheinen ,  beweist 
entweder  ein  grosses  Bedürfniss  in  der  HomOoputhie  für  solche 
Arbeiten  oder  wenigstens  das  Vorhandensein  grosser  Regsamkeit 
und  Arbeitslust  unter  den  homdopalhischen  Aerzten.  Ist  das 
erster«  der  Fall ,  so  kann  man  daraus  auch  lugleich  mit  einer 
gewissen  Berechtigung  folgern,  dass  die  Homöopathie,  trotz  der 
gegentheiiigen  Behauptung  ?on  den  entgegengesetiten  Seiten, 
doch  wesentliche  Fürlschritte  gemacht  haben  müsse,  weil  sonst 
die  bisherigen  Hand-  und  Lehrbucher  der  homöopathischen 
Therapie  nicht  so  allgemein  als  unzureichend  und  veraltet  gelten 
konnten.  Und  in  der  That  kann  ich,  obschon  ich  mehrmals 
bereits  mich  Uber  die  geringen  Aussichten  und  beschränkten 
Ziele,  die  zur  Zeit  allen  derartigen  Arbeiten  und  Bestrebungen 
f orliegen ,  ausgesprochen  habe  und  immer  wieder  aussprechen 
muss,  ein  gewisses  Bedürfniss  keineswegs  verkennen  und  ab- 
iättgoen»  Es  scheint  mir  nämlich  allerdings ,  dass  die  Homöo- 
pathie für  gewisseZwecke  und  soweit  überhaupt  ihre Eigenthüm- 
iichkeit  eine  sogenannte  specielle  Therapie  zulässt ,  ein  solches 
Handbuch  brauchen  kann,  und  noch  weniger  zweifellos  ist  es 
mir,  dass  die  bisherigen  Leistungen  durchaus  nicht  allen  ge- 
recbtea  Anforderungen  entsprechen«  Demnscb  wird  die  bewiesene 
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Thätigkeit  auf  diesem  Felde  eioem  jedem  Freund  der  HomOo- 
path.e  nur  willkommen  sein  können,  vorausgeeeUt,  dass  dabei 
eben  kernen  Augenblick  jene  Einschränkungen  und  Grenzen  aus 

dem  Auge  gelassen  werden,  welche  notlnvendiger  Weise  das 
Uesen  der  Homöopathie  jeder  solchen  „Therapie«  aurerieet. 
Denn  iinumslösslich  wahr  bleibt  es,  dass  in  einem  gewimn 
buuw  die  HomOopalhio  ihre  Therapie  einzig  und  allein  in  ihrer 
Arznenniitellehre  suchen  und  fmden  dürfe,  oder  dass  wenigstens 
zur  Zeit  keine  ,/rhenipie^  geschanen  werden  könne,  welche  nur 
annähernd    alle    einzelnen    KrkrankungsPdlle  und  Krankheits- 
indiMduen  bei  ncksichlige  nn.l  nicht  mehr  oder  weniger  in  den 
Fehler  des  (ienerali^irens  zu  fallen  (lefahr  laufe.    Zur  Zeil  wird 
demnach  eine  „homOopalhisrhe  Therapie-  immer  nicht  vielmehr 
praicndiren  k/innen.  als  ein  Farbwerk  zu  sein,  in  welchem  nach 
einem  pa(holooisch  -  anatomiscbei;  Systeme  die  gewöhnlichsten 
und  bedeui.-n.lslen  Erkrnnkungsf;ille  .ll.ersichdich  eingereiht  und 
mit  Beniclvsicbiiguug  der  gebrauchlicl.sien   Symptome  thera- 
peutisch behandelt  u.iden.     Fi,,  solches  liuch  wird  aber  IroU 
semer  angeborenen  Lnvollsi.'indigkeit  und  Uuzuhinglichkeit  immer- 
mn  emen  keineswegs  zu  gering  anzuschlagenden  \iitzen  gewähren 
und  iwar  namentlich  nach  zwei  Seilen  hin.     Erstens  wird  es 
dem  Nichlhomöopathen  und  Anfänger  die  Möglichkeit  gcu.ihren 
Sich  mit  der  homöopathischen  nehandlung  der  meisten  Krank- 
neuen  praktisch  bekannt  zu  marl,en  nnd  sich  durch  die  Erfahrunff 
am  Krankenbette  von  deren  Vorzügen  zu  überzeugen,  ohne  dass 
die  Versuchs-Patienten  irgend  wie  wesenlli.  h  gefährdet  und  (tbel 
ablaufende  Versuche  risquiri  würden.    Zneiiens  muss  es  aber 
PrflJIf  Homöopathen  eine  sehr  erwünschte 

K«nktSi  ""'^JS"^«''^'"^^"".-  I^ei  der  Behandlung  sehr  vieler 
L^riÄ^^   '''r^*"i  »<^ineswe,s  in  eine  erbärmliche 

5ss  str^^^^^^^^^  ^^''"'^  der  BetrefTende  nur  niemals 

n?A.JÄ-  ^«Tgisst  und  seine  Arzneiraillellehre 

nicht  staubig  auf  seinem  Arbeitstische  werden  Msst 

Wenn  ich  aber  hier  auch  von  F<.rtschriiten  in  .ler  Homöo- 

k^it  IfTf^h'"  ""'Jl""*"  vonderLInznl.nglich- 
keil  des  in  froheren  Jahren  verfassten  Hartman  „  scher,  Hand- 

iMicbes,  so  glaube  ich  kaum  noch  ausdrücklich  hervorheben  zu 

in  issen,  wie  darin  schoo  unmöglich  ein  Fortschritt  zu  erblicken 

sein  kann,  dass  die  systematische  Ordnung  nnd  das  Pathologische 

oC.l«n  böse  die  alle  homöopathische  Therapie 

Jte'^'T'  ^        '''^       i"^^^'       ^'einun.  war  und 

noch  bin,  dass  die  Homöopathie  sich  durchaus  keine  Entdeckung 
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und  Erruiif,'t'iiscliiill  in  palliologischer,  «naloinisclier,  physikalisi lier 
und  chemischer  Hinsicht  enlgeheii  hissen  dürfe  und  Alles  zu  v(m- 
werlhen  eifrigst  l>ernilht  sein  müsse,  so  wenii:  wird  man  doch 
meiner  Ansicht  nach  LIeherlreihungen  und  nhelangehrachte  Lieh- 
habereien  auf  Kosleu  der  Hauptsache  gellen  lassen  oder  gar 
anerkennen  dürfen.  In  eine  „homöopathische  Therapie"  gehöit 
nur  eben  soviel  Pathologie,  als  zum  Versf«tndniss  der  lh(  r.ui|nMi- 
tischen  Aufgabe  nülliig  ist;  alles  L'ehrige  überlasse  man  «ben  den 
Anbiiugern  der  sogen,  physiologischen  Mtulicin  ,  die  Solches  filr 
die  Hauptsache  halten  und  destialb  in  ihren  ßücfiern  doch  meist 
ausführlicher  und  besser  behandeln.  Ich  habe  sogar  die  Ue4)er- 
Zeugung,  dass  es  fflr  eine  homöopathische  Therapie  keineswegs 
sehr  vortheilhaft  sein  wird,  wenn  sie  sich  betrefTs  der  Eintbeilung 
und  Anordnung  allzu  streng  an  das  derzeitige  pathologische  System 
halt.  Dasselbe  ist  fdr  die  Exposition  der  homöopathischen  Therapie 
in  vieler  Hinsicht  dnrcbaus  nngflnstig ,  weil  des  auf  rein  locale 
und  materielle  Desorganisaliooen  basirte  Princip  der  Eintheilung 
keinetweg  im  Einklang  atebt  mit  dem  allgemeinen  und  die  aub- 
jectiven  Symptome  nicht  ausachliessenden  Charakter  unaerer 
Arzneimittellehre.  Wenn  ein  Homöopath  i.  B.  die  Therapie  der 
l.eberkrankheiten  streng  nach  der  pathologischen  Anatomie  ab- 
handeln wollte ,  in  welche  Verlegenheiten  und  Schauspielereien 
mOsste  er  dabei  kommen ;  denn  was  weiss  im  Grunde  unsere 
Arzneimittellehre  von  Muskat-  und  Speckleber,  Echinococcus  etc. 
etc.,  oder  was  haben  wir  als  Therapeuten  für  Grund ,  uns  einzig 
und  allein  nach  diesen  localen  Einzelheiten  zu  richten?  Ich  wurde 
geradezu  rathen,  hinsichtlich  des  pathotogischen  Systems  und  der 
Classification  und  Anordnung  der  Krankheiten  möglichst  sparsam 
mit  Neuerungen  und  Verbesserungen  (im  anatomisch -patholo- 
gischen Sinne)  zu  sein.  Eine  homöopathische  Therapie  kann  und 
soll  eben  kein  Lehrbuch  der  Pathologie  sein ;  diese  studire  man 
in  den  Gompendien  der  Pathologen  Tom  Fache  und  wolle  wenigstens 
in  deren  unmotiTirter  Hereinziehung  und  in  der  Drappirung  des 
Vorder-  und  Hintergrundes  mit  deren  Fetzen  nicht  den  Fortschritt 
der  Homöopathie  verlegen.  Im  Gegentheil  wird  sich  der  letztere 
in  ganz  andern  und  wiebtigern  Punkten  documentiren ,  nSmlich 
besonders  in  der  Ausmerzung  falscher  und  unbp\%1ibrter  Annahmen 
und  Empfehlungen,  in  der  grOssern  Sicherheil  und  Prttcisirung 
bestimmter  Heilindicationen  und  vor  Allem  in  der  Benutzung  und 
Verwerthuog  vieler  durch  die  Fortschritte  derHilfswissenschaflen 
erkennbaren  und  in  unser  Bereich  fallenden  Krankheitssymptome 
und  Charakteristiken,  deren  Werth  (nicht  nur  fflr  die  Dia^rnose  und 
Prognose ,  sondern  hauptsächlich  für  die  Therapie)  erkannt  und 
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ermöglicht  lu  haben  ehea  gewisseroiaaseen  ein  neuer  Triomph 
der  HoraOopalhie  isl.  Hienu  um,  aber  auch  nur  hienti,  iit 
Qberhaapt  das  aorgftlUge  Studium  der  diaguostiachen  Wiaaeo- 
schaftea  und  auch  das  Hmeioiiehen  der  pathologiaeheo  AnatoBue 
io  eine  hom<H>patbi8cbe  Therapie  nict  nur  gerechtfertigt,  leodara 
sogar  nothwendig,  soweit  sie  nämlich  diesen  angedeuteten  Zweck 
fördert,  nicht  aber,  wie  mit  Recht  uns  von  einer  gewissen  Seile 
vorgeworfen  wird,  um  damit  zu  giflnzen  und  mit  fremden  Feden 
zu  prangen. 

Wenn  in  dem  Gesagten  in  Kürze  die  wesentlichsten  Momente 
für  eine  gerechte  Beurlheiluug  homöopathisch  -  therapeutischer 
Arbeiten  gegeben  ist,  so  wird  es  um  so  leichter  sein,  diesenMaaie-  ^ 
Stab  an  die  beiden  vorliegenden  Bücher  zulegen.  Auch  wenn  mao 
streng  urtheilt  und  selbst  auf  einem  andern  Standpunkt  in  der 
Homöopathie  als  die  beiden  Autoren  steht,  wird  man  doch  be- 
kennen müssen,  dass  Beide  im  Allgemeinen  sieb  des  besprocbeoea 
beengenden  Verb^iltniss(>s  zwischen  Homöopathie  und  Therapie 
wohl  bewusst  und  möglichst  bemüht  gewesen  sind ,  die  daraus 
entspringenden  Misslichiieiten  zu  bewältigen ,  so  dass  Jeder  in 
seiner  Art  ein  Work  geschaffen  hat ,  das  der  Homöopathie  sicher 
Ehre,  wahrscheinlich  auch  wesentlichen  Vortheil  bringen  wird. 

B«1hr  bekennt  ganz  olTen  das  Prinrip,  dass  die  Therapie 
d«?r  Homöopathie  allein  in  der  Arzneimittellehre  liege,  und  erklärt 
sich  'finuz  entschieden  gegen  die  Meinung,  als  sollte  sem  Buch 
die  Lmsichl  der  Arzneimittellehre  überdassig  machen.  Ja  erhai 
absichtlich  die  ihci apoulischen  Angaben  möglichst  kurz  gehalten, 
um  dadurch  darauf  hinzuweisen,  dasji  es  stets  riOthig  isl,  dif 
Specialia  in  der  Arzueimillellehre  nachzusehen.  Auch  hinsichtlich 
der  Anordnung  liat  er  wohlweislicli  das  Zuviel  der  sogen.  Ver- 
liesserung  veruiiedi'n  und  \ni\inehv  das  einmal  bekannte  und 
bequem  gewordene  Schema  Hahncmauus  in  der  Arzneimittellehre 
luitergelegl  und  möglichst  aiigepassl,  so  dass  auch  auf  diese  Weis? 
der  Gebrauch  der  Arzneiiniiiellehre  erleichtert  und  Iruchtbai^r 
gemacht  wird.  Dies  sind  olTenbar  sehr  wesentliche  Punkte,  der^'n 
richtige  Beurlheilung  schon  hinreichend  fUr  die  Befähigung  <les 
Autors  zu  einer  derartigen  Arbeit  spricht.  Hierzu  koinint  nucb, 
dass  derselbe  im  richtigen  Vcrslänilniss  dessen  ,  was  praktische  i 
Erlahrung  ex  usn  in  morbis  werlh  ist,  keineswegs  versclinuibt 
hat,  die  lilclitigen  Erfahrungen  Anderer  neben  den  seinigen  zu  i 
benutzen  und  aufzufahren ,  so  dass  in  der  That  sein  Buch  schon 
eher  den  Namen  einer  homöopathischen  Therapie  verdient  und 
nicht  hlos  den  eitiei  H  ;»  h  r'schen."  Eine  sehr  gelunj^^ene  und 
anerkennenswerihe  Leistung  ist  endlich  auch  seine  Einleitung,  (Ji< 
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in  kUrar  und  enlscbiedeaer  Weise  die  oOÜiigen  Puolf te  beleuchtet 
and  den  geeigneten  objecti?en  Standpunkt  nirgends  ? erlasst 

Es  liegt  in  dem  bier  über  das  Bflbr^sche  Bucb  Gesagtenjneines 
Eracbtens  so  viel  Lob»  dass  ich»  um  gerecht  su  sein,  auch  noch  be- 
sonders hinzufügen  muss ,  dass  dasselbe  auch  seine  schwachen 
Seiten  und  überhaupt  Manches  enthält,  was  nach  meiner  Ansicht 
weniger  gelungen  oder  gar  verfehlt  erscheinen  muss.  Wenn  ich  in 
dieser  Besprechung ,  die  absichthch  ganz  allgemein  gehalten  ist, 
weil  eine  ins  Detail  gehende  ßeurtheilung  jedenfalls  erst  nach 
Beendigung  des  ganzen  Werkes  fuglich  zu  geben  sein  wird,  wenn 
ich  hier  auch  etwas  Tadelnswerthes  hervorheben  soll,  so  wäre  es 
s*  B.,  dass  in  einigen  Kapiteln  die  Therapie  wirklich  au  dürftig 
gehalten  ist.  In  einem  für  Laien  bestimmten  Buche  mag  schon  der 
vom  Verf.  in  der  Vorrede  angegebene  Einwand,  dass,  je  vollständiger 
die  Aufzählung  und  Behandlung  der  betr.  Heilmitlei  ist,  desto  ver- 
wirrender sie  nothwendig  werden  müsse,  stichhaltig  u«  maassgebend 
sein ;  allein  in  einer  ausschliesslich  für  Aerzle  berechneten  Therapie 
durfte  dieserGrundsatz  nicht  so  sehr  ausgebeutet  werden.  Der  Verf. 
hatte  hier  die  Möglichkeit  au  der  Hand,  durch  desto  genauere  und  be- 
stiminlere  Indicationen  und  Miltelcharakteristik  der  befürchteten 
Verwirrung  vorzubeugen,  eine  Aufgabe,  die  zwar  an  und  für  sich 
allerdings  schwer,  aber  gewiss  nicht  unlösbar  für  den  Verf.  war,  w  ie 
einzelne  Beispiele  glänzend  beweisen.  Aber  freilich  hat  Verf.  gerade 
diesem  Punkte  nicht  überall  gleiche  Aufmerksamkeit  u.  Sorgsamkeil 
bewiesen  und  sicher  bei  einzelnen  Krankheitsspecies  nicht  daser- 
reiclit,  was  erwollle  und  sollte.  Auch  hat  den  Verf.  an  einigen  Stellen 
sein  sonst  so  reifes  Urtheil  und  sein  klarer  Versland  j,'t>i;iiisrht  und 
ihn  zu  Inconsequenzen  veranlasst,  so  z.  B.  in  der  sonst  so  In  fllichen 
Einleitung,  wenn  er  p.  :2G  die  Wislicenus'sche  Erklaruii^'sweist* 
desliom.  Ileilvorj^'angsaiif  Kosten  der  Hahnemaiin'selieii  hervor- 
hebt und  lobt,  obgleich  dieselbe  doch,  genau  beti  achtel,  zumTheil 
nicht  viel  anders  als  die  geladelte  nahiiemann'srhe  Theorie  in  etwas 
anderer  Form  ist,  indem  auch  Halmemann  (Organ.  5.  Aufl.  §.  29) 
das  Hauptgesviclii  auf  die  durch  das  Simile  erhöhte  Energie  der 
Lebenskraft  (b(M  Wislicenus  Erhöhung  der  organischen  ReacUons- 
krall  genannt)  legi. 

Wenn  ich  also  mein  Urtheil  über  das  B.'sche  Buch  zusammen- 
fassen und  in  kurzen  Worten  ausdrücken  soll,  so  würde  ich  sagen 
müssen,  das  dasselbe  im  Plan  un<l  in'dfrAnlnije,  in  der  Auffassung 
und  Festhaltung  des  Standj)unktes,  sowie  ül)erhauj)l  im  Allgemeinen 
und  in  der  Hauptsache  eine  durchaus  tüchtige  und  gelungene  Arbeit 
ist,  die  der  liom.  und  deren  Eigenlhümlichkeit  vollständig  angepasst 
und  enisprechend  ist,  dass  aber  in  deui  Einzelnen  und  Specielleo, 
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d.  h.  also  in  der  AusfllhruDg  des  Ganten,  hie  und  da  ScImldKn 
und  Mangel  nicht  zu  verkennen  sind. 

Fast  das  gerade  Ge^^entheil  lässt  sich  wohl  von  dem  Kaffka- 
sehen  Werke  sagen.  Ich  gestehe  wenigstens  aufricblig,  dassTitd, 
Vorrede  und  vor  Allem  der  Prospect  in  mir  einen  fast  unangenehmen 
Eindruck  machten,  und  meiner  Ansicht  nach  Jeden,  derdasBucii 
nur  hiernach  beurtheilen  wollte ,  zu  einem  geradeiu  ungünstigen 
Urtheile  berechtigen  würden.  Allein  je  mehr  ich  von  der  Arbeil  selbst 
kennen  lernte  und  das  Detail  beurtheilen  konnte,  desto  mehr  abe^ 
zeugte  ich  mich  von  der  Trefllichkeit  desselben.  Es  ist  bereits  dem 
Verf.  an  einem  anderen  Orte  ausführlich  und  in  völlig  berechtigter 
Weise  der  aufeinen  falschen  Schwerpunkt  gestellte  Standpunkt  der 
Vorrede  vorgehallen  worden,  so  dass  ich  mich  hier  eines  Weiteren 
darnl)er  enthalten  kann,  um  so  mehr,  als  mir  im  weitern  Sliiiliiini 
des  Buches  der  (ininrl  «lieser  auffälligen  Tendenz  immer  klarer  iiml 
deutlicher  und  dadiUTh  diese  selbst  immer  erkltirlicher  und  weniger 
abstussend  geworden  isl.  Der  Verf.  bat  nämlich  seine  Arbeit  haupt- 
sächlich für  iiiclilliom.  Aerzte,  ja  sogar  filr  detiner  der  Ilnm.  herecli- 
nel  und  gehofTl,  diese  zu  Versuchen  und  zum  eingeliemlen  SUidiuiii 
derselben  anzure<jen.  Foigericfilig  hal  er  demnach  Alles  ueglns«en 
zu  müssen  geglaubt,  was  in  der  orthodoxen  Honi.  z\v;n- L'pbr.iuclilif  li 
isl,  do(  h  jedpnNichthom.  befremden  und  abschrecken  iiniss.  urnl  i>' 
ülx'i  lianpl  den  in  der  physiol.  Medicin  herschenden  Ansicliioi»-^«)««'!' 
als  nKtgüch enlgeijen^ekommen.  Wenn  nun  hierbei  seine  dei  [)liv>iol. 
Schule  gemachten  (]onressi<»neii  zu  gross  i^eworden  und  sein  in  Fitlg»* 
dessen  eiiirjennmnienerSlandpunkl  einini  strenf,'ennahneniaiuii.'«npr 

bein;ilie  charakterlos  und  verd.'lrhiig  ersclieinen  mnss,  so  isl 
eben  nur  in  der  IJeberlreibunt:  eines  an  und  für  sich  wohl  zn  Tcchi- 
fertigenden  Gnuidsalzes  geschelien.   Diese,  wie  mir  scli-^int  ^jan^'  i 
ungezwungene  und  folgerichtige  Ei  klaruugsweise  mnss  den  Verf..  ! 
der  doch  im  Uebrigen  hinlJInglich  als  charakterfester  und  entschiede- 
ner Horn,  bekannt  isl,  bei  Jedem  vor  den  Verdacht  eines  zweideutigen 
Liebaugeins  mit  unsern  Gegnern  schützen  nnd  w  ird  bolfenllich  aiifh 
unsere  IJItra's  vermögen,  diese  anstössiffen  Pr.ilimiuarien  zu  igno- 
riren  und  sich  an  die  Sache  selbst,  d.  h.  an  die  therapeulisclie 
Bearbeitung  zu  hallen. 

Diese  sell)st  nun  isl  nach  meinem  Dafürhalten  eine  in  ndfT 
Hinsicht  ganz  vortreflliche  und  tüchtige,  indem  die  Hauptaofglli^ 
und  Schwierigkeit,  die  Indicationen  scharf  und  präcis  m  stellea» 
meisterlich  gelöst  ist.  Dies  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  der 
Verf*  fast  nur  auf  seinen  eigenen  Erfahrungen  fusstunddiebifber* 
unserer  Literatur  niedergelegten  wenig  oder  gar  nichtbeilicksicbügt 
DasR  hierbei  nun  keine  Einseitigkeit  und  Aennlicbkeit  in  den  e«* 
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pfohlenen  und  al)gehandelien  Arziu'iiiiilifln  eingelrelen  ist,  spricht 
ebensowohl  für  die  reiche  Erfahrung  und  umfassende  Millelkenntniss 
des  Verf.,  als  auch,  und  das  scheint  mir  hesonders  hervorzuheben, 
für  dessen  An  und  Methode,  <he  Indicalionen  der  liuinöopalhischen 
Heihiiillel  und  die  charakteristischen  Symptome  der  Krankheiten 
zu  suchen  und  zu  linden.  Und  dieser  letzte  Punkt  gerade  führt 
mich  auf  einen  Umstand,  der  besonders  zu  erwidinen  ist.  Verf. 
nämlich  glaubt  und  bekennt,  ,,in  manchen  Krankheitslurnien  den 
bisher  üblich  gewesenen  Modus  der  Millelwahl  verlassen  und 
einen  neuen,  ganz  eigenen  Weg  eingeschlagen  zu  haben,** 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  pliysi(dogischo  Schule  die 
erste  Basis  seinri*  IIandlurjj,'s\veise  bilde  und  eine  Abweichung 
gebiete.  Als  Ivraidiheitsfoi  nien  ,  wo  dieser  ganz  neue  Weg  ein- 
geschlagen sei,  nennt  er  iianienllich  den  Spasnnis  gloltidis,  den 
Keuchhusten,  das  Asthma  neivosun»,  die  Pneumonie,  das  Em- 
physem ,  (Miiige  Ilerzkraidvheilen ,  lllulungen ,  (Peritonitis  etc. 
Obschon  nun  aher  die  Therapie  gerade  dieser  Krankheilen  meiner 
Ansicht  nach  zu  den  besten  Partieen  des  Werkes  gebort  und  für 
mich  viel  werthvolle  Erfahrungen  des  Verf. ,  namentlich  auch 
i'inzelne  neue  Mittel  -  Anwendungen  (wie  z.  B.  das  Jod  in  dt-r 
croupösen  Pneumonie)  enthalt,  die  mir  der  grOsslen  Beachtuii;: 
imd  sorgblltigsten  Prüfung  wertb  erscheinen ,  muss  ich  doch 
offen  gestehen,  dass  ich  den  vom  Verf.  hier  eingehaltenen  Modus 
der  Mitlelwahl  keineswegs  als  einen  in  der  Thal  neuen ,  ganz 
eigenen  Weg  halten  kann ,  sondern  die  ganze  Differenz  offenbar 
nur  eine  scheinbare,  auf  verschiedener  Ausdrucksweisa  und 
Acnsseritchkelteii  berubenda  wU  Von  einem  neuen,  von  der 
HonMiopathie  abweichenden  Princip  wenigstens  kann  ich  keine 
Spur  entdecken  und  der  Verf.  hatte  durchaus  nicht  nölhig  gehabt, 
sich  darüber  gewissertnaassen  nach  der  einen  Seite  hin  zu  recht- 
fertigen, nach  der  andern  zu  rtlhroen.  Eine  seihst  nur  ganz 
kurze  PrOfung  dieses  angeblichen  neuen  Modus  wird  den  Irrthum 
des  Verf.  erkennen  lassen. 

Am  deutlichsten  und  ausfQhrlichsten  lasst  sich  der  Verf.  bei 
Gelegenheit  der  Behandlung  des  Keuchhustens  (p.  114)  darüber 
aus*  Nachdem  er  nftrolicb  hier  gezeigt  hat,  dass  einige  in  unserer 
Literatur  sich  herumtreibende  Indicationen  und  sogenannte 
Charakteristika  (wie  z.  B.  far  Arnica  das  Weinen  vor  dem  Anfall, 
Air  Tart.  em.  das  Gähnen ,  fnr  Magn.  mur.  die  reine  Zunge  bei 
Appetitlosigkeit  etc.)  wenig  Diflerenziellcs  besitzen  und  deshalb 
uDverlasslich  und  unzuKnglich  sind,  eröffnet  er,  dass  er  ein  sicher 
leitendes  Moment  in  der  Form  der  Anfalle,  unter  welcher 
sie  auftreten»  und  in  den  individuellen  Reactions- 
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erscheinuDgen,  welche  die  Kranken  vor  dem  Anfalle  dir* 
bieten,  gcrunden  habe.  Da  nttmlich  die  Anfälle  deft  KeucbbiMUns 
sich  unter  dreierlei  Pormen,  welche  ziemlich  genau  von  einander 
ahweicbeo,  präsentiren,  unter  der  Form  der  Gehirnhvperämie, 
der  Cyanose  und  des  Collnpsus,  80  theill  Verf.  auch  die  Keucb- 
huslen-Mittel  in  diese  3  Kategorien.  Ebendenselben  Differenz- 
Modus  der  Hyperämie,  der  Cyanose  und  des  Collaps  benutzlVerl. 
bei  der  Therapie  des  Spasmus  glollidis  und  Asthma  nervosum. 
In  der  Pneumonie  ist  ihm  der  Umstand,  ob  eine  croupös«, 
katarrhalische,  rheumatische  (Pleuropneumonie)  fMlt  i  ifilersiitipl!" 
Entzündung  vorliej^l ,  bis  zu  einem  Ijestimmh  ii  Maasse  eni- 
scheidend  für  die  Mill«'lvvnhl  etc.  Als  Hauptkennzeii lien  für  die 
Torrn  der  Ilirnliyperanne  bei  Keuchhusten,  die  naiixiillit Ii  Hell.. 
Op.,  .Nux  vom.  etc.  vt^il;mi,'l ,  nennt  er:  I)iJnk*'Irotli  -  und  Ge- 
schwollcfj  -  Werden  im  (lesiclit  w.ihrend  des  Anlalls  iiii«!  einige 
Zeil  nachher,  Schmerzen,  Schwere  und  Hitze  des  Koptts,  ver- 
mehrter Durst,  Iiijcclioii  der  Conjnnctiva,  Pulsiren  der  Caroiiden, 
beschleunigter  Puls,  Venlriesslichkeit,  Weinerlichkeit,  Schlafrij:- 
keil,  Unruhe.  Charakterislisch  für  die  l'orni  der  Cvanose,  b*-! 
welcher  er  Ifiecac,  Tarl.  em.  ,  Vcralr.,  ('.<rb.  ve;:.  und  Lach, 
empfiehlt,  sind  ihm  das  Auflrelcn  und  Aiiiialten  ca[)illarer  Bliil- 
slauung,  heftiger  Glottiskrampf,  grosse  Dyspnoe  und  Krslickuns^i- 
amist  elc. ;  fiU'  di«'  Vovm  des  U.olhps  (Ars.,  Uliina ,  Pho?|)h.) 
Kr>cli(ipfung  ,  Anauiie  ,  Iliufalli^'ki'il ,  hOchslc  Ai)l;>1  vor  den  An- 
fallei),  kalter  Schwciss,  eingcfalh-ne  Watigen,  killile  Exlrernil3ten, 
beschlcimigter  und  sciisvacher  Puls,  Scliwcisse,  Appetitlosij^kt'ii, 
Durchfalle,  Muskelscliwach«'  elc.  Ich  frage  nun  den  Verf.  iinl 
jeden  Homöopathen  ernstlich  und  aufs  Gewissen,  ob  Iikt  in 
der  Thal  etwas  Anderes  gelehrt  wird,  als  was  die  meisten 
homöopathischen  AerzN?  seil  vielen  Jahren  piaktisch  ausilbw. 
iNichls  ist  neu  dabei,  als  etwa  der  Ausdruck.  Wenn  Andere  Bell, 
empfehlen  bei  Rothe  des  Uiesichls  und  der  Conjnnctiva ,  Koj  f- 
schwere,  Gesiclitsrüthe ,  Durstete.,  so  empfiehlt  der  Verf.  die 
Bellad.  gegen  die  Form  der  Hyperamie,  die  sich  durch  Rölbed» 
Gesichts  und  derCor\junc(iva,  Kopfsch  vere  u.  s.  w  .  docuroentirt; 
wenn  Andere  China  und  Arsen  geben,  wenn  Schwache,  BliM^ 
Schweisse ,  Durchfilll«  etc.  auftreten ,  so  gibt  Verf.  diese  Nitld, 
weil  sich  die  Farm  des  Callaps  docuroentirt  und  zwar  dorch 
Schwache,  Bllsse,  Schweisse,  DurchßUe  etc.  Und  gant  ebenso 
ist  es  mit  Veratr. ,  Ipecac. ,  Tart.  em.  im  sogen,  eyanoliscbea 
Keuchhusten.  Nicht  anders  verhalt  es  sich  mit  dem  neuen  WaU- 
modus  des  Verf.  in  der  Pneumonie.  So  trefltieb  und  dknkens' 
Werth  die  mit  grosser  SchSrfe  und  seltener  Genauigkeit  prXdsiilei 
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und  sicherlich  auf  viellalliypr  eigener  Erfahrung  hasirteii  Miilel- 
indicaliofien  des  Vt-rfassors  hier  sind  ,  so  herulicn  sie  dennoch 
ebensowenig  auf  einem  neuen  iiiid  eigenlhünilichen  Princip,  sind 
zum  Theil  nicht  neu  und  können  es  nichl  einmal  sein.  Wenn 
z.  B.  Arnold  u.  A.  den  Tarl.  emelicus  hesonders  dann  in  der 
l'iieunionie  angezeigt  Onden ,  wenn  ziemlich  heftiger  Schmerz 
beimAlhnien  und  Husten  vorhanden  ist,  so  ist  das  doch  schliess- 
lich dasselbe,  als  wenn  der  Verf.  sagt,  ei-  passe  nur  in  <ler  IMruro- 
pnenmonie.   Wenn  ferner  Phosphor  ziemlich  allgemein  vorzüglich 
hei  Milatreclion  der  Bronchien  empfohlen  wird  und  ilberhaupt 
gegen  Bronchitis  (z.  B.  von  Trinks  über  Pneumonie  der  Kinder, 
Vierteljahrsschr.)«  so  Rllll  dies  ebenfalls  mit  Verfassers  Indication 
gegen  Bronchopneumonie  und  katarrhalischer  Pneumonie  zu- 
sammen u.  8«  w.    Wie  in  aller  Welt  kommt  da  der  Verf.  dazu, 
zu  behaupten:  »Wir  haben  die  wicblige  Erfahrung  gemacht, 
data  jede  Art  der  Pneumonie  eine  andere  Mittelwahl  braucht,  die 
corupdae  andrer  Nittel  bedarf,  als  die  katarrhaliache ,  rheuma- 
tische etc.,  und  wir  nehmen  daher  im  Intereaae  der  gesammten' 
Heilkunat  keinen  Anatand,  unaere  in  dieaer  Beziehung  mit  vielem 
Fleiase  und  grosaer  Aufmerkaamkeit  gemachten  Erfahrungen  der 
Oeffentlichkeit  zu  Obergeben.'*   Ea  ist  diea  von  Seiten  dea  Verf. 
offenbar  eine  Selbattfluachung ,  die  von  Niaagttnatigen  leicht  fnr 
eineUeberhebungaeinerLeiatungen  gehalten  werden  kann,  deren 
dieae  an  und  fdr  aich  ganz  treffliche  Bearbeitung  derPneumonie- 
Therapie  gerade  am  wenigsten  bedurfte*   Das  Streben  und  Ver- 
dienet dea  Verfassers  geht  ganz  einfach  dahin ,  wie  ea  von  jeher 
Forderung  und  Brauch  in  der  HoroOpathie  war  und  sein  wird, 
die  cbarakteriatiachen  Analogien  zwischen  Arzneimitteln  und 
Krankheitaarten  hervorzuheben  und  featzuatellen  und  dadurch 
die  wahre  homöopathische  Aehnlicbkeit  (d.  i«  in  dem  Wesentlichen 
und  Bauptsachlichen,  nicht  in  Nebendingen)  zu  ermöglichen  und 
zu  erleichtern.    Daa  einzige  Abweichen  vom  dem  frühern  Ver- 
fahren dabei  iat»  daaa  er  möglichst  bemObt  ist,  die  populäre  und 
oft  laienhafte  Auadrucksweise  unserer  homöopathischen  Arznei- 
mittellehre mehr  mit  der  anatomiach-palhologiachen  Terminologie 
in  Einklang  zubringen,  die  zur  äuaserenAnschaimng  gekommenen 
Wirkungen  bei  unsern  Mittelpriifungen  auf  ihren  innem  Uraprung 
zurückzufithren  und  durch  die  ihnen  vorangegangenen  primären 
localen  Affectionen  zu  deuten  und  zu  erklären.  Aber  auch  hierin 
ist  Verf.  keineswegs  der  Erste.    Schon  in  meiner  Besprechung 
der  Wunderlicb'scben  Geschichte  der  Medicin  iat  z.  B.  gezeigt 
worden,  dass  es  nicht  schwer  sein  würde,  wenn  ea  nützlich  oder 
Ddtbig  wäre,  den  anapruchalosen  Ausdrucken  unaerer  Sympto- 
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malologie  wiuensclialUicliQfe  su  subsUUiireo ,  und  in  Bezug  auf 
die  EriiUurang  und  ZurflckfUhrung  unserer  Mittel -Wirkuogs- 
ättssemogen  auf  innere  und  iocale  Aflectionen  und  Procesfc 
haben  seit  Jahren  Arnold,  Hoppe  u.  A.  grosse  und  lieinesweg» 
resultatlose  Bemühungen  gemacht.  Uebrigens  ist  dieses  Streben 
des  Verfassers,  die  Fortschritte  der  Pathologie  und  Diagnose 
direct  fUr  die  Homöopathie  zu  verwerlhen  und  für  die  Mittelwahl 
SU  benutzen ,  jedenfalls  höchst  terdienstlicti  und  werthvoll ,  so 
lange  es,  wie  hier,  in  bestiuirolen  Grenzen  bleibt  und  nicht  in 
das  leidige  Curiren  nach  Krankheitsnaincn  oder  nach  der  patho> 
logischen  Diagnose  ausartet.  Diesem  hat  Verf.,  das  muss  lobt^nd 
anerkannt  werden ,  stets  dadurch  vorgebeugt ,  dass  er  sich  nicht 
etwa  allein  auf  seiiu;  pathologischen  Mittel- Kategorien  verlisst, 
sondern  bei  jedem  Mitid  noch  ausserdem  mOgüchst  bestimmte, 
aus  den  einzelnen  Prttfungssymptomen  gezogene  Indicaiionen 
stellt.  IJeberhaupt  niuss  ich  nochmals  hervorheben,  dass  dieser 
einer  Erwähnung  und  Hüge  sich  durchaus  nicht  entziehende  Um- 
stand gar  keinen  Eiufluss  auf  die  therapeutischen  Leistungen  des 
Verfassers  selbst  halte ,  sondern  diese  ein  schönes  Zeichen  für 
dessen  Arzneimittelkenntniss  und  Erfahrung  geben ,  so  dass  ich 
das  eifrige  Studium  dieses  Buches  von  grossen  Vortheil  für  jeden 
praktischen  Homöopathen  halte  und  mit  Rifor  der  Vollendung 
desselben  entgegensehe.  Ob  freilich  dem  Verf.  auch  sein  anderer 
und  fast  hauptsächlicher  Zweck  ebenso  gelingen  wird ,  niimlich 
durch  seine  Arbeit  die  Gegner  der  Homöopathie  zu  praktischen 
Heilversuchen  zu  veranlassen  und  dadurch  von  der  homöo- 
pathischen lleillehre  eu  überzeugen,  muss  für  jetzt  dahingestellt 
bleiben.  Ich  für  meine  Person  möchte  es  bezweifeln  um!  über- 
haupt zur  Zeit  jeden  derartigen  Versuch  für  vergeblich  halten. 
Vielleicht  dass  es  besser  ist,  unsere  Gegner,  die  eine  gewisse 
Force  im  Ignoriren  haben ,  nach  homöopathischen  Grundsilien 
durch  gleich  consequentes  Ignoriren  zu  heilen. 
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Studien  der  Arzneiuiittellebre. 

Von  Dr.  Both. 

16.  Studie* 
BelAdonnaex  ns u  in  morbis.  Revision. 

Mhseitig  BdiOB  IShlten  die  h<nn5op«tiiiieheB  Aente  das  Bedürftdae, 
die  am  Krankenbette  eriudtenen  HeilBToiptome  Tenrertlien  an  kSoseo. 
IMe  Herren  Hartlanb  und  Trinke  maebten  hiermit  den  Anfimg.  Sie 
▼eKMTenfüehten  sehen  im  Jahre  1881  im  s.  Bande  der  Annalen  unter  dem 
Titel  Sammlungen  Im  Felde  der  Therapie  einen  gediingten 
AMsog  ansallenbis  in  dieser  Zelt  bekanntgewordenen  KraakengesehiehteB. 

„Hfaiaiditlieh  der  Anordnung  dieser  einiefaien  Eioeipte  (sagten  diese 
Herren)  sind  wir  lingere  Zeit  in  Ungewlssheit  gewesen,  ob  wir  die  durch 
eine  Jedwede  Arinei  liewirfcten  Heilungen  snsammenstellen  »  waa  den 
besten  Commentar  anr  ArsnelmitteHehre  geben  und  aaf  einen  Bück  selgen 
wtrde,  was  bisher  mit  ebiem  jeden  dergeprfiften  Araneimittel  ausgerichtet 
worden  ist  —  oder  ob  wir  dem  Gänsen  mehr  die  Foim  elnerTberapie  naeh 
den  bisherigen  Begriffen  geben  sollten;  endlich  Italien  wir  uns  für  die 
letatere  DarsteUnngsweise  entschieden,  und  das  um  so  lieber,  da  in  ihr  die 
•rstere  schon  mit  inbegriffen  ist.** 

Diese  letzte  Darstellnngsweise  wurde  später  annh  von  Andern  befolgt, 
und  die  jüngste  Sammlung  dieser  Art  Ist  das  Rücke  rt-Oehme'sehe 
bekannte  Bach. 

Die  E rstere  wurde  1832  (allgem.  hom.  Zeitung  Nr.  18.  14.  Nov.) 
mit  der  Bearbeitung  der  Belladonna  von  Herrn  Jahr  begonnen  und  seit- 
dem mit  grossem  Erfolge  fortirir^etzt. 

Eine  dritte  ähnliche  Darsteilungsweise  geht  der  Jabr'schen  schon 
Toran.  Sie  wurde  von  Herrn  Ton  Boenninghansen  unter  dem  Titel: 
XIV,  4.  3S 
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Uebertiehtder  Htnptwirkmigsiphlre  der  »atlsporlteliea 
Armeieii  tat  Werk  gesetst 

Die  Verdienste  ond  die  notireiehe  AnweBdmg  dieser  TetMldedeneB 
DarstelliiiigBfreiaeii  der  Heüsymptome  tind  hioliiigiicli  besprochen  irad 
gewürdigt  werden,  und  kk  Termag  in  dieser  Hlnstcbts  niebti  Neaee  sn 
bringen.  In  der  heutigen  Studie  liabe  ieh  weder  die  Ten  Hartlnab  und 
Trinke  gegründete,  nech  die  Ten  Herrn  Ton  Bönninghausen  snerst  in  An- 
wendung gebrachte  Darstelluogsweiae  im  Auge.  Es  ist  bles  der  Heohaaie- 
mus  uad  die  Materialien  der  Jahr'schen  Arbeit,  welche  ich  in  Betraehtang 
an  sieben  gedenlie.  Es  soll  dies  aber  keine  etwas  spftt  kommende  Kritik 
seines  Handbuches  abgeben,  es  soll  hier  Mos  Belladonna  in  Hinsicht 
ihrer  Lebtnngen  am  Krankenbette  mit  der  grSssten  AnsfOhrllchk^  nnter- 
sneht  werden ,  und  um  die  Untersuchung  lelebter  und  weniger  sdtraabend 
au  madien,  will  ich  mich  ffir  heute  bles  auf  jene  Erfhhmngenbesehriaken, 
welche  aur  Zeit  des  gegebenen  Modells  (Allgem.  hom.  Z.  Not.  U.  I88t) 
au  benutien  möglich  waren.  Lassen  wir  Torerst  Herrn  Jahr  selbst  sprechea. 

„Bahnemaan  hat  bekanntlich  die  seinem  Werk  Uber  die  ehronisehen 
Krankheiten  beigelVgtenAntipsorlcaTors&glich  dadurch  leichter  anwendbar 
gemacht,  dass  er  Jedem  derMiben  eine  kurse,  der  Praxis  entnommene 
Charakteristik  Toranschickte.  Etwas  Aehnliches  dber  die  andern  Mittel 
wünschte  der  Verfuser  nachstebeBden  Versuchs  scheu  lange  sehnHebat,  ja 
hoflfte  er  tou  Tag  an  Tag,  da  es  Ja  an  Material  nicht  fehlte  und  die  Ton  den 
Herausgebern  der  klinischen  Annalen  im  sweiten  Bande  Teranstaltete 
Sammlung  auf  dem  Felde  der  Therapie,  wie  ausgeseichnet  nntsreich  auch 
iE  Ihrer  Art,  doch  f&r  die  Erkenntniss  der  ganien  Wirkongssphire  einor 
Aranel  das  nicht  gibt,  was  eine  Zusammenstellung  aller  Symptome,  welche 
bei  erfolgreicher  Anwendung  eines  Mittels  Engogon  waren,  geben  kann. 
Wenigstens  wäre  eine  solche  Arbeit  dodi  gewiss  nicht  nutzloser  geweaent 
als  da»  Äushaucn  des  grossen  SjrmptomcnwaM'  s  zu  doch  immer  schwan- 
kenden Tberapie^febäoden,  oder  das  Beschneiden  der  vulläsfigen  Stamme 
so  leicht  übertobaabaren  (ob  auch  kenntlicheren?)  Hriumchen,  obaohon 
Jene  Unternehmungen,  da  uns  dabei  das  Wandeln  im  Walde  unbenommcB 
bleibt,  im  Tollen  Maasse  den  freudigen  Dank  verdienen ,  den  ihnen  gewiss 
jeder  Homöopath  bei  ihrem  Erscheinen  gesollt  hat.  Um  aber  auch  jener 
Art  der  Bearbeitung  un>*<'rer  Arnneimittel  mehr  als  ein  mfissigos  Wort  xa 
reden ,  lege  ich  hier  einf-n  Versuch  der  Art  der  homöopathisch  heilenden 
Arztwelt  vnr.  Möchte  er  nicht  ganz  uubranchbar  gefunden  werden  und 
.•uch  Andere  zu  Gleichem  anregen,  damit  wir  bald  eine  der  Praxis  ent- 
nommene cliarakteristiHche  Hearbeitung  aller  Mittel  ab  lehrenden  Begleiter 
unserer  reinen  Arzneimittellehre  nn  die  Seite  zu  stellen  hätten.  Einen  ist 
nur  langsam  Etwas,  Vielen  Alles  zu  leisten  möglich." 

Nachstehende  FIeilung-?falle  und  Symptome  sind  sämnitlieh  solehen 
Ueilungsgeschicbtcn  entnommen,  in  denen  die  Belladonna  das  all  ein 


Digitized  by  Google 


499 


helfende  Mittel  war,  also  unbei  weifeU  sieher  «nd  gewiss,  mc 

ihr  überhaupt  geheilt  wurden  aber : 

I.  Geistesstöriin?  nach  SchreolL  nnd&r&nkangen.  Areh. 
f.  hom.  Heilkunde  Bd.  V.  Heft  1.  98.  99. 

Wenige  Leser  der  neuen  Generation  homöopathischer  Aerzte  sind  im 
Besitze  der  älteren  homöopathischen  Bücher  und  Zeitschriften ,  und  selbst 
die  ni('i-it(  n  derjcnii,'on,  die  diese  Bücher  etwa  besitzen,  werden  keine  Zeit 
dazu  fm  'cn.  das  hierauf  Bezügliche  nachzusuchen.  Ich  erlaube  mir  daher, 
die  leichte  Mühe  zu  übernehmen  und  ihnen  die  KraolieDgeschiehteiii  maach- 
mal  abgekürzt,  aber  unverändert  vorzulegen. 

,,IIerr —  wurde  den  15.  Januar  nach  einer  äusserst  heftigen,  mit 
Knlnkung  und  Schreck  verbundenen  Gemüthsaffection  plötzlich  von  einem 
in  Käserei  ausartenden  Wahnsinn  befallen,  welcher  sicli  in  nachstehend 
verzeichneten  S.vmptomen  charakterisirte.  Schreckliche  Angst,  er  sieht 
Gesp^'uster,  Teufel,  die  ihn  zu  morden  drohen,  Furcht  vor  dem  Tode, 
schwarze  Hunde  wollen  ihn  packen.  Er  kennt  Niemanden.  Zittern  des 
gAU7.i  n  Körpers  uud  aller  Glieder.  Er  will  seine  Zähne  immer  mit  den 
Fing«  rn  aus  dem  Munde  herausnehmen,  um  r^ich  beissen,  spucken  und 
schlagen.  Peinlich  schlaflose  Unruhe;  vier  Männer  können  ihn  nicht 
erhalten,  noch  den  Ausbruch  seiner  Raserei  bandigen.  ILs  dünkt  ihm,  er 
werde  mit  einem  Draht  in  die  Höhe  gezogen.  Er  sieht  Alles  doppelt.  Das 
rechte  obere  Augenlid  fallt  wie  gelahmt  herab.  Er  liegt  Tag  und  Naeht 
Ib  einem  iaasent  heftigen  Sehwetsse»  weteher  brensUeh,  Ihst  mteOe  rieeht 
Belladonna  in  der  Gabe  eines  DeeilllontheUs  eines  Grans.*' 

»,Noeh  beim  ICelmien  der  Belladonna  im  hSehslen  Grade  wftthead,  nn- 
midg,  Terllel  er  nach  einer  Ylerlelstande  in  einen  sanllen  Sehinmmer, 
weither  immer  fester  nnd  mhigerworde,  mid  erwaehle  erst  naeh  6  Standen 
mit  hellem  Bewnsstaeln.  Noch  war  die  volle  Gesnndheit  nieht  anriek- 
gekehrt;  denn  obwohl  die  wilde  Baaerel  beseitigt  war,  so  wurde  er  do^ 
noch  Ton  efaier  grossen  Forehtsamkeit  nnd  Todesangst,  sowie  tob  aUeriiand 
Fratsen  gepeinigt  Diese  Angst  nnd  Furcht  wechselte  drei  Tage  lang  mit 
einem  komatSeen  Znstand,  wobei  er  nnbeshmlich  nnd  gelBhllos  lag,  tief 
nthmete,  stark  sehwitste.  Opinm  in  der  Gabe  eines  llilliontheils.  Schon 
IS  Standen  nachher  fühlte  er  sieh  gaas  M  und  lieiter,  nnd  nach  6  Tagtia 
war  er  im  Stande,  seinen  Amtigesehiften  bestens  wieder  vonnstehen.** 

Während  Herr  Jahr  nnd  Herr  von  Btanlnghansen  diesen  Fall  als 
durch  Belladonna  geheilt  ansehen,  wird  er  tob  Herrn  Bttckert  tob 
Belladonna  ancgeschlossen  nnd  unter  Opium  aageflUirt  Mit  weleher 
Ungenanigkeit  aber  Herr  Bftokert  bei  sdnen  Exeerpten  verfahren ,  mügo 
das  auf  diesen  Fall  Bezügliche,  Bd.  1.  p.  36.  Nr.  5C  verzeichnete,  bezeugen. 
„Ein  Mann  ward  nach  Affection  von  Schreck  und  Kränkung  in  einen  Zu- 
stand von  Wahnsinn  and  Raserei  versetzt.  Symptome:  Grosse  Todes- 
fttfcht  sowie  allerhand  Fratsen  peinigen  ihn,  damit  wechselt  ein  komatflser 
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Zustand,  wobei  er  unbesinnlich  und  fühllos  lio^t,  tief  athmct,  Btark  schwitzt 
—  er  sieht  Ge.si)en>t(  r  und  Teufel,  die  ihn  au  morden  drohen.  B«U.  b©- 
rnhigte  bald,  aber  nur  kurzdauernd.    Op.  heilte  ihn  bald. 

II.  Gehirnentzündung.  Praktische  Mittheilun|,'en  1828.  p.  2J. 

,,Vor  Kurzem  wnrde  ich  dos  Nachts  um  12  Uhr  zu  einem  3jährigen 
Mädchen  (nach  Z.,  eine  Stunde  von  meinem  Wohnorte)  Rt^rufen,  deren 
Krankheit  bereits  vor  3  Tagen  begonnen  und  am  letzteren  von  Stunde  zu 
Stunde  so  an  Höhe  zugenommen  hatte,  das»  die  Arltern  für  das  Leben 
derselben  besorgt  wurden. — Angekommen,  nahm  ich  folgenden  Krankheits- 
bild auf.  Sie  klagte  üljer  Kopf-  und  bisweilen  auch  über  IJauchweh.  Mit 
dem  Kopfe  bohrt  sie  in  den  Kissen.  Gesicht  roth,  heiss,  aufgetrielten.  Die 
halbgeschlo-sseuen  Augenlider  zeigen  bald  eine  enge  Pupille,  bald  das  Äuge 
verdreht.  Viel  Durst,  kein  Appetit.  Stuhlselten,  in  ganz  kleinen  Portionen 
und  fest:  sie  liegt  betäubt  und  mit  oflFenem  Munde  im  Bette,  bewegt  die 
Arme  oft  unwillkürlich  in  die  Höhe,  nach  dem  Kopfe  zu,  fahrt  oft  hastig 
auf,  wo  sie  dann  scheu  und  ängstlich  mit  weit  geöffneten  Augen  umlier- 
IlUckt,  naoh  einigen  Secnnden  aber  wieder  in  die  fr&bere  Betäubung  ver- 
mit.  —  Sogldeb  nadi  der  Bfiekkaall  in  meine  Wohnung  sendete  ieh  der 
Krellken  einen  Tropfen  Belltdonna  16.  nnf  etnife  Or.  8.  Inetis,  sogleieh 
mit  einem  Theddirel  ToUWaaeer  sn  nehmen.  Dia  Kind  Terdel  nadi  einer 
Stunde  in  einen  aaaften  Selilaf  nnd  erwachte  nadi  einigen  Standen  mit 
einem  gaaa  andern  Geeichte.  —  Ctogen  Abend  sali  ich  die  Ideine  Kraslte 
slemUch  munter  im  Bette  sltaen  and  spielen,  ea  bedurfte  lieines  Heilmittels 
weiter,  aie  iat  woU.** 

Bei  Bltelcert  anehte  idi  dieses  Fall  Tergebens,  ee  findet  aieli  aber 
Bd.  1.  p.  109.  Nr.  SS  bei  demaelben  ein  anderer  ShnlicherFaU,  weldier 
Ton  denuelben  YerDmeer  herrührt  and  ans  Annalen  Bd.  8.  p.  409  geaogen 
ist  Ans  der  hier  folgenden  worttrenen  Abschrift  geht  hervor,  daia 
denelbe  VerflMser  denselben  Fall  aweinml  TerOffentlieht  hat  Da  die 
Mittbeilangen  eorrespondhreader  hom.  Aerate  eine  PriTatnntemehmnng 
waren,  so  ist  es  leicht  erklftrUcli,  dass  er  denselbenFall  noch  einmal  in  den 
Aanalen  abdmcl^en  Uess.  Was  aber  nicht  leicht  erldirUeh,  ist,  daaa  er 
diesea  Fall  als  eine  Selbstbeobachtnng  ausgegeben ,  wo  er  die  Kranke  gar 
Dieht  gesehen  hat.  Denn  nicht  selbst  geseheae  Beobachtungen  haben  in 
chroniachcn  Kraakkelten  schon  einen  sehr  beschrftnkten  Werth,  nnd  in 
acuten  Kraukheiten  zur  Constndmng  eiaerHeilqrmptomenlehre  gar  keinen. 
Diese  Heobachtung  ist  daher  gans  nabrancbbar,  und  als  Beweis  folgt  hier 
die  wörtliche  Abschrift. 

,, Kürzlich  kam  euie  arme  Frau  zu  mir,  klagend,  dass  ihze  Sjährige 
einsige  Tochter,  (hier  rermnthlich  ein  Druckfehler,  in  dem  Correspondona- 
blatte  iat  die  Ziffer  3  zu  lesen) ,  seit  3  Tagen  erkrankt ,  mit  jedem  Tage 
scliliraroer  werde.  Sie  klage  über  Kopfschmerz ,  bisweilen  aber  auch  über 
den  Baach.   Mit  dem  Hinterkopf  bohre  sie  in  die  Kissen  und  das  Gesicht 
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Mi  lieiBi,  fofk  und  rnfjueMeban.  Hebt  Ulge  ile  wie  Im  Mtefe,  aber  eie 
maebe  die  Augen  nur  halb  ra  und  Terdrebe  dleseHwa  gfiiaU^  Viel 
Dutt,  gaos  uterdrliekter  Appetit,  StoU  Betten  imd  nur  bi  gans  kleinen, 
fetten  Stfiekehen.  Den  Mund  habe  sie  immer  offen,  indem  tie  dweb  die 
gnas  troekene  Naae  ^bt  got  atfamen  kltane.  —  Der  Schlaf  ael  mehr  wie 
dne  Art  Betftobnng,  wobei  tie  oft  die  Binde  onwülkfiilieh  naeb  dem  Kopfe 
SB  bewege,  ein  ander  Mal  aber  fbhre  de  bastig  auf,  blicke  dann  mit  weit 
geMtaeten  Aogen  sehen  and  Sngttiieh  nmber  nnd  ftüto  dann  naeb  wenigen 
Angenblicken  wieder  Eurfiok  in  den  rorigen  Betinbongtaattand.  leb  gab 
der  Frau  3  Strenkfigelchen  mit  der  30.  BelladoimapEntwickelung  befenebtet 
(in  4  Gr.  Milchzucker  geschoben ,  in  der  ersten  Ansgabe  dieser  GeaeUehte 
15.  Dilation)  und  orhieit  den  dritten  Tag  Nachricht  vom  vollkommenen 
Wolilsein  des  Kindes.  Nach  dem  Eingeben  des  Pulvers  habe  es  aber  zwd 
Standen  geschlafen,  sei  dann  mit  heiterem  Qeeielit  erwaebt,  babeetwaa 
genossen,  prf";pielt  n.  s.  w.  nnd  sei  sofort  genesen. 

III.  Gehirnentzündung.  Arch.  III.  Heft  1.  p.  16. 

Ein  15  Monate  altes  Mädchen  war  den  SO.  Nov.  1824  mit  Fieberhitxe 
nnd  soporSsem  D-imiederliegen  erkrankt.  Am  2.  Dec.  hervorstechendere 
Unruhe  in  den  Extremitäten  linker  Seite  nnd  bisweilen  Zähneknirschen. 
Nach  angewendeten  allopathischen  Mitteln  entstand  in  der  Nacht  zam  6. 
ein  fast  asphyktisches  Damiederlegen  des  kleinen  Organismns  mit  Eiskälte 
der  linken  Seite,  die  jedoch  den  folgenden  Tag  wieder  gewichen  war.  Am 
6.  Dec.  Abends  sah  ich  die  Knmke  zuerst  und  fand  sie  mit  geschlossenen 
Augen  (die  sie  auf  Zureden  imd  beim  Anfrichtcn  nicht  öffnet ,  die ,  all- 
DÜchtlich  zii^rcklebt,  wahrend  der  ganzen  Krankheit  trülje  ausgesehen 
haben)  ruhig  liegend  und  bestfinditr  stöhnend.  Hautfarbe  blass,  Cu'sicht 
mehr  collal)lrt.  Kopfaderri  weder  stark  aufgetrieben,  noch  stark  pulsirend; 
Haut  trocken  und  wann  (sie  hatte  wahrend  der  ganzen  Krankheit  nur 
anfangs  nnd  blos  atn  Hinterkopfe  geschwitzt);  die  Nasenlöcher,  die  gestern 
noch  feucht  warm,  trocken  ;  der  Atheiu  klein  und  sehr  schnell,  so  jedoch, 
dass  nach  12  Athenizüjjen  etwa  halb  so  viel  langsamere  folgten  ;  der  Puls 
höchst  freqnent,  gereizt,  mit  einer  falschen  Harte,  starker  schlagend  am 
rechten  als  am  linken  Arme;  auch  wechselnd  (wenigsten  war  er  beim  ersten 
Fühlen  am  linken  Arm  schwacher  als  nachher ,  ohne  Härte  gewesen  und 
hatte  die  Frequenz  unter  den  Fingern  verändert).  Die  Zunge  feucht ;  sie 
trinkt ,  wenn  man  sie  aufrichtet  und  das  Glas  an  die  Lippen  hält ,  und 
schluckt  leicht ,  aber  sie  lässt  den  Kopf  sogleich  wieder  sinken.  Oft  wirft 
sie  mit  dem  linken  Arm  und  Beine ,  die  sie  beide  immer  etwas  in  die  Hohe 
und  auswärts  gezogen  hält ,  um  sich  ;  die  rechten  Extremitäten  ,  die  ruhig 
nnd  natürlich  unter  der  Bettdecke  liegen  ,  kann  sie  jedoch  bewegen.  Der 
Bauch  ist  nicht  zusamraen;zez(>;,'c*u  und  scheint  bei  der  Berührung  etwas 
schmerzhaft.  Urin  und  Stuhl  lässt  sie  unter  sich  gehen,  was  sie  gestern 
noch  andeutete ,  ohne  darüber  nnruhig  an  werden.    Sie  hnatet  MaweUen 
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ziemlich  frei  nnd  locker.  Sie  hört  auf  nichts,  verlangt  nichts,  gibt  keinen 
Sprachlaut  von  sieh.  —  Sie  erhielt  um  7  Uhr  Abends  einen  Tropfen  Bella- 
doTin.'i  24.  —  Nach  Stunden,  Nachts  um  12  Uhr  bekam  sie  einen  fast 
vierteL-^tüudlich  bis  zum  Murgeu  anhaltenden  ,  grunschleimigen  Durchfall ; 
jeder  Ausleerung  ging  ein  Unisiehwerfen  mit  Iländeu  und  Füssen ,  später 
ein  Krümmen  und  Schreien  vorher.  Der  soporösc  Zustaml  hatte  dabei 
fortgedauert,  sie  hatte  einige  irre  Worte  jresprochen,  die  Aellern  gerufen 
und,  80  oft  sie  berührt  wurde,  den  Mund  zum  Trinken  geöffnet;  früh  um 
9  Uhr  schlägt  sie  zum  ersten  Mal  wieder  die  Augen  auf,  ducli  i.st  das  linke 
nur  halb  geöffnet.  Sie  bekommt  einen  über  eine  halbe  Stunde  dauernden 
gewaltigen  Hustenanfall,  der  mit  dem  Heraufbringen  und  Verschlucken  von 
vielem,  fast  erstickenden  Sehleim  endigt.  Um  8  Uhr  seheint  sie  besonnener, 
sie  hat  sich  lan;;e  ringsum  >ehen ,  als  wollte  sie  die  sie  umgebcn<]ea 
Gegenstande  erkennen.  Die  Na.^^e  ist  feucht  geworden.  Den  Kopf  kann 
sie  noch  nicht  halten.  l?eim  Triiilven  beisst  .sie  in  die  Tasse.  Der  Athem 
ist  gleichma.ssig.  Sic  krümmt  die  linken  Extremitäten  nicht  mehr,  stösst 
aber  oft  mit  Hüudeu  und  Füssen  die  Decke  von  sich.  Der  Pols  bt  weniger 
frequent,  nicht  gereizt,  aber  seine  Starke  noch  verschieden  an  beiden 
HMm.  Die  Augen  sind  klar,  die  Papillen  noch  etwaa  m  sehr  erweilert 
leh  iMse  ihr  Zwiehack  In  Wasser  geweicht ,  später  Fleisdibrfihe  leiehea, 
beides  genosB  sie  mit  Appetit.  —  Naehmittags  Fleberexaeerbation ,  oft 
GedchtnOthe,  erneuerter  DorehfUI  mit  yorgängigem  Wimmern,  die  Popllle 
normaler.  Naeh  mttemaeht  eehlift  sie  swar  7  Stmiden,  aber  den  8.  Dee. 
früh  Ist  sie  wieder  kiftnker.  Derselbe  kftnftge  DorchlW  mit  Wimmern, 
Jetit  aaeh  mit  Verrieben  des  Mondea,  Zasammenmnieln  der  Stime. 
FlftehtlffeBStbe  der  linken  Wange.  Sie  stSest  bestSndlg  mit  den 
Fdssen  die  Deeke  weg ,  wirft  wieder  mit  den  linken  Extremititen  mn  sich, 
beisst  In  das  Trinkgellss.  Der  Pols  bt  an  bdden  Binden  gleich,  noch 
weniger  freqnent,  die  Bant  trocken.  Ebi  anf  den  Leib  gelegter  warmer 
Umsehlag  von  Bafeigrfitae  lindert  nichts.  Da  derselbe  Znstaad  Abends 
WMk  annimmt,  so  erhUt  sie  einen  Tropfsn  Kamille  Ii.  Verdfianong,  damnf 
erfolgte  nur  noch  ein  mehr  grfiner  Stuhlgang  and  von  11  Uhr  an  Schlaf.  — 
Den  9.  December.  Der  Znstaad  Ist  sehr  Torindert.  Bor  eine  Ans- 
leemng  gelben  schleimigen  Stuhls  eriblgt ,  kein  Wimmern ,  Itetai  Yeniehen 
der  Mnskeln,  kein  Werfen  der  linken  Extremitäten.  Sie  liegt  rahig,  alter 
sie  mag  nicht  trinken  and  nicht  essen.  Der  Athem  ist  sehr  Idein  und  der 
Puls  gereizt.  Abends  mehr  Bitse.  GesichtsrOthe,  die  Baut  wird  feucht 
ohne  Erleichterung.  —  10.  December.  Nacht  unruhig,  die  grfinschleimigen 
DorehAUe  mit  dem  Wimmern  zurückgekehrt ,  sie  stiess  wiedw  die  Decke 
weg,  sie  genoss  nichts,  Haut  trocken  and  leblos,  der  krampfhafte 
Husten  vermehrt,  der  Athem  nicht  besser ,  die  Nase  auf  eine  selt- 
same Weise  gerö  tbet.  Ein  Tropfen  Belladonna  30.  Verdünnung. 
Schon  Mittags  war  der  Atiiem  freier,  sie  hatte  wohl  eine  Viertelatondc 
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liBg  ffasMaen,  olnw  dm  Eopf  nokes  so  ItMen.  Naehniltag«  und  Abends 
nUfor,  warf  wcntger  mit  denEztrendtileii,  nad  hatte  keioe  Kiaeerbatioii, 
aber  aneh  keiaen  SekweiM.  Nor  flinn»!  erfolgte  Darekfall  and  einmal 
•Cbraek  sie  siek  beim  Husten.  Sie  seblief  Abends  zeitig,  nnd  Ms 
aadllUttemaekt,  we  sie  — den  11.  Deeember  —  nnrnkig  wurde  and  aebt- 
mal  grilnliek  seklelmige  Ansleemngen  mit  Torheigebendem  Wimmern  nnd 
WegstoaMn  der  Bettdecke  mit  beiden  Beinen  hatte.  Früb  der  Pols  Üeberlos, 
die  Bant  nnthitig  tioeken.  Athem,  Angen,  Gesicht  ond  Nase  natfiiUeh: 
sie  kam  den  Kopf  halten,  ist  besonnen,  aber  eigensinnig  (ein  wohlthiüges 
Zeidien  bei  Kinderkrankheiten),  veriaagt  oft  bald  heramgetragen  baU  wieder 
aiedieigelegt  zu  werden ;  sie  gibt  snTersteben,  wenn  sie  ausleeren  will,  was 
aelten  nnd  ohne  Zeichen  des  Schmerzes  geschieht.  Die  Ffisse  entblösst 
sie  noch  gern ,  mit  den  Hünden  ist  sie  ruhi;?.  Sie  isst  und  trinkt  wieder 
nnd  begehrt  Bier,  das  sie  ab<>r,  da  man  ihr  Wei.->äbier  reicht,  nicht  geniesst. 
Noch  ist  der  linsten  lästig,  und  die  Zunge  zeigt  sich  hinten  b<'legt. 

Den  12.  Deeember.  Sie  schläft  rahiger  ohne  Exacerbation,  begehrt 
sogleich  nach  dem  Erwachen  tu  essen ,  hlsst  sich  fa^t  immer  mit  frvi'^O' 
haltenen  Kopfe  umhertragen,  hat  den  gewöhnlichen  Eigensinn  kraukge*  • 
wesener  Kinder ,  und  die  seltenen  Stühle  sehen  blos  gelb  aus.  Die  Haut 
lebendiger,  feuchter.  14.  Deeember.  Zunahme  der  Esslust  und  Kräfte. 
Ohne  weitere  Buckfälle  erholt.  Am  30.  Deeember  gesund  wie  vor  der 
Krankheit. 

Diesen  Fall  referirt  Herr  Ruckert  als  Entzündungdes  Gehirns 
Bd.  l.p.  Iii.  Nr.  27.  folgerdennassen,  ,,Ein  Mädchen  vonl.j  Monaten  er- 
krankte an  Fieber  mit  soporöseii  Zufallen,  war  6  Tage  allo])ath.  behandelt 
and  bot  darnach  fn]-,M'mlis  Krankheitsbild  "  Sy  ni  p  to  ni  e :  Liegt  mit 
geschlossenen  angeklebten,  boim  Oeffuen  trüben  Augen  —  beständig  stöhnend 

—  hört  auf  nichts,  verlanj^t  niehts ,  gibt  keinen  Sprachlaut  von  sicli,  — 
wirft  mit  dem  linken  Ann  und  Bein,  hält  sie  auswärts  in  die  Flöhe  gezojren. 

—  Gesicht  bhiss,  collabirte  Haut.  Nasenlöcher  troiken,  — Atliem  klein 
und  schnell  —  Zunge  feucht ,  trinkt  beim  Aufrichten,  lässt  aber  den  Kopf 
gleich  wieder  sinken.  Puls  sehr  frequent,  gereizt,  mit  falscher  Härte, 
stärker  am  rechten  als  linken  Arm  schlagend  —  liaueh  zusammengezogen, 
bei  Berührung  schmerzhaft  —  unwillkührlicher  Stuhl  und  Harnabgang. 
Verordnung  Bell.  24.  ein  Tropfen.  Nach  fünf  Stunden  erfolgten 
häufige  grünschleimige  Durchfälle,  nach  12  Stunden  Oeffnen  der  Augen,  das 
linke  aber  blos  halb,  bei  Verminderung  der  Zufälle.  Am  8.  Tage  Clia- 
momill.  12  gereicht,  mit  vorübergehender  Besserung.  Den  zehnten  Tag 
vermehrte  Unruhe,  Wimmern  bei  grünschleimigen  Durchfall  —  Wegstosaen 
der  Bettdecke  —  Bant  trocken,  leblos,  krampfhafter  Husten.  Athem 
schnell,  kurz,  Nase  geröthet.  Bell.  80.  1  gntt.  Damach  Abnahme  ond 
Verschwinden  aller  Zufälle  bis  znm  14.  Tage." 

Dieser  nngenügend  Ton  Herrn  B&ckert  referirte  Fall  ist  kebie  Gehini- 
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«BMidoBg.  (^le  Mcfflber  fai  weitere  Ertrteniig  wwfeha«,  bwnihe 
idi  nor,  dan  (He  HeUoiig  weit  iii^derCbaiiKMii]|ft«]8teBeItaidom»Bilf»> 
eehrleben werden kaim,  imd  daisUeilMi  wiederdtsPrinelp,  nKnaUielli- 
geaebiditeii,  wo  ein  einsiget  AnnefanUtel  aageweBdet  wurde,  abMAierlalflB 
für  eine  Heflgimptomanneiinittellehre  mbenotien,  gewilUf  feiletrtwuwie. 

jy.  Oeblraeatiflndnng.  Archir.  Tel.  4.  HMt  1.  p,  146 — IM. 

Ein  SCJibfiger  kiiflig  gebanter  ICaan  wurde  anf  eise  starke  Er- 
kältung pUttdieli  krank.  Er  bekam  Frost,  Mehtige  Hltae,  Angst  nnd 
ünrohe,  bohrende  nnd  klopfende  fihteeraen  im  Kopfe,  so  wie  Wehttn 
and  ffitse  in  den  Angen.  flehweisstrelbender  TImo  nnd  ein  gaas  warmen 
Yerbalten,  obne  Besserung.  Den  2.  Tag.  IS.  Januar  ISSt  folgeadea 
KrankheitsbUd.  —  Er  kann  die  Naebt  keinen  AngaaUick  schlafen . — Beim 
AnfHehtea  im  Bette  Sehwindel,  befüge  Delirien;  er  tobt,  sehreit,  wiD  daa 
Bett  Teilassea,  lebtet  beim  ZoiMhalten  in  denselben  starke  Gegeawehr: 
wirft  sich  auf  demLagerUn  undber  und  will  dioBettdeelra  alehtduldea.* — 
In  den  lichten  Momenten  klagt  er  über  Eiogenommenhelt  und  fiehwem 
des  Kopfes ,  so  wie  fiber  Tollheit  and  fOrebterliche  fixe ,  brennende  und 
druckende,  mitunter  auch  stechende  Schmerzen  in  demselben.  Die  wflden 
und  nmherrollenden  Angen  thnn  ihtn  weh,  sindgeröthet  und  ertragen  das 
lieht  nicht;  die  Pupillen  haben  sich  verengfert,  und  er  sieht  häufig  Funken 
nnd  Flammen  tot  den  Angea.  —  Das  Gehör  ist  ungemein  leise  und  empiad- 
lich.  Sausen  und  Klinten  vor  den  Ohren.  —  Gesicht  heiss  undrott,  «u- 
weilen  lilebrig  feucht.  Oftes  Niesen  nnd  Drücken  in  der  Nase ,  aus  der 
▼on  Zeit  zu  Zeit  einige  Tropfen  Blut  fliessen.  —  Der  Puls  ist  sehr  schnell, 
hart  und  krampfhaft ;  Haut  trocken,  heiss  und  roth,  und  ordentlich  gespannt. 
—  Respiration  ängstlich,  sänfzcnd,  unterbrochen ;  »Stimme  heiser,  Sprechen 
mitunter  ersehwert.  Lippen  roth  ,  heiss  und  trocken  —  Mundhöhle  heisa 
nnd  trocken.  —  Die  höchstgerothetc  Zunge  nur  wenig  mit  zähem  Schleime 
belegt —  heftiger  Durst  —  Vercugcrungsgefülil  f  Krumpf)  im  Schlünde  und 
öfter  Drang  zu  schlingen.  —  Völlige  Appetitlosigkeit  ;  alles  Ks>barc  ekelt 
ihn  an  —  Uebelkeit  und  gallig  sclileiniiges  Hrbrechen.  —  Schhieksen.  — 
Stuhlvcrhaltnng  —  rother  und  beim  Abininge  in  der  Harnrohre  Brennen 
verursachenden  Urin.  Bell.  30  einen  Tropfen.  Abends  12  Stunden  dar- 
auf waren  Kopf  und  Angeubeschwerden  schon  etwas  verändert,  die 
kommende  Nacht  schon  einige  Stunden  Schlaf  und  Vormittags  darauf 
(den  3.  T.)  hatte  er  sein  volles  IJewnstsein,  klagte  nur  noch  Schwache  des 
Kopfes,  Eingenommheit,  Schwere  und  periodisch  verändertes  Drücken  im 
Kopfe.  Den  Tag  hindurch  sichtbare  Abnahme ,  Nachts  vielstündiger  er- 
quickender Schlaf  und  gelinder  Schwciss.  Am  U.Jan,  (den  4.  T.) 
Verminderung  aller  kraukhafteu  Erseheinungen  und  harter  Stuhl.  Am 
17.  Jan.  (7.  T.)  fieberlos,  verliess  da«  Bett,  hat  aber  noch  Schwäche  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  weissbelegte  Zunge,  wenig  Appetit  und  alle 
2  Tage  wenig  harten  Stuhl.    £r  erhalt  Bryon.  1  Tropfen  15  Verd. ;  nach 
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wenfjfün  Tajron  (?)  p:csnn(l.    Bei  Rückert  zu  finden  Bd.  1.  p.  117.  Nr.  37.  * 

Das  R^-ferat  ist  richtig,  dicDia^ose  ab*  r  falsch,  es  war  blos  eine  Meningitis 

und  die  Heilwirkonj?  der  Belladonna  problematisch.  Denn  wenn  man  die  nicht 

fehlenden  Beispiele  in  Hetrachtung  zieht,  wo  Belladona  Gchirncongcstionen, 

Meningitis  leichteren  Grades,  acute  Delirien  binnen  wenij^en  Stunden,  ohne 

Schweiss  oder  andere  kritische  Entleerungen  zum  Schweigen  jrehracht,  hier 

aber  erst  iu  der  2.  Nacht  nach  genommener  Belladonna  sich  einij;e  .Stunden 

Schlaf  gezeigt  und  die  Krankheit  erst  den  7.  Tag  dnrch  Schweiss  und  Urin 

«:ich  kritisch  loste,  so  kann  man  sehr  leicht  versucht  werden,  in  diesem 

Falle  blos  eine  den  natürlichen  Gang  folgende  Genesung,  und  keine 

KoDStheilnng  zu  erkennen. 

V.  Gehirnentzündung.    Annal.  vol.  1.  p.  11. 

Ein  Madchen  von  18  Monaten  bekam  die  Masern,  lief  dabei  umher, 
erkältete  sich  aber,  und  sogleich  verschwand  das  Exanthem.  Nach  einigen 
Stunden  bekam  es  vielen  Durst,  verdrehte  die  Atiiren  und  bohrte  rück- 
wärts mit  dem  Kopfe  in  den  Kissen.  Die  Kopfliaarc  trieften  von  Schweiss. 
Mehrmals  traten  Zuckungen  ein,  wobei  dt  r  Kopf  rückwärts  nach  der  Wirbel- 
i^aule  gezogen  wurde.  —  Uebrigcns  las;  d  sKiiid  fortwährend  in  Betäubung, 
mit  halbgeschlossenenAugen  und  höchst  erweiterten  Pnpillen.  8.  Febr.  1828. 
Belladonna.  Eine  Dosis  30.  Den  9.  Febr.  keine  convulsivische  Be- 
wegungen mehr.  Es  schloss  die  Augen  mehr  und  verdreht  dieselben  weniger. 
Die  Iris  reizbarer,  der  Durst  gemindert.  In  so  kurzer  Zeit  war  die  Gefahr 
entfernt.  (Ist  das  Exanthem  wieder  erschienen?  Hierüber  wird  nichts 
gemeldet.)  Die  Besserung  schritt  täglich  fort,  und  den  4.  Tag  find  ieh 
berelti  das  Kind  wieder  spielend  im  Bette  attsen.  —  EinDifttfeUer  braehte 
kevte  einl^  Mal  Sehlelmerfnrecbeii  wid  die  Nadit  daninf  SeUallosigfceit 
kervor.  Beides  hob  eine  Gabe  Chamomilla,  und  das  Kind  geniesat  noch 
Jetst  (wann?)  Ae  flrfiber  ihm  eigene  Oeeondheit. 

Bei  Bfidiert  an  dndea  B.  1.  p.  1 18.  Nr.  S9.  Aneh  dieee  Beobaehtong 
iat  TomYerfiMer  an  atfefknACterlieh  behandelt,  un  sie  alsHateilal  benvtaen 
WM  kdnnen.  Die  Krankheit  entstand  nach  sorfickgetietenen  Hasem.  Ob 
der  Avsaeblag  wieder  nach  angewendeter  Belladonna  snm  Vorschein  ge- 
kommen, hiervon  wird  nichts  gemeldet.  Es  bedurfte  S4  Standen  nm  eine 
Beaaerang  sabeoMiken,  midBelladonmi  ist  kein  in  denMasemanaawenden- 
dea  mttd.  Deri^eieken  Krankengeaehiditen  waren  an  ihrer  Zeit  18S8,  wo 
man  eist  nvr  anf  Beweise  aosgiag,  daaa  Krankkeiten  anek  ohne  den 
antlpklogisIMien Apparat,  oknesekwelsstreibendeHittelete.  gehelltwerden 
kOniien,  aar  Anftaakme  In  einer  Zeitsekrlft  berecbtigt,  aber  an  andern  Ter- 
wertknngen  sind  de  nielit  geeignet» 

Tl.  Oeklrnentaündnng.  Annal.  B.  1.  p.  18. 

Ein  ll>8kfiger  lebhafter  Knabe  hat  ansser  den  gewShnUehen  Kinder- 
krankheiten einen  Grindkopf  gehabt  ond  vor  awel  Jahren  etaie  Pleoritls, 
klagte  vom  18—98.  Jannar  1898  fiber  Unweblaefai  nnd  Appetitlosigkeit 
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Am  letztgenannten  Tage  noch  troeknes  Hustein  und  Stechen  in  der  rechteu 
Brustseite  (auf  welcher  er  nicht  liegen  kann)  nebst  Erbrechen,  Kopf-  und 
Bauchweh,  nlt  tO~iamaligen  DorchfAlle  und  Abgänge  mit  Spuhlwürmem, 
arger  Httie  ud  Ihmt  Ma^  «inar  Gate  Aooiu  15.,  zwei  Kugelchen, 
viaderteB  äeh  alle  Besehwerden,  md  gegen  das  dann  noch  anhalfsBie 
Seltensteehen  wurde  den  SS.  FHUi  Bryon  80.  gereleht  Dea  Tag  8ber 
ging  alles  nadi  Wonsoh.  Hüsteln  nnd  Bteehen  geaiindert,  die  sehamnige 
Bpota  wurden  mehr  schleimig  mid  der  DwehfUl  beUsUgle  wenig  m^.  — 
Doch  fiber  Nacht  änderte  sich  die  Sceae.  Oer  missig  aasdfinstende  ad 
höchst  anrohige  Kranke  hatte  das  Deckbett  von  sieh  geworlSn  nnd  sieh 
dadnrch  tfichtigerkiitet.  Hitse,DnrBt,  Termelirter Hasten  nndBmstileckea 
waren  die  Folge  davon.  Er  bekam  deshalb  eine  nenoQabe  Aconit,  wo- 
nach sich  die  Symptome  wesentiieh  minderten.  Als  Jedoch  Patient  in  der 
Nacht  smn  95.  die  FQsse  wieder  heimlich  onter  der  Bettdecke  herroifeatockt 
nnd  die  Ansdfinstnng  dadurch  rertrieben  hatte,  fing  er  an  heftig  sndeUxiren 
und  schlag  mit  Binden  nnd  Ffissea  gans  nnbiadig  am  sich  hemm.  la  den 
freien  Jnterwallen  Idagte  er  Schwindel  im  Kopfe,  nebst  Steehen  md  Belsen 
in  der  Sttme,  —  Den  Kopf  konnte  er  Jetat  nicht  mehr  anfreekt  haltCB,  nnd 
griff  oft  antomatisch  nach  demselben  in  die  HMie.  Das  Gesicht  war  sehr 
roth,  gedunsen  und  brennend  hciss.  Die  Brust  scheint  IMer.  TigMch 
Agrypnie.  Er  stöhnt  und  wimmert  unaufLörlich.  Die  Haut  des  Körpets 
trocken  und  gespannt.  Die  Physiognomie  drfickt  grosse  Angst  und  Uanihe 
aus  ,  und  der  Kranke  schreit  oftjahlingauf.  Belladonna  30.  iwei 
Kugi'lchen.  Noch  die  eine  Stunde  verflc^s,  trat  etwas  Schlaf  und  gelinder 
Schweias  ein,  der  Kranke  mosste  sehr  oft  Urin  lassen.  Den  26.  Kopf 
freier.  Gesicht  woniger  roth  und  gedunsen,  mehr  Ruhe.  Die  Zufalle  der 
Lunge  traten  aber  mehr  hervor ,  die  Stiche  in  derselben  swar  weniger 
intensiv,  er  wurde  aber  Stunden  lang  von  einen  kurzen  Hüsteln  unaufhörlich 
g«'plast.  Den  27.  Aconit  24  ,  worauf  alle  Beschwerden  vollends  wichen, 
Bo  da.ss  ich  den  29.  denselben  wieder  bei  seinen  Sj^elsachcn  und  einer  Tasee 
Kaffee  antraf. 

Dieac  von  Herrn  Jahr  benutzte  Beobachtung  konnte  ich  bei  Herrn 
Küekert  nicht  finden ,  wenn  er  sie  niclit  aufgenommen,  so  hat  er  hierbei 
mit  einer  Umsicht  verfahren ,  die  ich  bei  einer  grossen  Anzahl  .indi  rer  auf- 
gcnoniniener  Fälle  mit  Bedauern  vermisst  habe.  Ohne  auf  die  Unrichtijf- 
keit  der  gestellten  Diagnose  weiter  einzugehen ,  i.st  hier  nur  wieder  zu 
bemerken,  dass  die  verschiedene  Aufeinanderfolge  ganz  verschieden  wirken- 
der Arzneien  auf  die  Wirkung  der  Belladonna  zu  sehliessen  nicht  erlaubt. 

VII.  Hirnentzündung.    Annalen.  HI.  p.  267. 

Ein  halbjähriger  Knabe  hatte  erst  drei  Tage  lang  Hitze  und  Frost, 
Gcsichtsröthe  und  Gesichtsblässe,  gelbgrünlich  eu  Durchfall, 
mit  gcschlickerteu  und  wie  gehackton  Zotten,  von  öftem 
Wimmern  begleitet   Vom  vierten  bis  zum  siebenten  Tage  kehrte  bei  ver- 
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ni»  hrter  Hitze  der  Stirue  die  Gcsithtsröthe  nur  rfclteuer  wieder,  die  Augen 
schienen  tiefer  zu  liegen,  und  waren  mit  blauen  Ringen  umgeben ;  die  Nase 
war  trocken,  und  die  Flügel  derselben  bei  der  Respiration  beweglich.  Oft 
bohrte  er  bei  halb  geöffneten  und  zum  Theil  verdrehten  Ati<?en  mit  dem 
Hinterkopfe  tief  in  die  Kissen  hinein,  verlangteeehr  uac-h  Irinken,  welches 
er  häufig  wieder  wegbrach,  rasselte  beim  Athmen  und  beugte  die  Glieder 
sieht  selten  conrulsiviseh  xusdunmen.  Eine  Gabe  Belladonna  30.  s wei 
Kfigeklira,  und  48  Standen  qiiter  PnUatllU  Ib.  f&hiien  diese«  dem 
T^nalmtelmdelUnd  wieder  lebeoilar&ftig  in  dieAme  eeiner  Aeltern,ohne 
das  weitere  Hethnittel  erforderiiob  gewesen  wirea.  (Wtellielie  AlMCbitft.) 

Aneli  diesen  Fall  konnte  idi  bei  Hem  Bfieitert  nieiit  ünden.  WoU- 
ferstindHeii  unter  der  BobfÜL  Qeliinentaftndang ,  UnterleibaentsfinduiC, 
DnrehftJL  Da  die  Usiier  enohlenenen  Binde  des  vnTollendetea  Werkes 
noeh  kein  Seester  liaben,  so  ist  dieSehold,  wenn  dieser  FftU  doekiivendwo 
sieh  Torflnden  sollte,  ebensovieldieeem  Umstände  als  meiner  oft  ermfideten 
Aoteerksamkelt  aoanaehreiben.  Genng  an  dem,  es  bt  wieder  eine  fUsch^ 
Diagnose,  welche  wie  die  Torhergehenden  Fälle  von  einem  und  demselben 
Beobaehter  Bethmann,  der  flbenll  Gehimeatxfindimgen  gesehen,  herriUirt 
Gibt  man  noeh  Unni,  dasa  aosser  Belladonna  aaeh  noeh  Pnlastilla 
gegen  diese  Enteioeolitis  eines  Kindes,  wieman  dies  heute  nennt,  angewendet 
warde  und  nieht  angegeben  ist,  was  der  einen  oder  der  aadein  Arsnei  in 
Hinsicht  der  Heilang  aakommt,  ao  wSre  es  wfinsehenswerth,  dasa  diese 
wie  konderte  anderer  Beobaehangen  aar  Ehre  der  Homöopathie  nie  der 
OeflSantiiehkeit  Preb  gegeben  worden  wiren. 

VUL  Gehirnwnsaersnoht,  aeate.   Annal.  B.  1.  p.  13. 

Sin  schwäeUleher  4jähriger  BUiabe,  Ton  hellblonden  Haaren,  fast  Kugel- 
fSndgrn  Kopfe,  zwei  Geschwister  waren  ao  den  hier  sogenannten  Kopf- 
rässel  (wahrscheinlich Uydrops  cerebri  acut.)  gestorben,  hatte  schon  tot 
zwei  Jahren  eine  entzündliche  Dimkrankheit  Oberstanden.  Vor  U  Tagen 
fii-1  derselbe  von  einem  Stuhle,  mit  dem  rechten  Stimhügel  auf  die  Dielen« 
Vom  dieiier  Zeit  an  klagte  er,  da  aber  die  Zul&lle  der  Aussage  nach,  denen 
eines  gewöhnliehen  Schnupfens  ähnlich  waren,  wurde  keine  ärztliche  Hülfe 
gesucht.  Früh  den  14.  Januar  1828  zeigte  sich  Frost,  dann  Hitze  mit 
Gesichtsröthe,  dann  Durst  und  Betäubung.  Er  erwacht  nur  um  zu  trinken 
ond  schläft  gleich  wieder  fort.  Oefteres  Erschrecken  im  Schlafe.  Aconit 
IS  Vier  Stunden  darauf  Verminderung  der  Hitze.  Nach  6  bis  8  Stunden 
Erbrechen ,  zugleich  von  mehreren  Spulwürmern.  Nach  10  Stunden 
Pnpillen  sehr  weit,  Iris  ganz  verstrichen,  fortdaueriulcr  Sopor,  mit  halb- 
offenen Augen  ,  beständige  Rotation  und  Verdrehung  des  Augapfels.  Ge- 
sieht aufgedunsen,  die  Physiognomie  verzerrt,  die  Nase  trocken.  Er  greift 
oft  mit  den  Händen  nach  dem  Kopf,  Flechsenspringen,  Muskelzucken  im 
ganzen  Gesichte,  besonders  um  den  Mund  herum ;  Zähneknirschen  und 
heftig w  Schlagen  der  Carotiden.    Er  erwacht  nur  um  zu  trinken ,  wobei 
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er  hastig  und  mit  scheaeoGeslehtBsfigeii  einpor  Alnrt,  eben  so  luMtig  trinkt, 
dann  wieder  tmiginkt,  am  sogleich  wieder  in  des  verigM  BOporiieaSMtail 
wayeMUm-  BelUdosBa  so.  Vier StnndeB tpiter minderto «idi eeta 
daalbiskeIsQClMBtoCkdehte,  naeh  SStmden  wrde  mA  das  ZihBelmlfiifito 
seltener»  naeh  IS  Stunden  hOrfeen  beide  anf.  In  U  Stunden  war  beretti 
aOe  GefUir  entfernt  nnd  die  Hellnng  sehrltt  aihnilig  bis  som  19.  fort»  wo 
sie  stiUe  stand.  Seit  der  lotsten  Naeht  hatte  sieh  angretfendeo,  knmes» 
troeknes  Hüsteln  efangoAmden.  Stnhigang  feUt  seit  8  Tigen.  Brjon  so. 
—  Den  SO.  Jannar  setste  der  Hosten  liager  ans,  nnd  die  Usher  no^ 
tro^ene  Nase  sondert  wied«  vielen  Sehlefan  ab.  Die  aDgenieine  Apathie 
begann  einer  grosseren  Begsamkelt  an  welehen.  Dies  danerte  aber  nicht» 
sehon  denselben  Naehmlttag  aeigte  der  Kranke  wieder  eialge  Betinhong, 
die  Iris  ist  wieder  weniger  empAndUeh,  die  Angen  werden  Im  Sdilafe  aleht 
gans  geschlossen.  Wieder  Abgang  von  s  Spolwfimior  ohne  BaereBeote. 
Den  91.  Jannar  sind  die  Angen  awar  mehr  geschlossen,  doch  immer  noch 
etwas  Sopor.  OpInmS.  Er  sehUef  hieraaf  volle  16  Standen.  Doch 
war  sein  Sohlaf  In  den  lotsten  Standen  ein  gans  anderer  als  in  den  ersten, 
er  sehloss  nimUeh  die  Angen  gans ,  beim  Brwadien  war  nasser  Oehwiche 
nichts  Krankhaftes  mehr  so  beneilnB.  In  den  eiaten  Standen  naehOpima, 
war  die  r  e  c  h  t  e  Backe  dankelroth  geHrbt,  bei  fibriger  gewöhnlicher BHaoa. 
Den  22.  nnd  23.  Jan.  ist  der  Kopf  meist  wie  in  Schweiss  gebadet.  Beim 
Sehen  ins  Helle  ein  starker  Thränenflass  nnd  ein  häuflges  Niesen.  Den 
28.  waren  aach  diese  gewichen.  Am  80.  spielt  das  Kind  wieder,  ist  nnd 
blieb  gesund. 

Dieser  Fall  findet  sich  bei  Bockert  vol.  1.  p.  126.  Nr.  50  wieder  als 
Qeblmentzundung  bei  Opium,  nnd  ist  folgendcrweiso  referirt. 

EinKnabe  von4  J.  bekam  nacti  einem  Fall  auf  denKopf  einen  AnMl  von 
Hydroceph.  acut.  Gereicht  ward  zunäcli>^t  A  c  oc.  dann  B  el  1.30.,  worauf  naeh 
1 4  St.  alle  Gefahr  beseitigt  schien.  Die  Besserung  schritt  vor  bis  zum  5.  Tage 
der  Krankheit.  Es  war  aber  noch  ein  Zustand  von  Apathie  vorhandes. 
wozu  sich  ein  kurzes  troeknes  Hüsteln  gesellte,  mit  noch  mangelnden  Stuhl- 
gang, was  sich  nach  Bryon  30.  bo^sserte.  Ära  7.  Tag  der  Krankh-^^it 
folgende  Symptome.  Von  neuem  Zustand  von  Betäubung  —  die  Iris  zeigt 
weniger  Empfindlichkeit  als  in  den  letzten  Tajren  —  die  Augen  im  vSchlaf 
nicht  ganz  geschlossen.  3  grosse  Spulwürmer  gingen  ohne  Kxcremente 
durch  den  After  ab.  Verabreicht  Opium  6.  —  Daniaeh  16  Stunden 
Schlaf,  und  nach  dem  Erwaclien  in  starken  Schweiss  war  und  blieb  das 
Sensoriura  frei.'* 

Wieder  eine  Gehimkrankheit  und  noch  dazu  eine  GehimwasserstK  ht 
von  Bethmann  (wie  ich  gehört,  ein  Famulus  Uahnemanns  und  einer  der  un- 
zuverlässigsten  Beobachter),  wo   ich   aber    der  mangelhaft  erzählten 
Krankengeschichte  nach  nur  eine  Bronchitis  capillaris  vermuthen  darf, 
eine  richtige,  sichere  Diagnose  zu  steilen  wäre  mir  ganz  unmöglich.  Aber 
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der  Umstand  allein  schon ,  dass  wShrend  Herr  Jahr  diesen  Fall  anter  die 
HeOwirlraiig  der  Belladonna  anfgenommen ,  Herr  Rückert  aber  iu  dem- 
selbea  eine  Opi am -Wirkung  gesellen,  fiberhebt  aller  weiterer  Unter- 
tuAmgvMBBKpmibamg,  AvftoIclMniOnnideMUebieexacteHeilsjinptom- 
Idire  gebaut  werden  1 1 

IZ.  Kopfbeaehwerden  tob  Erklltnng  nach  Absehneiden 
der  Haare.  Praktlaelie  MittheOongen  1827.  p.  91. 

Herr  B.  hatte  sieh  die  Kopfhaare  abechnddea  laesen,  war  hfemaeli 
tm.  eiaem  kühlen  Abende  mit  anbedeefcten  Haupte  in  freier  Luit  gegangen, 
nad  am  Morgen  konnte  er  krankheitshalber  das  Bette  nieht  Terlassen.  Er 
knmkatennd  sttthnte»  war  niedergeeehlagen,  stampf  am  Geiste,  hettabt, 
tnnidBd,8ehlIfrig  and  klagte  fiber  lehnddeade,  tteehendeKopfsehmenen. 
Ein  Tropfen  Belladonna  90.  befreite  ihn  naoh  S4  Standen  Ton  allen 
BeNfawerden.  (WMMehe  Absehiift.) 

Aoeh  diesen  Fall  konnte  ich  bei  Herrn  Bfickert  unter  Rnbrik  Kopf- 
•dunenen  and  Belladonna  nieht  flnden.  Boätit  er  nieht  aadenwo  einge- 
admltet  aefai  and  wbklich  fehlen,  so  bliebe  der  Wansdi  nnr  übrig,  dass 
aaek  aeine  YoigSoger  denselben  der  Vergosoenheit  fiberlassen  bitten. 

X.  Periodisehe  NerTenkopfsekmersen.  ArdÜT.  Vol.  6. 
Heft  9.  p.  05^88. 

Ein  Ittdehen  tob  2ft  Jahren,  nie  bedeutend  krank  gewesen,  sdt  dem 
14.  Jabre  ebne  allen  Besehwerden  gut  menstruirt,  meldete  sieh  kn  JoU  t. 
J.  (1886)  sebriftlieb  wegen  fblgender  soboBseit  8  Jakren  daaemddr 
Besebwerden.  —  Helstentheils  Jeden  achten  Tag  Mb,  wenn  sie  ans 
demBette  gestiegen  ist,  flberlSoftsieehiFroelBehaader  fiber  denBfieken 
und  die  Sdinltem,  bald  Torfibergehend,  aber  ein  allgemeines  Unwoblsefai 
sorficklassend.  Nicht  lange  daranf  heftigen  Ekel,  Uebelkeit  aber  kein 
B  r b  r  e  eh  e  n.  Dabei  drückend  pressender  Schmerz  im  ganaen  Kopfe,  am 
■MisteB  in  der  Stime,  welcher  bei  Bewegung  des  Körpers,  ja  sogar  nur  der 
Augen  aom  unertrSgUcben  sich  steigert  Jedes  Lager,  selbst  das  weichste 
Bett  dunlit  ihr  zu  hart,  nar  die  strengste  Unbewegllchkeit  bringt  einige 
£rieichterong.  Jede  Bewegung,  Jedes  Lftftchen ,  auf  und  zumachen  der 
Thüren,  unsanfte  Tritte  in  der  Stube  erregen  den  Schmerz  aufs  neue.  Nach 
einiger  Zeit  zieht  der  Schmers  in  den  Vordericopf ,  an  d<  r  Stirne  ist  eine 
glühend  heisse  Stelle  zu  fühlen,  wobei  auch  das  Nasenbein  schmerzlich  weh 
thut.  Sie  muss  alsdnnn  an  einem  dunklen  Ort  liegen  ,  denn  jeder  Licht- 
achein  Iningt  die  Empfindung  hervor,  als  würde  recht  stark  an  den  Augen- 
nerren  gezerrt,  und  dadurch  wird  der  Kopfschmerz  stärker.  Allgemeine 
Mattigkeit  und  Zerschlagenheit  und  complete  Sclilaflosigkeit,  enormes 
Herzklopfen,  sie  fühlt  jeden  Puls.^chlag  mit  einer  Erschütterung  iiu  Kopfe. 
—  Die  Anfalle  dauern  nie  langer  als  2  Tage,  bleiben  sie  8  oder  14  Tage 
ans  so  sind  sie  wiederkehrend  n  n  desto  heftiger.  Während  der  Anfülle 
fil>ematfirüchen  Banger.  Erhitsende  Ueiranke  darf  sie  nicht  gemessen. 
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well  gleich  darauf  der  Schmerz  wieder  erscheint.  Mit  Fleischbrühe  ver- 
dnnnte  Speisen  und  besonders  Suppe  erzeugen  Drücken  im  Mafien  nnd 
Aufrfchwulken  dos  Genossonon,  den  ganzen  Tag.  Ausser  den  Anfällen  ganz 
wohl  und  n  gehuässig  nifnstruirt.  Hell.  24.  1  Tropfen,  welches  sie  2  Tage 
vorher  ehe  der  Schmerz  sich  gewöhnlich  einfand  nahm.  Hierauf  der  Anfall 
80  unbedeutend  erst  N a eh m  i  tt  a  g  eintretend,  da.s8  «^ie  gar  nicht  nieder- 
xulegen  sich  brauchte.  Seehs  Wochen  seit  der  ersten  Arzneigabe  in  Kol^^e 
einer  bedeutenden  Fussreise  erneuerter  heftiger  Anfall.  Eine  neue  Gal  e 
Belladonna  hob  die  Anfälle  ganx.  Sie  sind  seitdem  nicht  wiederge- 
kommen. 

Das  ungt'nügende  Referat  liierüber  hat  Herr  Ruckert  Bd.  1.  p.  156. 
Nr.  11.  gebracht.   Wie  ausder  Beobachtinifr  zu  ersehen,  hat  der  behan<lelnde 
Arzt  die  Kranke  nicht  gesehen,  sondern  nur  brieflich  behandelt.  liei  acuten 
Fällen  sind  solche  Beobachtungen  zur  Construction  einer Heil.symptomenlehre 
ganz  unbrauchbar.  Bei  chronischen  Fällen  darf  hierauf  Rücksicht  genommen 
werden.    Hier  in  diesem  Falle  war  aber  die  periodisch  alle  8  Tage  regel- 
mässig erscheinende  Migraene  mit  einem  Herileiden  verbanden,  ob 
dS«  ein  nervöses  Hersklopfen ,  ob  ein  organisches,  während  der  Anfälle 
heftiger  herrortretendes  Leiden  gewesen,  konnte  derYertoer  nicht  angeben, 
wen  er  entens  dieKhuke  vkitt  mtennelit  hit  and  18t6,  wo  die  S^ranken- 
geschiehte  enfthtt  tot,  solelie  Diagnoetlk  aamögUcta  war.   Daas  die  RiaalEe 
dmeli  BeHadonn*  niebt  TeUkommen  gebellt  wnrdc ,  geht «»  dem  Beriebte 
berrer.   Ob  dIeAnflUle  nlenuda  wieder  sorllekgekommen,  kann  aueh  nidit 
mit  Beetimmtbeit  entnommen  werden.   Will  man  al>er  dnrcb  die  Finger 
aehen,  ao  möge  einstweilen,  Ua  wir  Uebenengnng  erkalten ,  daae  Kraak- 
keitagescbiebten  diese  palliative  Wirfcongen  der  Belladonna  dnreb  emenerte 
Beobaefatong  beatfttigen  werden,  Omen  ein  Ptttaelien  nnter  den  einge* 
idammerten  Symptomen  im  Hellajmptomenregister  angestanden  werden. 
XI.  Cbronisebe  Kopfaebmeraen.  Ardi.B.  1.  Hefl9.p.38~49 
Eine  56  Jabre  alte  Fran,  aeit  vielen  Jabren  krank,  obneErleiebtenag 
bebandelt,  liUeb  entmntUgt  ein  halbes  Jahr  ebne  alle  Arsnel.   Sie  litt  an 
heftigen,  reissenden  nnd  naeb  innen  bohrenden  nnd  pressenden  Sebmeraen, 
bald  bn  Hhiterbaopte,  bald  anf  beiden  Seiten  des  Kopfes,  bald  in  der  Stinw, 
wobei  ihr  die  Angea  wie  sersehlagen  web  tbaten.  —  Die  Kopfbedecknngea 
aebmeraten  bei  Berfibmng  wieBlntsebwSr,  und  der  Sehmera  der  Haare  war 
fbat  onertiiglieb,  ao  daaa  sie  dieselben  niebt  binden  mid  des  Nachts  nicht 
daranf  liegen  konnte,  sondern  mehr  efaie  sitseadeLage  im  Bette  lieobaehtea 
mnsste.  —  Die  S^meraen  ToiUessen  sie  keine  Stunde  TölDg;  am  Tinge 
waren  sie  btoweilen  noek  ertriglieh,  aber  die  Nacht  stets  heftig,  so  daas  sie 
das  liegen  nicht  lange  aushalten  konnte,  sondern  öfters  im  Bette  ganaaaf- 
sitBen,^oder  woU  gar  aolMeben  nnd  bernmgehen  mnsste.  —  Wenn  sie  sehr 
heftig  waren,  litt  sie  sogleidi  an  staiken  SebwindeL   Lieasen  sie  etwas 
naeb,  wie  dies  MaweUen  am  Tage  der  Fan  war,  so  fühlte  die  Kranke  grosw 
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Schwäche  und  Entkräftif^inp  des  Kopfes.    Jede  kleine  Anstren^nng  des 
Kopfes,  wolohc  sie  nicht  vermoidrn  konnte,  erregte  ihr  bahl  heftigen  Schmerz ; 
alh's  Geräiit^ch  war  ihr  zuwider,  Musik  und  Gesang  griffen  sie  selir  an.  — 
Grosse  Gedächtniösschwäche.  Ohrcnklingt-n.  Bir-weilen  Sauaen  und  Jirausen 
in  den  Ohren.  —  Augen  glanzlos,  sie  konnte  niehte  mehrdeutlich  erki  nnen 
selbst  mit  einer  Hrille.  —  Erdfahle  Ge-iehtbfarbe.  —  Magerkeit.  Schlaff- 
heit und  Mattifikeit  des  ganzen  Körpers.  —  Schlaf  gering.    Sic  schlief 
schrspätein,  träumte  viel,  la},Minruhig,  wachte  Früh  um  zwei,  oder  spätestens 
nm  3  Uhr  auf  und  konnte  nicht  mehr  einschlafen.  —  Flieg«'n(le  Hitze  am 
;:aiizt  n  Kürpc  r,  und  hinterher  gelinder  .Sc  lnvei^s.  —  Appetit  höchst  gering 
stellte  sich  nur  dann  etwas  ein ,  wenn  sie  zu  essen  angefangen  hatte.  — 
Gleich  nach  dem  Essen  Schlukscn.  —  Kaffee  wurde  in  letzter  Zeit  zuwider 
and  vennehrte  gewöhnlich  ihr  Leiden.  —  Nach  geringer  besonders  Fuss- 
erUUtung,  lag  e«  ihr  wie  ein  Stein  im  Magen ,  dann  stieg  es  in  den  Schlund 
Mnaaf,  schnGrte  denselben  iiuammen  ond  endete  dnreh  Gähnen  oder  Ab- 
gang einiger  BlSbnngcn.  —  Mullilosigkeit,  Weinerliehkeit  —  Sie  ärgerte 
lieh  fiber  die  geringste  Kleinigkeit.  Nnz  Tom.  80.  einen  Tropfen.  Nach 
tffei  Tagen  waren,  den  ganzlich  gdiolMnenBdiinen  derHaaptbedeckungen 
nnd  Haare  ansgenommen,  alle  übrigen  Symptome  dieselben.  PnliatlUs 
1^   Naeh  IS  Tagen  aafAdlende  Vermlndening  der  Beschwerden.  Schlaf 
seitiger,  mhlger,  anhaltender,  erquickend.   Kopfscbmersoi  Tcmiindert, 
▼eillessen  sie  besonden  am  Tage  mehrere  Standen  lang.  Die  Sehkraft 
besser.  Fliegende  Hltie  tSgHch  noch  einmal,  Jedoch  kfinernndsehwicher. 
Appetit  besser,  Sehhicksen  nach  dem  Essen  seltener.   Ignatia  18.  dn 
Tropfen.  Nach  acht  Tagen,  Schlaf  imnnterbrochen  fest  und  siemlich  mhig 
4  Standen  lang.  Kopfisdmieraen  gering,  Terlieesen  sie  am  Tage  viele 
Standen  Tüilig,  selbst  Abends  nndKaChts  die  Heftigkeit  Termlndert,  Ohren- 
Utagen,  üiegende  Hitse  nnd  alle  übrigen  Besdiwerden  Tcrmindert  Aogen 
bekamen  wieder  GUma ,  tan  Gesichte  und  ganaen  Körper  kehrte  der  Tnrgor 
▼Italis  wieder,  sie  konnte  den  hioslichen  Geschiften  wieder  Torslebn.  Die 
Krankheit  aar  Hilfte  gehoben.   Belladonna  80.  einen  Tropflen.  Naeh 
19  Tagen.   Sie  schllft  schon  naeh  efaier  Stande  ein  nnd  5  Standen  nn- 
mtterbrocben  fort,  Kopibchmera  selten  nnd  hOchst  schwach  am  Tage, 
Nadila  geUnd  setate  er  mehrere  Standen  aaa.  Heitetfceit  kehrte  aarOck, 
nnd  die  flbrigen  Beschwerden  waren  nur  noch  in  einem  geringen  Grade 
▼oihanden.    Biyonia.  18.  1  Tropfen.  Nach  awel  Wochen  TdlHge  Ge- 
aondhelt. 

Herr  Sickert  hat  diesen  Fall  mltBecht  nicht  aaiiBenommen,  leb  konnte 
ihn  wenlffitens  nicht  aaflhiden,  nnd  da  ans  der  Krankengeschichte  nicht 
lelditauennittebist,wasderNnxTomica,  PnlsatilU,  Ignatia  oder 
Belladonna  aoanschrdben  wire,  so  hat  man  durch  Benutzung  dieses 
Fhlles  ftfars  Hellsymptomenfegister  gegen  die  Begd,  solche  Beobachtnogen 
nicht  in  Gebnnch  aa  aiehen,  schwer  gesfindigt. 
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Zn.  Ckroniielie  KopfielimerieB.  Ank.  Bd.  8.  Hell  1. 
p.  68 — 89. 

Eili  84  JahM  alkeBiadeheA  litt  Mit  8  Jalmn  an  folgender  aelir  qpMim' 
den  Kniddieit  15.  April  1881.  Breonen  imd  Btedien  im  Zihnfleiidie 
beider  Kinnladeo,  welches  sebnell  aolbehwUlt,  und  ein  tut  ginslidi  Unt- 
leeres  Ansehen  bekommt.  Nach  nngefUr  einer  Viertelttande,  wo  ^ 
Heftigkeit  des  Sohmenens  im  Zshnfleisehe  etwas  aaehttsst,  betriehHl^es 
Aofschwellen  der  Oberlippe  ond  der  gaasen  rechtes  Seite  des  Geaiehts.  In 
dieserblassenOcschwnlstempflndetsieFippeni,  Steehen  nndZieben.  — 
Kurs  nach  BUdong  gedachter  Gesehwolst  entrteht  im  rechten  Ohre  ein 
sehranbender,  bohrender,  reissender,  swingender  nnd 
stechender  Schmen.  Ansserdem  Brausen  vor  diesem  Ohr.  —  Hinter 
dem  Ohre  besondem  in  der  Gegend  des  Wanenfertsatses  Steehen  nnd 
Ziehen.  —  Steehen  nnd  Belssen  imganien  mnterhanpte,  nnd  wenn  dieae 
Schmemen  einige  Stunden  hi  denselben  gewftthet  haben ,  ist  es  ihr,  als  ob 
es  entiyinwfMiCT  gesehraobt  wflrde.  —  In  der  rechten  Schlafen ?o<?cnd 
Bobren  und  Stechen,  höchste  Schmenhaftigkeit  der  Uaupthaaref  Unmög- 
lichkeit des  Nachts  den  Kopf  niederzulegen.  Ueberhaupt  erhohen  sich  alle 
Besehwerden,  wenn  sie  den  Kopf  niederl^t  — Diosc  sämmtlichen  Symptome 
neigen  sich  in  der  Regel  Nachmittags  4  Uhr  und  bleiben  bis  Morgens  3  Uhr, 
erhöhen  sich  in  der  Bcttwänne,  weshalb  die  Kraniie  das  Bett  meidet  and 
in  der  Stube  hin  nnd  hergehen  mnss.  —  Dabei  fühlt  sie  eine  grosse  Schwäche 
des  Kopfes ;  sie  ist  wie  gedaukeu-  und  sinnlos.  Speisen  und  Getränke, 
sowohl  warme,  als  kalte  nach  12  Uhr  Mittags  genossen,  erregen  sehr  bald 
den  Anfall;  lauwarme  längere  Zeit  vor  12  Ulir  jj^enossen,  schaden  nichts. — 
Die  Uuterklieferladendrüseu  etwas  geschwollen,  doch  fast  völlig  schmerzlo:*, 
so  dass  hie  blus  beim  Draufdrücken  etwas  weh  thun.  l'i'berhauj>t  i^t  sie, 
seit  mehreren  .Jahren,  geneigt  zur  Anschwellung  der  J>riisen  am  Hal^e,  t>'>- 
wohl  der  kleineu ,  als  der  grossen.  —  Appetit  sehr  massig.  —  Mundge- 
sc'hmack  und  Stuhl  naturlich.  —  Reinigung  stets  normal.  Traurige  Ge- 
tuüthsstinimung.  Belladonna  l  Tropfen  Vürnntta<;<  inn  10  Uhr. 
Bewegung  in  freier  Luft.  Den.st  lben  Tag  Anfall  wie  g(  wüliullieh  um 
4  Uhr  Nachmittags  bis  3  Ulir  Morgens,  aber  den  zweiten  Tag  begann  er 
erst  um  6  Uhr  Naehmittags  und  endete  schon  nach  3  Stunden,  sie  schlief 
die  Nacht  gut,  fühlte  sich  des  Morgens  neu  belebt;  die  Empfindlichkeit  der 
Kopfhaare,  die  Geschwulst  dcrLipi)C  und  des  Zahnfleisches,  welche  sieh 
in  den  letzten  Monaten  nach  den  Anfällen  wenig  gemindert 
hatte,  kaum  noch  zu  einem  Drittel  vorhanden ,  dassell)e  galt  von  den  ge- 
schwollenen Unterkieferdriisen.  Abends  kehrte  der  Anfall  um  7  Uhr  wu-der 
(am  3.  Tag),  war  aber  schwächer  und  dauerte  nur  2  Stunden.  Den  4.  Tag 
kam  er  nicht  wieder  und  blieb  bis  zum  10.  ünmer  aus.  Am  11.  Tag  Abends 
7 — 8  Uhr  sehwacher  Kückfall.  Den  13.  Morgens  PulsatUla  15.  ein  Tropfen, 
Abends  ein  blos  eine  Yinrtdstande  danemder  Anfall  nnd  daranf  blieb  sie 
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4lfouto  laaf  gns  woU.  Dmui  wieder  nene  Anlilie  vmi  BelUdoBB» 
90.  eteeo  Tropfoi,  deren  Wlikinf  doroh  giftggenim  fetlSrt  wude,  md 
clMB0iM)CMMBell«donBa ,  wonaf  MdialleBeMdiwwdm 
lad  Mi  auf  diesen  Tag  (!)  nicht  mehr  mchienea. 

lat  bei  Biekeit  YoL  1.  p.  15«.  Nr*  12  gut  fefeilrt  ni  fladen.  Aneh 
Uer  warda  wieder  PnUatilla  ohne  Uottagiicheo  Graad  eiagesehobea. 
Aaeh  Uer  wliMe  die  BeDadooaa  aar  paDiattT.  Aach  hier  iit  nicht  an  er- 
aeiiea,  data  die  Nenralgia  aicht  wiedefgckonmien.  Und  anoh  hier  dlrfm 
die  der  Belladonna  aageiehrlebeaen  HeÜBTmptoaie  aar  bedfaigaagaweise  in 
ZweilWklaiiiBiera  venetat  Wb  HeüijBipleBiearei^eter  eiagetngaa  werden. 

Xin.  Chrenleehe  Kopfschmeraea.  Baa  Aber  den  Werth  d. 
Bon.  Erste  Aallaice  p.  IM. 

leh  besitae  sieht  die  erste  Aallage  Toa  Baa's  Weike.  In  der  iweilea 
Ist  Uerfiber  niehts  sn  liadea.  Bei  Herrn  Bflekert  ist  in  dem  Kapitel  Kopf- 
sehmers  aaeh  Bao's  Angabe  atelrt  erwihat.  Ich  masste  daher  xn  HartUabs 
aad  Trinks  aikdi  weadea,  wo  Bd.  9.  p.  9S.  folgende  aageBügeade  Notis  an 
leaeaist. 

,  ,B  e  1 1  a  d  0  n  n  a.  Chronischer  Kopfächuierz.  Fast  jeden  Tag  aa  anbe- 
stimmten  Zeitea  aad  einige  Staaden  anhaltend.**  (Rau  194.) 

XIV.  Augenentzäadoag,    Praktisclie  Mittheilaagen.  1628.90. 

Eine  52jährige  Frau  wurde  im  Monat  Juli  1826  von  einer  heftigen 
Augeneutzündung  befallen  .  die  allen  Mitteln  wiederstand.  Am  6.  Angust 
folgender  Znstand.  Kopfschmersen  wie  JDmck  im  Gehirn ,  der  Schmers 
ist  besonders  fiber  den  Augen,  und  wenn  sie  die  Angen  druckt,  bo  schmerzen 
sie  sehr.  Eotxündnng  der  Augen,  die  V>nen  strotzen  voll  Blut  mit  kitzeln- 
der Empfindung,  erweiterten  Pupillen,  Lichtscheu,  Hitze  in  denAngeu; 
Früh  die  Angen  wie  zugepappt.  Reissen  und  Stiche  in  den  Ohrdrür»en, 
Taubheit  in  den  Ohren.  Schleimiger  Mund ,  Trockenheit  iu  demselben; 
wenn  sie  etwas  geniesst,  Drücken  im  Magen ,  Keissen  im  rechten  Kllenbo<jen  : 
Haut  trocken,  Hitze  im  ganzen  Körper,  der  Puls  geschwind ;  Schlaf  wenig, 
venuögc  des  grossen  Schmerzes  in  den  Aus;eu  .  Träume  gleich  beim  Kiu- 
bchlafen.  am  Tage  grosse  Aengstlielikeit,  verdrienslich.  Ii  e  1 1  a  d  o  n  n  a  HO. 
und  Verbot  Arzneiliches  auf  die  Augen  zu  legen.  Vier  Stundeu  darauf 
vermehrter  Schmerz  im  Kopfe.  Am  7.  Aug.  Entzündung  der  Augen 
nicht  st:irker(l;,  die  Schmerzen  in  den  Augen  hatten  nachgelassen. 
Nachts  grosser  Durst .  Reinsen  in  den  Ohrdrüsen  und  EUeiilioj^en  ver- 
schwunden, Haut  weich  anzufühlen,  Puls  ziemlich  langsam;  sie  schlief  durch 
6  Stunden  ununterbrochen  fort  ohne  Traum.  Den  8.,  9.  bis  zum  20.  konnte 
ich  die  Kranke  nicht  sehen,  am  21.  Aug.  bekam  ich  die  Nachricht,  dasa 
die  krankhaften  Zeichen  von  Tag  zu  Tag  abgenommen ,  und  dass  sie  seit 
dem  19.  einige  Stunden  in  der  freien  Luft  zugebracht  hat.  Am  2  7.  kam 
sie  zu  mir,  es  war  nichts  Krankhaftes  mehr  zu  seheu. 

Diese  unbrauchbare  Krankheitsgeschichte  ist  vou  Herrn  Kückert  meinem 
XIV,  4.  38 
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WiMem  BMh  aiiU  ittllilQBOiiimMu  Vfnm  dw  Awt  lOliMi  Enäkm  »Tut 
«ta«  BmbIi  liMt,  M  ist  M  Btoht  n  ragen,  dM»  eise  Mf  te  ■■nWliilgt 
WdsegemMhteBeolMMlitiiog,  dei  Verftmow  Watohcitdlefc»  imifwiiriMta, 
VBlMMditet  gelMsen  wird. 

XV.  Asf«aentBll&dQaf.   AnaalenBd.  2.  p.  198. 

Bill  SSjibiiew  acroiibalOserlUiiii  seilte  ikh  kiFtteor  1890  iMHiger 
Zaglnft  ftss,  In  Folge  welcher  steh  etoe  AugsaaBfiBiiflwig  tisM Mete.  KaA 
veifiagigen  refsseBden  uid  stebeaden  MmerBen  iber  dem  leehtenAwge» 
«of  den  Btirakioeliea  «od  den  AngenMUeomade  enpteid  er  fan  reekten 
Auge  itediende  vnd  brennende  nnd  drfidMnde  SebmerMn,  unter  sehntll 
sanebmender LIebtseben ;  Papillen  engsasmnaMngesogen,  AnsAus .sebnrier 
Thrinen,  Bindebiot  stark  ger5tbet  nnd  aoiigeleekert,  AngeaUderinektsn 
und  grlmmten  —  aoeb  im  linken  Ange  begann  sieb  die  EntaBndnng  aasan- 
Ulden.  Kein  Fieber.  Belladonna  80.  Die  ffsisseadcw  and  ajekeadea 
Sebmeraen  in  der  Umgegend  der  Aagea  blieben  bis  som  andem  Moigien» 
vtveebirllen  sieb  gegon  Abend,  die  Sebmersen  and  IMIsoben  der  Aagen 
selbst  gemindert,  er  empfand  nur  noch  Stiche  and  Drfieken,  wean  er  plSlB- 
llcb  ins  Ucbt  sah.  Nach  ruliigein  Nachtschlaf  Terieren  sich  die  Sohmenen 
auf  den  8tirnlinocken  ginaliob,  die  übrigen  Symptome  verminderten  sich, 
und  am  4.  Morgen  waren  alle  Sparen  des  rboamstinoh-  Mitafindlicken  Angen- 
leidena  verschwanden. 

Bei  Küekert  als  eiufache  Augenentzünduug  Ii.  1 .  p.  226.  Nr.  13.  referirt, 
da  aber  dergleichen  leicli  te  f  i  e  b  e  r  1  os  c  Bindeliautcnaönduagen»  Wieste  Jeder 
zu  beobachten  oft  genug  Gelegenheit  hatte,  ohne  Arznei  nnd  immer  binnen 
2 — 3  Tagen  heilen ,  eine  besondere  Einwirkung  auf  Hemmung  des  natür- 
lichen Verlaufes  aus  dieser  Beobachtung  nicht  zu  ersehen  ist ,  so  wollen 
wir  auf  den  l'nter&cbied  der  rheumatischen  und  einfadien  Augenentzündung 
gar  nicht  eiugehon  und  lassen  die  ganse  Beobachtung  ab  an  onserem 
Zwecke  unbrauchbar  fallen. 

X\'I.  A  u  jjf  e  ne  u  t  z  ü  u  (luu  g.    Bigel.  vol.  II.  p.  69. 

I>ieäe  Beobachtung  kann  ich  nur  nach  llartlaub  und  Triuks  Auiuüea 
B.  11.  p.  11.  bringen,  bei  Küekert  konnte  ich  sie  nicht  tin<ien. 

Belladonna.  Augenentzünduug  b»  i  einer  bau«,',  udcu  .Mutter  und 
ihrem  Kinde:  Die  Augenlider  dunkelrolli ,  mit  brennender  Hitze  nud  uner- 
träglichen Juckeu  ;  die  Tarsus  aufgetrieben  und  auf  dem  Punkte  sieh  um- 
zustülpen; äusserste  Lichtscheu  ;  steter  Austluas  brennender  Thräueu,  ärger 
in  freier  Luft;  aus-serdum  bei  der  .Mutter :  heftiger  Kopfschmerz,  besonders 
inderStirne,  ärger  beim  Bücken,  und  dann  mit  8chwindel ,  rothes  1^- 
i^icht;  Ohrbrausen;  starkes  Kloi)fen  der  Arterien ,  starker  Durst,  dunkler 
Urin;  heisse,  trockene  Haut,  l^endenschnierz  (NB,  Ein  Ueberrest  von 
liobtBCheu  wurde  durch  eine  Gabe  M  e  r  c  u  r.  s  o  1  u  b.  gehoben  (Bigel  II.  69.) 

XVIL  Augeukrampf.    Bigel.  vol.  1.  p.  306. 

IMesenFaU  wie  den  vorigen  bringe  ich  jetst  auch  nor  nacb  dem  Eaeerpte 
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der  Herrn  Hartlaub  and  Trink».  Annah  n  II.  p.  78.  Der  Vergleich  mit 
dem  Originale ,  welches  mir  nicht  zu  Gebote  ätcbt,  soll  nachträglich  vor- 
gelegt werden. 

Belladonna.  Augenkrarapf  (?) ;  wenn  djis  Licht  das  Auge  unversrlH'us 
trifft ,  80  bewegt  sich  der  Augapfel  convulaivisch  mehr  nach  obeu  zu ,  zu- 
gleich mit  einem  unerträglichen  Dmckschmerze  darin,  der  sich  Augenblicks 
imth  den  ganzen  Kopf  erstreckt ;  an  einem  finstem  Orte  beruhigt  sich  di^ 
nmdi  und  nach;  —  die  Bindehaut  leioht  ger5thet;  die  Pupillen  znsammen- 
gesogen ;  —  KoptekBiaFs  toStlfii,  Schlifoii-  ond  Augenhöhlen ;  sehrrothes 
OeMit.  (NB.  Aconit  Torher  gereicht  beseitigte  die  Bötbe  der  Bindehaut 
nnd  smn  Tbeil  die  Bciabarkeit  der  Papille. )  (Bigel.  1.  SO«.) 

XVm.  Uftrkfchwftmm  des  Anges.  Aroh.  Bd.  VII.  Heft  l. 
p.  51—57. 

Der  bdoonte  Milhlenbein*sche  FaU,  wo  aber  nebet  Belladonna  Tide 
andere  Anneien  gegeben  wurden.  Ich  flbeigelie  dieaen  Fan,  da  er  anr 
Constntimng  einer  AnneimitteUehre  ex  nsn  te  morbis  keine  verwendbaren 
XaleriaUen  bietet.  Warum  Herr  Jahr  diese,  selbet  Hr  die  danuüige  Zbit, 
der  Anli^nbe  naeh  nieht  Tcrwerthbare  KrankengescUehte  inaBeieieh  seiner 
Bearbeitung  geiogen,  ist  sehwererklirbnr,  und  HerrRttekert  hat  nitBecht 
denselben  gass  nnberfleksiehtigt  gelassen. 

XIX.  Blutungen  aus  den  Augen.  Areh.  vol.  6.  Heft  8.  p.  40. 

Ein  drefwMeatliflhes  mdeheo,  von  gesunder  Mutter  geboren,  Mtt  seit 
14  Tagen  nnaalhdrlleh  an  DianrhSe,  die  anihngs  grfinlieh,  wie  gana  dtnner 
Brei  war,  seit  3  Tagen  wisserig  wurde,  bei  Jeder  Wendung  des  Kindes 
abging  und  Ton  einem  absekenlieheB  Gemehe  begleitet  war.  —  Vor  Jeder 
Ausleerung  schrie  das  Kind  und  krBmmle  sieh  wie  ein  Wurm  im  Bettehen. 
Die  Augen  kam  es  nicht  Mhen,  well  die  Augen  gana  geschwollen  sind  und 
aleht  man  selbige  mit  Gewalt  auseinaBder,  so  sieht  man  das  ganae  Auge 
wie  mit  Blut  unteriaafen  und  iHe  Angenüdminder  nach  innen  ▼cn  Blut 
fltrotsend.  Immer  liuft  Blut  aus  den  Augen,  am  meiste»  wenn  das  Kind 
edireit.  Die  Augenlider  kleben  immer  ausammen,  und  Mhet  mat  sie,  so 
quillt  du  dunkles  Blut  awlsehen  densdben  hervor.  Der  ganae  Körper  ist 
mit  Frfeed  SbCfBOgen,  am  schlimmsten  auf  den  Wangen,  wo  die  ganae 
Oberhaut  fehlt,  was  wahrscheinlich  von  dem  liiuligen  Blutanslaufen  ans  den 
Augen  herrUirt.  Höchste  Unmhe  des  Kindes.  Keine  Viertelstunde  ruhiger 
Schlaf.  Am  Kopfe  und  der  Brust  heiss  ansufühlen,  ohne  Schweifs :  au  den 
Extrem! tSten  kalt.  Will  keine  Nahrung  an  sich  nehmen ,  verschmäht  so- 
gar die  Mutterbrust.  Die  grosse  Abmagerung  gibt  dem  Kinde  das  Ansehen 
eines  Greises.  Chamomilla  12.  einen  Tropfen.  Eine  Stunde  darauf 
wohlthatiger  Schlummer ,  nach  3  Stunden  erwacht  hat  es  ordentlich  ge- 
trunken, Stuhl  mehr  gelblich  und  breiig ,  ohne  Geschrei.  Geschwulst  der 
Augenlider  vermindert ,  ohne  sie  jedoch  noch  öffnen  zu  können.  Das  aus 
den  Augen  anslaofende  Blut  wurde  heUroth,  der  Friesel  auf  dem  wirmem 
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Kdrper  aa  eimelnen  SteBaii  wieniger  Hrth  rnid  scfallfiarte  riehiikleiiiettSeluv- 
pen  ab.  Am  3.  Tage  BeUadomia  80. eisen Tkopfen.  Den  S.Tag  waiendie 
tUntigen  Thiinen  mit  OeschwnlBt  der  Augenlider  yencfawnnden  und  nach 
einigen  Woehen,  wo  iek  das  Kind  wieder  sah,  war  keine  Spur  der  Mhem 
KiaoUieit  mehr  in  sehn. 

Diesen  Fall  finde  ieii  bei  Bfickert  der  CbamemiU»  onteigieordMt^ 
Bd.  l.  p.  981.  Nr.  SS.  and  mit  Beefat.  Die  Diarrhoe,  die  Ophtbahnle  n.  s.  w. 
seigen,  dass  dIeBintBng  ans  den  Angen  liier  nur  ein  begleitendes  Sjrmptom 
ist.  DieKranidMit  an  sich  ohne  Blntung  der  Augen  Ist  ebea  so  bedeutend, 
nnd  sicher  Chamomilla  und  nicht  Bell,  das  hier  .in «gezeigte  Heilmittel. 
Diese  Krankengeschichte  rrdiHrt  auf  keinen  Fall  der  Belladonna  an. 

XX.  G  esich  t  ?>('h  wache.  Arch.  Bd.  5.  Heft  2.  p.  67. 

Ein  robuster  aujäkriger  Landmann  leidet  seit  4  Wochen  ohne  beliannte 
Veranlassnng  an  Folgendem.  Das  rechte  Ange  seigt  äusserlich  gar  nichu 
lAneimeei  nnr  etwas  matter  und  glanzloser  als  das  gesunde  linke  scheint 
es  in  sein.  Keine  Sekmerzen  iu  demselben.  Bei  hellem  Tageslichte  sieht 
er  alles  wie  dnroli  einen  Nebel  oder  Flor,  und  oftmals  ersehcineu  ihm  die 
(•egenständo  doppelt  Auch  dunkle  Flecken  schweben  oftmaLs  vor 
die  Augen.  F  r  ii  h  u  n  d  Abends  i  n  d  e  r  D  fi  m  m  e  r  n  n  g  sieht  er  mit  dem 
rechten  Auge  gar  nichts,  alles  ist  ihm  dann  dunkel.  Die  Pupille  des 
kranken  Auj?es  i??t  stets  erweitert.  Sonst  nichts  krankhaftes ,  doch  ist  er 
des  Augenleidens  wegen  besortrt  und  furchtet  das  äus»erste.  Belladonna 
l.*).  ein  Tropfen  am  12.  Mai  Abonds.  Am  22.  Mai  erzählt  er  weit  be^r 
und  selbst  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  sehen  zu  könneu.  Nur 
bisweilen  am  Tage  eine  kurzdauernde  Gesichtsverdunkelung.  Abends 
erscheinen  ihm  die  Flammen  des  T^ichts  mit  einem  .stcrnartigen  Seheiu  um- 
geben. Das  Sehen  bei  kün.stlicliem  Licht  fallt  ihm  noch  schwer  und  erregt 
im  rechten  Auge  unangenehme Emptiudung.  i^ulsatilla  12.  ein  Tropfen. 
Morgens  am  2.},  Mai.  Nach  8  Tagen  versehenden  alle  Krankheitssyniptouie. 

Dieser  Fall  tindet  sich  bei  llerni  Kückert  Skotopsie  bi'titt  lt  ltd.  1. 
p.  341.  Nr.  13.  Auch  über  diese  Diagnose  brauchen  wir  nicht  zu  rechten. 
Zu  dem  heutigen  Behuf  genügt  es  die  Auftnerksamkeit  darauf  zu  richten, 
dass  Palsatilla  einen  grösseren  Antheil  an  der  Ueilung  beanspruchen 
kann  als  Belladonna,  die  Ueilsj-mptorae  daher  nicht  letzterer  anbedingt 
angekdren. 

XXI.  Naebtbllndbeit.  Praktisebe  lOttbeUnngen  I8S6.  p.  68. 
Ick  kabe  Torigen  Monat  Jnni  1826  Gelegenkelt  gehabt,  vierladlTidaen 

mit  Henmralopia  (Coedtas  erepnsenlarb)  in  bekandefai.  ^Im  Oanaca  ver- 
Uelt  Siek  die  Sadie  folgendennassen:  —  AUe  ilndlvldnen  waren  in  soweit 
fssond,  weil  sie  alle  natdrUeben  Veniektungen  angekindert  nnd  okne  alle 
Besekwerden  ansfibten.  —  Bei  Tage  —  ancb  wenn  es  trfibe  war  and  so 
lange  die  Sonne  nlekt  unterging,  saken  sie  alle  Oegenstinde  voUkeaamen 
und  ohne  alle  Tinschnng,  doch  sobald  die  Sonne  unterging  (wenn  anobdi« 
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Oefenstande  fnr  andere  Menschen  noch  genng  deutlich  »ichtbar  waren) 
worden  sie  (wie  sie  sich  ausdrficlcten)  plötzlieh  stockblind,  und  wenn 
Kerze  angezündet  oder  sonst  ein  Licht  gemacht  wurde,  i*ahcn  sie  nur 
regenbogenfarbige  Umkreise,  etwas  Anderes  konnten  sie  nicht  unterscheiden. 

a)  I>er  Krsto,  ein  62jähriger  Zimniergeselle,  der  sich  seinen  Ta«rflohn 
meisten»  mit  Steinbrcohen  verdienen  muss ,  litt  au  diesem  Uebel  seit  dem 
Frühjahre  durch  9 — U)  Wochen.  Das  ei-ste  Mittel,  was  ich  ihm  am  1.  v. 
M.  gab,  war  Pulsati  IIa  9.,  jedoch  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Am  24. 
Belladonna  9.  welche  auch  noch  ohne  nlh- Wirknuer blieb.  —  Am  8.  aber- 
mals Bell.  3.  —  \vi»r:uif  er  am  Abende  des  darauffolgenden  Tages  sein 
völlig  gutes  Gesieht  hekam  und  auch  seit  dieser  Zeit  sich  dessen  erfreut. 
(Also  eine  tiefere  Verdiinnung  wirkte,  wo  eine  höhere  im  Stiche  Hess.) 

b)  Per  Zweit»'  war  ein  Pferdekuecht,  ungefähr  24 — 2.")  Jahre  alt,  von 
»ehr  robiistein  Aiisohen.  Dieser  hatte  das  Uebel  bereits.')  —  ti  Wochen 
gehabt :  er  bekam  Belladonna  6.  und  wurde  den  audcruTag  vonseinem 
Uebel  befreit. 

c)  Der  Dritte  war  ein  Itijähriger  Jüngling'  vou  eiueni  atrabilarischeu 
Temperamente,  der  t'rfiher  durch  mehrere  Jahre  den  ganzen  rechten  Unter- 
schenkel vom  Beinfrasse  durehj^efresseu  uud  die  Kniekehlen  so  verkürzt  ge- 
habt hatte ,  dass  er  bereit.'^  über  zwei  Jahre  ohne  Krücken  nicht  gehen 
konnte.  Derselbe  wurde — ,  wie  früher,  allopathisch  jedoch  uhnel^folg  — 
später  aber  homöopathisch  mit  dem  best<'n  Krfolge  b.  handelt  und  befindet 
sich  gegenwärtig  ganz  wohl  und  ge-^tmd.  Er  bekam  B e  1 1  a d  o  nna  9. 
und  war  l  den  andern  Abend  von  seinem  Augenübel  befreit,  welches  26  bis 
28  Tatre  gednuert  hatte. 

dj  der  Vierte,  ein  Bruder  des  letzten,  über  20  Jahre  alt,  litt  eben  schon 
6  Wochen  lang  an  demsclbeu  Uebel,  bekam  ebenfalls  Belladonna  9. 
und  wurde  eben  so  schnell  wie  die  zwei  Vorstehenden  beMt.  Die  Mi 
Letzten  hatten  schwarzes  Haar,  sehwarse  Augen  und  selir  erweiterte 
Pupillen ,  der  Entere  aber  blaue  Augen  und  sehr  ▼ercngerte  Pupillen. 

I>ieee4Fine  aind  beiBBekert  jSa.  i.  p.  840.  Nr.  9.  gans  richtig 
referirt  Es  ist  aber  anfMlend,  4aw  ikm  Beobaoliter  die  Qelegenlieit  ge- 
werden  auf  efonial  und  tu  gleicher  Zelt  4  eolehe  eeltene  FiUe  sor  Behand- 
limg  so  bekommen,  leh  habe  keine  ürsacbe  die  Wahrhelteliebe  deaselben 
in  Zweiftl  so  sieben ;  leb  kann  md  darf  aoeb  nicht  annehmen ,  daas  er  auf 
einmal  nnd  in  gleicher  Zeit  4  PerMmen  begegnet  habe,  die  ihm  eine  solche 
seltene  Erschdnnng  Torgelogen.  Ich  erlaube  mir  aber  die  Vermnthmiff, 
daas  diese  4  Personen  iigend  einem  schldllehen  Elnflnsse,  irgend  einer 
Toilcationansgesetst  gewesen  waren ,  welche  bei  allen  4  anf  einmal  nnd  an 
gleicher  Zelt  diese  abnorme  Erschefaivng  herrorgemfen,  die  nadi  einigen 
Tagen  wieder  ▼erschwonden.  Belladonna  selgt  in  Ihren  Erscheinnngen 
nichts,  was  anf  die  HeOwIrknng  dieses  Uebels  hindenten  k&inte ,  nnd  Ver- 
snche  die  Ich  bei  einem  FaUe  dieser  Art  ansnstellen  Gdegenbelt  hatte. 
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entsprachen  auch  obigen  4Heilutijren  nieJit.  liell.  blieb  ohne  alle  Wirkung. 
Bitte  aber,  alles  diet*  nur  alfsVemiiitliun;r  zu  betrachten,  die  diese  Heobaehtung 
zy\  ver\verf(>n  nicht  erlaubt,  wohl  aber  biä  auf  wcitereti  ia  Zweifeläklamiuera 
eiuzuächliesben. 

XXII.  G e^iich  tsrose.    Uau  p.  165. 

Wie  iH:hou  oben  bemerkt  wurde,  steht  mir  dieersteAuflageRaud  nicht 
in  Gebote ,  ich  hoffe  vor  beendigten  Drucice  dieser  Arbeit,  im  Besitz  dieses 
BiielMs  zu  gelangen  tmd  diese  Beobachtung  wird  naebtragUch  t>etrachtet 
werden.  Vor  der  Hand  bin  teh  auf  den  Anszug ,  den  Harflanb  und  Triakt 
Ann.  S.  p.  IS.  biervon  Beibrt,  beeebiiakt  Er  lastet  folgendetmaimn : 
„Belladonna.  Oeaicbtiroae:  OeeduroUenes  Gericht,  daaa  kein 
Auge  geMtaet  werden  kann;  trockene,  dankelrotbe  Lippen;  reieeendt, 
tackende  Scbmenen  in  Kopfe;  Stechen  und  Bnuuca  fai  den  Ohren; 
Brennen  bn  Halce  nnd  Scbmen  beim  Schlingen;  trockene,  angeriwcni, 
bnrangelb  belegte,  schwere,  stammelnde  Zange;  grooeer  I>nrBt;  aoi^ 
triebene  Magengegend ;  erschwertes  Athmen :  Gefllhl  als  wibrde  die  Brart 
Ton  ebiem  schweren  Steine  gedr&ekt,  and  Stechen  hie  nnd  da  in  der  Bnit 
mit  Hostenreis;  Uebelkelt,  mit  bitterem  Geschmacke  and  Ekel  Tor  Speisen ; 
StahlTerhaltung;  troekene,  helsse  Bant,  bei  kalten  Füssen;  langsamer, 
▼oller,  harter  Pols,  sparsamer,  brannrother,  trüber  Urin.  CBan  165.)** 

Bd  HerniRllckertBd.4.  p.  137.  Nr.  14.  ist  Folgendes sn lesen,  sduint 
mir  aber  keinen  Besag  aaf  Obiges  m  haben.  „  Fran  37.  J.,  seit  8  Tagm 
nach  Fusserkftltang  Rose  im  Gesicht.  Bell.  6.  Am  folgenden  Mofgen  schon 
Besserang,  Gemflfh  bendrigter,  ein  sicheres  Zeichen  wohlth&tlger  Aiinui 
wirkong.  Nach  24 Standen  Oesichtsschwalstgeschwonden,  nach  ehdgen 
Tagen  eatUMMn  (Ban  164.)** 

Es  möge  dem  nun  sein  wie  es  wtn,  ich  schiebe  die  B€spreehong  dieses 
wie  aller  folgenden  aof  Enrslpelas  bestgllchenFiQle  anf  den  Sehioss  «Ueser 
Untefs«chuni?en .  welche  bis  zum  Jahre  1862  reichen  werden,  auf.  Unter 
den  ^eiuein.schaftlichen  Namen  Erysipelas  werden  mehrere  ganz  verschiedens 
Kranliheiten  untereinander  geworfen ,  nnd  nnr  ans  der  Beleuchtung  dieser 
Umstände  Icann  hen  oigehn,  welcher  Eiysipelas — genannten  Krankheit  dis 
Heilung  durch  Belladonna  ankömmt. 

XXIII.  GcBichtHrose.    Praktische  Mittheilungen  1626.  p.  40. 
Eine  heftige  Gesichtsrose  mit  bedeutender  Gehimaftection,  stecbendea 

Schmerz  durch  den  ganzen  Kopf,  Delirien,  >vild  umher  blickenden  Auges, 
heftigem  Durst,  dürren,  aufgeborstenen  Lippen,  ganz  trockener  Zunge  etc. 
l>ei  einem  »jülirigen  .Mädchen  heilte  eine  Gabe  Belladonna,  nachdem 
vorher  Bryonia  und  C h amomi  1 1  a  der  Kranken  ohne  Erfolg  gereicht 
worden  war.  (Wörtliche  Abschrift.)  Konnte  von  mir  bei  Kückcrt  nicht 
gefunden  werden. 

XXIV.  Gesichtsrose.  Aich.  vol.  III.   Heft  1.  p.  42. 

Eine  30j.  vor  5  Wochen  entbundene  Frau  war  »ehon  meUreremai  mit 
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der  wandernden  Rose  behaftet,  die  einmal  bis  4  Wochen  gedauert  hatte. 
Kie  bekam  am  4.  November  1823  eine  Gesichtsrose,  welche  vom  inner» 
Winkel  des  linken  Auges  anfantrend  bis  zum  Nachmittag  den  n.  Novbr.  über 
die  Na.se  auf  die  rechte  Ge.'^ieht.sliälftc  sieh  ausgebreiet  hatte.  Puls  gereizt, 
gross,  frequent.  Frostschauder  unablässig.  Viel  Durst,  UnlMJsinnlichkeit, 
Gedächtiiisssächwäche ,  Vergesslichkeit,  Schreckhaftigkeit,  Schwindel,  sie 
konnte  den  Kopf  nicht  aufrecht  halten.  Heftigster  auseinanderpressender 
KopfHChmens ,  Rucke  darin ,  ein  Wuchten  und  Arbeiten  in  demselben,  Tor^ 
züglich  auf  der  rechten  Seite  und  auf  dem  Wirbel.  Lichtscheu.  Wenn 
sie  gehen  will ,  cittert  sie ,  dass  sie  sieh  schnell  wieder  setzen  mnss.  8ie 
hat  keinen  Appetit,  es  ist  ihr  fitiel,  einige  Mal  Erbrechen  mitMehtiglLelt, 
Mit  gestern  keiae  Oeflhnng.  TenniBdcniBg  der  MUdi  ia  den  Brfttten, 
LoeUflB  httHw  sehen  llngere  Zeit  ni  fliessen  aafgehSrt  SeUftf  dnreh 
ftngstUelM  sfltareekhafte  TrSmne  gestört.  B e  1 1  ade n b a  24.  ein  Tropfien, 
wm  6  Uhr  Abeads.  Bis  Mitternacht  war  der  Zustand  eher  ▼ersehttmmert 
als  gebessert,  daan  nahmen  alle  Symptome  ab.  —  Am  7.  Morlir.  Morgens 
WBiehrte  sich  wieder  die  IfitehseeretioB.  Fleisehbriihsnppe.  Die  Rose 
waaderte  noeh  4  Tage  tilgUeh  mehrerUassend,  unter,  hinter  rnid  Sber 
deas  Ohr  bis  aaf  die  Stlm,  nnd  erlosch  hier  Jost  bei  ihrem Anflugsininlrte. 
Den  9.  Novbr.  dnrfle  sie  schon,  da  nnrnoehScliwtaidel  nnd  abendlicher, 
balbseitiger  Kopftohmera  vorbanden  war,  anfhngen  das  Bett  an  verlassen. 
Den  10.  Novbr.  Mhotaie  Tasse  KalTee,  wodnrcb  die  AnfUgigeVerstopftnig 
gahoben  wnde.  Die  Natur  vollendete  nnn  die  Heilung,  am  15.  Novbr. 
wnrde  die  abgeoehnppte  Hantaom  eraten  Mal  gewaschen,  nnd  den  lA. 
dnrfte  sie  aosgoben.  —  Dieser  FaU  wfad  von  S&ckert  Bd.  4.  p.  IS4.  Nr  5  a. 
richtig  refsrirt. 

ZXV.  Oeslebtsrose.  Areb.  vol.  III.  Heft  I.  p.  44. 

Eine  iobeilooe,  mehr  von  einer  eigenthihnlichenKadiexieherriihrende, 
■ehr  dnnkelfolhe  nnd  harte  Oestehtsrose  aelgte  sieb  bei  efaier  Fran  voa 
S6  Jakrsn.  8le  hatte  schon  vor  Jahren  sweimal  dasselbe  Uebel  gehabt,  das 
«sie  Mal  anter  Leitung  eines  geschidttenArttesdanerte  das  Uebel  11  Tage, 
dasiweiteMalselbst  mltHansmlttel  behandelt  danerte  noch  länger.  —Sie  be- 
kam den  «weiten  Tagnach  demAnsbmeb  Belladonna  18.  Am  8.  stand 
dioBosestOI,  amviartea  flng  sieanabsoaehmennndaoiMAsteksnsebilen, 
am  4.  war  die  HIrte  vogaagen,  am  6.  war  die  Krankheit  verschwunden. 

Von  BWtert.  Bd.  4.  p.  135.  Nr.  5  b.  richtig  referirt 

XXVI.  Oesiebtsrose.  Areb.  vol.  X.  Heft  l.  p>  88. 

Erysipelas  fhdel.  ~  1 1  Tage— Dieser  BotUaaf  war  ein  mit  Entzündung 
derffimhftnte  verbandener,  Ober  den  gansen  Kopf  verbreiteter  Blasenroth- 
lauf,  in  so  hohen  Qrade,  dass  alle  an  des  Kranken  Aufkommen  zweifelten. 
Die  Mittel,  Belladonna  nnd  Khns.  (Wörtliche  Abschrift.)  Ist  ein  magerer 
Bericht  aus  ktorensellerH  Versuchen,  gehört  aber  nicht  hierher,  da  man  nicht 
effsahen  kann,  was  Beiladonaa  aad  was  Rhus  geleistet. 
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XXVII.  Nasenentzündung.  Anaalen  1.  p.  202. 

Ein  29jähnger  Soldat,  bisher  immer  gesund.  Am  u.  Märt  1828  fing 
sich  seine  Naae  ohne  bekannte  Ursache  an  zu  entzünden,  nnd  don  folgenden 
Tag  Buchte  er  meine  Hilfe.  Die  Nase  war  roth  geschwollen,  beim  Hefühlen 
wie  sersohlagen  schmerzend ;  sonst  mit  einer  brennenden  EmpHndnn?, 
dabei  sehr  empfindlicher  Geruch  ;  seilen  Abend  nahmen  die  Schmerzen  zu, 
gewöhnlich  kam  dann  ein  Schaudern,  darauf  Hitze  mit  viel  Durst:  in  der 
Nacht  hatten  ihn  feine  Stiche  in  der  Nase  aus  den  Schlaf  tfewecJct ,  das 
Gemüth  war  verdriesslich  und  ärgerlich.  Ich  gab  sogleich  Bell.  10.  zwei 
Kügelchen.  Den  Tag  darauf  war  das  Uebel  »choQ  um  dieHiUfte  gewichen, 
den  3.  Tag  keine  Spur  mehr  vorhanden. 

Aus  dieser  von  Küekert  nicht  aufgenommenen  Beobachtung  lässt  sich 
nicht«  entnehmen.  War  die  Nase  von  (ünem  Insekte  im  Schlafe  gestochen? 
ein  Sonnenstich  kann  e.s  wohl  im  März  nicht  gewesen  sein ;  war  es  ein 
Schlag  in  der  Schenke,  war's  ein  Erythem,  war  es  eine  tiefer  in  der  Dermis 
sitzende  Entzündung?  kurz,  vieh;  Fragen  können  hierbei  aufgeworfen 
werden,  ohne  Möglichkeit ,  eine  Antwort  zu  erhalten.  Was  ist  alsdaHU 
hieraus  zu  entnehmen,  und  wozu  wird  eine  solche  Beobachtung  veröflfent- 
licht,  wenn  nicht,  um  die  Homöopathie  in  Misscredit  zu  bringen  ! 

XXVm.  Gesichtsschmerz.  Arch.  Bd.  5.  Heft  1.  p.  109— IIS. 

Eine  30jährige  Frau,  durch  Noth  und  Aimnth  aehr  entkräftet,  leide* 
bereits  seit  einem  haUien  Jahfe  an  lieftigen  Sehnenen  anf  dem  rechten 
WaBgenlmeehen ,  die  la  enter  Zett  wm  ab geüadas  SSielieB  dch  geäussert 
hatten,  ganae  Tage,  auch  xuweilen  wieder  Woohen  anssetstea,  aber  dan 
mit  vennehrter  Kraft  aaf  demselben  Orte  aorfiekkelirteB,  Iriteaere  ¥mmm 
maehten  nnd  endlich  an  einer 'soleiien  Heftigkeit  anwochsen,  daaa  ato  ea 
ebne  iraOiebe  Hilfe  nicht  mehr  ertragen  konnte.  leb  ftHid  sie  Abends  am 
10  Uhr  bi  der  Stabe  ver  Sehmets  sich  hemmwliaend.  —  Sie  hat  tigüeh 
mehrere  SebmenensaafSUe,  oft  4— ft,  die  Standen  lang  anhatten,  dann 
halbe  nnd  aueh  ganae  Stunden  remittiren  nnd  mit  vermehrter  Heftigkeft 
aurfiekkehren.  —  Gewöhnlich  fing  der  Aafhll  mit  einem  lisUgen  Zaeke« 
nnd  Kitsehl  aaf  dem  rechten  Waagenbeine  nnd  der  Hase  dieser  Seite  an, 
wodaroh  sie  nawiderstehlich  xom  Beiben  gereist  wurde.  Da  sie  aber  doreh 
die  Erfthrung  schon  belehrt  wurde,  dass  das  Reiben  den  Schmers  schneBer 
hervonief ,  so  nnterliess  sie  es  so  lange  als  mSgUeh.  Nach  etaiger  Zeit 
trat  jdann  ein  sehr  heftiger,  sohneideader  Schmers  Üoga  des  Netras  in- 
liraorUtaUs  dieser  Seite  da,  der  durch  Mltleidenheit  der  thrigen  nahe 
gelegenen  Theile  wegen  seiner  Heftigkeit  oft  bis  nur  Baaefel  trieb.  Ausser 
einer  Tcrmehrten  Thrfinen-  und  Spelehelabeondemng  keine  Veriaderang 
an  den  schmershaften  Stellen,  weder  wihread,  noch  nach  AafhOrai  des 
Schmerses.  Bei  meinem  Besuche  war  der  Sehmen  am  heftigrtna  wßA 
hatte  bereits  über  1  Stunde  gedauert  Der  Pols  war  ungemein  kleltt  .und 
langsam.  Stohlaosleerung  trKge.  GemfithssUmmung,  der  SehmenaaflUto 
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wegeiv  traurig  and  hoffnungslos,  grenzte  an  stille  Melancholie.  Bella- 
donna 30.  Kon  nach  dem  Einnehmen  erwachte  der  Schmerz  noch 
heftiger,  Jedoch  nor  von  korser  Daaer.  Sie  hatte  nachher  mehrere  Stun- 
de nhigea  Schlaf.  Gegen  M<nrgea  kehrten  die  Schmenen  ron  Neuem 
nrSek,  aber  hatten  aa  Stirke  TerioiMi.  So  nahm  der  Schmen  «ad  die 
laage  Daaer  der  AaflUle  faaaMr  ah,  nach  6  Tagen  kehrten  die  AnflUle  aneh 
adteaer  vieder,  bUebea  aber  aaeh  aaeh  14  Tagen  aoeh  nicht  gans  ans. 
Dadie  AafAlle*  sowie  die  Sehmeraea  aoeh  immer  dleaeibea 
waren,  aar  Im  yermlnderten  Orade,  eine  sweito  Gabe  Bella- 
donna, Yiemha  Tiage  aaeh  dleaer  letatea  war  aaeh  kelBe  Spar  des 
Leideaa  mehr  an  bemerkea. 

Das  Beforat  dieaer  Hellnag  efawr  Nenralgia  iaflraorUtalia  fladet  sieh 
bei  Ben  Bdekert  Bd.  l.  p.  41S.  Nr.  8  richtig  gegeben. 

XXIZ.  Spraehlosigkeit  Annalen  S.  p.  10. 

Eine  5S)lhrige  aHe  Fran  hatte  oft  a<dion  an  ErkMtnngakraaldwiten 
getitten  und  Tcrflel  anf  einmal  in  folgende  Krankheit.  Ich  tiMidäe  im  Bette 
liegend  and  cehittehid  vor  Froot,  aaeh  war  der  gaaae  K9rper  kalt  an- 
aafdhlfn.  Sie  war  spraohloa,  doch  konnte  de  anf  Befiragea  mir  dn 
Zeichen  mit  KopfMeken  geben,  data  sie  mich  kenne:  anf  weiteree  Be- 
ftagea,  wie  ale  aieh  beilade,  neigte  ate  anf  die  Heragegead.  Ihre  Um- 
gebangen  sagten  aaa:  dasa  sie  Yor  >/t  Stnade  Ton  der  Wiese  sorück- 
gekoBanen  sei,  Aber  Frost  geklagt,  bald  daranf  aber  die  Sprache  ▼erioren 
and  an  laUsn  aageftagen  hatte,  wie  dto  klefaMB  Kiader.  Man  sah  Üir  wohl 
aa,  dasa  dieses  aawiUkArileh  geschah,  weil  sto  sieh  Mfihe  gab,  es  an  nater- 
dfflflken,  aber  ntoht  dasa  ▼emOgead  war;  denn  Je  mehr  sie  es  nnter- 
drlefcan  wollte,  desto  helttger  geschah  es.  Es  setate  eine  Zeit  wieder 
aaa  and  kam  Öfters  wieder.  WIhread  eines  solchen  ÄnfUls  schien  sie 
doch  das  Bewnsstsein  an  haben.  An  Gestehte  sah  man  hie  and  da  einiges 
MnAelaneken,  aber  aicht  aa  dea  Gttedmaassea.  Mit  Mühe  koaate  sie  es 
dahin  bringen,  nür  an  seigea,  dass  es  Ihr  aaeh  ImHalse  fehle,  und  bei  dem 
entea  Anihll  vor  meiner  Ankunft  soll  sie  nicht  schlncken  gekonnt  haben, 
wns  Jetat  der  Fall  nicht  war,  deaa  sto  konnto  etoe  Ihr  etogefldste  warme 
Sappe,  wiewohl  mit  mUie ,  Mnnnter  schlingen.  Pols  klein  und  langsam. 
Trotz  der  Jahresadt  (es  war  im  Juli)  nnd  des  warmen  Bettes  war  aie  aaeh 
etoer  halben  Staade  noch  eiskalt.  Frfiii  war  sie  noch  gesund  ansge^rangen 
nnd  sp&terhin  sagte  sie,  dass  wihrend  der  Arbeit  auf  der  Wiese  sieplötzlich 
dto  KUte  fiberfiel ,  dass  sie  geglanbt  habe .  sie  werde  snsammensinken 
mfissen ,  ehe  sie  das  Zimmer  erreiehe:  dabei  fühlte  sie  eine  ausserordent- 
liche Angst  und  Zittern  des  Herzens.  Belladonna  SO.  einen  Tropfen 
auf  die  Zunge  gegeben«  Als  ich  eine  Stunde  später  wieder  kam ,  schlief 
die  Kranke.  Man  sagte  mir,  dass  die  Sprache  V «  Stunde  nach  der  kleinen 
Gabe  sich  wieder  eingefhnden  habe  und  sie  bald  darauf  eingeschlafen  sei. 
loh  kam  nach  eiaigerZeit  wieder,  wo  sto  erwacht  war  nnd  mir  mündlich 
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fliffes  konnte,  wie  tie  aWi  boinie  wd  vwkor  haftete  kabn.  Ate  taf  ■ 
M«  in  alMten  Mweine,  kalte  attras  Dorat,  4te  Dawagung  dar  OM- 
maamaa  gfagwiadar  ortetliak  voaStettaa,  aia  aaa  atea Bioteipa  alt 
▲ppattt  nad  wteakte,  dateiban  AhmA  aaab  aaflrtakan  as  dirteo,  «aa  iik 
aber  verbot.  Den  folgenden  Moigen  arwaahte  ate  Maak  and  geaand. 

Wann  es  iigand  aoek  eines  Beweises  bedörfla,  am  an  seigaB,  dnss 
Henning,  unser  bekannter  Sjmptonanlabrikant»  ginsUek  anliklg  ge- 
wesen, eine  Beobaoktang  im  kranken  wie  im  gesunden  ZoBtaode  an  machen, 
ao  wäre  diese  Krankengeschichte,  die  von  ihm  herrührt,  mehr  als  genügend, 
dieses  su  bestätigen.  Eine  alte  Frau  erkältete  Htch  und  konnte  vor  Frost 
nicht  sprechen,  erwärmt  im  Bette  kam  die  Sprache  wieder,  und  dies  wird 
<ier  Belladonna  zugeschrieben  und  unrichtig  referirt  von  Uerm  JSAokart 
Üd.  1.  ]).  68.  Nr.  1  aufgenommen.  Es  lautet  dort  folgenderweise :  ,,BBe 
Frau  von  52  Jahren,  untersetzter  Statur,  sanfter  Gemüthsart,  verlor  nach 
Erkältuiifr  plötzlich  die  Sprache,  konnte  blos  noch  lallen  wie  kleine  Kinder, 
bei  Bcwusötsein ,  dahci  Zucken  im  (Jcsicht ,  erschwertes  Schlinpeu.  Kro^t- 
Bchüttein,  vor  Eintritt  des  Zustandes  aimerordentlicht^  Angst  und  Zittern 
des  Herzens.  Nach  Bell.  3ü.  schlief  sie  bald  ein  und  konnte  dann  wieder 
sprechen. 

XXX.  K  i  n  n  ba  ck  onz  w  a  n  g.  Arch.  Bd.  8.  Heft  3.  p.  144  -146. 

Ein  von  Masern  und  Otitis  eben  reconvalescirendes  I2jährige>  Mädchen 
setzte  bieli,  da  es  wieder  aufstehen  konnte,  den  4.  Ta{»  einem  starken  und 
Hchnellen  Wechsel  der  Teuiperatnr  ans.  —  Bald  empfand  »ie  die  Folgen 
dieser  ruvoi>ichtij{keit.  denn  schon  nach  einigen  Stunden  hatte  sich  unter 
starkem  Keis.sen  in  den  Kinnladen  und  deren  Muskeln  ein  hoher  Grad  von 
Kinnbackenzwang  (Trismus)  ausgebildet.  —  Dem  Boten,  welcher  mir 
diesen  unangenehmen  \  orfall  meldete,  gab  ich  sogleich  eine  Dosis  Bella- 
donna 30.  Wenige  Stunden  nach  Anwendung  dieses  Heilmittels  beguuu 
schon  der  Krampf  der  Muskeln  sich  zu  niimleni.  Nach  24  Stunden  war 
bereits  alle  Gefahr  entfernt  und  die  Krauke  aas  mit  Wohlbehagen  etwaL^ 
dftane  Sappe.  Die  Genesung  schritt  nuu,  l)ei  gehörigem  Verhalten,  on- 
gaalBfC  vorwirto.  Weitete  Heilmittel  waren  nicht  erforderlich  und  nach 
nabt  Tagen  war  Jede  Spar  der  Krankkeit  verschwunden. 

DiaeanFaU  Inda  lakniabtvonBaekert  aofgenommen,  der  bebaadetede 
Afat  bat  dteKiaabantebtgaaabannndbiaaaf  weitere  Bestätigung,  dieia 
dar  Felge  garaekt  nnd  geAnta  warte  wird*  awaa  te  CmwO  UeHUter 
yernhaben  werden« 

XZZI.  Verkftrtnng  and  Oaaekwnlat  der  Oberlippe,  tek. 
Bd.  8.  Haft  t.  p.  77. 

Bin  40  Jabre  alter  Mann  Htt  aett  drei  Manaten  an  aber  aterimGa- 
sckwalst  der  Oberlippe  mit  eateMOekar  Dtatbada,  welebe  ihn  beks  ~ 
OanniM te I^Mmb  nnd iMim Binekan  aahr  ktedaite.  InteTtofete 
Oaickwalat  beMkte  nu»  danttch  einen  karten  KQiper,  walakar  bete 
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Dneke  ■ohmeRte.  Den  UnMbeo  koante  maa  nioht  aachkoininea.  Ete 
Ant  hatte  erklärt,  man  ■fiese  diee  Srtüehe  Leiden  vor  der  Hand  in  Rahe 
hweon  and  abwarten,  ob  nieht  vieUeioht  die  lippe  ema  Qeaehwfir  and  Anf- 
hreehen  getange.  Bbi  keontnisneieher  Wnndant  trat  der  Aenseerang  des 
ersten  Aistes  bei  und  rerordnete  nichts  dagegen.  Im  Fehrnar  werde  ich 
aa Balbe  geaogen.  Belladonna  12.  Naeh  8  Tagen  sehen  beluid  sieh 
die  Oeschwolst  im  Abnehmen  und  nach  noch  8  andern  Tagen  wurde  der 
Knoten  in  der  Li|^  welcher.  Jetst  gab  ich  dem  Kranken  eine  nech 
eohfwichere  Gabe  (welche?)»  welche  gar  bald  (in  wie  fiel  Zeltf)  dieeee 
Gebilde  aar  völligen  Nermalitit  anriiekmhrte. 

Die  nngenfigende  Besottreibnog  dieser  Qeseh wollt,  weiche  ▼enBickert 
Bd.  1.  ^  448.  Nr.  6  richtig  refnirt  iet,  eiianbt  nicht,,  diesen  FaU  anf 
irgend  eine  Weise  an  Terwerthen. 

XXXil.  Halsentsftndnng.  Areh.  Bd.  1.  Heft  8.  p.  155->158. 

Ein  59jnhriger  Mann  wurde  den  18.  October  18S0  nach  einer  Er> 
kaltung  krank.  Die  ersten  swei  Tage  litt  er  blos  an  grosser  Mattigkeit, 
Hnsten  und  Zerschlagenheitsgefuhl  der  Ober-  und  l^nterextremititen ,  den 
8  Tag  gesellte  sich  ein  leicht  entzündlicher  Zustand  des  inneren  Haisee 
dasa.  Schweisstrcibende  Mittel  ohne  Nutzen,  ebenso  Gargelwässer, 
Kränter-  und  Kaniphenimschlage.  Da  aber  die  ICrankheit  immer  stieg  und 
der  To«l  befürchtet  wurde,  wurde  ich  Abends  um  9  Uhr  gerufen  und  fand: 
AlJgeuieiue  brennende  Hitze  mit  jjelindeni  Schweiss ,  so  dnss  er  das  Deck- 
bett nicht  duldete,  sieh  nieht  zu  lassen  wusste  undniitdenOberextreniitäteu 
unanfliörlich  die  .Stubenwände  berührte.  Harter,  voITer,  starker  und 
schneller  Puls.  Einj^enommenheit  des  Kopfes.  Funkelnde,  rothe  und 
hervors:etricbene  Augen.  Kothe»,  aufgetriebenes  Gesicht.  Heftiger  Durst 
bei  Unvennögen  zu  schlingen.  .Starke  Entzündunpscreschwnlst  der  Z  u  nge , 
des  weichen  Gaumens,  des  Zapfens,  der  Tonsillen,  des 
Schlundes  und  des  Kehlkopfes,  auf  welchen  er  immer  hinzeigte 
und  «labei  die  Schmerren  in  demselben  durch  Geberden  anzudeuten  suchte. 
Die  Stimme  zischend.  Heim  Kespiriren,  besonders  alier 
beim  Sprechen,  sowie  bei  Berührung  d  e  s  K  e  h 1 k  o  p  f  e  s  und 
beim  Husten,  auwelchen  er  noch  einigennaassen  htt,  fuhr  er  zusammen 
und  machte  Angst  und  heftige  Schmerzen  ausdrückende  Gebcrdeu.  Die 
Zunge  und  die  ganze  Mundhöhle  waren  mit  vielem  zähen  Schleime  über- 
sogen. Unaufhörliche  Anhäufung  zähen  Schleimes  im  Schlünde  und  Kehl- 
köpfe,  es  war  ihm  (wie  er  sich  ausdrückte)  wie  ein  Klumpen  im  Halse,  so 
dasB  er  oft  raksen  musste  und  nur  auf  einige  Augenblick  sich  Erleichterung 
verschaffte,  wenn  er  etwas  beransraksen  konnte.  Schlaflosigkeit  Mftrrisch 
und  heftig  in  allen  seinen  Geberden.  Belladonna  30.  einen  Tropfen. 
Schon  nach  d  Stnnden,  also  des  Nachts  am  18  Uhr,  zeigte  sieh  einige 
Beesemng,  er  beham  starlcen  Bds  snm  Hnsten,  warf  einige  HU  onier 
befUgen  Behnwaen,  beeondeis  tan  KehUBopfe  (als  eb  ee  da  lesgerlesen 
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wfMe),  froMe  Khnnp«!  eteer  tSkn,  toliMiiiic«i  Mmm  ans  imd  ffUte 
aogMh  efaM  gnuse  Eridektemng.  Btadge  fltntai  dMvf  stollte  stdi 
mbenute  Balten  mit  stvkem  Auswurfe  ein  nad  der  Kranke  füllte  hob 
etae  Boeb  gigaeerc  Ertetehteranf  and  Yennladerang  teiner  Qoal.  AOe 
fenaanto  Sympteaie,  wie  HMae,  Dont,  Sehneraen,  aalunen  In  der  Nndit 
ab  nnd  nMttea  Vormittags  waren  aoeh  die  Sehmeraen  in  der  llnndliSlile^ 
im  fleUnnde,  im  Kelilkopfe ,  aowto  dte  Geeeliwotot  deraelben  aamerordent» 
M  Termlndert.  Respiration  leidHeli  frei,  der  Hosten  mit  seUeiarifom 
Aaswnrf  dauerte  fort,  der  Kranin  hatte  sdion  Morgens  8  Uhr  das  Belt 
verlassen  nad  legte  sieh  erst  spit  Naehmittags  wieder  nieder.  Den  andern 
Tag  stand  er  sehen  am  7  Uhr  anf  and  legte  sieh  erst  Abends  9  Uhr  wieder 
nieder.  Naeb  8  Tagen  war  der  entellndllehe  Znstand  beseitigt  vnd  naeh 
6  Tagen  dte  TOlHge  Qesondhelt  hergestellt. 

Diese  eronpöse  Kehlkopfentafindnng  wird  von  Herrn  BAdutt 
Bd.  1.  p.  5SS.  Mr.  17  nicht  referirt,  sondern  blos  erwfthnt.  leb  Termag 
der  Belladonna  kdnen  Antimll  an  diesarmeritwfirdigen  Heilung  Ensagestelien. 
War  es  ein  wirklicher  Croup,  wie  ans  der  nrnngelhaften  Beschreibung  noran 
vermnihen  erlaubt  ist,  so  war  Btfladonna  an  Ezpeetoratlon  der  Membranen 
gewiss  nicht  schuld,  hunderte  von  Beispielen  sprechen  fielen  die  H«l- 
wirknng  des  bentigen  Cronps  dareh  Belladonna.  8ind  die  ExpectorattoMB 
aber  dorch  Bersten  eines  Abscesses  entstanden,  so  ist  Belladonna  auch 
gewiss  hieran  nnschnldig,  denn  sie  ist  nicht  flUiig,  ein  solches  BesoHat 
bianen  3  stunden  hervorzubringen. 

XXXIII.  Halsentzündung.  Arch.  Bd.  V.  Heft  3.  p.  18-21 
Hin»'  3fi  jahrigc  Frau  wurde  den  20.  Octobcr  1824  früh  plötzlich  von 
Hals^^chnierzcn  hefallon.  Nachmittags  fand  ich  Folgendes :  Kopfweh,  als 
wenn  «las  (iehirn  lieransgj'driickt  würde.  Verengerung  der  Pupillen. 
Oilbe  dcH  Weissen  im  Augen  —  drückendes  Heisren  in  den  Ohren  —  Geruch 
aus  der  Nase  wie  fjiule  Hier,  Rothe  und  brennende  Hitze  im  Gesichte  — 
Lähmnngsschwäche  der  Sprachortfane  ~-  Halsweh  —  Stiche  im  .Srb?nnde 

—  beim  Schlingen  grosse  Schnirrzt  u  —  im  Halse  (it  fülil,  als  wrire  da  Alles 
KU  eng  —  die  innern  Theile  d.--^  Schlundes  versehwolleu  —  keine  E^slii-^t, 
es  ekelt  ihr  Alles  an  —  Fader  (ieschmack  im  Munde  —  Aufstos^en  wie 
faule  Hier.  Druck  in  der  Mageufs'egend  —  Reissen  in  der  rechten  Achsel- 
höhle  —  hüchrother  Urin  —  schlechter  Schlaf  mit  l'nruhc  und  Träumen  — 
trockene  Hitze  des  ganzen  Körpers  —  Fieber.  Wechsel  von  Frost  und  Hitze 

—  weinerliche  Furchtsamkeit.  Belladonna  30.  »•  inen  Tropfen.  —  (21 .  Oet. 
früh.)  Sie  sagte,  dass  die  Schmerzen  beim  Schlingen  3  Stunden  nach  dem 
Einnehmen  sich  vennehrt  hätten ,  dann  seien  sie  gelinder  nnd  die  Stiche 
seltener  geworden.  Sie  schlief  einige  Stunden  sehr  nihig.  Das  Reissen 
in  der  Achselhöhle  ist  ganz  verschwunden,  tieber  nachgelassen.  Starke 
Stuhlontleerung.  .Mehr  Ksslust.  Sic  befindet  sich  be-^ser.  Geistestimmnng 
rahig.   (22.  Oot.)  Die  kranlüiaften  Symptome  verschwunden.    Nur  da:i 
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Sekliagea  ist  aoeh  aioht  aornal.  DmIS.  OoI.  MUhti Knnk- 
haflet  melur  sn  benatfeeB. 

Dicier  Fall  ist  fon  Herrn  Bfickert  Bd.  1.  p.  6SS.  Nr.  SO  aar  arwilnt 
■ad  aidit referirt.  Er  lit  aber  aiebt  elaaial  der  ErwUiaaaff  werth,  deaa 
weaa  Belladaaaa  dea  dritten  Tsg  aaeh  noch  nicht  eiaaMd  die  Sehliag- 
besehwerdea  sa  eatfSeraea  im  Staads  fswesea,  wie  will  nun  die  Heilnag 
einer  so  normal  verlanfeadea  Angina  derselben  sasehreibea. 

XXZIV.  Halsaatsfladaag.  Aldi.  Bd.  8.  Heft  l.  p.  ft0~5». 

£ia  MidfllMB  Toa  19  Jahrea,  ia  dea  Kiade^iahiea  seroplmlfis  aad 
schwieUieh,  Mit  ö  Jahren  kriUtiger,  aar  sehr  reiabar,  hatte  ha  April  lata 
eiaeToaiillarbrftaae  geliabt,  die  mit  Snpparatloa  der  etaiea  Toasille  schein- 
bar gaeadigt  hatte.  Seit  dieser  Zeit  litt  sie  dea  gaasea  Sommer  dandi 
periodiseh  an  Halaschmersea,  derea  AaOlle  dareh  Jede  Zuglaft,  Jede  kalte, 
laohe  Wittaraag,  selbst  dnreh  Bflhraag  des  CtamQths,  wodareh  sie  sam 
Weiaea  gereist  warde,  erregt  wardea.  Am  5.  Jaanar  1888  kam  sie  ia 
■Miae  Behaadhmg.  Der  Anfhll  liestaad,  wie  aadere  Male,  ia  Schmers  aad 
aad  Oetehwalst  der  ToasUlea ,  voa  deaea  die  rechte,  noch  anaser  den  An- 
fiUlea  vergrOsserte,  ihrea  Schmers  bis  ins  Ohr  hinein  erstreckte.  Die 
meisten  Beschwerden  wardea  tieimHianateischlaeken  desSpeiehelsgefBhlt. 
Das  Velom  palatianm  nagewShalich  gerMfaet.  Hals  nad  Naekea  wie  steif 
aad  geschwollen.  Uebrigens  kein  Fieber  and  ausser  kalten  Ffisaen 
Abends  keine  weitere  Abnormttfit  der  Functionen.  Da  die  Kranke  den 
Hals  sehr  warm  hielt,  so  empfahl  ich  stufenwebes  ZurQckfähren  sor  natur« 
gemässen  Temperatur ,  durcli  An weudung  k  a  1 1  c  r  W  a  s  c  h  u  ti  ^  e  n ,  local 
nnd  allgemein,  tägliche  Spaziergänge  im  Freien  und  Belladonna  18. 
einen  Tropfen.  Nach  lu  Taigen  besuchte  nie  mich  wieder.  Das  Uaisabel 
war  schnell  gewichen,  sie  f&hlte  sich  ho  wohl ,  als  sie  lan«?«'  nicht  gewesen. 
Um  die  Dispositioa  sn  Störungen  der  Uaotfanctiouen  durch  ü^ricaltung  su 
beseitigen,  D  u  1  c  a  ra  a  r  a  3.  £nde  Januar  war  sie  als  genesen  der  arsnei' 
liehen  Hehandiung  entlassen,  setste  aber  das  naturgemtase  difttische  Ver- 
halten fort. 

Von  Kückert  wird  die»e  cbronisehe  Tonsillitis  wieder  nur  erwähnt, 
Bd.  I.  p.  522.  Nr.  18.  und  mit  den  übrigen  acuten  Anginen  zusammen- 
geworfen. Betrachtet  man  nun.  dasa  dieser  Heberlo:)«'  Anfall  10  Tage 
gedauert ,  und  kalte  W;i.>»chuugeii  in  Gebrauch  (zczo^t- n  wurden ,  ao  weiM 
ich  nicht,  wa.s  noch  :iut  Kechuun«  der  lielladonuM  kommen  kann. 

XXXV.  II al.st  nt Zündung.  Arch.  Bd.  lü.  Heft  1.  p.  82. 
Angina  iutlauuuatoria.  4  Tage,   belladonna.  Ist  uiireiue  tal>eUarbche 

Erwahnuug  der  Mareuzellcr'.scli«'u  Verseuche  im  Wiener  Jo^icpliiaum. 

XXXVI.  Hal.HentzQndunK.  AiuKih  ii  lid.  l.  p.  17. 

Ein  II  jähriges  Mädchen  wurde  aurj.  I>c(ember  182'»  von  einer  Augma 
tonsillaris  befallen,  die  ungeachtet  dagegegen  augewautiter  Ujiismittel  am 
3.  Tage  eine  Aolche  UüU«  erreicht  hatte,  dass  Fat.  nicht  das  minderte  mehr 
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I« TendiloikeB  vttmodiie.  Die  EntiflBduig,  tm  bedeitatai  FMber 
begleitet,  hatte  tldi  wibnad  der  letstenKacbt  Ua  sarUnda  «nd  derobera 
CNnmeadeete  IMgepänit  Belladonna  80.  nm  9  Uhr  MorteM. 
Abends  mn  6  Uhr  hatte  aie  nieht  nur  ohne  Beeehwerden  eine  Hinfertriltee 
▼ersehrt,  londem  die  EntiSndnng  war  aaeh  atemlloh  Tenehrnnden.  Am 
Mgenden  Tag  ging  sie  in  der  Stnbe  hemm  and  am  3.  Tag  (e.  Tag  der 
Kiaakhelt)  war  sie  voOkonmien  woU. 

Bei  Birkert  Bd.  1.  p.  »25.  Mr.  SS  erwttnt.  Fflr  die  Wirlning  der 
BeOadenna  wieder  niehti  beweisend.  AUe  detgleiehenHeBm^pfesefaiebten 
waren  fBr  ihre  Zelt  bemerkenswerth,  sie  seigten,  dass  Anginen  hellen, 
aneh  wenn  man  keine  BIntegid,  keine  Umsehlige,  ketaeHitrosa,  keine 
Brecbmittel ,  keine  Alauehiblasongen,  keine  Senflbssbider  etc.  in  Anwen- 
dung bringt.  Aber  heut  xn  Tage ,  wo  jeder  weiss ,  dass  einfache  etyHie- 
matöse  Anginen,  sie  mögen  auf  dio  Mniulfln  nllein,  sie  mögen  aaf  Gaumen- 
s^el  nn<l  Rachen  Yerbreitet  sein,  olme  alle  ärztliche  Einwirkung  iniroer  in 
2—3  Tagen  vergehen;  heute,  wo  jeder  homöopathische  Arst  weiss,  da:» 
tiefer  gehende  pam^ymatdse  Entzündungen  dieser  Organe  durch  Bella- 
doaoa  im  Eitemngsproeesise  nicht  aufgehalten  und  auch  nicht  befördert 
werden ,  haben  wahrlich  alle  dertjleichen  Fälle  nicht  nur  alles  Interesse 
verloren,  sondern  es  ist  sündhaft ,  selbe  noch  als  Beweise  für  die  Wirkung 
der  Belladonna  in  Kecbnmig  zu  brin|[ron ,  wenn  sie  noch  dazu  schlecht 
beobachtet  und  noch  schlechter  redigirt  der  Oeflfentlichkeit  vorgelegt  werden. 

XXXVII.  Halsentzündung.  Annalen  Bd.  1.  p.  220. 

Kill  «if'cren  -Jd  Jahre  altes,  robustes  Mädchen  bekam  ohne  bekannte 
Ursache  «Seitenstechen  mit  Wechsel  von  Frost  und  Hitze  und  vielem 
Dnrste.  Dabei  war  das  (Jesicht  roth  ;  der  Ptils  li.irt,  frequent.  Stuhl- 
nnsleerungen  hart  und  triifre.  Athemkiirz,  beklommen.  Heftiger  Husten. 
Stechen  bei  jedem  A  t  Ii  c  ni  z  u  g  e  in  der  Tiefe  der  rechten  Brustseite, 
in  der  Gegend  der  untersten  wahren  Rippe.  Blutauswnrf.  Unruhiger 
Schlaf  mit  rhantasin  n  und  hiiiifigem  lautem  Stöhnen.  AlK3ndsden2tK  April 
1S29  Acon.  24.  zwei  Kiigelcheu.  Den  27  hatte  die  allgemeine  Kürper- 
hitze um  Vieles  nachgela-ssen,  ebenso  der  Frost.  Husten  und  Seitenstecht- u 
währten  jedoch  noch  des  Morgens  den  28.  fort,  und  ebenso  spuckte  die 
Kranke  auch  noch  Blut  aus.  Sie  erhielt  nun  den  28.  Morgens  Cannabis  2. 
einen  Tropfen.  Es  trat  eine  Verschlimmerung  von  16  Stunden  ein,  worauf 
es  sieh  schnell  besserte.  In  lO  Tagen  war  die  Kranke  ohne  weitere  Arznei 
80  weit  hergestellt,  dass  sie  wieder  ausgehen  konnte.  Husten  und  Seiten- 
steehen waren  hierbei  gaas  Tersohwunden.  (Diese  Krankheit  hat  al>o 
14  Tage  gedauert) 

Am  nSehsten  Tag,  naeh  dem  ersten  Tersnehe  der  Kranken,  an  die 
Me  Lnft  so  gehen  —  den  9.  Hai  — ,  ging  die  Wiedorgcnoeene  bei  9  Grad 
Wirme  und  etwas  starkem  Winde  und  elnaefaien  Begensehaaem  im  Dorfe 
«nher.  Morgens  den  10.  fhnd  ich  sie  über  Heisweh  befan  Sehlingen  klagend 
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vmi  etsrk  flebernd.  Belladonna  30.  ein  KiifdeiieB.  In  swei  Tagen 
ging  tae  nieder  mit  melir  Vonicbt  ins  Freie  und  blieb  gesund  ohne  Kuckfall. 

Hier  Met  mm  wieder  eieblB,  was  beutniUige  Verwonderung  zu 
emf«a  vemMie,  elee  EirkUtaeg  nit  kkMm  Halsireli,  die  nach  drei- 
tiflgn  Dener  w  Ende  gekonaen.  —  Ist  rtm  Herrn  BSdcert  veter  den 
AofiBen  aiofat  anf^fenoiBmeB. 

mviU.  Halsentsandong.  AnneleeBd.  2.  p.  904. 

Etae  SOjUirige  FMn  Utt  an  grosser  VerMUtUehkeit  der  HMt,  in 
deM,  Beek  FotsTeikittiiag  vor  swei  Jahren ,  eine  heftige  EntiilBdiiog  der 
Mandeln  entotand,  die  unter  allepatWacher  Behandinng  Aber  8  Tagedanerte. 
In  der  Mitte  Febr.  16S0  abermaSge  VerkUtong  der  Fdase  bei  Thaowetter. 
Nnehnittagt  heftiger  Sehfittelflrost  mit  Zersehlageoheit  nnd  siebenden 
Maersen  in  den  Hfloken  nnd  den  ONedmaasaen ;  naeh  dem  Fhwte  Hitae 
mit  dridMnden  Sehmenen  an  der  Stirn.  Bintdraag  naeh  dem  KepHe, 
ateehende  md  drückende  Sehmenen  in  den  Mandeln,  am  heftigiten  in  der 
linken,  iMim  Sehlingen  und  Sfireehen;  Trockenheit  dec  Mnndee  and 
Sehhmdee,  Dnrat,  aehleimig  belegte  Zange,  sehleimiger  Qesehmaek,  leeres 
Anfttoeeen ;  Appetitoiaagel,  brennender,  flammender  Harn,  Pnls  hart  und 
voll;  brennend  heiise  Haut.  Noch  spit  Abends  Belladonna  SO.  Naeht 
BBmhIg,  scUnfloe,  erst  gegen  Morgen  einige  Standen  anerfniekliöhen 
SeUammers  mit  aUgemefaierleichtemdem  Schweisee.  I>aB  Fieber  gebrochen. 
Hnleschmcr»  Torminderte  aich  von  Stande ,  Sehüngea  immer  Mer.  Naeh 
einem  mUgen  Naehtschhife  (der  g.  Kaeht)  erwacht  sie  am  Morgen  gaaa 
frei  Ton  allen  ftrtUehen  Besehwerden. 

Dass  eine  heftige  Entsfindnng  nnter  der  barbarischen  Behandhmgs- 
weise,  die  danmls  noch  in  der  aUopathlMhcn  Schole  flbüeh  war,  die  viel- 
Meht  heote  noch  von  alten  Bontfariers  angewendet  wird,  10  Tage  lang 
gedanert  haben  mag,  ist  nifliit  an  verwandem ;  daas  aber  eine  Verkältnng 
gelinderen  Grades  naeh  Stigiger  Daner  unter  allgemeinen  erlelAternden 
Sehweissen  sich  gelöst,  ist  hente  ebenso  wenig  staunenswerth ,  nnd  die 
Hefiwirkang  der  Belladonna  in  diesem  Falle  nicht  unbestreitbar.  Bei 
Herrn  Rückert  Hd.  1.  p.  522.  Nr.  II  erwähnt. 

XXXIX.  Ualsentzöndung.  Annalen  Bd.  2.  p.  209. 

Ein  1 7Jihriger  junger  liureche  hatte  seit  mehreren  Jahren  einen  sehr 
heftigen  Hnsten.  Am  17.  Mira  1830  beim  Sdilingen  einen  heftigen Schmeris 
im  Innern  des  Ualscä ,  so  dass  er  mit  Essen  aufzuhören  sich  gendthigt  sah. 
Zn  Käthe  gesogen,  fand  ich  Folgendes:  Ganz  fieberfrei,  blass  im  Gre- 
sichte,  heftiger,  trockener  Husten  mit  reissendem  Schmers  auf  dem  Brust- 
bein, der  ihn  nur  Nachts  quält.  Seit  einigen  Standen  kuun  er  keinen 
Tropfen  Waaser  schlingen ,  es  ist  ihm  dabei ,  als  sollte  er  ersticken ,  auch 
jeder  Versuch ,  zu  schlingen .  erregt  die  heftit'sten  .Schmerzen  im  Halj*e, 
wovon  er  ausser  dem  Schlingen  nichts  ver!»piirt.  Die  I  vula  geschwollen, 
verlängert,  auf  der  Zangeaworael  anfliegend ,  in  ihrem  ganzen  Umfang  mit 
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Blut  «nteristtfen,  iie  hatte  ta  Awahea  einer  mit  dmkelB  Bist  ugofitttea 
BlaM.  Bei  Beittmng  war  ite  sohmenlos.  Auweidea  ntehli  Kiaakhaltee 
Naehmittagi  den  17.  Min  Belladonna  80.  fOnf  KSgekhen.  Den  18. 
mn.  DaeSefaHngenderBiieieeoiuidGetrioke  hatleM  gleieh  aaek 
dem  EtanehnMD  gebenert  und  eiMgt  heute  Amt  gans  eehmenloa.  Die 
GeMhwnlet  der  ITviila  hat  sieh  om  Vielee  yermindert,  die  blane  Fftibe  in 
eine  hellere  R5tbe  verwaadelt.  Den  20.  Marx.  Uvula  nonnal,  ohne 
Schlingbeschwerden.  Husten  vermindert,  reissender  Schmerz  anf  der 
Brost  verschwunden.  Um  den  Hasten ,  anscheinend  von  einer  Ericaltnng 
abstammend,  gans  an  beseitigen ,  Nux  vom.  80.  ein  Kiigeldiea,  weldies 
nach  in  wenijfen  Tagen  bewerkstelligt  wurde. 

Selbst  bei  dieser  fieberlosen  Uvulitb  brauchte  es  4  Tage,  um  die 
Kranlcheit  zu  Ende  zu  bringen.  Wohl  Icann  hier  der  Umstand  in  Anspnidl 
genommen  werden,  das»  die  Schlingbeschwerden  gleich  nacti  Einnehmen 
der  Belladouna  sich  vortnindert  haben.  Dies  gilt  für  mich  uur  als  Heweis, 
dass  die  tieberlose  Kranivhcit  von  keiner  giost^cu  Bcdeutimg  gewesen  und 
in  solchen  Fällen  die  Schwierifikrit  des  Sehlingens  ah  und  zu  stärker  oder 
schwächer  pefühlt  wird,  je  nachdem  die  öehlin^nuiskeln  kürzer  oder  länger 
in  Unthätigkeit  gelas.sen  werden.  Und  will  man  absolut  diesem  Umstände 
grosses  Gewicht  beilegen ,  so  müsste  man  in  allen  vergangenen  und  kom- 
menden Fällen,  wo  nicht  gleich  nach  genommener  Belladouna  das 
schwere  Schlingen  verschwindet,  die  Ein%virkung  der  Belladonna  ebenfalls 
absolut  läugnen.  Herr  Hückert  erwähnt  diese  Kraukengeächichte  Bd.  l. 
p.  522.  Nr.  12. 

XL.  Halsentzündung.  Annalen  Bd.  Ii.  p.  152. 

Ein  Mann  bekam  vor  4  Tagen  In  Folge  einer  Erkältung  Ileist'rkeit 
und  trank  d(?shalb  Abends  ein  Glas  Grog.  Deu  nächsten  Morgen  war  dit- 
Heiserkeit  auch  beseitigt ,  allein  Halsschmerz  hatte  sich  eingestellt.  Eiu 
allopathischer  Arzt  yerordnete  Brechmittel ,  Mixturen  und  Gurgelwäseer. 
Mach  3  Tagen  blieb  Alles  noch  beim  Alten.  Ich  wurde  gemfen  und  fand 
den  Mann  in  Bette,  über  abweehsebiden  Frost  und  Hitze  Idagend.  Die 
BaehenhShle,  Gamnensegel ,  Tonsillen  warn  auf  beiden  Selten  elnrk  ent- 
sSndet,  letatere  atark  gesohwoilen.  Sehlingen  inseent  mflhattn  und 
ichmefahafl.  Nnr  flfissige  Nahnmgsmittel  luinnte  er  mit  vieler  Koth  nnd 
langsam  schlingen.  Znnge  stark  schmntsiggelb  belegt.  Appetit  und  Oe- 
schmack  fehlen  ginaUch.  Sehleimabeondenmg  im  Monde  sehr  ver- 
mehrt. WBst  und  drehend  In  Kopfe.  OhrenkUngen.  Neigung  sn  Stahl- 
▼entopAng.  Uamhiger  Sohkif.  PhaataaireD  im  Schlaf.  Trockene,  sehr 
heiflseHant.  Bothes  Oesieht  Belladonna  80.  sechs  StrenkBgekskea, 
obwohl  er  noch  tot  4  Standen  von  der  allopathischen  Mixtur  genommen 
hatte.  Aehtondvleraig  Stunden  spiter  eiUelt  ick  brieriiche  Knehrickt, 
dass  der  Halssehmera  ginzHeh  Tenckwonden  sei  und  von  der  gaaaen 
Krankkeit  nnr  noch  etwns  Schwindel  und  Klhigen  tot  den  Ohren  bemerkt 
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HWde.  Nach  3  Tagen  der  begonnenen  homöopathischen  Behaodlling  war 
«TTou  Heiner  Angina  tonsillaris  befreit. 

Iiier  haben  wir  es  mit  einem  acuten  Fall  zu  thun ,  der,  3  Tage  lang 
allopathisch  und  3  Tage  homöopathisch  Ijehandelt,  erst  den  6.  Tag  zur 
Genesung  gekommen.  Wer  kann  es  beweisen  ,  das»  die  Krankheit  nicht 
schon  durch  die  frühere  Uehandlung  gebrochen  war  ?  Ich  will  aber  diat 
eine  Missbandlung  nennen ,  wer  kann  mir  beweiaen ,  dass  die  Krankheit 
ohne  alle  Behandinng  nicht  schon  in  den  3  ersten  Tagen  geendet  hätte. 
floUh«  eiTllMmatBM  EntifindangeQ  branchen ,  wie  Ith  nnsShlige  Male  wer^ 
fo^l  habe,  keike  Iftogere  Zeit,  mn  zn  verschwinden.  Und  hat  die  allo- 
pathiadie  IfhHhandhuiff  den  natfirliehen  Gang  so  gehemmt ,  dase  er  binnen 
3  Tagen  nfeht  aUanfen  konnte,  wo  liegen  die  Beweise  Tor,  dass  die  Krank* 
helt  anter Einflnaader Belladonna  erst  geheiltwnrde.  Auch  hiem  bedorfla 
ee  noeh  3  Tage,  während  welcher  der  Arst  seinen  Kranken  nicht  einmal 
ordentlich  beobachten  konnte ,  nicht  nachsehen  konnte,  ob  er  nicht  etwa 
eine  AbseessbUdnogaafgehaltenoderanrBeife  gebracht,  denn  er  behandelte 
ihn  b r i e f  II e h.  Bei  Rfickert  ist  dieser,  wie  die  4  folgenden  Fälle,  Bd.  l . 
p.  5S9.  Mr.  IS,  ig,  gg,  g4  erwähnt. 

XLI.  Halsentsflndnng.  Annalen  Bd.  8.  p.  153. 

Ein  SlJährigerMann  erldUtete  steh.  Schon  denselben  Aliend  bemerkte 
er  FrOstetai  nnd  Kopfiichmen  und  eine  wihrgende  Empfindung  im  Halse. 
Den  nächsten  Morgen  konnte  er  nor  mit  Tieler  Mdhe  nnd  unter  argem 
Stechen  im  Halse  einen  kleinen  TheO  seines  FrShstfieks  an  sich  nehmen, 
fBhlte  sieh  lass  nnd  hatte  heftigen  Kopbehmers.  Da  er  Tor  14  Tagen 
wegen  eines  chronisdien  Leidens  ein  Antipeoiieam  genommen  hatte,  so 
Hess  ieh  ihn  an  Belladonna  SO.  riechen.  Den  nächsten  Morgen  war 
alle  BAthe  am  Gamnen  Terschwunden  nnd  nor  die  rechte  Mandel  war  noch 
etwas  gesehwollen,  nnd  naeh  Yerlanr  toh  48  Stunden  seit  Entstehen  des 
Leidens  war  alles  Krankhafte  Tcrschwunden. 

Wieder  eine  leichte  katarrhalische  erythematSee  B9thnng,  die  durch 
48  Stmiden  Bettwärme  und  nicht  durch  den  Belladonaagemeh  verjagt 
wurde.  Ich  will  hiermit  idcht  die  Mtgllehkelt  aller HeHnngdnrcVs  Blechen 
aD  eine  Arsrel  beaweifefai.  Einer  Sache  Un  ich  gewiss,  dass  in  vege- 
tativen Krankheiten  Heiinngen  durch  Blechen  den  Selbsttäuschungen 
und  schlechten  Beobachtungen  angehören. 

XLH.  Halsentsftndung.  Annalen  Bd.  8.  p.  154. 

Ein  Mann  von  25  Jahren  hatte  sich  sehr  stark  erkaltet.  Die  Nacht 
darauf  bekam  er  heftigen  Frost,  nachfolgende  Hitze,  konnte  nnr  wenig  und 
miTwWg  schlafen  und  bemerkte  heftige  Schraeraen im  Halse  beim  Schlingen; 
warme  Getränke  yemiBachen  beim  Schlingen  wenig  Schmers,  beim  immer- 
währenden Reize  zam  Verschlingen  aber  äusserst  heftiger  Schmerz. 
Drückender  Kopfschmerz  in  der  Stirn  ,  heftiger  Durst.  Kein  Appetit  zum 
Käsen,  Stuhlverstopftmg.  Puls  hart,  voll,  langsam.  Die  gaase  Bacben- 
XIV,  4.  84 
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hohle  stark  gorothct ,  die  Mandeln  auf  l)oiden  Seiten  entzündet  und  stark 
gf'schwolk'n.  R  c  1 1  a  d  o  n  n  a  30.  zwei  Strcukügelchcn.  NficlHtf'n  Morgen 
aller  Schmerz  versehwunden.  Sclilingcn  ohne  Ilinderniös.  Am  daraar 
folgenden  Tag  konnte  or  seinen  Geschäften  nachgehen. 

Immerfort  die  alte  Leier.  Vt  rkältung  und  \  crsrh winden  der  katarrha* 
Uschcn  Rothe  und  leichten  Geschwul.st  durchs  wanne  Bett. 

XLIII.  Halsentzündung.  Anualen  Rd.  3.  p.  15i. 

Ein  Mann  von  20  .);ilir»  ii  ii.itte  sich  bei  einer  Reise  stark  erkfilfet, 
wurde  krank  und  lu  ttlägerig  und  bekam  eine  sehr  heftige  Ilalsentzünduui.'. 
die  9  Tage  lang  allopathisch  behandelt  wurde.    Die  letzten  drei  Tage  war 
der  Kranke  niclit  im  .Staude,  auch  nur  einen  Tropfen  Was.scr  zu  schlingen. 
Dens.  Tag  öffnete  sich  ein  Geschwür,  worauf  einige  Stunden  Erleichterung, 
dann  neue  Verschlimmerung  eintrat.  —  Ich  fand  die  rechte  Mandel 
bereits  erweitert ,  mit  einer  Geschwüroffhnng  von  der  Grösse  eines  Zoll<'s, 
übrigens  die  Mandel  und  die  ganze  Rachenhöhle  sehr  entzündet  and  ge- 
schwollen.   Die  linke  Mandel  hatte  die  Grösse  eines  Hfibneroies  nod 
fSnte  fast  die  ganse  Biehenhdhle  ans,  fühlte  sich  anch  noch  hart  m 
Heftiges  Fieber.  Fast  hestSndige  Hitie  mit  fiberianfeadein  Froito.  BetaM 
Haut,  hefUger  Sohwelss,  qoUendflr  Hanger  nad  Dant,  itaik  brauagelb 
belegte  Zunge,  ekelhallerGeMhaiaefc  fan  Mnnde,  aathallerGenMli  au  dem 
Monde  und  er  konnte  aar  unter  den  ffirohterliohsten  Schmersea  etwas 
mich  schlingen,  von  welcher  aoch  etaiTheO  dareh  die  Nase  wieder  abflosk 
Leibeehmers,  StahlTenrtopAoig.    Stechender  Kopftehmera  ia  der  Slira. 
Pals  freqnent,  hart,  klefai.  Keia  Schlaf  des  Nachts.  Nachdeai  der  Knuika 
sieh  dea  Maad  mit  wanaem  Wasser  ansgespfllt  hatte  nad  die  aUopatUsclMa 
lOxtarea  eatferat  waiea,  bekam  er  Belldonaa  30.  drei  StreekBgelchea. 
Schon  die  Nacht  hatte  er  rahiger  geschlafen  ond  weniger  Sehmen  enpfsa- 
dea.  Am  Morgen  koaate  er  aater  weaiger  Schmeraea  daigeTassea  Ifilch 
triakea.  Mittags  etwas  Fleischbrühe.    Abeads  Stahl  aad  der  Sdimeti 
im  Halse  hinderte  wenig  im  Schlingen.  36  Standen  aaoh  erhaltener  homöo- 
pathischer Arsaci  war  er  hergestellt.   Die  Unke  Mandel  kam  nicht  aar 
JSteraag. 

Die  Xraakheit  war  Ja  sehon  sa  Eade  gekomaiea,  der  Elter  entleeit» 
als  die  BcUadoaaa  gegebea  wnrdel  Welch  QUck,  dass  aasere  allo- 
pathlschea  Feiade  nnsere  Joomale  aieht  lesen ,  and  welch  Uaglfick ,  dass 
so  Tiele  aasere  Ftenade  nach  aicht  Icseal 

XLIV.  Halsoatafiadnag.  AnnalenBd.  a.  p.  165. 

Eiae  kttfUge  acDihrige  Magd  bekam  starken  Fhist  mit  allgemeiacr 
Hitie,  rothen,  glühend  heissen  Wangen,  stechenden  Schmers  beim  Schttagea 
im  Halse,  ansser  dem  Schlingen  nicht  bemeikbar.  Mandeln  stark  ge- 
sehwoileB;  diese»  wie  dar  Oaamenscgel  stark  gei6thet.  Eingeaomntenhett 
des  Köpft».  Allgemefaw  AbgescUageaheit  des  KSipeis.  Viel  Daiat 
Kda  Appetit  aam  Essea.  Stark  schaiatBigselb  belegte  Zange.  Uebelkeit 
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■id  Neifaif  EriWMheB.  Voller,  Inder  Pidi.  BelUdoMo*  ao. 
■ml  Kfigetehea.  NielutaB  Tig  lieeeer.  üilMehmeri  flut  gimM  ver- 
■dnmdeB.  Sie  beteUUUgte  aieli  den  Tiv  viel  mit  WimImid  im  kelle« 
Waeser  md  war  bei  kslten  Winde  ftet  den  gtaieB  Tag  ■meer  dem  Zimmer, 
dennoch  war  48  Standen  nach  genommener  Arsnel  nleht  dae  Geringrte 
mehr  von  der  Kmakhett  an  venpilren. 

Noch  emihne  loh  eines  Falles  Ton  Enta&adnng  der  Tonsillea  bei 
einem  Jnngen  Manne,  wo  Belladonnn  sehr  genav  angeaeigt  war  nnd  wo 
diaeea  lOttel  80.  an  einem  halben  TM^en  geraleht  in  l<  Standen  keine 
nememng  herteUihrle,  and  wo  Belladonna  15.  an  einem  ganaen  TrapftM 
geveieht  sehaelle  Beseitigong  der  Enteifaidang  ohne  homflopathisehe  Ver- 
sehümmermif  bewirkte. 

Nnn,  da  haben  wir  ehuial  ehien  Fall ,  wo  eine  Tonsillitis,  ohne  im 
Bette  geblieben  an  sein  und  sogar  der  KUto  aaegesetet,  dennodi  nnter 
E^wirkang  der  Belladonna  in  48  Standen  geheilt  wnide.  leh  aber,  der 
die  Einwirknng  der  BeUadonna  in  höheren  Potennen  anf  Abkfinnng  des 
Verlaofes  von  Halsentifindiuigen  Jeder  Art,  sie  mögen  erythematöser  Natur 
sein  oder  tiefer  Im  Farenehyma  hanaen,  einer  sojährigeo  Erfahrung  naeh 
lenirne,  mache  nar  darauf  anftnerksam,  dass  bei  robnsten  Jnngen  Personen 
dergleichen  YerBchwinden  heftiger  Halsentzfindnngen  unter  den  aller- 
rotsslichsten  Verbältnissen  nicht  an  den  Seltenheiten  gehört.  Jedem  Arxte 
sind  solche  Fälle  vorgekommen ,  sowie  Jeder  wohl  im  Leben  Gelegenheit 
gehabt  haben  wird»  zu  sehen,  wie  arme ,  vernachlässigte  Kinder  scharlacb* 
krank  und  mit  heftigen  Halsschmerzen  halb  nackt  nnd  b^iarfuss  in  kalten 
FMhjahren  anf  den  Strassen  heramlaufen  nnd  genesen,  während  schwächere 
Herrenkinder,  weniger  krank,  nnter  zärtlicher  Pflege  solchen  Uebelo 
nntorliegen.  Das  Postscriptiiin  dieser  Beobachtung  bitte  leh  für  k<Nnmende 
Gelegenheiten  nicht  aus  dem  Gedächtnisse  entschwinden  an  lamen. 

XLV.  Halsentzündung.  Annalen  3.  p.  268. 

An  einem  rauhen  Tage  des  FrolUAkrs  1830,  wo  schon  seit  einigen 
Tagen  Nordostwinde  pridominirten,  wurde  ich  ersncht,  einen  5jährigen 
Knaben  in  Behandlung  zn  nehmen.  Derselbe  war  vorgestern  von  Frost 
fiberfallen  worden,  welcher  nach  und  nach  in  Hitze  uborpogangen ,  die  seit 
gestern  Abend  so  heftig  geworden ,  dass  sein  sonst  blasses  Gesicht  Jetzt* 
ganz  fenerroth  strahlte  und  bei  der  Beriihning  heiss  erschien.  Oosteni 
bat  er  sich  einige  Male  erbrochen  und  auch  über  etwas  B a n c h w e b 
geklagt.  Der  Mund  sei  ihm  ganz  trocken ,  doch  könne  er  seinen  Durst 
nur  mühsam  stillen ,  weil  ihm  jedes  Schlucken  arge  stechende  Schmerzen 
im  IIal«e  vcnirsiiche.  Abwechselnd  läge  er  in  einem  betäubten  Schliiinnier, 
aus  welchem  er  oft  mit  einem  Schrecke  und  Irrereden  erwache  und  auf- 
fahre. Ansser  den  Stichen  im  Halse  klagte  er  auch  bisweilen  über  Stechen 
in  der  linken  Brustseite,  besonders  wenn  er  husten  müsse,  und  einige  Mal 
sei  dem  Bauehweh  ein  geiblichgräner,  wohl  auch  blutiger 
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Dar«hfall  gefolgt  Sngiaieh  habe  der  Knake  getleni  Ewei  knn- 
daietnie  AsflOle  bakonaMB,  wo  der  gaaae  KSivar  eleif  gewoMB  mä 
gendeweg,  wie  ela  StflokehaB  Holx,  geitenrt  habe.  Welehe  vlelteahe 
iDdleatioBen  gab  et  lU  etaht  au  berileluichtigen  f  Und  deeb  worde  ABai 
daieb  eia  eiasigee  Ifittal,  BelladoBBs  SO.  ml  JUgdabea,  gedaaki; 
HItse,  Fieber  aad  Delieriea  wareo  lehOB  Ib  dalgaB  StaadaB  waeeBttiah 
ganBladeri  and  dea  aadefB  Tagas  koaate  der  ao  hart  DaraiedeittageBde 
wieder  aulMehen.  Gegen  eine  erhöhte  Belabaifcelt  der  Lnage,  Illrtala 
Bdt  lehMT  Enipaadang  la  der  Bnut  werde  am  dritten  Tage  Br  job.  80. 
ein  KggeleheB  gagebao  «ad  daadtdleganaeKmakheit  gahabeB.  CWSttSehe 
Abaehrilt) 

Diese  Kraakhatt  wird  bei  Bfiekert  Bd.  1.  p.  5SS.  Vr.  SS  erwSluit. 

ZLVI.  Halieataiadang.  BigeL  toI.  1.  p.  185. 

Eine  88  Jahre  alte  Fran  wartete  ihr  tehwer  kraakes  Kiad  Tag  aal 
Naeht  aad  werde  bei  der  Beeonvaleieans  deMelbea  lellMt  krank.  Sie  war 
aohwiablleher  OoottitntioB,  hatte  Waiaaflaai,  aeUeahten  Hagen,  an  elari» 
Begefai,  war  aervenBehwaeh  aad  mager,  fielt  awal  Tigen  hatte  de  Beb- 
weh,  koaate  kaam  lahlaekaB,  hatte  Steohea  im  SeUaade  aad  In  dea 
beidaB  Ohren.  Kopfweh,  Qeeieht  braaBaad,  rath.  Fiaber  adt  abcwnifilMB 
Esaeeibntionen,  einen UmD  desNaahtiDalbien,  atarfcanDant,  geipnaataB 
Pols.  Haat  warm  and  troeken.  Veiatopft.  Urin  roth,  die  FBeoHdai 
Ingen  na  amaMhwellen.  Belladonna  iQnuiExtraetmitehierlteBchnw 
Miliduniakar  Terriebcn ,  diei  ia  Ewei  Uiucen  dettlllirtem  Waaser  aofgelM 
und  hiervon  ein  Tbeelöffcl  am  2  Uhr  NachmitUgs  genommea.  Um  3  Uhr 
schlief  sie  ein  nnd  schlief  bie  8  Uhr  mit  Schweiss  bedeclct ,  erwacMe  ehae 
Fieber  ond  ohne  Halsschmensen ,  tranlc  bis  II  Uhr  viel  Zuckerwaner, 
■eblief  auf  s  Neue  ein  und  erwachte  wohlbehalten  des  andern  Morgaaa. 

XLVII.  llalsentzündang.  Bigel.  I.  p.  2376. 

Eine  24  Jahre  alte  Magd,  athletischer  ConstitotioB,  bekam  in  Folge 
einer  Erkältung  Ilalnweh,  wogegen  nichts  gethan  wurde.  Den  dritten  Tag 
sachte  sie  das  Bett  und  die  darauf  folgende  Nacht  hatte  sie  starkem  Fieber 
und  Delirium.  Ich  fand  am  4.  Tage  folgenden  Zustand:  Kopf  sehr 
schmerzhaft,  die  Aupen  brennend,  starker  Durst,  sie  enthielt  .sich  aber  dfö 
Trinkens  wegen  der  Selinu  rzen ,  die  sie  beim  iSchlingen  empfand.  Die 
Zunfre  frucht,  aber  mit  gelbem,  dicken»  Belege.  Gamnensegrl ,  Z.lpfcheo 
und  Mandeln  ^^oschwollen  und  rothbrauo.  In  den  Ohren  .Stechen,  besonder!« 
beim  Schlucken,  Fortdauerndes  Fieber,  l'riii  roth  und  trül>e.  L#eib 
offen.  Ht;irke,  unangenehme  Hitze,  besonders  im  Gesichte.  Es  war  noch 
keine  Arznei  genommen  worden.  Als  Getränk  nahm  sie  gerostetes-Brod- 
Wasser.  Schlaflosigkeit.  Kummervolles Gemüth.  Belladonnaextract  mit 
einer  Drachme  Milchzucker  vorrieben  in  4  Unzen  destillirtes  Wasser  auf- 
gelöst. lIier\'on  um  6  Uhr  Abends  lü  Tropfen  gegeben.  Um  lü  Uhr 
Abends  keine  Veränderung,  deher  die«elbo  Dosi»  der  Arznei  repetirt.  l>c» 
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Mtdern  Morgens  erfuhr  ich,  das«  dir  Nacht  sehr  unrnhij?  pewescn,  dasK  sie 
erst  gegen  Morgen  um  4  L'hr  eingeschlafen  und  «turken  Schweiss  gehabt 
habe,  welcher  alle  Symptome  verminderte.  Ich  fand  8ie  ohne  Fieber,  xie 
schluckte  beinahe  ohne  Schnu'rzen  ihr  Brodwjisser  mit  Vergnügen.  Durch 
öfteri's  Trinken  löste  sich  aus  der  Tiefe  des  Halses  eine  groHis«;  Quantität 
dicker ,  blutijs'er  Stoffe  lo« ,  deren  Entleerung  grosse  Krleichtening  ver- 
.«ichafft*».  Die  fulj:»'nde  Nacht  wieder  etwas  Fieber  von  gtarkem  Schweisae 
begleitet,  womit  die  Krankheit  beendet  war. 

Weder  diesen ,  noch  den  vorhergehenden  Fall  könnt©  ich  bei  Rückert 
finden,  wobei  übrigens  nicht  viel  verloren  gegangen ,  denn  in  diesem  oben 
referirten  Falle  ist  auf  Heilwirkung  der  lieüadonna  trar  nicht  zu  KchliesHen. 
Die  Krankheit  verlief  ihre  gewöhnlichen  Phasen,  endete  durch  Entleerung 
des  Abscesses  und  unter  absonderndem  Schweisse.  Im  vorhergehenden 
Falle  ist  auch  der  Ruhe  und  dem  Scbweisse  ebenso  viel  Rechnung  zu 
tragen,  als  der  gegebenen  Arznei. 

XLVIU.  HaUentsfindoog.  Fnktiache  llittheilii]ig«B  1887.  p.  4. 

Eine  Frta  von  80  Jahren  bekam  wUuend  ihrer  Begeiii  eiae  sehr 
heMfe  HalieBtsihidiuig.  Als  ich  am  8.  Tage  eist  gerofen  ward ,  fluid  ich 
des  Hals  so  stariL  gesehwollen  and  geiQlhet,  dass  die  Kiaoke  nicht  ehimal 
den  Speiehel  hinantefschloehen  konnte,  ob^ch  sie  dnen  beständigen 
Drang  xnm  Sehlingen  IQhlte;  aogleich  braeh  sich  die  Stimme  durch  die 
Hase.  Ich  gab  ihr  sogleich  (Vormittags  6  Uhr)  Belladonna  8.  Eist  Abends 
am  7  Uhr  Ung  die  merkliche  Besserung  an,  und  als  ich  den  andern  Tag 
wn  die  9.  Stande  erschien,  fhad  ich  die  Kranke  Im  Bette  anfUtsend  und 
ihr  FrOhstfick  ohne  aOe  Beschwerden  ▼ersehread,  smn  allgemeinen  Er- 
stannen  aller  Anwesenden.   (WSrtlicfae  Abschrift.) 

Ut  von  BAckert,  dem  Wiedenbdnick  in  den  Annalen,  Bd.  4.  p.  40S, 
aaeh,  Bd.  1.  p.  882  erwihat. 

XLIX.  Erbrechen  mit  Dnrehfail  and  Erkiltnng.  Arch.lX. 
Heft  8.  p.  88. 

Ein  V4  Jahr  altes  Ktaid,  kriftig,  ToDsafUg  oad  AM,  wMes  behiahe 
TOB  seiner  Qebart  aa  einen  salsdossartlgen  Aasschlag  an  Stirn,  Schüfe  and 
Obr  rechter  Seite  hatte,  ward  imMenal  Janaar  der  kalten  Lnft  aasgesetst. 
Dies  scheint  naohtheiüg  auf  das  Kind  eingewirkt  sn  haben;  es  bekam 
wenige  Standen  darauf  Erbrechen  ton  Wasser,  Slore,  Sehlefan,  sebMnrige 
Dlarrh9ett,  trockene  HUse  der  Haut,  lUttlgkelt  and  war  höchst  grMleh 
vad  empfiadUch.  Neben  der  BAcksleht  auf  die  eigeatliehen  Krankhelts- 
beschwerden,  fttr  welche  die  Belladonna  homCepühiscli  passle,  besthiMnte 
mieb  anehdie  VoUsaMgfcelt  des  Kindes,  wdehe  sieb  aneb  aas  dem  haMtnell 
gewordenen  Iiiessenden  Anssehlag  ergab,  letatsre  aa  wihlen.  Ich  gab 
daher  Belladonna  80.  drei  Ktfgeichen,  woranf  das  Erbrechen,  die 
DlorrhSe  aad  die  Sbiigen  Beschwerden  abbaM  naehHessen  and  der  Ans- 
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BchUifr,  welcher  in  Folgte  der  Erkältung  trockener  zu  werden  schien,  wieder 
in  starken  Flus.s  kam.    (Wörtliche  Abschrift.) 
Konnte  he\  Rückert  nicht  (gefunden  werden. 

L.  Entzündliche  Unterleibsaf fection  bei  einer  Wdch* 
nerin.  Arch.  Bd.  7.  Heft  1.  p.  65. 

Eine  kreissende  Bauersfrau  von  35  Jahren,  grosser,  kräftiger  Btator 
und  hitzigen  Temperament,  welche  eben  ihrer  sechsten  Entbindung  seit 
zwei  Tagen ,  welche  sie  unter  den  heftigsten  Contractionen  der  Uterus  «u- 
ge!)ra<  ht  hatte,  vergeblich  entgegensah.  Ich  fand  sie  mit  dnnkelrothem, 
sehr  aufgetriebenem  Gesiebt  und  aus  den  Höhlen  weit  lierrorstehendea 
Augen.  Die  Untersuchung  eeigte,  dass  die  ungewöhnliche  OrSaee  de« 
Kinderkopf^  das  ehudge  iiindemiss  der  Geburt  sei ,  welches  daiia  wuA 
alsobeld  durch  einige  kraftige  Contnctioiieii  mit  der  Jörge'schen  Zaage 
beseitigt  wvrde.  So  erfireot  Jetst  die  Wßehaeria  fiber  dia  edniflll«  and 
sohmenloee  kfinstUeha  EatMadvag  war,  so  ging  doch  dieie  F^aade  eelr 
haldiaKlagea  über,  indem  die Plaeeitagaai  fett  adUrirte.  Aahnliehe 
Filla  «lad  aleht  selteaaBd  werden  wohl  immer  dareb  die 
eigene  Kraft  des  Organiemat  am  sieheriten  enttehledea 
aad  da  hier  keine  fadieationsnrUlnsIliehenLlisang  derPlaeenta  obwaltete, 
•0  aatemahm  ich  aaeh  niehtik  Oegea  dea  Termehrtea  Dorst,  etafhehe 
Maadelemnliiony  rnhiges  Verhalten;  ich  antersagte  Jede  Beriihnuig  det 
Nabelstnmges  nnd  der  Nachgehnrt  and  entfernte  mich.  Diee  war  Abends 
6  Uhr,  Den  andern  Morgen  8  Uhr  erliielt  leb  aehr  nngonstige  NaduMt 
von  dem  Beiinden  der  Fnn,  Ich  eilte  an  ihr  nnd  fand,  was  Ich  nieht  ver- 
mnttiete.  Die  Fran  lag  ndt  hochrothem  Gesiebte»  gttasenden  Angen  and 
gaaa  trockener  Haut  vor  mir.  Der  Pols  war  klein,  hart  nnd  gab  90  Schiige 
in  der  Ifiaate.  Seit  Ißtteniacht  war  die  Vagbia  trocken,  die  Plaoenta 
fluid  ich  bei  der  Uaterrachang  noch  am  alten  Orte  nnd  gana  fest  anaitaead. 
Der  Unterleib  war  sehr  aal]fetfieben  nnd  in  der  rechten  Seite  bei  Berfibmag 
ochmcwhaft  Forivfihread  pdaigta  sie  dntrookeneo,  karaesHiiataln ;  dar 
Ifand  trocken»  sie  leckte  oft  an  den  Lippen,  wollte  aber  nicht  triokea. 
Grooae  Aafat  aad  tonerilobe  Unrahe.  Belladonna  5.  Vcrditainang  eiaea 
kMBen  Theil  dam  lYopftes.  Schon  eine  halbe  Stande  nach  den  Ete- 
nahmim  tratea  einige  dnrchgieilMe  Nachwehctt  ein  aad  die  Flaeeala 
nebet  einem  bedentenden  Coagolnm  ging  ab,  ohne  weitere  Ible  Folgca. 
Kach  awd  Stnaden  trat  gelladcr  Schwdaa  eia,  die  flpannnng  dea  Untar» 
Mbca,  sowie  daa  listige  Hilstefai  Tcrlor  sich  nad  in  4  Standen  war  die 
dfohcode  Knakhelt  giaslieh  Tanehwanden.  DieKraake  fUhlte  sieh  gefca 
Abend  gaaa  wohl  and  ist  ea  auch  geUeben. 

Herr  RAekert  berichtigte  die  fklsohe  Diagnose  Herrn  Jahres,  indem  «r 
diesen  Fall  aader  Abnoradtlten,  die  Anheftnng  nnd  Aasatossang  der  Nacb- 
gebart  betretad,  Bd.  9.  p.  40S.  Nr.  1  anteahm.  Die  oben  von  dem 
Beobachter  sdbot  ansgesptoehenen  aad  dareh  Untenstreiehaag  hervor 
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gehobenen  Worte  wmgen  aber  genSgsim,  diu  diesM  Betuttat  der  BelU- 

dounr»  stn'iti«;  {»»•macht  werden  darf. 

JJ.  Kind  hu  ttfieber.  Arch.  Bd.  l.  Heft  1.  p.  62, 
Eine  kräftige  30jahrigc  Frau  wurde  den  7.  December  1815  leicht  und 
{jlüeklicth  entbunden  und  befand  sich  bis  «um  II.  December  vollkommen 
Wühl.  Eine  ffhlcrlinftc  Beschaffenheit  der  Brustwarzen  hinderte  sie  wie 
^chon  frührr  ihrKiml  zu  stillen.  Sie  hatte  nie  und  auch  dicKnial  nicht  viel 
Mih  i)  gehabt.  Lochien  normal.  Sechs  Tn^o  nach  der  Entbindung,'  in  Folge 
einer  heftipenGemüthserschüttening  erlitt  ilirHcfindcn  folgende Veriindernnff. 
Ein  starker  Schüttelfrost  durchschauderte  plötzlich  don  Kücken  und  die 
Extremitäten,  wozu  sich  sehr  bald  {grosse  Hitze  und  Köthe  des  GenichteH 
ge.'^'llte.  Haid  darauf  stellten  sich  hrftitje  wühlende  Schraerzen  im  ganzen 
etwaä  aufgetriebenen  L'ntorleibe  ein ,  welche  die  leiseste  Berührung  der 
Bauchljedeckungen  höchgt  schmerzhaft  machten.  Hiermit  ein  in  kurzem 
und  iringem  Zwischenräumen  'Z« — '/j  Stunde  periodisch  wiederkehrender, 
wehenartiger  Schmerz,  ein  äusserst  empfindliches  Uerabdrängen  nach  den 
Geschlechtbtht'ilt  n  und  dem  After,  wobei  jedesmal  grosse  Klumpen  aashaft 
stinkenden  schwarzen  Hintes  ausizeleort  wurden.  Da-s  Fieber  immer  heftiger, 
bei  Frostund  Kälte  einzelner  Tlit  ilc  des  Körpers,  vorzüglich  derExtremitäten, 
brennende  Hitze  und  Kütht«  anderer,  besonders  des  Kopfes,  mit  theilweisera 
Rchweiss  der  mit  dtin  Hctt  bedeckten  Glieder.  Auselnandertrrilx  nder, 
hcrv  ordrängender  .Schmerz  inderStime,  welcher  namentlich  durch  Hewegen 
und  AurschlagcD  der  Augen,  hO  wie  durch  lauteres  Kcden  bis  zur  Vorstand- 
losigkrit  und  Verzw»Mflung  gesteigert  wurde,  zugleich  mit  hinuel)«Taubeuder 
schwindeliger  Betäubung,  die  ihr  sich  aufzurichten  kaum  gestiittete.  Im 
Munde  peinliches  Trockenhcitsgcfnhl,  als  wäre  alles  verdorrt  und  stachelig, 
bei  ziemlich  reiner,  hochrothcr,  jedoch  ganz  feucliti  r  ZMngt\  auf  welcher  die 
Wärzchen  ungewöhnlich  stark  hervorragten  un<l  nur  niä.'s.-'igen  Durst,  wobei 
das  Scidingen  wegen  eines  höchst  lästigen  Zusammenschnürens  des  Schlundes 
einigermassen  gehindert  war.  —  Oeftere  kleine  durchfallartige  Stühle  und 
Iniutigi  s  Lassen  wenig  strohgelben  Harns,  Erschütternder  Husten  mit 
liöcheln  in  der  Luftröhre,  welcher  die  heftigsten  Schmerzen  im  Unterleibe, 
so  wie  vermehrten  Blutabgang  und  bi?4weilen  unwillkührliches Hamen  erregte. 
Kurzes ,  schnelles,  geräu-schloses  Athmen ,  mit  sichtbarer  Beklemmung  der 
Brust.  Fast  beständig  schreckhafte  Phantasien.  Delirien  wilder  Art. 
Bei  ganzlichem  Mangel  an  Schlaf  und  beständigem  vergeblichem  Haschen 
darnach ,  höchste  Unruhe ,  Angst ,  agonisircndes  Umwerfen.  Die  ersten 
7 — 8  Stunden  sah  sie  Alles  doppelt  und  was  sie  sah,  hatte  einen  fibermissig 
hellen  Glanz,  wobei  die  Augen,  die  Albuginea  leicht  entsilndet  mid  gliMrs 
fonkelnd ,  die  Pupillen  sehr  verengert  waren ;  späterhin  erseUen  Ihr  AUet 
hellroth,  dann  nach  einigen  Standen  feurig,  purpnrroth;  wogegen  naeh 
14  Standen  allmälig  ein  nraanrotischer  Znstand  eintrat,  In  Folge  deatearie  M 
sehr  erweiterten  Papillen  Alles  Anfangs  ganz  bleich,  dum  iriola  einen  graaea 
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Nebel  gehüllt  sah ,  bis  sich  so  stufenweise  die  Sehkraft  derge^tallt  immer 
mehr  verlor,  dass  sie  unter  l;iuten  Klagen  an  einem  ganz  dunklen  Orte  zu 
sein  bt'hanptete,  obgleich  das  Zimmer  hell  erleuchtet  war.  Belladonna  24. 
ein  kleiner  Theil  eines  Tropfens,  Eine  halbe  Stunde  darauf  verfiel  sie  in 
«•inen  s*anften  Schlaf.  Das  Gesicht  wurde  alhnälijj  ruhig  und  klar,  der 
kurze,  beklommene,  schnelle  Athem  freier,  die  Ilifze  und  liöthe  des  Ge- 
sichtes, so  wie  Kälte  der  Hände  lösten  sieh  in  eine  mehr  temperirte  Wärme 
auf.  Nach  2stüudigein  Schlafe  erwachte  sie  wie  ueutjeboreu ,  der  Kopf 
ziemlich  frei ,  der  Muud  auch  dem  Gefühle  nach  feucht,  das  Auge  hell ,  sie 
erkannte  jetzt  wieder  die  sie  umgebenden  (iegenstände ,  weuu  auch  noch 
trüb,  doch  ziemlich  bestimmt,  der  Unterleib  weniger  schmerzhaft,  das 
wehenartige  Zwängen  seltener,  das  IJlut  weniger  übelriechend.  hellrAth, 
flüssiger,  Fieberhitze  unbedeutend.  Ein  Symptom  nach  dem  andern  ver- 
minderte sich  und  nach  ^'erlauf  von  16 — 16  Stunden  war  sie  bis  auf  eiuige 
nicht  übergrosse  Enuattung  gesund. 

Diese  Beobachtung  Hndet  sich  bei  Bückert  Bd.  3.  p.  437.  Nr.  8.  all 
febris  pnerpcralis  nervosa  bezeichnet. 

lAL  Kindbettfieber.    Arch.  Bd.  S.  H.  S.  p.  83. 

Ein«  S6  Jahre  alte  Frau,  von  robuster  Coostitotion ,  tob  Kiadheit  aaf 
gesoAd.  Nur  Tor  awei  Jahrai  liatte  sie  nadi  eiaer  ZangeneatMadnag  aad 
flrelwllligerf olgtcB  LOmag  der  Naehgebort  eiae  beflige  Uhaorrhagia  uteri,  wa- 
dareh  gMdufiohleie  sieh  entaadideriahlea Woehelhror  mederlraaft wie- 
der etholte.  Aaftaeae  aehwaager,  mafitebet  derBnlUadaagdiaWeadaag, 
wegeaVorUegen  det  reehteaAnaea,  Toigeaoaimea  werden.  BIsianieTiga 
aaeli  der  Ntoderknaft  sehr  woU,  weawegen  tie  aoeh  wieder  UirehloatteiMa 
GeeeUUle  ahne  meia  Wlasea  Terriehtet  hatte.  Abeada  dea  6.  Jan!  fBUte 
ile  deh  nnwoUt  leh  waide  aber  erst  den  8.  Jnal  verlangt.  Heftige  Kopf* 
eehmeraea,  als  wenn  das  Oehim  heraosgedrfiokt  würde,  dlePapOlea  waren 
erweitert,  die  Yenen  der  wdasen  Angenhaat  strotaten  too  Biet,  daaGasiekt 
war  ndtSehwehw  bedeekt,  derDnratgroas,  die Znage belegt,  der Geeehauek 
ekelhaft,  ea  war  ihr  breeherilch,  heftiges  Leibweh  als  wenn  eine  Stelle  mit 
MigeingeAuet  würde;  bei  dem  Snsseimi  Dniek  ▼enaehrteasieh  die  Sehmerw 
sea,  seit  einigen  Tagen  kefai  Stahl,  die  Nacht  schlaflos,  Urin  sehr  hoohroth, 
LoeUen  wlaaerlg  and  gering,  miehabsonderaagnormal.  Pnls  klett,  seha^ 
and  hart.  Viel  Dant  BeUadoaaa  9.  am  4  Uhr  Naehndttaga.  Aai  9. 
beclehtete  sie,  dass  sich  die  Sehmeraen  des  Unterleibes  diese  Naeht  ver- 
BMkrt  haben  andsiewederEilelehterang  nach  Besseraag  bemerke.  Weges 
der  mehrtägigen  Stahl  Verstopfung  Klystier  ans  lauem  Wasser  mit  Zocker, 
aad  Ungaent.  Altheae  ftosseitleh  lam  Einreiben.  Den  10.  Naeh  den  gestrigen  - 
Klystieren  war  sogleieh  OeAinng  erfolgt,  doeh  hatten  Ihst  alle  ZaflUle  in 
der  nämlichen  Art  bis  heute  angehalten.  Oegen  elf  Uhr,  wo  Ich  sie  beanehte, 
benachrichtigte  sie  mich,  dass  seit  einigen  Standen elae  grosse  Erleiehtemng 
sieh  eingefhnden  habe,  der  Sehmera  im  Unterleibe  sei  awar  nicht  gana  ver- 
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uibiiiiiflwi ,  aier  Mi  nMger  als  foilMr,  baiMidow  maliif  tflam 
Morgtn  der  filntiibgaiig  tkk  «twai  vwmehrt  luitta.  InMiHah  SaMhWMB 
laelis,  K^jttter  und  obige  üfurenraiig.  Dm  11.  Die  SduBeim  ImÜBtef- 
lelbe  gaeaTenehwiiiideii,  SeUaf  deiNaehti  gat,  Dnnt  Terlerea,  Poll  weleb 
nd  laafluuD ,  die  Btit  fevcht  So  lebritt  die  Betsenmg  fsrt,  rie  kennte 
an  18.  Jaul  das  Bett  verlassen  nnd  ihre  Haoswirfhsehaft  verstehen. 

Herr  INIekert  lefeiirt  Bd.  S.  p.  489.  Nr.  9.  diese  Beobaehtang,  die  er 
als  Peritonitis  pnerperalis  p.  441.  hpselehnet»  folgeademuusen:  „Rraa 
st  Jahre,  robasterConstitation,  stets  gesand.  Yor  9  Jabrea,  naebZaagen- 
entbindang  starke  Blatang  mit  grosser  Sehwlehe.  Yor  c  Tagen  wegen 
abnomer  Lage  Wendling  des  Kindes ;  konnte  bald  wieder  omhergehen, 
erkrankte  aber  plötsUch  an  einem  eatsflndllclien  Kindbettfleber.  V  e  ro  r  d. 
Belladonna  9.  1  Tropfen.  Nachmittags  4  Uhr.  Nachts  eher  schlimmer 
als  besser»  wegen  mangelnder  Oeffiiung  Klystier  am  folgenden  Tag,  den 
2.  Tag  all^'r-meinc  nnd  locale  Bessernng,  den  5.  Tag  das  Bett  verlassen. 

LIII.  Kindbettfieber.    Arch.  Bd  7.  Heft  1.  p.  67. 

Ist  der  unter  dem  Namen  entzßndlicbe  Unterleibsaffection  bei  einer 
Wöchnerin  Nr.  50.  schon  gebrachte  Fall.    Ein  Druck-  oder  Schreibefehler. 

LIV.  Metritis.  Fraktisebe  Mittb.  1897.  38.  Falsebe  CitaHon»  soU 
Annal.  1.  p.  42.  heissen. 

A.  K.  eine  zartgebaute  Fran  von  21  Jahren,  den  6.  März  1827  glack- 
lich  von  einem  Mädchen  entbunden.  Den  7.  leicht  stechende  Sehmerzen 
im  linken  Hüftgelenke ,  was  stündlich  zunahm  und  den  8.  aufs  rechte 
Hüftgelenk  ubor{^ng.  Dieser  Schmerz  nahm  an  Intensität  zu,  es  stellte 
sich  ein  trockener,  ptMnifjpnder  nusten  ein  und  Nachts  um  12  Uhr  den  9. 
fand  ich  hinzugerufen  folgenden  Zust^ind.  Sie  ist  abwechselnd  bewusstlos, 
delirirt.  Das  Gesicht  hochroth.  Die  Augen  so  matt ,  unstätt,  nnd  drucken 
neb^^t  der  übrigen  Physiognomie  grosse  Angst  aus.  Der  Durst  ist  gross,  die 
Häuf  trocken.  l)«'r  volle,  harte  Puls  gibt  120  Schläge  in  der  Minute.  Bei 
jedem  Hu.stenstoss  empfindet  sie  heftig  stechende  Schmerzen  in  beiden 
Hüftgelenken  und  zugleich  ist  es  ihr,  als  würde  der  Uterus  losgerissen  und 
fiele  durch  die  äussern  Genitalien  heraus,  Sie  fühlt  sich  .^ehr  ermattet, 
kurz  und  ängstlich  und  stöhnt  fortwährend.  Die  Beine,  besonders  aber  flie 
Schenkel  vertragen  nicht  die  leiseste  Berührung  oder  Be- 
wegung. Sie  schreit  schon  auf,  wenn  man  diesen  Theilen  nur  von  fem 
nahet.  Selbst  auf  und  mit  dem  Bette  kann  sie  heute  zur  Veränderung  ihrer 
Lage  nicht  die  mindeste  Bewegung  vertragen.  Ein  Tropfen  der  30.  Bella- 
donna. —  Den  10.  Früh  um  8  Uhr  (ö  Stunden  nach  genommener  Arznei) 
die  grosse  Angst  gewichen,  Kopf  freier,  Husten  und  Durst  etwas  vermindert. 
In  den  Beinen  das  Gefühl,  als  ob  Ameisen  auf  und  nieder  liefen  ;  Nachmittags 
konnte  sie  schon  die  Heine  um  einen  Zoll  weiter  schieben  ohne  Schmerz  zu 
empfinden.  Auch  vertrug  sie  eine  lei.se  Berührung.  —  Den  1 1 .  Das 
Stechen  in  den  Schenkelgelenkeu  vermindert.    Den  12.  ist  das  linke 
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■afcwikelulMk  gOM  M  ud  am  13.  Mdi  dw  foaMi.  JM  I^ortiMrt 
mmiftnmg,  weleha  den  9.  «ad  lO.  TermiBdert  war,  kehrte  sehoii  den  ll.a« 
JMT  Nonaattlit  Mvftek ,  wie  M  eolehe  nur  bei  einer  Krankea ,  walelM 
aiehti  gealeeit,  erwartea  übst,  machte  aber  nickt  die  nriadeete  Stönrng. 

Dieser  FaU  lladet  sich  bei  BAekert  Bd.  S.  p.  440.  Nr.  17  a.  alt  endo- 
metritis  puerperalis  referirt. 

LV.  QebärnatterTorfall  und  Verbirtaag  desselbea. 
Praiitische  MittheUungcn  1826.  p.  6»~7S. 

Eiae  joviale  und  starke  Witwe  TOB  M  Jaliren ,  wurde  seit  dem  Tode 
ihree  llaanw  darcb  einen  Prolapem  ateri  so  erschöttert ,  dass  sie  den  Ver- 
gn&gnngen  aossor  ihrer  Wobnnng  entsagen  mnsste.  Mehrere  Aerzte  battea 
bereits  vergebens  Alles  aufgeboten.  In  Gesellscliart  dieses  Muttervorfalles 
hatte  auch  eine  Iläoiorrhagia  nteri  so  tiefe  Wurzeln  geschlagen ,  dass  nur 
selten  eine  Stunde  ohne  Blutverlust  von  verschiedener  Quantität  und  Quali- 
tät verlief.  Ausserdem  Rückenschmerzen,  fluchtige  Stiche  in  der  Schoos- 
gegond ,  llartleibipkeit  und  erschwerter  Gang.  Um  die  prol.ibirte  Gebär- 
mutter zurückzuhalten,  hatte  mau  ihr  ein  unförmliches  hölzernes  Pessari um 
applicirt,  aber  nebenbei  vergessen  den  C.iusalmoment,  welcher  die  Erzeugung 
begründet  hatte,  zu  beseitigeu.  Bei  der  angestellten  Untersuehunjr  fand 
ich  den  ganzen  Uterus  von  einer  Verhfirtung  scirrhöser  Natur  so  ergriffen, 
dass  die  tendirende  Metamorphose  in  Krebs  das  traurige  dirae  mortis 
imago  n)anifestirte.  Nur  der  übrigens  gesunden  Constitution  konnte  man 
es  zuschreiht  n  ,  wenn  nur  die  Intefrritüt  des  übrigen  Organismus  ,  trotz  der 
Dauer  des  Lokalsübels,  noch  nicht  geworfen  und  so  wenig  mit  (iefahr  be- 
droht wurde.  Icl«  hielt  es  geratht-n  die  drohende  Gefahr  nicht  zu  ver- 
schweigen, sondern  die  Exstirpation  anzurathen.  Die  Kranke  wies  diesen 
Vorschla*:  ab  und  ich  begann  einen  Versuch  der  Heilung  dannt,  dass  ich 
das  schlechte  Pessariuni ,  welches  durch  seinen  Druck  und  Härte  mehr 
geschadet  als  genutzt  hatte,  mit  einem  Schwämme  von  der  Form  eines  ab- 
gestumpften Kegel»  vertauschte.  Uni  diesen  herausnehmen  und  reinigen 
zu  können,  wurde  derselbe  unten  tnit  einen  Bändchen  befestigt  und  erfüllte 
so  den  Zweck,  die  reponirte  Gebärmutter  in  ihrer  Lage  zu  erhalten,  voll- 
koD^Viien.  Aber  um  vermittelst  des  Schwanmujs  örtlich  mitauf  die  Scirrhosi- 
t&t  zu  wirken ,  Hess  ich  denselben ,  nach  dem  Herausnehmen,  reinigen  und 
trocknen ,  mit  einem  schwachen  Belladonna-Infusum  tränken ,  dann 
wieder  ausdrücken  und  so  appliciren.  Nebstdem  Essentia  Bella- 
deaaae  SO.  Schon  nach  Verlauf  von  14  Tagen  meldete  mir  die  auswärtig 
widmende  Kranke,  dass  die  Hämorrhagie  nur  noch  sehr  unbedeutend  wire, 
Stioha  and  sdimenhafte  Aifectionen  in  dem  kranken  Gebüde  seltener  ge- 
fBUl  wifden  und  daaa  sie  anstatt  das  firfibeien  starken  Blatergussea  eina 
elwaa  rieebende,  aolkeDartige  Materie  bemerke  «od  snweileD  dimli  elae 
Tardbetgebanda  Troekeabeit  im  Halse  mit  etwas  gestörter  Seh- 
kraft baoondiigt  wdrde.  Haobdem  diese  letatem  Symptome,  in  Folge  aa 
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oft  fifereichter  Belladonna-EeieiiB  erregt,  verschwunden  waren,  liess 
ich  alle  4  Tage  eine  bomöopathisebe  Gabe  Arsenik  nehmen  und  den 
Schwamm  nnge trinkt  tragen.  Naoh  Ablauf  von  6  Wochen  nntenmcbte 
leb  die  Patientin  selbst.  Die  BfaMtihagie,  der  molkige  Anstat  wmm 
TSlUg  Mirt,  sie  empfind  bei  der  Untersaehong  keine  Behietwii  mehr, 
faidem  Sdi  jetit  dieses  Organ  von  allen  Abnonnitftten  TölUg  befreit  eirtieoUa. 
Die  Gebirmntler  erhielt  sieh  ohM  Uaterstttnoig  in  ihier  latlrilolieBLage. 
Sie  ba*  akib  wieder  vedieiralfaet  vad  erfreut  sieh  elMr  teülkMUMMB 
Gesondheit 

Dieser  Fall  ist  bd  Bflckert  Bd.  9.  p.  851.  ITr.  s.  reMrt  Was  hier 
BeOadoBna,  waaAnenik  geleistet,  MelbtqiitembriogeBdeBBetneUngeB 
Toibebalten. 

LVL  MntterbUtstara.   FnkUsebe  MltteUangen  I8t6.  p.  tl. 

Ein  sehr  robustes  IBdeheB  von  84  Jahren  hatte  deh  aar  Zelt  Ihrer 
(stets  regehaisBigeB)Pe(iodedarehHeben  schwerer  Lastea  sehr  aagestreugt 
Sie  enpftud  daraaf  HaebmittagB  befttge  Sehneraea  im  gaaaen  Uaterielbe, 
derea  Charaekter  sie  nidit  besebreibea  koante,  aad  die  sidi  Ms  MMhls 
18  Uhr  demassen  erhöhten,  dass  sie  aaf  keiaer  Stdie  Bnbe  fhnd  aad  sieh 
bald  seilen»  bald  anfotehea  and  hemrogehea  mnssta.  Zagteleh  hatte  sieh 
schon  mit  im  Eintritte  der  Sehmeraen  der  Blatabgaog  gemehrt  nod  war 
tai  der  Nacht  so  eopUe,  dass  das  BInt  aaaasgeMtst  wie  aus  ehier  dlnnea 
Söhre,  hellroth  ron  Farbe,  abfloes.  Der  Puls  war  toH,  hart  and  freqocnt. 
Ich  reidite  Naebts  18  Uhr  Beladoaaa  80.  einen  halben  Tropfsa.  Die 
Sebmersea  mehrtea  Ueiauf  sieh  aaertrlglleii,  das  Blnt  Hess  wie  forheraad 
nach  einer  Stande  erreichte  die  bemAopafhlsQhe  VefseUfaBmeraag  einen 
aolcben  Grad,  dass  die  Eraake  in  einer  Art  ton  Bewegimgskwigkelt  lag, 
die  aar  dnreh  die  Helligkeit  der  Sehneraea  saweUea  mtterbrochea  warde, 
aiit  den  Aimea  saekte,  stShate  nnd  grosse  Beingstlgnng  am  Harsen  aad 
Dnakelheit  vor  den  Angen  klagte.  Aliein  dies  dauerte  nur  15  Iflnntea, 
worauf  mit  einem  Male  Minderaag  aller  Besehwerdea  aad  ein  gemSasigterer 
Blatabgang  eintrat;  die  Besserung  ging  nun  so  rasch  vor  sieb ,  dass  schon 
am  andern  Morgen  nicht  der  geringste  Ueberrest  der  Krankheit  mehr  da 
war.  Das  Mädchen  Bcblief  am  Tage  einige  Standen ,  hatte  Appetit  nnd 
fühlte  sich  am  Abend  schon  i<o  kraftig,  dass  sie  aus  dem  Bette  gehen  wollte, 
was  ich  indessen  nicht  erlaubte.  Den  darauf  folgenden  Tag  trat  sie  ihre 
hinslichen  Gcechäfte  wieder  an.  —  Von  Bfickertaus  Annaien  Bd.  I.  p.  1 11., 
wo  diese  Oesohichte  wieder  abgedruckt  warde,  Bd.  8.  p.  300.  Mr.  5.  richtig 
referirt. 

LVII.  ComplicirteH  Asthm.i.    Annaien  I.  292. 

ITerr  G.,  ein  langer,  dabei  sehr  schwächlicher  7ü  Jahre  alter  Mann, 
welcher  sich  in  seinem  Leben  viel  gcinühot  und  oft  in  der  Nasse  jjenrbeitet 
hatte,  litt  an  folgenden  Zufallen.  — Schwindel  mit  Benebelung  des  Kopfes; 
Kältegefühl  im  Kopfe  mit  Druck  auf  dar  Stime ;  Appetitlosigkeit,  Daist* 
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lüigkclt}  Mtaivi  Imvmi WflmoB  4ln6  Biferaotan ;  TwgcUlAoNQisQBir  ran 
AhMmmb;  MhNwrtqpllnif  tottvweiTS^pni}  liMgerDiai^ramUffainB» 
d«r  abfehnde  Urte  lit  Idir  and  rtm  gelber  IMe;  troekeaer  HoBCen  te 
■riiretii  AalUieB»  an  Tafpe  aad  aaeb  Nacbto;  Brattbeklenmaaf  alt 
sehwareai  Atheii;  koaate  wegea  EagMeUgkeit alebt flegea,  maHle  tUk 
faa  BetteaaMaea,  weM  er  Bliebe  aaler  dem  Pmeftehie eaipflaid ;  ZilleiB 
aad  MaMgbfllt  derCHIeder,  wem  er  daasBeCle  YeclieM;  Ueiacr,  laagsaamr 
Palis  SeUalleaigkait;  Abeada  YeraMbrIe  Httae,  grOiaere  (Sobwiebe  aad 
Karaaäuaigkeit;  sebr  mlssveigallgt,  iagsHteb  and  blalUlig.  Er  Man 
Priladmwii  (walebadttatl),  beobaAta  streagelMilaadbenerteBidaehaell, 
la  dan  er  aaeb  h  Tagen  daa  Belle  veilien,  blieb  Jedoeb  sebwaeb.  —  Br 
■larb  aa  AUeraebwIebe,  ein  balbee  Jabr  epiter. 

Dieee  Kraakbeiligeecbiebla  kaaale  feb  bei  Hetra  Blckert  ai*t  aaf- 
iadea.  BeOlerieaiebt  aallieBonnMBwerdeasela,  so^aabeieb,  danbier- 
bei  aiebli  veriam  gegaagea.  Mbageiballe  DlagaoatflE,  die  wold  aar  dar 
Zeil  isae»  wodieeerFailbeebaebtelwaide,  naaMhialbea  irt,  liert  bei  Ab- 
waieabeil  geaaaer  Aanalafleae-  aad  PereaeiioiM-Zeleben  mebr  eia  Hen- 
leidea  ader  eine  Flearodynie  Tenaatbea.  Als  lieberes  Material  ist  diaeer 
PaU  kaiaaavege  beaatabar. 

LVIII.  Krampf  hasten.    Praktische  Ifittbellnngen  18S8.  p.  S. 

K— a.,  elaMjShrigerMann,  mittelmiUsig  starker  Constitation,  der  aeaet 
iramer  gesnnd  war ,  bekam  seboa  den  dritten  Winter  einen  heftigen  nScht- 
ttehen  Krampfhusten ,  der  immer  wenigstens  vier  Woeben  anhielt.  Jedm 
Abend  schlief  er  rnUg  eia,  wurde  aber  allezeit  gegen  Mitternacht 
faa  diesem  trockenen  Krampfhnsten  befallen  ,  der  ihn  immer  über 
eine  Stande  biscam  gänzlichen  Aufhören  peinigte,  wol>ei 
er  im  Bette  sitzend  den  Kopf  mit  den  Händen  an  nnterstfitcen  gen5ttiigt 
war.  Nach  dem  gänzlichen  Aufhören  desselben  schlief  er  wieder  ein  und 
ffiblte  den  andern  Tag  ausser  einiger  Ermattung  keine  Keschwerde ,  auch 
war  der  Husten  bei  Tage  unbedeutend.  Er  hatte  im  December 
1825  schon  12  solcher  Nachtanfälle  überstanden.  Ich  verordnete  frfih 
Morfjens  Belladonna  9.  eiuen  Tropfen.  Er  war  den  andern  Tag  Früh 
erstaunt,  die  Nacht  ohne  HuHtenanfall  schlafend  zupe^racht  zxi  hahen.  Dor 
Hu.sten  blieb  ganz  wop,  nur  hatte  er  am  4.  Tag  ein  kleines  tinbedeutendes 
Becidiv.    Auch  d;i8  folgende  Jahr  1826  blieb  er  von  die-^em  linsten  frei. 

Herr  Kuckcrt  brinjrt  diesen  trockenen  Husten  Bd.  3.  p.  7.  Nr.  4. 
folgendennassen  :  ,,M.  26  J.,  massig  starker  Constitution,  dendritten  Winter 
Krampfhasten  4  Wochen  anhaltend.  Bell.  9.  1  Tropfen.  Die  folgende 
Nacht  besser,  in  l  inijfen  Tagen  geheilt.** 

Ein  nachlibsBiges,  alles  Eigenthömliche  dieses  Falles  weglasseodea 
ßeferat. 

LIX.  Hasten  undEngbrüstigkeitbeiHämorhoidalleiden. 
(Rommel  die  Homöop.  von  ihrer  Lichta  und  Schattecseite  S.  26d.).  Eine 
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falsche  CitatioD,  Rnmm(>ls  Buch  zahlt  nur  1 98  Seiten  nnd  im  (ganzen  Hnche 
ist  hiervon  nichts  zu  finden.  Ks  wurde  die»er  Fall  den  Annalcn  1.  p.  288. 
entnommen  und  lautet  folgendemiassen. 

Herr  H.  C.  aus  Sch.,  ohogefahr  30  Jahre  alt,  von  gesnnder,  robuster 
C<Mutttation,  leidet  seit  mehreren  Jahren  an  blinden  H&moniioiden  and  sog 
•Ml  4  Wochen  früher,  ehe  er  so  mir  in  Behandlung  Icam,  angebUeh  dareh 
Efkiltong,  einen  Hotten  nnd  Eagbrüstigkett  su ,  gegen  welchen  mehrere 
lUopitkiMlM  Mittel  bereits  ohm  EMg  gebraoeht  waren.  Die  SymptooM 
waren  folgeiide.  Hosten  in  melurereB  AiiiS]leB{  Kaolitt  mit  Katarrh 
nnd  Stleken  im  Bruetbeln«}  Hwlaa  nneli  denSnsen  mttMMm* 
aoswurf  wie  Speiobel,  Dabei  war  ihm  der  Atbem  sehr  beidemnit.,  so  Um 
er^anbte,  erktane  kdneLaft  bekemmen;  Sekmen  in  denQnioelMMideni; 
Qpaanen  in  der  Bmat,  ndtSekmenen  «kl  Anitreibang  deaBanekee,  Kients- 
•ehmenen ;  hjpoekendilMiM  Qeiadfkmtlmiiiung  mit  grouer  fiefcreckkillig 
keit ;  Appetit  war  got ;  Stohl  gaas  regebniaaig.  Sr  bekam  Emuntla  Bella- 
donae(wie  Tielf),beobaehtete  ttreageDüt  nnd  war  nach  aehtTagengekeBt. 
SeineBImorrkeiden  fingen  am  4.  Tage  an  an  flleaaen}  dleier 
BeaeOon  aekrieb  er  dieBeMoog  TonaeinenBckmanen  an  nnddieMreek* 
kalligkdt  Terlnr  sksh  mtt  dem  Asthma.  Der  Hosten  kam  niekt  wieder. 

Dieser  Fall,  aas  dem  idekts  llr  HeUwirknag  der  Belladonna  an  ent- 
nehmen Ist,  wird  van  Hem  Bflokart  Bd.  8.  p.  7.  Mr.  S.  ftdgendermaassn 
wanstattet 

»,H.  80  J.  lobnst,  an  blinder  Goldader  kidend.  Vor  4  Weehen  naeb 
Eikiltnnff  Hosten.  BeU.  0.  Maek  4  meoFUessen  der  Goldader.  Mnek 
8  Tafsn  Hoste  gekeOt.'* 

LX.  Ckronlseker  Macktknsten,  bei  elnim  seropknUsenCnde. 
Arek.  Bd.  4.  H.  S.  p.  84. 

Bei  einem  lOnde  von  4  JahND,  welekes  sskenaweiJakreansero- 
pknHser,  vonnnaalkgfliekem  Baektknsten,  BSekoki,  aekwbrfen  der  KiMle 
begleiteter  LongeModit  litt  nnd  ki  ebm  fkst  apatMscken  Enstade  siek 
ketedt  kob  eine  Gabe  BeUadenna(welebeditat?)  kl  einigen  1^«en  ins 
gaaae  qoilende  nnd  taddrokenda  Leiden  ToHstindlg,  wobei  es  merkwürdig 
war,  dass  naek  dem  Veigeken  dea  Limgmiftbels  die  Hals-  «nd  Unterklefer- 
drisen  etwas  aasokwoUen. 

Dieses  bd^  Herr  Bicken  Bd.  8.  p.  880.  Hr.  I.  wBrtllsk,  als  dwek 
Bell.  geheOie  Langensok Winds nekt  wieder. 

LXI.  Kenekknsten.  Caspail.  Mekm  ErAtongen  bi  der  HemOo- 
patUe  p.  178.  Das  Oiiglaal  stakt  mir  niekt  an  Gebote  nnd  anok  Herr 
BAekert  Bd.  8.  p.  84.  Kr.  8.  konnte  ntokt  die  Ur«neile  benntnn',  denn 
er  sehieibt  bk»  dasBeftrat  der  Herrn  Harflaak  nnd  Trinks  AnanlenBd.  i. 
p.  187.  wArtUek  ab.  Ei  kwtet  tolgeadermamen ; 

»»Belladonna.  Kanekknsten,  fai  ekmr  Bpidende,  wobei  die 
Kinder  den  konrnrnnden  AnAm  ein  paar  MInote  vorber  dnrck  ein  mange 
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MfeflMsCMIU  in  der  Miwngtgmd  irakmilMi  ni  no  Mhr  baM  tteifca 
BlBfti^tai  M  Und  od  NaM,  Mg«  Sajülattoeon  taAw  «lirtnlep. 
(Caapari  EriUuvBteB  178.) 

LZn.  Kanahhosten.  PnUMie  MUtenngMi  I8i6.  18. 

flaclwMiyi  FiU»  wom  KamUmIhi  MMb  Mi  mit  Cts»  md  0ros«r8 
te  kwMZalt  IB  «inMi  Ftfl«  dtoier  Art  itohfeetaa  dl«M  Mittel  nichts 
•M,  lonflom  Ich  «imti  ni  Belladon  na  und  Salplivr  meine  ZudBoht 
MhaMB.  (WArtilfllMAMiilL)BeiBlkslMttlMinteioiil^ 
Uarfon  finden. 

LXBL  BkevnAtiache  Beaehwerdea.    (BoiuDal  L.  u.  &  d. 

H  p.  95.) 

FnaO.  beliam  nach  einer ErkjUtnnff  einen  hefUgenSchmen  im  rechtMl 
Ann,  welaker  durch  einen  starken  Nachtschwei is  fast  gana 
gehobenwftr,  als  die  Unterdrfiakung  dieser  Krise  ihnin 
weit  höherem  Grade  wieder  hervorrief.  Vesicatorium  auf  den 
Oberarm,  eine  Auflösung  des  Aconitextracts  in  Brech Weinstein  ohne  den 
geringsten  Erfolg.  Am  dritten  Tag  der  Kranlcheit  erhielt  ich  folgende  Be- 
schreibung der  Schmerzen.  Oben  in  der  rechten  Schulter  beginnt  ein 
drückender,  reisscnder  Schmerz  tief  auf  dem  Knochen ,  ßhrt  mit  Blitzes- 
schnelle in  der  Höhrc  herunter  big  an  den  Ellenbogen,  manchmal  auch  bis 
in  die  Handwurzel ,  um  dort  einen  ähnlichen  heftigen  Druck  zu  erregen, 
^welchen  sie  nicht  näher  beschreilien  kann,  und  dann  nachzulassen,  bis  bald 
darauf  dasselbe  Schmerzgefühl  wieder  in  der  Schulter  beginnt  Feste;* 
Andrücken  der  Schulter  an  einen  Gegenstand  erleichtert.  Bewegung, 
selbst  Sprechen  erneuert  den  Schmerz  ,  der  Nachts  besonders  sich  steigert, 
sie  nicht  schlafen,  ja  nicht  einmal  im  JU  tte  lässt.  Dabei  hatte  sie  Fieber, 
trockene,  heisse  Haut  und  Durst.  Bryonia  ohne  Erfolg.  Tags  (Lirauf 
ein  Tropfen  Belladonna  24.  Sie  k.inn  darauf  die  Nacht  schlafen, 
erwacht  nur  alle  Paar  Stunden  mit  etwas  Schmerz,  welcher  »ie  jedoch  immer 
wieder  einschlafen  lässt.  Schon  den  nächsten  Tag  beschränkt  sieh  der 
weit  geringere  Schmerz  blos  auf  die  Schulter,  sie  kann  das  Bett  verlassen 
und  geneset  ohne  weiteren  Arzneigebrauch.  (In  wie  viel  Zeit?) 

Rückert  referirt  diesen  Fall  Bd.  .3.  p.  49.3.  Nr.  21.,  vergisst  den  oben 
durch  Unterstreichung  bezeichneten  besonderen  Umstand  und  gibt  aueh 
irrthümlich  an,  dasa  den  uächstcu  Tag  schon  der  Schmers  ganz  verschwun- 
den war. 

LXIV.  Rheumatismus.    Annalen  2.  p.  309. 

H.  robuster,  gesunder  40  J.  Mann,  litt  seit  4  Tagen,  wie  er  glaubte 
in  Folge  von  Erlcaltung,  (er  war  nach  Erhitzung  und  Weintriuken  in  kalter 
Nacht  V4  Stunde  Wegs  gegangen)  au  einem  äusserst  heftigen ,  einfachen 
vad  niehtgnt  anhescbreibenden,  doch  hin  und  wieder  brennenden  Schmerse 
ia  dar  Gagend  des  rechten  Hüftgelenks ,  der  sich  nach  dem  Gesässe  und 
den  Balioosae  an  nnsbreitete,  in  einseinen  Backen  sich  verschlinmierte,  be- 
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mdws  to  NmUi  wtOmid  vmä  mit  dMr  Uiiraha  ?w>mdwi  war,  m  dMt 
der  Kraake  tn  lulMrSleliinff  o4erLage  kwge  aadnltm  Inaate;  doeh  wir 
er  kB  SilnR  md  liegenm  MhÜDiiiiitMi  nnd  der  Kranke  katte  aekon 
4  N&ekte  aeklftflos  «nd  grSaalentkeiU  «nsaer  dem  Bette  aa- 
kriagen  mflaseB.  Die  aOeirte  Gegoul  war  bei  der  geHndeiteo  Be- 
rflknaf  aekiBerakaft  and  Htt  niekt  etaaud  das  Anliegen  dea  iOeidea.  Sa 
war  weder  BOtke  neck  Oeadiwidat  Torkanden,  aar  war  eiae  DrÜae  kn 
reekten  Mooeae  geaekwoUen.  In  der  Haut  der  allefarleB  Gegead  atadi  ea 
wie  mit  feinen  Nadeln.  Hatte  er  einige  Zelt  geeewen,  ao  konnte  er  tot 
Steügkeit  in  der  Hille  kaam  wieder  anfMekea.  ZagleidikaMB  iiek  tai  der 
Hnkea  Kopftelte  ein  rdnender  Seknen  eingeAmden,  der  tot  mekreren 
Jakrea  aekon  ehunal  dageweaen  war.  Appetitmaagel.  SlakI  In  Ordnung. 
Den  11.  Jnfi  laao  Ckamoniiila  IS.  drei  Kfigeleben,  naek  M  Standen 
SpMtna  aa^nris  0.  efai  Kfigekken.  Beides  kalf  niekts.  Den  14.  Mk 
BelladoDnaSO.  aeknKfigeioken.  Emt  naek94  Standen  trat  daranfBeaiemag 
ein ,  aber  ao  bedeutend,  data  der  Kraake  die  aweüe  Maekt  gana  rakig 
aeUafen  konnte,  Mk  befan  Erwaeken  aar  aoek  wenig  and  naek  4  Tngen 
gar  keinen  Sdunera  aukr  venqriirte. 

Jn  BSekertiBeliBmt  toL  8.  p.  493.  Hr.  S9.  Ist  die  ol>en  nnterstiiebene 
Stalle  aasgeUieben. 

LXY.  ConTnlsionen.   Prakttsebe  IDttkeilongen  1897.  p.  14. 

lek  wnrde  eingeladen  eine  Kraake  an  beanekea,  welelie,  wie  man  mir  • 
adirieb,  m  einenllenat  von  fErimpflenkefrilen worden  war,  die  von  10  Uhr 
Abends  Ms  den  andern  Tag  Frfik  10  Uhr  (also  19  Stunden  kindarek) 
gedanert  and  die  erst  naek  eiaero  Aderlasse  aafgekSrt  ketten.  Diese 
Krimpfe  katten  siek  jetat  um  dieselbe  Stunde  wie  Torker  wieder- 
holt and  fest  eben  so  lange  gedauert  und  diese  Emeaerang  des 
AnlkÜB  geschah  in  korsen  Zwisehenrftnmen  (ron  Tages  oder  Stunden?) 
noek  awehnal.  Ich  Mir  aur  Pnttentln  and  fand  ein  kräftiges ,  schdnes, 
blihendes  MSdchen  Ton  18  Jahren.  Sie  stand  so  eben  im  Zfanmer  beim 
Ofen,  als  ich  hineintrat,  sie  lächelte  mich  sehr  freundlich  an.  Als  ich  sie 
ftngte,  wie  es  ihr  gehe,  gab  sie  mir  lächelnd  zur  Antwort:  Qnt!  In  dem 
Allgenblicke  sagte  mir  der  Arxt,  das  Lächeln  ist  sehen  ein  Vorbote  des  An- 
CaUs.  Und  wirklich  kaum  hatte  man  Zeit  gewonnen  sie  ins  Bette,  welches 
nur  ein  paar  Schritte  entfernt  war,  SU  bringen;  4  starke  Männer  fassten  sie 
gleiek  bei  den  Annen  nnd  Fassen  and  waren  dennoch  nicht  im  Stande  sie  in 
ihren  schrecklichen  convulsivischen  Bewegungen  zn  bändigen;  sie  warf  »ich 
eine  halbe  Klafter  hoch  in  die  Höhe,  machte  eine  Krfimmnng  der  Art  nach 
rlckwärts,dass  der  grösste  Mann  nnter  ihr  liegen  Iconntc,  schrie  so  heftig,  dass 
man  sie  bis  ans  Ende  des  Ortes  hören  konnte;  so  wie  sie  den  Kopf  fh^i  hatte, 
biss  sie  sich,  wo  sie  nur  konnte,  riss  ihre  Kleider  alle  Tom  Leibe.  Dieser 
Anfall  dauerte  beinahe  eine  halbe  Stunde,  dann  wnrde  sie  etwas 
ruhig;  diese  Bnhe  dauerte  lingstens  6—6  Minuten,  katte  num  sie  aber  a^t 
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6iMii  Ffanfw  MBKirp0r  btHHurt»  w  orftiltto  citfc  flu  flr ilrtoillthB  Ocfiliwii 
wd  tue  ZoMtadt  Mmi  wMer  «in,  wofda  lie  aber  nlelit  aBtaArt,  «o 
«rlMgle  In  6  lÜMteB  der  AaM  daher  uMer  nd  deaerle  abemale  eine 
halbe  Stande;  Die  Daner  dea  AnfaUa  war  la  melnerOegettwart  eine 
Stunde  Ton  7— •  Uhr  Abende.  CHeieh  naA  dem  Anteil  (der  also 
ohne  aHe  Arsnei  eohon  von  ItttSndigerDaaer  anf  ebeeinstfindigeredaclrt 
warB.)  bekam  eie  die  SO.  Yerdflnanng  BeOadonna.  KaeMi  nm  halb 
•  Uhr,  (also  eine  haibeStattde  nadi  dem  als  beendigt  angesehenen  enlen 
AnMI  B.)  kaai  wieder  ein  Anikll,  der  aber  nieht  mehr  so  heftig  war  and 
nnrelne  halbe  Stande  danertet  aro  sie  darauf  bis  in  die  Frfihe  recht  nihig 
aehlief ;  Morgens  nm  •  Uhr  Ihnd  leb  meine  Kranke  liebelnd  and  heiter  im 
Bette,  sie  klagte  fiber  gar  nlehts,  wosste  sich  auch  nie  nach  einem  Anftülaa 
erfainerB,  was  mit  ihr  vorgegangen  war.  Während  des  Anfalls  war  die 
Hautwärme  normal,  der  Puls  klein  und  krampfhaft  und  die  rupille  erweitert, 
den  15.  (Tags  daraaf?  B.)  wurde  sie  noch  von  einem  Anfall,  der  aber  sehr 
unbedeutend  war  nnd  nur  eine  Yicrtclstundedaaerte,  befallen.  Dea 
17.  März  1826  Iwsnchte  mich  die  Kranke  recht  gesund  and  hat  seitdem 
(seit  8  Monaten  ungefähr  R.)  auch  nie  einen  Anfall  bekommen. 

Diese  mangelhafte  Beobachtung  hysterischer  Conrulsionen  wurde  von 
Herrn  Rückert  dea  Epilepsien  aagereiht  and  ist  ?ol.  a.  p.  529.  Kr.  4  b. 
unrichtig  referirt. 

LXVI.  Fallsnchtartige  Con  viilsi  on  en.    Annalen  l.  p.  314. 

Mein  eigenerSohn  unterrichtete  mich  von  Wien  aus  am  20.  Juni  1829 
von  seinem  Krankheitszustmd  folgendermas.scn :  Schon  am  22.  Mai  fühlte 
ich  beim  in  die  Höhe  Heben  des  linken  Oberarmes  Rucke  in  demselben, 
welche  nicht  schmerzlich  aber  vorübergehend  waren  ;  schloss  ich  aber  den 
Arm  fe«t  an  den  Oberleib ,  so  war  er  ruhig ,  früher  spürte  ich  im  linken 
Schnlterblatte  ein  Gefühl,  als  wenn  sich  da.s8elbe  von  den  Rippen  abziehen 
wollte,  was  einen  drückenden  Schmerz  veranlasste,  der  sich  durch  äusseren 
Druck  linderte.  Auch  spürte  ich  öfters  ein  schmerzloses  Palj)itireu  im 
Biceps  und  in  den  Muskeln  des  Schulterblattes  und  unter  der  Achsel  bis 
im  grossen  Brustmuskel.  Am  24  hatte  ich  um  9  Uhr  Früh  an  demselben 
Arme  heftige  convulsivische  Bewegungen,  dass  ich  glaubte,  es  rucke  mir  den- 
selben aurf  dem  Gelenke ,  doch  ohne  Schmerz ;  auch  der  Vorderarm  wurde 
heftig  convulsivisch  bewegt;  dabei  Schwindel;  es  drehte  sich  alles  mit  mir 
hemm.  Jetzt  verliess  mich  das  Bcwustsein,  ich  musste  die  Augen  schliessen. 
das  Gehör  behielt  ich  aber  noch  länger.  Jeden  solchen  Anfall  konnte  ich 
voraussagen ,  weil  ich  jedesmal  eine  Wärme  und  ein  AraelBCukriechen  um 
das  Aehsclgelenk  bis  zur  Einsenknng  um  den  Deltamuskel ,  so  wie  auch  ein 
Gefühl,  als  würden  diese  Theile  dicker,  hatte ;  diese  sind  dann  ganz  gefühllos. 
Diese  Kmpflndungen  gehen  dann  schnell  von  der  Achsel  bis  zu  den  Fingern 
herab.  Ein  solcher  Anfall  dauerte  im  (Janzen  beinahe  eine  halbe  Stunde; 
darauf  ist  mir  wieder  wohl,  nur  behalte  ich  noch  '/s  Staude  Uug  auf  der 
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Brost  ein  GefUd,  als  drOeke  mieh  eine  schweni  Lasl.  Vor  Jaluen 
kalte  ieii  som  ersten  Male  binnen  8  Tagen  3  sololie  MflUle,  ¥00  detselben 
Heftigiieitdoeli  ebne  nachfolgenden  Bnistselinien.  (Also  einnndswanslg 
Monate  waren  die  AnfiUe  ausgeblieben,  ohne  ein  Mittel  dagegen  ange- 
wandt an  haben.  B.)  —  Zur  EigSasnng  obiger  Besehreibnng  meldete  mir 
mein  Sohn  bald  darauf  Folgendes :  Das  Gesteht  ist  blanroth  nnd  gedunsen, 
so  lange  die  CouTnlsionen  des  Armes  dauern,  dann  wird  das  Gesieht  miss- 
farl^,  Augen  und  Mund  bewegen  sich  convnlsiriseh,  rSthlicher  Schaum 
tritt  Tor  den  Hund,  der  Oberkörper  und  der  Kopf  werden  nach  hinten  ge- 
sogen und  der  gaase  KÖiper  wird  steif,  die  Daumen  werden  eingesehlagen 
nnd  das  Ausathmen  geschieht  mit  Heftigkeit  —  Auf  alle  diese  Symptome, 
die  meinem  Sohne  sum  Theile  von  seinen  Umgehungen  mitgetheilt  wurden, 
schien  mir  Belladonna  am  meisten  su  passen,  der  Kranke  nahm  am  89.  Juni 
davon  36  ein  Kfigelefaen.  Sein  nächster  Bericht  vom  31.  Juli  lautete  wie 
folgt :  Am  S4.  N  0  V  b  r.  (ist  ehi  Druckfehler  sollJ  u  1  i  htissen  B.)  bemerkte 
ich  sum  ersten  Male  wieder  im  Mittelfinger  der  linken  Hand  ein  Zucken, 
dass  es  mir  den  gansen  Finger  heramriss :  dies  wiederholte  sich  an  diesem 
und  die  folgenden  Tage  öfters;  ferner  bemerkte  ich ,  wenn  ich  anfing  ein- 
sosehlafen,  ein  Auffahren,  dass  ich  gans  erwachte,  auch  ein  Zucken  in  dem 
einen  oder  den  andern  Fasse  oder  in  den  Armen,  dann  war  es  mir  alswiren 
beide  Oberarme  in  der  Gegend  des  Gelenkes  auf  eitmal  gelähmt  und  IQhlte 
Schmersen  im  Schulterblatte,  wie  auch  ein  Zucken  auf  dem  Hficken,  swisohen 
den  Schulterblättern,  dann  bemerkte  ich  auf  einmal  Abends  eine  Wärme 
im  rechten  gesunden  Arme,  die  sich  tod  da  durch  den  gansen  Körper  Ter- 
breitete.  Schon  sweimal  war  es  mir  beim  Eiuüchlafen,  als  hätte  es  mir 
den  Kopf  herumgerissen  oder  den  Unterkiefer  gleichsam  TCrrenkt ,  worr.uf 
ich  Jedesmal  ganz  erwachte.  Alle  diese  Krscheinungen  kamen  im  Laufe 
Ton  2  Tagen  und  seit  dem  26.  it»t  :i1U  r  wieder  rnlüi^.  —  Kiu  eigentlicher 
Anfall  (was  »lud  denn  die  eben  crzülilten  üubjeetiven  Erscheinungen? -,  von 
den  objectiven  konnte  er  ja  wie  bei  den  ersten  Anfüllen,  selbst  keine  Rechen- 
Schaft  ablegen !  R.)  war  hUo  nach  dem  Gebrauch  der  Belladonna  nicht 
wieder  eingetreten  und  mein  Sohn  ist  wenigstens  bis  Jetxt,  wo  ich  dieses 
schreibe  October  1829,  gesund  geblieben. 

Da  seit  dem  letzten  Anfalle  kaum  drei  Monate  vergangen  waren,  da 
die  ersten  Anfalle  21  Monate  ohne  alle  Arznei  ausgeblieben  waren,  bokann 
T«l  dieser  Beobachtung  auf  Einwirkung  der  Bellndonna  gar  kein  Scliluss 
gezogen  werden.  Sie  ist  als  Material  unbrauchbar  und  von  Herrn  Huckert 
Bd.  3.  p.  528.  Nr.  3.  unrichtig  rcferirt. 

LXVII.  Fallsuchtarti  },'e  C on  v  u  1  s i o n  en.  Annal.  2.  p.  Sio. 

Ein  Miidchen  von  igJahnn,  schlanken  Wüchse,  brünett,  blauen 
Augen,  hat  schon  seit  1%  Monate  krank  gt'lo«>en  und  oft  Kr;impf«j  bf- 
koMinien.  Sie  wurde  allopathisch  behandelt  und  da  keine  Ik-n.^erung  sich 
zeigte,  suchte  mau  meine  Hilfe.  Ich  fand  beim  ersten  Besuche :  Schwindel 
XIV,  4.  35 
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Tioini  Aufsetzen .  Stechende  .Schmerzen  (lur(  h  den  ganzen  Kopf.  Zunge 
weiss  belegt.  Gesicht  l)laKs.  Riiu.schen  wie  im  Busche  vor  den  Ohren. 
Beklemmung  in  der  1  lerzgrube.  Regel  unordentlich,  schwach, 
zuweilen  etwas  schmerzhaft.  Sterben  iinKreiitze.  Schneiden  im  Unter- 
leihe stellte  sich  ein  und  folircnrler  Anfall  beginnt:  Es  kommt  ihr  an 
die  Herzgrube  wie  warm  und  Druck  steigt  in  drii  Kopf  herauf,  die  Be- 
sinnungschwindet in  einem  gewissen  Grade,  so  dnss  ^ie  andere 
zwar  sprechen  hört ,  aber  nichts  davon  versteht ,  es  stellen  sich  nun  con- 
vulsivi.5che  Zuckungen  in  den  Armen  ,  dem  Kopfe  und  Gesichte  ein ,  wobei 
sie  die  Daumen  einballt.  P^inzelne  Stösse  aus  dem  Herz  (?),  krampfhafte  Zn- 
sammenziehung des  Zwergfellcd.  Sie  kann  nicht  sprechen,  wenn  anch  die 
Besinnung  nach  einiger  Zeit  wiederkehrt,  wegen  Beklemmung  auf  derBro^. 
Beim  Krampfanfallc  treibt  es  ihr  den  Hals  auf»  die  Gesichtsfarbe  weeludt 
schnell  von  dnnkehroth  fut  bim,  ins  weftse— Leksheiiterbe.  Yiel8ekw€i» 
nach  dem  AnfMIe.  Wenig  Seblaf  des  Nachts.  Ersohrecken  im  Schlafe. 
Anzeigende  OesiehtslütBe  mit  AengsUiclikeit  und  Heitklupfen.  Nieder- 
geschlagenheit, bei  sonst  selir  beweglichem  nnd  heiteren  Temperamente. 
Sie  erliielt  den  S8.  Jnli  1829.  Bell.  X.  gatt.  /f.,  weranf  nach  einer  Stunde 
die  Kiimpfe  nachliessen  and  bis  anm  29.  Augnst  nicht  wiederkeihrtea, 
dann  trat  noch  ein  schwacher  AnfhU  dn.  Sie  erhielt  nun  den  80.  Angnst 
nochmals  Bell.  X.  einen  kleinen  Theil  eines  Tropfens  nnd  nun  schwanden 
die  Krämpfe,  die  vor  der  ersten  Gabe  Bell,  anderthalb  Tage  fast  ohne 
Unterbrechnng  (die  einseinen  Anfälle  Hessen  nnr  einen  siev- 
lich  freien  Zwisehenranm  von  5  Minuten  swischen  sieh) 
Ibrtgedaaert  hatten,  für  immer.  Die  Kranke  erhielt  kefaie  weitere  Aranei 
nod  sass  nach  eisigen  Tagen  wieder  hinter  dem  Webestohle  nnd  arbeitete. 
Bis  Jetst  Ende  NoTcmber  1880  ist  die  Kranke  wohl  geblieben. 

Diese  offenbar  hysterischen  KrampfanfftUe  sind  von  Herrn 
RSckert  Bd.  4.  p.  928.  Nr.  4  a.  folgenderweise  ▼enmstaltet  nnd  der 
charakteristischen  Zeichen  beranbt  worden. 

Mädchen  19  J.,  schlank,  brfinett,  blane  Angen,  Periode  unordenffich 
seh  wach,  znweilen  schmerzhaft,  seit  \\^  Monat  krank  damiederliegend, 
allop.  behandtit,  anKranipfanfallcn  leidend,  in  den  letzten  Tagen  fast  ohne 
Unterbrechung  auf  einander  folgend  mit  nnr  5  Minuten  Unterbrechong 
erhielt  den  28.  Juli  Bell.  30.  »/a  Tropfen,  worauf  nach  l  Stunde  dieselben 
nachliessen.  Den  29.  Septbr.  schwacher  Anfall.  fieU.rep.  NaGhV«Jabrea 
noch  ganz  gesnnd.*' 

LXVIII.  Kinderkrampfe.    Archiv  1.  Heft  1.  p.  95. 

Ein  Mädchen  von  1'  a  Jahren,  von  einem  siechen  Vater  und  einer  etwas 
kränklichen  Mutter  geboren ,  war  seit  ihrer  Geburt  angeblich  mit 
Krämpfen  behaftet  gewesen.  Alle  angewandten  Heilversuche  waren 
erfolglos  geblieben.  Am  8.  Juni  1817.  ergab  die  Untorsuchun?  Folgendes. 
Das  Kind  sah  blass,  kachektisch  aus.   Es  konnte  noch  nicht  laafeo,  kaum 
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lallen  und  hattu  erst  vier  .Schneidezühne  bekommen.  Se in  Un t e rl eib 
war  sehr  hoch  a  n  f  {»e  t  r  i  e  Ii  e  n.  Seltener  oder  hruiflger,  bisweilen 
mehrere  Male  in  einer  Stunde,  bekam  es  fol;/etnlen  Anlall,  der  gewöhnlich 
'  4  Stunde  anhielt :  Es  begann  heftig  zu  weinen  wie  vor  Bosheit,  streckte 
die  Füsse  aus  und  bog  sich  hinten  über,  schlug  dann  mit  dcu  Händen  um 
sich,  dasse«  die  Mutter  nicht  auf  dem  Schoose  erhalten  konnte,  sondern  auf 
die  Erde  herabgleiten  la-sen  musste.  Hier  wälzte  es  sich  mit  unbändigem 
Geschrei  herum,  krüiinnte  sich  dann  abwechselnd  wieder  zusammen,  rutschte 
bisweilen  ein  Stüt-k  fort  und  schlug  die  Finger  mit  Ausschluss  der  Daumen 
fest  ein.  Gütliche  Zureden  machte  das  Geschrei  nur  ärger  und  freundliches 
Nahen  brachte  (las  Kind  in  eine  Art  vonWuth,  dass  es  nach  den  Umstehenden 
schlug  und  biss.  —  Ausser  dem  Anfall  war  es  höchst  eigensiung,  verlaugte 
bald  dies,  bald  jenes  uud  verschmähte  es,  wenn  es  ihm  gereicht  wurde, 
bekam  aber  gewöhnlich  die  Anfälle,  wenn  man  ihm  (hus  Verlangte  ver- 
weigerte. Es  nahm  sehr  wenig  Speisen  zu  sich  und  wenn  es  starlc  ass, 
brach  es  dasGenossene  gewühulich  wieder  weg,  dagegen  hatte  es 
sehr  grossen  fast  onauslöschlichen  Durst.  Oefters  erfolgten  durch- 
fillige  Stühle,  welche  die  Speisen  fast  nnverdaat  enthlel- 
ten.  Zeigteoftmit  weinerlichen  Geberden  anf  den  Unter- 
lei 1>.  Die  nächtliche  Rohe  war  ganz  gestört;  es  warf  sich  hemm,  wollte 
hsld  da,  bald  dort  liegen  ond  kam  nicht  eher  in  den  Schlaf,  als  bk  der 
Uorgm  Ballte,  wo  es  in  einen  nicht  erquickenden  Sditammer  flel.  Die 
Nahrungsmittel  hatten  bisher  grösstenthels  aus  Mehlspeisen 
bestanden,  nun  Getrinke  reichte  man  ihm  Halbbier  und  tiglieh  noch  iwei- 
mal  Kaffee.  —  loh  ▼erordnete  soeist  statt  alter  Nahroogsmittelt  vnd  unter 
strenger  Entfermnig  des  Kaffees,  Bets  and  Qrinpehen  hi  MUeh  gekocht 
ond  llileh  nun  Oetiftoke  ond  Hees  das  Kind  14  ohne  Anmei  Die 
Znfille  blieben  dieselben.  Am  St.  Jon!  Datnra  Stramoninm  8.  einen 
Tropfen,  nach  48  Standen  wiederholt  ohne  Erfolg.  Am  S5.  Jnnl  Arsenik 
'  80.  meranf  Besserang  and  doeh  schon  am  28.  Jonl  Bell.  8.  DenS9.  and 
80.  gar  kehie  Kiimpf»,  am  1.  Jnfi  hatte  es  efaien  belügen  Vs  Btonde 
danemden  Anfhil.  Der  8.  Joll  firei,  der  8.  wieder  etai  heftiger  nnd  letster 
Paroajsmns.  Das  Kind  blfihte  alsdann  anf  nnd  blieb  seit  4  Jahren  wohl. 

Diese  AtropUahiflMitom,  wie  man  sie  ehemalsnannte,  ward«  dnieh  den 
gegebenen  Arseaik  ond  nicht  durch  BeDadonna  geheilt.  Bei  HenrnBfickert 
findet  man  diesen  ab  Material  für  Belladonna  onbraachbaren  Fall  eben- 
IhUs  Bd.  4.  p.  608.  Nr.  144  nnr  erwihnt. 

LZlX.  KInderkrimpfe.   Annalen  1.  808. 

Am  97.  Oetober  1888.  wurde  lob  sn  dem  ajShrigen  Söhnchen  ebies 
TigelShners  gemfbn,  ich  Ihnd  den  Knaben  in  einem  bewttssthMenZnstaade. 
DasGMeht  roth  nndgedanoen,  der  ganaeK8iper  war  ocrnyalstrisch  bewegt, 
mn  melstan  die  Aagen  nnd  Arme,  der  Hake  Yordeffftaso  warde  manehmal 
TMUf  rflekwSrts  gedreht,  so  dass  die  Gelenke  krachten.  Schanm  Tor  dem 
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Muiulf,  clor  üaucli  e^was  auf^'otrielH'ii ;  or  delirirte.  Erst  h»'Ute  Früh, 
nachdem  er  eiuigc  F.  nläpfel  genossen,  hatte  ilui  tlit  ües  Uebel 
efallen  und  schon  uacli  ria«M'  Stunde,  wril  gar  kein  Naehlass  der  Convul- 
eionen  eintritt,  wurde  ich  «rerufeu.  Belladonna  36.  ein  Kügelchen  t)eseitigte 
dieses  schreckliche  Leiden  nach  3  4  Stunden  völlig  und  nur  noch  2  Tage 
hindurch  waren  einige  geringe  Zuckungen  in  den  Händen  wabnmiiehBCB 
und  die  Augen  noch  etwas  gegen  das  Licht  empfindlich,  aber  dann  trat  AU« 
wiedentm  In  daa  gdi5rige  YeriiUtalM. 

Diese  durch  Indigestion  ▼oa  Erdftpfeln  entrtaadeBen  ConvnMomn. 
braniiten  wohl  nicht  der  BeHadoaaa,  nm  allmiUg  an  erlöscheo  nmä  Herr 
Rftekert  braucht  hiernach  Iceine  Entseholdigon^,  hier  wieder  nicht  richtig 
referirt  au  iiaben.   8.  Bd.  4.  p.  609.  Nr.  139. 

LXX.  Starrkrampfartige  Znf&ile.  Arch.  Bd.  7.  Hefts, 
p.  100—108. 

Frinletai  8.  88  Jahre,  gross,  hager,  bleidi,  efaigelhUeDCs  mit  Leber 
flecken  Tersehenes  Anüita,  Ange  matt,  Sprache  leise,  Benehmen  aaghalt, 
sehfichtem,  forchtsam.  Stets  grosse  Tranrigkeit  nnd  Schwermnth,  Ibrt- 
wihrende  Geneigtheit  anm  Weinen,  grosse  BehdMurfceit  des  ganaenKeiren 
Systems,  Jedes  sowohl  frohe  als  trfibcEneigniss,  Ja  Jede  Verindenmgwhrfct 
widrig  auf  sie  ein.  Trigheit  nnd'  Wiederwille  gegen  Bewegung,  besoadet» 
in  freier  Lnft.  Hang  snr  Einsamkeit.  Die  Vorboten  anm  Krampf  iassen 
Sichtheils  doniii  ansgelaasenenwidemat&illchen Frohsinn,  Exaltation,  theils 
doroh  unfiberwindliche  Schwermnth  nnd  unstillbares  Weinen.  Diesen 
Vorboten  Mgt  heftiger  Fhist,  oft  SchflttelArost,  qailende  Angst,  Furcht 
vor  drohender  Gefahr,  die  Phantasie  gankelt  ihr  sehreefchafte  Bilder  vor. 
Es  entsteht  hSrbares  Hersklopfiro  und  ein  Brennen  und  Sieekea  In  4» 
Gegend  des  Hertens,  dann  weher  Schmers  in  der  gansen  Brost  ood  im 
Halse .  welcher  die  Luft  ganz  nnd  gar  heengt.  Gewöhnlich  erfolgt  dann 
Verlust  de«  Hewuf^tseins  mlnateolang  und  ein  fürchterlicher  Starrkrampf, 
der  den  Oberleib  und  die  Brost  weit  vorschnrllt,  den  Kopf  fest  in  den  Nacken  • 
anrfickbeui^t,  die  Arme  verdreht  und  schmerzhaft  wie  die  Kranke  nachher 
versichert,  alle  Nerven  zerrt.  Jede,  auch  die  leii^este  Berrdirunj?  irgend 
eines  Theils  z.  B.  der  Hände ,  Fingerspitzen,  Schultern,  des  Kopfes  ver- 
mehrt Sclnnerz  und  Krampf  undpresst  der  Kranken  Laute  der  A'erzweifelang 
ans.  Der  Krampf  wahrt  solclier  Gestalt  eine,  auch  anderthalb  Stunden, 
kommt  aber  öfter,  bihwcilen  täglich  ß — s  Mal  in  juehr  oder  minder  starken 
Anfällen  wioiler.  Am  läf^tif^sten  i-t  <ler  Krampf  im  llal'^e,  weleher  ilieKeMe 
zti.scliiiürt.  die  Luft  lieenj^f  um!  während  des-en  die  Tatientin  ;:anz  nnffiliii: 
ist,  ir^'eiid  etwas  herunterzuschlucken.  Oft  plaubt  bieer-itieken  zu  müssen. 
Lässt  der  Krampf  ganz  nach,  so  pflegen  .sich  auf  der  Haut,  der  Brust,  der 
Arme  und  am  Halse,  hie  tnul  ila  blaue  Flecke  von  der  (irö-  e  eine- Thah-r^ 
zn  finden,  die  lilutunlerlaufim<:en  ähnlich  sehen  und  nach  einiixen  Stundt-n 
verschwinden.    i>elteu  setzt  der  i'aroxysmuü  zwei  bis  drei  Tage  auä  und 
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steDt  rieh  ohne  aUe  soheiiiliue  VenadaMong,  b«stliiinit  aber  dami  ein, 
wenn  ifgend  ein  nnTorbereitetes  EreignisB ,  sei  es  für  Gesonde  noeh  noeh 
■o  nnbedentend ,  s.  B.  die  Ankunft  eines  Fremden »  widrig  uf  die  Kranke 
einwirkt  Die  Menstruation  bleibt  8  bis  19  Woehen  aus,  dann  ersebeint 
sie  angemeldet  dureh  hllullgere  und  energlsehere  KrampfanfUle ,  qMusaro, 
bSlt  nur  einen  Tag  an  und  das  abgesonderte  Qebl&t  Ist  eoagullrt,  sehwari 
vnd  wie  ▼erbrannt.  Weiter  keine  Sehmersen,  sie  genlesst  wenig,  Durst 
normal.  Stulilausleerung  durch  ObstmetionspiUen  etaien  Tag  um  den 
andern.  Haut  troeken,  papierartig,  su  keinem  Sehwelss  geneigt.  Puls 
langsam,  klein.  6  Januar  1823.  Hyosoyamus  9.  ebien  Tropfen.  Die 
Kranke  sohlen  weidgw  sehen,  das  ImmennUirende  FrOoteln  ▼eriorslcb, 
der  Krampf  blieb  fSnf  Tage  ans.  An  diesem  stellte  er  sich  ein  nnd  9  Tage 
später  efai  swelter  stSrfcerer.  Belladonna  80.  l  Tropfen.  Die  Symptome 
sehwanden  aUmilig.  Naeh  10  Tagen  wieder  ein  mSsslger  Krampfimftdl, 
aber  ohne  die  listigen  Hals-  nnd  Sehlundbeschwerden.  Nene  Gabe  Bellas 
donna ,  der  Krampf  bUeb  88  Tage  aus.  Sie  hatte  in  der  Zwfscbenselt  der 
Pnlsatilla  5.  Verdfinnong  erhalten ,  aeht  Tage  darauf  stellte  sich  die  Men- 
struation ohne  Beschwerden  3  Tage  anhaltend  sehr  reichlich  ein.  Den 
12.  Marz  die  dritte  Gabe  iJt  lladonna ,  in  24.  Potenz.  Der  Krampf  blieb 
bis  Anfangs  Mai  aus  and  die  Kranke  erholte  sich  anffnllond.  Durch  einen 
nnverrauthet  erhaltenen  angenehmen  Besuch  ein  neuer  Krainpfanfall,  nene 
Belladonnagabe,  hierauf  bli<  b  der  Krampf  vollständig  aus,  istseitdrai(4 
Jahre)  nicht  wieder  zuruckgelcehrt. 

Diese  hysterischen  Convulsionen  hat  Herr  Ruckert  Bd.  4.  p.  .')29.  7a. 
folgendermassen  zugestutzt,  „Frl.  32  J.,  gross?,  hager,  Gesicht  bleich, 
einirefalb'u ,  mit  vielen  Loberflecken.  Autr«*  matt.  Beuehmea  schüchtern, 
furchtsam,  leidet  seit  6  Jahren  an  complif  iit<'u  KrämittVn.  Periode  bleibt 
8  bis  12  Wochen  aiK.  i-t  sparsam,  coa;^ulirt.  f^chwarz,  vorher  {,'eheu  heftige 
Krampfanfiilio.  Hat  alle  denkbare  allop.  Mittel  gebraucht.  II y ose.  9. 
1  Tropfen  wirkte  voriUn'r^'ehen<l  gunstig,  dann  die  Anfälle  mit  neuer 
Heftigkeit.  Nacli  J!.  !I.  .'lo.  •_>  fJabcu  blieb  der  Anfall  38  Tage  aus.  Nach 
Puhat.  5.  orschicn  die  Periode  regelmassig.  Daun  noch  2  (ial)en  Hell.  30. 
Der  Krampf  Idieb  gän/.lich  aus ,  sie  blieb  gesund.*'  Von  den  i^ymptomen 
der  Krankheit,  der  Hauptsache,  auch  keine  Spur. 

LXXI,  Schlagflusy,    Bigel  Bd.  II.  p.  96. 

Eine  45  Jahr  alte  Frau,  sanguinisch  biliöser  Constitution,  harten 
Ariieiten  unterworfen,  gutmenstruirt,  siebenmal  entbunden,  litt  gewühuiich 
an  sehr  heftigen  Kopfschmerzen,  Verfttopfung  und  an  rheumatischen 
Scluuerzeu  in  der  Kreutzgegend ,  welche  bich  längst  der  Ober-  nnd  Unter- 
schenkel hinzogen.  Sie  lebte  zwar  sehr  massig,  versagte  sich  aber  nicht 
kleine  Gläschen  Schnaps ,  welche  sie  zur  Stärkung  und  den  schädlichen 
Eintluss  der  Feuchtigkeit  zu  bekämpfen  nothwendig  su  haben  glanbte. 
Vor  zwei  Jahren  hatte  Bio  Huftschmerzen  (Sciatiqa^,  dttieh  YerstopfungC?) 
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renanMM  und  oiieiludAeii.  In  Folge  lieftiger  KopMiiMiMa  worfle  de 
des  Naebts  gegen  1  XJlir  pUttdieli  TomSdilage  gwikrt,  sieTeriorBefregiiiig 
und  Gerau  an  der  rechten  Hüfte  des  Köipers,  sie  war  gans  sprachlos, 
der  Kund  nach  dem  Ohre  (rechts  oder  Hnhs?)  gesogen.  Gesieht  md  (Je- 
hOr  sehr gesehwieht.  BewostseinniehtTerloren,  deUagte(wiesoPsie 
warJagaas  sprachlos?)  StOssein  der  linken  Seite  des  Kopfes  suempflnden, 
hatte  conTolsiyische  Bewegungen  im  Gesichte  ond  im  1  i  n  h  e  n  Arme.  Die 
]>egliitition  hesdiwerUch,  aber  nicht  aoi^oben.  Speichel  rsan  in  grosser 
Menge  ans  dem  Mnnde.  Verstopft  sdt  ft  Tagen.  Starker  Dorst,  QesiAt 
anl^elanflro,  Angen  reth  herrorstehend ,  Pols  toU.  Die  Regeln  worden  in 
8  Tagen  erwartet  Bei  Toller  Besinnung  kamen  ihr  Thrinen  in  die 
Aogen,  wenn  sie  ihren  Znstand  nnd  die  Znkonft  bedachte.  Sie  war  sonst 
lebhaften,  ongediddigen,  anfbransenden  Gemttthes.  Belladonna  14. 
gntt.  1.  i^ich  nach  dem  AnfUl  gegeben.  Eine  halbe  Stande  spiter,  seigte 
sie  mit  der  freien  Btend,  dass  der  Kopfschmerz  und  die  Znschnflmng  dsi 
Halses  starker  geworden.  Zugleich  wurde  das  Gesicht  röther ,  die  cod* 
vulsivisehen  Hewegiingcu  besonders  des  Armes  der  gesunden  Seite  (link?) 
srärker  und  länger  dauernd.  Dies  dauerte  eine  halbe  Stunde,  sie  wurde 
hierauf  ruhiger  und  verfiel  in  einen  drei  Stunden  langen  Schlaf,  während 
dessen  sie  heftig  schwitzte.  Beim  Erwachen  (nach  3  Stunden)  hatte  die 
Gelähmte  Bewegung  der  gelähmten  Seite ,  Gesicht  und  Gehör  nnd  Sprache 
wieder  erlangt.  Ich  hatte  sie  während  des  Schlafes  verlassen  und  kam 
einige  Stunden  später  vor  Ungeduld  und  Neugierde  brennend  w^ieder  zurück, 
an  die  Thiue  klopfend ,  öffnete  mir  die  vor  einigen  Stunden  unbeweglich 
gi'wesene  selbst  dif  Thür,  den  Leuchter  in  der  Hand.  Sie  klagte  über  nichts 
mehr  als  über  eine  Schwere  in  der  linken  Seite  des  Kopfe-^.  grossen  Durst 
und  Schmerzen  um  den  Nabel  herum .  welches  als  KftVct  der  Helladonna 
anzusehen  ist.  Des  Morgens  darauf  zwei  starke Kutlcenuigcn  nach  Oben 
und  Unten,  worauf  die  Bauchschmerzen  und  Kopfweh  verschwanden  und 
die  Kranke  konnte  den  4.  Tag  daa  Dankgeliet  ob  ihrer  Kettuug  iui  Tempel 
des  Herrn  verrichten. 

Diese  Wunderkur  ist  l)ei  Herrn  Buckert  Bd.  1.  p.  87.  Nr.  9.,  un- 
genügend und  unrichtig  referirt. 

LXXIl.  Seh  lag  flu  SS.    Arch.  Bd.  V.  Heft.  1.  p.  67. 

Ein  19jährige8 Mädchen,  stark  und  immer  gesund.  Am  3.  April  1S24 
ging  sie  des  Morgens  nach  zum  Früh-tuek  genommener  Milch  und  Brod  zur 
Feldarbeit.  Gegen  Mittag  bekam  sie  Schwindel,  Beängstigung  und  fiel 
Bewusstlos  nach  links  nieder.  Erst  Abends  uro^6  Uhr  fand  man  sie  wie 
leblos  auf  der  Erde  liegend,  trug  sie  heim,  doch  kein  Mittel  konnte  sie  zum 
Spreehcn  bringen.  Den  andern  Morgen  zwischen  8  und  9  herbeigerufen, 
Ind  Ich  foigendmi  Znstind :  Sie  lag  in  einer  Art  Bet&nbnng  auf  dem  Bette. 
Papillen  erweitert,  das  Gesicht roth,  etwas  angelaufen,  die  Venen  des 
weissen  Anges  strotaten  Ton  Blut,  Mnnd  Tcnoblcsscn,  sie  honnte  weder 
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epreehen  noch  schlucken,  fragte  man  sie,  ob  sie  Schmerzen  fahle ,  so  gab 
■ie  durch  «in  Zeichen  mit  der  Hand  (welche  Hand,  rechts  oder  links?)  in 
verstehen,  vom  Rücken  der  Zunge  bis  zur  Magengefrend  habe  sie  schmerz- 
liafte  EmpfluduDg.  Ich  versuchte  mit  Muhe  ihr  einige  Tropfen  Flüssigkeit 
in  den  Mund  zu  bringen  .  so  stiess  sie  mit  Gewalt  aus  dem  Munde  heraus. 
Pills  etwn^  gespannt.  Seit  2  Tagen  keino  Oeffoimg«  la  der  linken 
Seite,  auf  die  sit^  fiel,  und  worauf  sie  8  Stunden  mag  gelegen  haben,  fühlte 
sie  in  der  Gegend  des  oberu  Schonkels  einen  Schmerz,  der  aber  nicht  an- 
hält. Auch  sah  man  keine  (icschwulst  noch  Köthe  darauf.  Gegen  11  Uhr 
V'onuittagä  Belladon  nn  :50.  Beim  Besuche  des  andeni  Morgens  Früh 
nm  9  Uhr  erzählte  die  Mutti  r,  das.s  sie  2  Stunden  nach  gegebener  Arznei, 
einige  unverständliche  Worte  f,'elallt  und  mit  der  Hand  (welche  Haiul?  sie 
konnte  ja  schon  die  Hand  vorgenommener  Belladonna  ticwegen)  ein  Zeichen 
gegeben,  ihr  etwas  in  den  iliiud  zu  geben.  Ks  wurd«>n  ihr  cini^'e  Löffel 
Suppe  gegeben,  die  sie  ohne  !»t  s(  liw('rden  schluckte  und  schlief  darauf  ein. 
Kachmittag  4  Uhr  antwortete  sie  auf  Anfi  ifre,  indem  sie  auf  den  Speise- 
kanal  hinwies»  weit  vernehmlicher  ,,e?>  .'^eliuu  rzt  uiiclr  .  Die  Köthe  des 
(ie^iichtes  ,unU  der  weissen  Aiigenhaut  war  v('i>eliwun(i<'n.  Pupille  noch 
etwas  erweitert.  Sie  konnte  di<' 1  i  n  k  e  s.  ite  des  Körpers  mehr  bewogen 
und  sie  schluckte  leichter.  .*5ie  hatte  0<;tlnuug  gehabt.  Der  Puls  nonnal. 
iJen  6.  iMittags  fand  ich  sie  au-ser  dem  Bette  sitzen.  Sie  beantwortete 
alle  Fragen  vernünftig  und  mit  lauter  Stimme.  Alle  Krankheitszeichen 
verschwunden.  Spaziergang  im  Freien.  Den  7.  vollkommen  gesund 
erklärt  trat  sie  den  12.  in  der  Stadt  iu  Dienst. 

In  Bd.  1.  p.  81.  Nr.  lu.  findet  man  diesen  Fall  bei  Kückert  referlrt, 

LXXIII.  Blutschwäre,    liau  p.  198. 

Wie  schon  wiederholt  bemerkt,  besitze  ich  nicht  die  cr^tu  Ausgabe 
dieses  Buches  und  weder  bei  Kückert  noch  Ilartlaub  und  Trinks  konute 
ich  etwas  aut  dic-e  Angabe  Bezügliches  entdecken. 

LXXIV.  B  r  a  u  d  b  1  a  1 1  e  r  n.    Annalen  Bd.  l .  p.  356. 

Ein  Madchen  21  Jahre  alt,  als  Kind  immer  kränklich.  Im  8.  Jahre 
die  Kratze.  Im  15.  Jahre  alle  6—8  Wochen  menstroirt.  Seit  4  Monaten 
ganz  in  der  Ordnung.  Vor  S  Tagen,  ohne  bekannt«  Yeranlaaanng 
ein  Prickeln  auf  der  Bant  dea  nckten  lUntefBchenkela,  ind  gegen  Abend 
zeigte  lieh  ein  roOnu  Pmkt  mit  «faer  kaom  merklSeken  Erhabenkeit;  den 
Tag  danuif  erkob  aiefa  die  Oberkant  an  einem  adiwiraliehen  BUaehen ,  lie 
kalte  Sekmenen  tan  Fnsae,  ea  ataek  aie  darin,  daaa  aie  nlekt  mekr  reekt 
Millr«tai  konnte;  gegen  Abend  fing  der  Fnsa  an  an  Mkwellen.  Den 3.  Tag 
bildete  aieb  etai  Brandaekorf  auf  dem  BÜMken,  daa  nnn  mit  einem  weiaa- 
liokeo  Bande  nnd  etaier  ödematSaen  Oeaekwniat  ringa  keram  mngobeB  war. 
Den  4.  V6f|(rtnerte  aksk  der  Brandaekorf,  die  Geaekwutat  mid  Sckmeiaeii 
nahmea  an  nnd  keute  den  9«.  Ang.  1826  ateUten  alek  an  dem  Loealleiden 
Bckmeraen  in  der  Mageagegend,  Ekel  nnd  Erbreeken  ein.  Noek  warniekta 
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als  Diachylompflastor  angewendet  worden,  icb  gab  ^dch  Bellad.  30.  ein 

Kfigelchen  und  '  schon  Abends  hatten  sowohl  die  Localschinerzen,  wie  di« 
im  Magen,  Ekel,  Erbrechen  aufgehört.  Den  27.  fiel  der  Brandschorf  ab, 
die  fioschwulst  nahm  bedeutend  ab  und  so  besserte  sich  es  täglich,  so  dass 
sie  den  21.  Sept.  (32  Tage)  völlig  geheilt  war.  Dies  Fräulein  wohnt  auf 
dem  Lande,  wo  einige  Kfihc  Hlut8c}iw:ire  hatten,  und  et  iat  leicht  mdfl^ieh, 
dtss  de  anf  diese  Art  angesteckt  ward. 

IM  Rückert  Bd.  4.  p.  193.  Nr  19.  richtig  referirt. 

LXXV  Kn tzün dl iches  Fieber.    Annalen  1.  p.  1. 

Ein  Mädchen  von  15  Jahren,  stark  und  von  blühend  rotheni  Ansehen,  be- 
kam im  März  1 824  wahrscheinlich  durch  Erkältung;  (wenifr^tt  n-  war  keine  Ur- 
sache aufzufinden)  einen  heftiffon  I'if  l>cranfall :  fast  ohne  vorgäuj^gen  Frost, 
trat  grosse  innere  und  äussere  Ilitzo  des  ganzen  Körpers  auf,  mit  hohf.T 
Röthe  des  Gf^siohtos,  schnellem  PuIbc,  grossem  Diu^tc,  sparsamen  uml  stark 
gelb  gefärl»ton  Urin.  Kopfweh,  delirium,  Lichtncheu,  Stechen  an  allen 
Gliedern  und  Appetitmangel.  Eine  Gabe  15  e  Iladonna  30.  he?eitig-te 
diesen  Krnnkln  itszustand,  binnen  weniger  als  24  Stunden,  ohne  alle  kriti-che 
Aasb  erun^ren.  (Würtiicbe  Abschrift.)  ich  konnte  diesen  Fall  bei  Bückert 
nicht  linden. 

LXXVI.  Entzündliches  Fitber.    Areh.  Bd.  3.  Heft  1.  p.  27. 

Hin  Knabe  3'  ..Jahre  alt,  disponirt  zu  Kupfconire^tionen.  Xas«'nbhiten. 
Er  hat  schon  ein  paar  bedenkliche  Fielierkrunklieiten  mit  drohender  Ge- 
himentz'indnng  frehabt.  Jetzt  hat  er  Fieber,  beim  Sehlucken  thut  ihm 
der  Hals  wrh.  Er  hat  heftigen,  nicht  l»")senden  Husten,  wobei  ihm  der  Kopf 
Hchmerzt  und  das  Gesicht  sehr  roth  wird.  Seit  8  Tajren  klaj?t  er  über 
Müdifikiit  in  den  Fü.sscn,  beiTa<:e  ist  er  schläfrig,  Nachts  schläft  er  uiiraiiii;. 
Er  hat  vorher  Durchfall  gehabt  und  bisweilen  nachdem  Geniiss  von 
Möhren  über  B  a  u  c  h  sc h  ni  e  rz  geklajjt.  Es  war  leicht  einzusehen  ,  da?.s 
homöopathisch  Belladonna  heilcu  könne.  Aber  vielleicht  «jibt  sieh  das 
Uelu'l  auch  bei  einer  emulsio  nitrosa.  Ich  gebe  sie  2  Tajze  lauj^j  und  den 
3.  gar  nichts.  Es  bessert  sich  nicht,  das  Uebel  ist  dasselbe  und  steigert 
sich.  Die  Angehörigen  werden  bedenklich,  sie  denken  an  Blutegel  am 
Kopfe,  an  Wnrmkrankheit ,  an  Abführmittel  mit  Kl.vsti«  ren.  Jetzt  ver- 
ordne ich  einen  Tropfen  Belladonna  30.,  lasse  ihn  noch  denselben  Abend 
ndbmeo  nnd  den  andern  Tag  ist  er  gesund.  Er  hustet  noch  ein  paar  Tage 
lodcer  und  besebwerdelos.  (W5rtliche  Abschrift. )  Ebenfalls  von  mir 
bei  Bfiokert  nlebt  uffindbar. 

LXXVII.  NerTSses  Fieber.  Annal.  Bd.  i.  p.  (202)  200. 

Eine  larte  Frao  von  86  Jahren,  welche  sich  mitNäheo  nährte,  bekam 
im  Febmar  des  t.J. eine  heftige  Pneumonie,  äm  S.  TagderKraalE- 
beit  rief  man  mieb.  Die  KraaldieitBsymptome  beatfaBrnten  Bryoa.  wmm 
Heilmittel  nnd  der  EtMg  war  gana  wfinsohenswertb.  Den  4.  Tag  der 
Krankheit  war  nicht  nur  alle  Gefhhr  TorAber,  eondera  die  Knmfce  mA 
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bereits  so  mM,  dass  sie  eine  knrie  Zeit  aussertialb  des  Bettes  anfdanern 
konnte.  (DieWnnderaeit,  woheftigePnennionienin4Tagengebe0twviden, 
wanmi  Ist  sie  aoh  ▼ersebwnnden  I  R.) 

DieKrankeHielltefbre  Wohnstabe  mit  einer  nnTertrSgliebenVerwandten 
mid  in  Folge  eines  nen  nnsgelNroohenen  Zanlces  ward  die  Icranlc  (Gewesene 
TennlUBt,  ihr  Bette  in  der  Stnbe  mit  ihrer  in  gesnnden  Tagen  benntsten 
SefalalMeDe  in  einer  InfUgen  Daolilaunmer  m  Tertaiischen.  Es  waren  an 
diesen  Tagen  8  ChradBeanmor  unter  demGeflrieipnnktennd  Schneegestöber. 
Nachdem  die  Kranke  4  Standen  in  diesem  Gemaehe  sngebraeht  liatte,  Icam 
ihr  Mann  eilig  m  mir  and  berichtete :  Seine  Fna  sei  karz  nach  dem  Um* 
tansehe  des  Bettes  wie  Terrflckt  geworden  and  sei  ohnmächtig,  sie  sehe, 
hSre  nnd  fBUe  nichts  mehr.  Nachdem  die  Ohnmichtige  aaf  meine  Anord- 
Bong  bestens  in  wanne  Betten  eingehflUt ,  mOgUebst  schnell  wieder  in  die 
Stabe  getragen  worden  war,  flmd  ich  den  ganzen  Körper  mit  kaltem  Schwelss 
bededct,  fBlülos  mid  tanb ;  der  kleine  Pols  anssetiend  nnd  kaam  ffihlbar. 
Die  Kranke  sah  mich  mit  starren  Blidcen ,  bei  weit  anfgczogenon  Angen- 
lidem  an  und  die  frescbwollcnc  Zunge  suchte  lallende  Tone  zu  nrticnliren. 
Xnx  vom.  ein  Itleiner  Theil  eines  Tropfens.  Noch  ehe  eine  Stunde  ver- 
ging, trat  gelinder  .'^r-liweiss  jeia  und  sanfter  Schlnmmer,  welcher.  nhirltMch 
■or  von  '  2  stundlicher  Dauer,  dennoch  Erleichternnfr  aller  Zufälle  und 
vermehrtes  Bewust^tein  znrQckgef&hrt  hatte.  Abwechselnd  konnte  sie 
sich  jetzt  über  ihren  Zustand  aussprechen. 

Gegen  Abend  fiel  ein  gewaltiger  Diätfehler  vor,  indem  sie  Preussel- 
beeren  mit  vielem  Gewürz  a^^s.  Am  Morpen  darauf  ausserordentlich  schwer 
hörend  (soust  nicht  der  Fall;  hatte  sie  uiit  wenii,'  rnterbreelmncr  Vi>iouen, 
haselitc  mit  den  Il.^udcu  in  der  Luft  ninlif-r,  spraeh  von  sciiw  arzcn  .Miinnern, 
fuhr  äufTHtüch,  scheu  und  hastifj  uuilier,  suchte  zu  entllielu  n  und  die 
sonst  so  schamhafte  eutbiris-ite  sieh  jrtzt  oluie  die  mindeste  Scheu.  Sie 
klapto  und  fühlte  nichts.  Immer  verlau'^'tc  sie  zu  trinken .  konnte  aber  • 
kaum  etliche  Tropfen  milhv«»!!  und  än^stlieh  vei  . schlucken.  Bisweilen  nach 
langen  bewustlosen /••  '/^  «•henräumen  kam  sie  eiue  Minute  lau};  zu  sich  selbst, 
klaffte  über  Herz<h"ücken  (Maj^endrüeken  ?)  undw.Tr  vor  AnK^>t  ausser  sieh,  so 
dass  sie  von  ihren  .Manne  stets  «xehalteu  werden  musste.  Plötzlich  fuhr 
sie  dann  wieder  auf,  lieulte  und  schrie,  riss  sich  ,  zum  Entsetzen  aller  Um- 
stehenden, mit  furchtbarer  Hefti{.'keit  an  den  Brüsten  und  bek.im  dann  con- 
vnlsive  Beweg^ung  der  Extr».'mitäten  und  des  Körpers.  —  Die  Haek<  u  waren 
abwech.-chid  gerothet,  der  Puls  konnte  nicht  untersucht  werdcji.  da  sie  auf 
keine  Art  zu  bewegen  war  die  Hände  auch  nur  1  Secunde  ruhig  zu  halten. 
Belladonna  30.  zwei  Streukügcichen.  Kurze  Zeit  darauf  trat  ruhiger 
Schlaf  ein ,  aus  welchem  sie  nach  einigen  Stunden  mit  vollem  Bewnsstsein 
erwachte.  —  Zur  Abendzeit  wurde  sie  wieder  etwas  unruhig,  doch  Itam  es 
Jetzt  noch  die  Nacht  bindnrch  zu  Delirien.  Sie  lag  mhig  nnd  schlief  die 
■eirte  Zeit.  —  Den  nMuten  Tag  fühlte  sie  sieh  sehr  matt,  klagte  aller 
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über  weiter  nichts ,  als  ftber  HaUdrfiekin.  AmIi  die«  verlor  sich  den 
3.  Tag  und  sie  giug  nmi  ungestArt  ilifw  v8IUg«i  Qmmmg  entgegen. 

Bei  R&ckert  flndet  tich  di«Mr  FftU  Bd.  4.  f.  710.  Nr.  17.  Wie  aiaii 
aber  hier  ein  nerttaea  Fielmr,  eitten  Stetaa  Berroaaa  In  fM  eatanliall 
gastrieo  rbeomatlea  AagnoetleireB  konnte ,  ist  gana  nnbeigniffieh.  Mn 
dilrfle,  atreng  genommen,  dieao  seUeehte  BeobMhtmff  in  Binatoht  d«r 
Wirkung  der  Belladonna  gana  In  Frage  atellen,  daNnavomloa  ondOewifBe 
▼oiangegangen  waren,  man  weiaa  nielit,  ob  man'a  mit  l^jitariachen  AnliUon 
oder  mit  einem  Delirinm  acutmn  hier  an  thnn  hat,  waa  aber  gana  aieher 
am  dieser  Eraählong  hervoigeht,  tat,  daaa  dieM»  kdn  nenrtees  Fieber  war. 

LXXIX.  NerTÖaea  Fieber.  Arch.  Bd.  8.  Heft  1.  p.  (as)  Si. 

£hi  actJIhrigea,  nie  luank  geweB^nea  lOdehen  hatte  ihre  an  Merre»- 
lleber  erkrankte  Mutter  wihrend  derDaoer  der  gaaaen  Krankheit  gewartet 
und  gepflegt.  Nach  der  Genesung  derselben  wurde  die  Tochter,  da  man 
Ansteckung  befOrchtete,  aor  Zerstreuung  und  Luftverindemng  an  eiasr 

7  Meilen  entfernten  Verwandten  geschickt  Sie  maiähte  diese  Beise  an 
Foflse  und  7  Tage  nach  ihrer  Ankunft  erkrankte  sie  am  la.  AfwU  18S4 
ohne  bemerkbare  Vorboten.  Am  folgenden  Tag  gerufen,  fimd  ich  folgeBdea 
Zustand:  Fast  awei  Mal  tigüch  in  der  Zwischcnseit  Fr5stdn  mit  Httne 
abwechselnd.  ,Ich  fhnd  sie  mit  feuchter  Ilant.  Puls  fkvquent,  sonst  aSeht 
aasgeadchnet  Wehthun  aUer  Glieder.  Schlaf  mit  Fhantasfren,  dank 
Sfteres  Aufßdiren  unterbrochen.  Schwindel  beim  AufHchten.  Benommea- 
heit  des  Kopfes.  Stiche  auf  dem  Wirbel  des  Kopfes,'  abweehselnd  arif 
Stichen  in  hohlen  Zihnen,  ruckweise.  Uchtschen.  Ohrenbransen.  Husten 
mit  Brustschmers  ▼om  nach  der  linken  Seite  an.  Bitterer  Geschmack  im 
Munde  Kein  Appetit.  Uebdkeit  AusseUag  am  Uppenwinkei.  Sicht- 
bares, momentanes  Zudran  in  den  Binden.  Eine  durch  das  Gehen  vor 

8  Tagen  entstandene  Hautverletsnng  an  der  einen  Ferse  war  im  Umlmig 
etwas  roseaartig  entaündet.  Sie  glaubte  sich  erkiltet  an  haben ,  war  noch 
gestern  wihreod  des  Filerens  ausgegangen,  hatte  dabei  noch  Kochen 
gegessen  and  dadurch  dne  Steigerung  der  Krankheit  mit  Teranlasst.  Sie 
hatte  noch  kein  Hausmittel  gebraucht.  BeUadonna  80.  eiaen  TMiptai.  — 
Den  15.  April.  Statt  des  Frostes  und  FMsteinB  war  beetindige  Httne, 
statt  der  Stiche  im  Kopfe  ein  nämmem,  statt  des  bittem  Qescimiacks 
Geschmacklosigkeit  eingetreten.  Vermindert  waren  Schwindel,  LIchtMhen, 
Husten,  BrustschmenE ,  Uebelkeit,  unverändert  das  Ohrenbransen.  Stnhl- 
ansleemng  war  seit  Anfang  der  Krankheit  nicht  erfolgt.  Neu  hinzugekom- 
men waren :  Schmerz  im  Halse  und  im  Kreuz.  Gestern  Abend  hatte  sie 
3  Stimden  lang  phantasirt  von  schwarzen  Männern,  Hunden,  Wassergefhhr 
n.  dgl.  mit  angstlichem  Umherwerfen  und  schreckhaftem  Auffahren ,  dann 
aber  geschlafen.  Diesen  Vormittag  hatte  sie  zwei  Mal  folgenden  Anfall: 
die  Augen  fallen  ihr  su,  sie  scheint  zu  schlafen,  »ittert  und  zuckt  dabei 

'  mit  den  Vorderarmen,  nach  etlichen  Minuten  erwacht  sie  und  versichert. 
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ge.scbhifen  und  gotrüuuit  zu  habt'U.  Ich  wurde  bcsorf^t ,  ein  unp;ih?ieude8 
Mittel  gewählt  zu  haben,  und  schwankte,  ob  ich  ihr  nicht  lieber  Bryonia 
geben  sollte.  Ich  entschlotis  mich  endlich ,  noch  24  Stunden  abzuwarten ; 
der  Erfolg  entsprach  meiner  Erwartung.  Den  IG.  April.  Schon  gestern 
Abend  hatte  sie  Appetit  gefühlt  und  etwas  gegessen.  Sie  hatte  die  ganze 
Nacht  geächlafen  ohne  Delirium  oder  Zucken.  Das  Hämmern  im  Kopfe, 
das  OhrenbrauAen ,  der  Husten  und  der  Halsschmerz  waren  verschwunden. 
Der  Krenxsohmerz  geringer ,  sowie  der  Bmatachmeri.  Der  Urin  machte 
einen  weissen  Bodenstts.  Ohne  eine  andere  Spur  Ton  Krlsie, 
ebne  Sehweiss,  aellMt  elme  Stoliletisleening  war  ite  augeusebeinUdi 
auf  dem  Wege  der  Bewernng.  Pols  und  Temperatur  dem  normalen  Zu- 
stande mehr  genUiert  Den  17.  April.  Attoh  Brost-  und  Krensschmers 
Ist  Tersehwnnden.  Sie  Ittlilt  anr  noeh  eine  gewisse  Schwere  im  Kopfe. 
Zweimal  Leibsehmers,  sowie  StnUdrang  mit  heftigem  KopCiehmers,  Jedoch 
Schnett  Torfibeigehend  und  ohne  Stnhlentleenmg.  Den  16.  April.  Eine 
Viertelstunde  mit  Woldtieluigen  ausser  dem  Bette.  Angen  natfirilche 
Lebhaftigkeit.  Auf  Verlangen  erlaubt,  Fleiseh  an  essen.  Sie  totBecon- 
Yalesoeatin.  Die  fortwihrende  LeÜMSTefstopfiing  wfirde  ohne  Kaehthefl 
für  den  Organismus  noch  von  den  NatnrkrSften  der  nngeschw&chten 
Kranken  beawnngen  worden  sein ,  aber  um  aueh  das  Jncunde  curare  nicht 
au  ▼emachlSssigen,  erhielt  sie  Br  jon.  IS.  einen  Tropfen.  Denl9.  ApriL 
Sie  hatte LeibesSttdong  gehabt  und  blieb  ausser  demBette.  Völlig  gesund. 
Schweilieh  (lasse  ich  hier  den  VerfiMser,  einen  ausgeseichneteoBeobachter, 
sprechen)  wfrd  mir  hier  eingewendet  werden,  dass  diese  KrankHUt  aach 
ohne  die  klebie  Belladonnagabe  so  reriaafen  sein  wfirde;  wenigstens  bin 
loh  gewiss,  dass  es  kein  hinsugerufenerArrt  wfirde  darauf  haben  ankommen 
lassen. 

Sollte  Jemandem  der  Name  Nerrenfleber,  der  heutiutage  veipönt  ist, 
ein  Stetai  des  Anstosses  sein,  so  brauche  Ich  auch  wieder  nur  die  eigenen 
Worte  des  Beobaehters  aaauffihren:  ich  werde  efaien  Fall  ebies  an* 
fangenden  Nenrenflebers  mit  ▼orsOgUcher  Affsction  des  Gehhms,  welche 
erfthrungsmassig  sich  behn  unglfickUehen  Ausgange  dieser  Krankheit  fhst 
immer  bis  zur  Gehirnen  ts  findung  steigert,  aus  meinem  Diarium  mit- 
theilen.  Diese  beginnende  Meningitis  findet  sich  bei  Herrn  Bfickert  Bd.  4.  . 
p.  711.  Nr.  19  wiedergegeben  und  wird  p.  688  als  Status  nenrosus  In  febii 
catarrhnll  gastrico  rheumatica  bezeiclmet. 

LXXX.  Nervöses  Fieber.  Arch.  Bd.  9.  Heft  3.  p.  (27)  25. 

Ein  20jähri^'es  DieuHtniädcben  leidet  seit  längerer  (?)  Zeit  an  Meno- 
stasie  und  Fluor  albus,  der  sie  wegen  Wundheit  am  Qehen  hinderte 
und  sehr  abmattete.  Der  Hausarzt  verschrieb  ihr  i'illen»  worauf  der 
Schleimabgaag  sich  minderte ,  die  Ment truation  nicht  erschien ,  die  Kräfte 
aber  wieder  zunahmen.  Ging  es  besser,  so  wurden  die  Pillen  ausgesetzt, 
TCiachlechterte  es  sich,  so  wurden  au  verschiedenen  Malen  verMaderte 
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Pillen  4  —  6  Wodien  Inn«!  verschhu  kr,  ilic  dann  meistens  eine  Veränderung 
der  Kranklieit  hcrvorhrachton.    Zwo!  Jnhre  verflossen  ohne  namhafte 
Rpsserun?,  was  die  Kranke  auf  die  rnkiäfti},'keit  der  verordneten  Arrnei- 
niittel  sehob  und  deshalb  ohne  Vorwissen  des  Arztes  jedes  Mal  einifrenilt  u 
mehr  n  ihm.    Von  nun  an  verschlimmerte  sich  ilir  Zustand  sehr,  sie  setzte 
die  Arznei  ganz  aus.    Da  aber  nach  8  Tagen  die  Krankheit  auf  eine  be- 
denkliche Hohe  gestiegen  war  und  der  frühere  Arzt  gar  nicht  nach  ihr 
fragte,  so  wurde  ich  genifen  und  fand  folgenden  Zustand:  Schon  seit 
einigen  Tagen  hatte  sie  über  heftige  Kopfschmerzen,  rorzfiglich  in  4« 
Stirn ,  geklagt ,  die  ihr  die  Qedanken  fast  benahmen  mä  ri»  9ften  um 
Niederlegen  nOthigten.    Ben  Abend  vorher  hatten  >le  sieh  to  Termehrt» 
dase  de  ihrer  Sinne  nicht  melir  mSchtlf  war,  sondern  sehon  anfing,  Ter- 
worrenes  Zeug  za  sehwatien.   Sie  lag  im  Bette  mit  anii^etriebenem  Ge- 
sicht, geriKheten  Angen,  nnst&tem  Blick,  Tersogenen  Oesichtsrnnskeln  nnd 
einem  Zncken  nm  den  Mond  hemm,  als  ob  sie  immer  an  sprechen  anfangen 
wollte.  Dabei  war  ihr  ganserKSrper  immer  in  Bewegung,  mit  den  H&nden 
schien  sie  nach  etwas  an  suchen  oder  die  Bettdecke  an  entfernen ,  wobei 
sie  m  gleicher  Zelt  Immer  anfznstehen  nnd  an  entfliehen  strebte.  Alles 
g&tige  Zureden  von  Seiten  der  Wirter  beruhigte  sie  nur  auf  AngenMIciw, 
dann  fing  sie  Ihre  Versuche  von  Neuem  an.   Sie  erlcannte  keinen  der  üm- 
stehenden,  beantwortete  keine  Frage,  sondern  gab  nur  ein  laOendes, 
nnverstandlldies  Murmeln  von  sich.   Sie  Terlangte  nichts,  ▼ersehlnckte 
das  daigeboteoe  Oetrink  mit  Hast,  stiess  aber  die  Speisen  surftck.  Ver- 
stopft seit  S  Tagen.   Schlaf  nur  selten,  an  Viertelstunden  und  dnreh 
Phantasiren  gestört,  das  nach  dem  Erwachen  noch  fortdauerte.  Brennende 
mtse  am  gansen  Körper  bei  kalt  aasnIlUiIendenHSnden  und  FBssen.  Ehe 
sie  noch  ihrer  Sinne  beraubt  war,  klagte  sie  fiber  einempflndlidiesDrSngen 
nach  den  Qeschlechtstheilen  mit  eitrigem  Sohlelmabgange,  der  sich  andi 
jetat  noch  nicht  verloren  liatte,  und  fiber  Kreussehmersen. 

Sie  bekam  früh  nm  9  Uhr  ein  Streukfigelchen  Belladonna  80.  nnd 
alle  erhitzenden  und  reitzenden  Getränke  wurden  wegzulassen  verordnet. 
Abends  um  8  Uhr  fand  ich  die  Kranke  in  einem  nicht  übermässigen 
Schweisse,  sie  war  ihrer  (Jedanken  und  Worte  wieder  ni.achtigr  und  erzählte 
mir  selbst,  d.'i!^»  sie  bald  naeli  dem  Kinnehmen  eingeschlafen  sei  und  Us 
12  Uhr  geschlafen  habe.  Nach  dem  Erwachen  wie  neugeboren,  nur  matt. 
Beim  nächsten  Morgenbesuch  uochmatt,  ansser  dem  Bette,  die  Menstruation 
hatte  sich  eingestellt  und  hielt  4  Tage  lang  an,  ohne  Yondem  empfindlichen 
Drängen  nnd  von  Kreuzschmerzen  begleitet  zu  sein. 

Bei  Herrn  Kiickert  ist  dieser  Fall  Bd.  4.  p.  710.  Nr.  IP  richtig  referirt 
und  unter  Nervenfieber  nil»rizirt.  Wenn  eine  solche  Diairno-tik,  auch 
schou  vor  30  Jahren  vf)n  deui  Verfasser  als  Fcbris  nervosa  stupida  :uif- 
gef^tellt,  karge  uiedi<  ini>(lie  Kenntnisse  verrätli.  so  ist  sie  heutigen  Tages 
ganz  onverantwortUch.    JBin  Delirium  acutum,  welches  beim  schweren 
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Erschciuen  der  Menstru.alepoche  sich  zeigte .  durch  nrangen  nach  don 
Geschlct'htstheilen,  wie  sich  der  Verfasser  ausdrückt,  uud  ivreiizschiuerzen 
kund;,'«  i^t  bi  n ,  welches  mit  Erscheinen  der  Kegeln  aufgehört,  als  Febris 
nervosa  auszugeben ,  ist  etwas  zu  stark.  Und  selbst  die  Einwirkung  der 
lielladouua  ist  hier  sehr  problewatisch ,  denn  die  früher  genouiuienen 
erhitzenden  und  reizenden  Getränke,  welche  wegzulassen  verordnet 
wurden,  sind  ebenfalls  berechtigt,  auf  den  Schweiss,  welcher  Minderung 
aller  Eweheiaimgea  hemtbraohte ,  Ansprach ,  und  der  Belladonna  streitig 
so  machen.  Bedenkt  man  ferner,  daaa  eine  Febria  nervosa,  heutiger 
Typhus  eerebaralia,  in  einSgeo  Standen  gebroehen  nad  in  48  Stunden  an 
heilen ,  dem  Belebe  der  Fabeln  angehört,  so  Itann  diese  Heilang,  welche 
den  sogenannten  MosterheUnngen  des  ArehiTos  entnommen  ist,  nnr  nieder- 
tehlagende  Gedanken  ilber  den  precftren  Zustand  unserer  HetÜndieattonen 
in  jedem  nfichternen  Getürne  erwecken. 

LXXXI.  NerTöses  Fieber.  Bau.  p.  167. 

Von  Harttanb  und  Trink«  Bd.  S.  p.  38  folgenderwelse  referirt. 

„Belladonna.  NerTöses  Oehirnleiden  nach  Toigingiger 
Gesichtsroee:  Der  Kranke  spricht  anweilen  gana  vernibiftig,  aber  mit 
grosser  Hast,  starrt  dann  Minuten  lang  mit  grossen  Augen  auf  eine  Stelle, 
wo  er  efaien  beunruhigenden  Gegenstand  an  sehen  glaubt,  fiUirt  im  Bette 
in  die  Höhe,  sehligt  um  sich,  will  fortspringen  und  sittert  dabei  an  allen 
Gliedern  —  SehUflosigkeit;  —  weit  geMhete  Augen;  weite  Pupillen, 
trockene  Nase,  belegte  Zunge,  unregelmiasigeeAthmen,  Ideiner,  susammen- 
geaogener,  schneller  und  harter  Puls;  kalte  Glieder;  blasser  Urin;  Stnhl- 
▼erhaltnng.** 

Diese  Meningitis  melastatica  bt  mir  fOr  heute  wegen  Mangel  des 
Originals  naher  au  unterrachen  nicht  gegönnt, 

LXXXll.  Scharlaehfieber.  Bummel  in  Hufel.  Joumll  188$. 

Bd.  62.  Heft  5.  p.  57. 

Die  im  Herbst  und  Winter  herrschende  Epidcnne  war,  ^nige  ver- 
säumte  und  einigein  niedem  StadttheileuTorkommende  Fälle  ausgenommen, 
giitnrtig,  und  die  Krankheit  verlief  bei  einer  antiphlogistischen,  gelind 
cröfltneten  Methode  ebenso  leicht,  als  nach  der  Hahneniauu'schen  Kurart, 
die  ich  in  sechs  FSlIen  anwendete.  D  i  e  K  r  a  n  k  h  e  i  t  w  u  r  d  e  d  a  d  u  r  <  h 
wenig  abgekürzt,  um  so  mehr  die  Reconvalescenz  und  es  erfolgt«  n 
keine  Nachkrankheiten.  Nur  einmal,  bei  meiner  2jähri}ren  Tochter,  fand 
ich  es  nöthig,  weil  bei  der  Eruption  heftige  Krämpfe  ausbrachen,  zwei 
Blutegrl  hintiT  die  Ohren  zu  setzen,  elif  ich  di.'  '21.  Verdünnung  »L-r 
Belladonna  reichte.  Es  war  meistens  der  gl;itte  Stliarladi.  nur  einni.;! 
Purpurfric'-el.  wo  dann  Aconit  abweehsehid  mit  'riurfuia  Cu  ff  cae  sclin-ll 
die  Unruhe  beseitigte.  In  alb  n  IViiiirn  n  lljiideiiiit  '  n  war  das  frit-^elartiire 
d;is  häufigere,  doch  stfts  mit  FaHen  d»'s  glatten  vermischt,  so  da-s  idi 
nach  meiner  Erfahrung  au  der  Wahriu-it  des  Uahneuuinu'scbeu  Ausspruch» 
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iweifeln  mn««f« ,  der  f«ie  für  zwei  ?an«  weuentUch  vewchiedonc  Krankheiten 
ansieht.  Der  Nutzen  der  Belladonna  in  etwas  grOsaeren  Gaben  al«  Schati- 
mittel  bewährte  sich  fiberall. 

Diese  Errahinnp  maoht  keinen  Anspruch ,  irgend  etwas  Belehrendes 
an  bringen,  entschlfipft  daher  jeder  Erörterunf»  oder  Verwertlmn'^'  Wollte 
man  sie  dennoch  zu  etwas  benutzen,  so  wäre  es,  die  vielen  kommenden 
Beweise ,  dassi  Belladonna  auf  den  normalen  Gaufj  des  Seharlachs  keinen 
bemerkbaren  Einfliiss  au^^zuüben  im  Stande  ist,  durch  ein  Zengniss  des 
Ersälilers  etwas  verstärken  zu  können. 

LXXXIII.  .Scharlachlieber.  Annalen  I.  p.  4  (Druckfehler,  soll 
lllr  pap.  4  5  gelten). 

Ein  Madchen,  \^  Jahre  alt,  klein,  robust,  noch  nicht  menstniirt, 
klagte  seit  einiger  Zeit  über  ziehende  Schmerzen  in  den  Extremitäten, 
beiinnilii^'cndf  Traume  und  unwillkürlichen  Abjrang  des  Uriu8  Nachts. 
Hierzu  ge.s»;ilteii  -ich  (den  16.  Nov.  1820')  Scliniiitfeu ,  Kopfi^ohmerzen  und 
P>osteln.  DicXaolit  nnrnhi;^  und  j^clilafslos,  uud  am  1".  Nov.  zeigte  sich 
Folgendes:  Heftiger,  drückender  Knpfschinerz  ,  vorzüglich  im  Hinterkopfe 
und  in  der  Stirn ,  als  ob  die  Augen  herausgedrückt  würden :  Kei.>isen  uud 
Stiche  im  ganzen  Kopfe.  Sehwindel  und  mauehmal  Klinnneru  vor  den 
Angen;  die  Albnginea  der  Augen  gerothet,  die  Pupillen  erweitert;  rothe.«, 
heisses  Gesicht :  die  ganze  Mundhöhle  sehr  roth  ,  hinten  mit  Schleim  l>e- 
deckt,  die  Ton-silleu  etwas  ges?elnvolIen  und  schmerzhaft  beim  Schlingen, 
die  Zunge  hochroth,  vorzüglich  die  Ränder  derselben,  mit  sehr  hervor- 
stehenden Warzchen;  in  der  Mitte  weiss  belegt  und  trocken,  der  Appetit 
leidlich,  viel  Durst;  Keibsen  in  den  untern  K.xtreiiiitäten,  vorzüglich  in  den 
Knieeu :  beim  Gehen  ein  Gefühl .  als  brachen  die  Fusse  zusammen ; 
spauueuder  Schmerz  in  den  Händeu ,  w^elche  etwas  aufgedunsen  &ind ; 
Stuhlgang  gestern  hart  und  spärlich.  Puls  über  100  in  der  Minute,  hie 
und  da  am  Körper,  vorzfiglich  an  den  ExtremitSten ,  dach  zusammen- 
laufende ,  aber  auch  einzelne  kleine ,  erhabene ,  scharlachrothe  Flecken ; 
die  Haut  heisa  und  trocken,  Jucken  nnd  Brennen  in  derselben ;  innerliches 
Msteln,  Mattigkeit,  Ottern,  ängstliches  Wesen.  Abends  die  Zafille 
etwas  Tennebrt.  OrdinatioD ,  Idlhles  Yerhalten ,  Yenneidaiig  der  tttim 
Lnft,  zweckm&Bsige  Diät  (?),  sam  Getrink  Ifflek  oder  HatoseUete  md 
Ittr  den  niehsten  Morgen  (18.  Nov.,  8.  Tag  der  Eruption)  Beil.  S4.  einen 
Tropfen.  Den  18.  Not.  einige  Stunden  naeh  genommener  Belladonna. 
Das  Hantezanthem  noch  mehr  snm  Vorschein  gekommen, 
der  ganse  K4irper  hochroth,  die  Haut  geschwollen,  roeenartig,  heiss, 
trocken,  glatt,  die  BOthe  Tcrsehwand  beim  Dmdro  des  Fingers,  kim  aher 
beim  Nachlasse  gleich  wieder  anm  Yorsehein.  Die  Nacht  (vom  1 7.  anm  1 8.) 
namhig,  schlaflos  und  nnter  Delirien  hingebracht.  Hals-  nnd  Koplbchmen 
angenommen.  Den  19.  Nor.  (3.  der  Eruption.)  Das  Hantezanlheni 
war  gana  Terschwnnden  (?),  nor  an  einsdnen  Stellen  des  K9rpeiB  war  die 
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Haut  noch  blassroth  (gesprenkelt:  das  llisti^"»  S]>.'ipncn.  Jucken  und  unen 
hatte  anfjjrehört,  die  Haut  war  feucht  und  wonijicr  hci-s  anzuf  ühl« n  .  Hals- 
schmerz verloren  ,  der  Kopf  freier ,  der  Durst  u'eringer.  Appetit  leidlich, 
das  Hefinden  im  Ganzen  weit  besser.  Der  Schlaf  die>e  (vorhergehende) 
''Nacht  nihiger,  wurde  jedoch  durch  heftigen,  trockenen  Husten  mehrmals 
unterbrochen  —  Den  20.  Nov.  (4.  Tag.)  Auch  diese  Nacht  lies.s  der 
Husten  wenig  schlafen ,  und  da  das  Keissen  in  den  Kxtremitäteu  und  der 
Kopfschmerz  noch  bedeutend,  das  übrige  Befinden  aber  gut  ist,  so  lief*s  ich 
Aconit  einen  Tropfen  der  12.  Verdünnung  geben.  Den  21 .  Nov.  (5.  Ta^:. ) 
Die  Nacht  ruhig,  der  Husten  m^sig,  doch  empfindet  sie  etwa.s  drückende 
Brustschmerzen  dabei.  Kopfschmerz  und  Keissen  in  den  Extremitäten  hat 
sich  verloren,  die  Kranke  ist  den  Tag  ülier  ausser  dem  Hette.  Aconit 
repetirt.  Den  27.  Nov.  (11.  Tag.)  Alle  krankhaften  Symptome  verloren, 
63  ist  Desquaumiation  eingetreten,  sie  verrichtet  die  hänslichen  Ge>ch;ifte 
ohne  alle  Ii«'sch\verden  wieder.  Einige  Zeit  (?)  später  erfidir  ich.  dass  die 
Menstruation  eingetreten  sei  und  das  lästige  unwillkürliche  Harnen  des 
Nachts  sich  verloren  hatte. 

Dieser  l'all  ist  bei  Herrn  Rückert  Bd.  4.  p.  .33  folgendermaa'jsen 
referirt:  Ein  Mädchen ,  15  Jahre,  klein,  robust,  nicht  nienstruirt,  den 
11.  Nov.  Scharlach,  Boll.  24.  einen  Tropfen.  Den  19.  Nov.  Exanthem 
fast  ganz  yersch wunden.  Acod.  12.  1  Tr.  2  Gb.  Den  27.  Nov.  frei  von 
allen  Beschwerden.  Desquanimation. "  Da  hier  ausser  Belladonna  auch 
Aeonit  angewendet  wurde,  sobraache  ich  auf  den  Umstand  gar  nicht  naher 
einzugehen,  daat  troti  angewendeter  Belladonna  dieEmptionsperlode  aieht 
fm  Oerlngsten  modiflcirt  wurde  nnd  die  Deaqnaniniation  am  11.  sieh 
gezeigt.  Diese  Beohaciitung  ist  von  keiaein  Standpunlrte  ans  TerwerHibar. 

LXXXIV.  Soharlaehfieber.  Annalen  Bd.  1.  p.  46. 

Uaa  liest  daselbst:  „Der  lOjihrige  Bmder  bdcam  nach  4  Tagen  die 
oSmUeben  Symptome,  ein  Tropfen  der  80.  Verdflnnng  der  Tinet  Bdlad. 
liess  dieselben  aber  nicht  an  der  HOhe  kommen,  sondern 
schon  den  aweiten  Tag  (?)  darauf  lieDuid  er  sich  gana  wohl,  ohne  das  nooh 
sonst  etwas  Araneiliehes  gebraneht  wurde.**  Es  besieht  sich  dies  aaf  die 
Tonheigehendea,  ebenfhUs  scUeeht  eralhltenFIlle,  wo  aber  ausser  Bella>- 
donna  audi  noch  Aeonit  angewendet  wurde.  Ans  beiden  ist  nichts 
Eikleekliches  an  entnehmen ;  der  FaU  ist  bei  Rflekert  Bd.  4.  p.  88.  Nr.  lo 
alo  eine  bi  awei  Tagen  duroh  Belladonna  YOllbraehte  SeharlachheUnng 
ausgegeben.  Dass  Belladonna  die  Entwicklung  des  Bohaiiacfas  nicht  an 
hemmen  im  Stande  ist,  geht  ans  den  TorheigeheDden  und  noch  folgenden 
Beobachtnagen  hervor. 

LiUULY.  Seharlaehfieber.  Annalen  Bd.  l.  p.  47. 

Efai  S  Jahre  altes  Ittddien,  sehwftehlich,  konnte  schwer  laufen,  leidet 
immer  an  trockenem  Husten  und  beschwerlichem  Athmen,  wie  nach  an 
akrophuUsen  Besehwerden.  Die  Naeht  vom  18—14.  Dec.  1896  namUg 
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und  schlaflos.  Des  Morgens:  Am  guseo  Körper,  vorzüglich  an  HaLs, 
Ürust,  Unterleib  und  Binden,  die  Uaat  donkehroth,  glatt,  ohne  Erhaben« 
heit,  trocken  und  heiss,  bftstandiges  Kntten  deutet  anf  Jacken,  Gesicht 
gedunsen,  Augen  trübe,  Pupille  erwellert,  KopAelinim,  Maugci  au  Appetit, 
rothe,  trockene  Zunge,  eatsfindete  Tonsillen,  knner,  trockener  Hosten, 
besehwerlichee,  schnelles  Athmen.  Viel  Dniit»  wenn  man  ihr  das  GetriUik 
reicht,  Tersofamilit  sie  es  erst,  trinkt  aber  dann  ndt  grosser  Heftigkeit. 
Eigensinnig.  Pols  insserst  freqoent  Belladonna  SO.  ein  Tropfen ,  aiim 
Getrink  dlinner  Hafergrlltsensolilehn.  —  Das  Eianthem  war  diesen 
und  den  folgenden  Tag  noch  mehr  aam  Vorschein  gekom- 
men. Hieran  gesellten  sieh  Halssehmeraen  nnd  Fieber,  die  ersten  drei 
Abende  bedeutend,  dann  aber  Teisohwanden  diese  sowie  alle  fibriffcn 
Symptome,  es  stellte  siohDesqnammation  ehi  und  selbst  die  alten  Beschwer- 
den schienen  gemildert,  denn  das  Kind  lernte  nach  und  naeh  besser  gehen. 

Diese  schlecht  erUhlte  Krankengeschichte,  aas  der  sich  nichts  ent- 
nehmen I2sst,  wird  ton  B&ckert  Bd.  4.  p.  S4  unter  Kr.  IS  referirt.  Der 
Verfasser  dieser  Beobachtung  schien  es  eigends  daraof  abgesehen  anhaben, 
das  Bild  eines  normal  verlanfenden  Seharlachflebers  liefern  an  wollen. 
Es  wurde  awar  Belladonna  gegeben ,  woran  sich  die  Kraaldieit  aber  nicht 
im  Geringsten  kfimmerte,  sondern  das  Eianthem  kam ,  gaaa  der  Phase  an- 
gemessen, noch  stärker  aum  Vorsehein  und  endete  mit  Desqnammation. 

LXXXVI.  Scharlachfleber.  Bd.  1.  p.  m. 

Besprechnng  einer  Schailaohepidemie  ohne  Angabe  eines  bestimmten 
dnselnen  Falles,  wo  Belladonna  geholfen  bitte.  Es  geht  vielmehr  aas 
diesem  Berichte  hervor,  dass  Belladonna  in  compHcIrten  FiUen  nicht 
genflgt.  Bei  Bfickert  Bd.  4.  p.  71.  Nr.  68  b  an  finden. 

LXXXVn.  Scharlachfieber.  Annalen  Bd.  l.f.  3S9. 

Ein  robustes,  blfihendes,  17Jihriges  Midchen  wurde  plotslioh  krank 
nnd  litt,  der  Aussage  der  Mutter  aofolge,  schon  den  dritten  Tag  an 
reissenden  Koprschmerzcn.  Drdicud.  Schiners  im  Innern  des  HaUe«. 
Anschwellung  der  Mandeln  und  Enta&ndung  derselben.  Stechen  im  Halse 
beim  Schlinprcn,  gelb  bclogto  Znnge,  abwechselnd  Frost  nnd  Hitze,  arger 
Durst,  Hartleibii^kcit.  Die  Mutter  sprach  ansserdeni  noch  von  einem  roth- 
in (ki^M'n  AuHSChiag,  was  mich  bestimmte,  die  Kranke  sogleich  zu  besuchoii. 
Ich  fand  b«  i  genauer  Untersuchung  das  wahre ,  achte  Scharlach  über  den 
{rangen  Körper  ausgebreitet.  Die  Mandeln  uiul  die  äussern  Partiecn  des 
Halses  waren  so  angeschwollen ,  dass  die  Kraulte  keinen  einzigen  Tropfen 
Wasser  iin  wahren  Sinne  des  Wortes  verschlucken  konnte,  ohne  iu  augen- 
scheinliche llrntickungsgefahr  zu  geratben.  Das  Fieber  war  äusserst 
heftig,  der  Puls  sehr  hart,  voll  und  laugsam,  die  Haut  brenuLiid  li«  iss. 
Ich  nichte  gleich  Hell.  30.  einen  kleinen  Theil  eines  Tropfens.  Den 
darauf  fi'lgrndm  Morgen,  lo.  Dt-e.  lf<28  (4.  Tag),  faud  ich  die  Kranke  hei 
meinem  Besuche  ek)en  im  üegriffe ,  einen  Teller  Suppe  au  essen.  Fieber, 
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harter  Puls,  Erstickiinffsgefahr ,  Schmerz  uml  Gc^chwulHt  der  Mamleln 
waren  bis  anf  eine  nicht  erwartete  Unbedeutendheit  verschwunden.  Ohne 
weitere  Arznei  besserte  es  sich  bis  zum  15.  Deccmber  (9.  Tag)  so  weit, 
diiöd  die  Kranke  sich  an  diesem  Tag  völlig  genesen  wieder  an  den  Web- 
stahl setzte  und  fast  den  ganzen  Tag  arbeitete.  Die  Abschuppnng  der 
Hant  ging  regelmässig  and  ohne  Störung  iliren  Gang  und  war  über  den 
ganzen  Körper  ausgebreitet.  Ohne  Nachtheil  für  ihre  spätere  Gesundheit 
belustigte  sich  die  Geneseoe  die  Weilinachtsfeiertage  (24.  Dec,  18.  Tag) 
beim  Tiiiie  In  te  DotMeiike.   (Wörtliche  Abschrift. ) 

Bei  Hem  Blekert  Bd.  4.  p.  34.  Kr.  I3a  folgt udenraiee  referirt: 
„Ein  mdoheii,  17  Jahr,  robust,  UShend,  seit  S  Tagen  an  Sehailaeh 
leidend,  den  9.  Dee.  Bell.  SO.  Bis  som  folgenden  Tage  Angina  and  die 
Übrigen  bedenkUehen  Symptpme  geschwunden.  Den  5.  Tag  völlig  wohl. 
Den  S6.  Dee.  belmTuse  ohne  NaehtheD.  Nodi  Iribaer  nnd  ebenso  ridittg 
bitte  das Bef erst  so  lanten  dürfen:  Besehrelbnng  des  natfirtichen Verlaufes 
eines  Scharlachs,  wo  die  Belladonna  gar  keine  merkliehen  Eänwirkongen 
hervmgebcMhl  hat. 

UXZVn.  Seharlaehfieber.  AnndenBd.  s.  p.  934— S40. 

EnOilt  viele  Baisonoemeats  Über  Purpur  nnd  Scharlach ,  spricht  von 
Epidemieen,  aber  kein  efamlger  detaillirter  Fall  von  Scharlach,  wo  Bella- 
donna allein  HeQnng  herbeigeführt  bitte,  ist  dort  an  treffen.  Das  Referat 
hierfiber  hat  Henr  Bftckert  Bd.  4.  p.  13.  Kr.  44  gegeben. 

ULUVIU.  Seharlachfleber.  Annalen  Bd.  S.  p.  S4I. 

Eine  4iiji]irige,  Underioe  gebUebene,  slaophoHSse  Fnn ,  hatte  fMher 
die  natfirlichen  Blattern,  spiterhin  die  Hasem,  litt  an  ünteridefer- 
gesehwolst,  bekam  im  16  Jahre  die  Regeln,  immer  regelmissig  ohne  Be- 
sehwerden wiederenehelnead.  Yor  mehreren  Jahren  an  Sliin,  Kase, 
Lippen  und  Kfain  BIfithenansschlag  im  dnnkelrothen  Gmnde,  der  anter 
heftigem  Jndran  eltemde  Ueine  Sehoife  bildete ,  welehe  abOelett.  DorA 
Lyeop.,  Cale.,  Acld.nitr.  ete.  war  dieses  Uebel  befaiahe  ginaUdi  beseitigt, 
ab  Im  Jamiar  1830  sie  plStalieh  von  einem  heMgem  Sehtttsiflroste  beCidlen 
wurde,  der  Iber  9  Standen  anhielt,  hieraaf  groose  trockene  Hltie  mit 
steehnaden  Sebmersen  In  beiden  Iftadehi  bei  nnd  nasser  dem  SehUngen, 
mit  Gesehwolst  derselben,  nnd  grosse  Zerschlagenhcit  des  XSipen. 
Beilad.  30.  einen  halben  Tropfen  in  ein  wenig  refaiem  Wasser.  Die 
Bant  ohne  Spnr  eines  Aasschlages.  Die  folgende  Nacht  sehr 
norohig,  grosse  Hitse.  Gegen  Morgen  heftiges  Jacken  anf  der  Brust  und 
den  Armen.  Nach  T^  wanb^lch  diese  Theile  and  das  Gesicht  mit  hoher 
Scharlachrothe  überzogen,  die  Entzündong  der  Mandeln  aber  gänzlich 
beseitigt.  Im  Verlaufe  des  zweiten  Tages  auch  Unterleib  und  Füsse  mit 
Scharlachröthe  Qbersogmi,  Fieber,  Hitze,  Unruhe  und  Durst  hingegen 
gemindert,  Zange  weiss,  Geschmack  bitter.  In  der  folgenden  Nacht 
mehrere  Standen  Schlaf,  im  Schlaf  Trammbilder  and  Erwachen  im  aU- 
XIY,4.  36 
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goaeiBeii  ScihwelM.  —  Am  S.  Tig«  obteidile  dl«  hohe  SehaiiaehiMie  doe 
Gerichte,  der  Brost  und  der  Arme.  Dust  noch  ttark,  Geiehmeck  bitter. 
Iii  der  Nacht  mehntfindlger,  inhiger  Schilf.  —  Am  4.  Tag  erblekhte  der 
Scharlach  an  den  Ffiaien.  Dornt  natfirUch,  Zmige  lehMr,  Geaefamack 
weniger  bitter,  etwas  Appetit  und  auch  Stohlgaag.  —  In  der  Kacht  dea 

5.  Tages  Segeln  mit  etwas  Lelbschaeiden,  dorch  wanne  Ttteher  gemindert. 
Die  Ahscboppuag  begann  In  grossen  Stficken.   Sie  fBUt  sich  wohL  Am 

6.  Tag  steht  sie  ans  dem  Bette  gans  wohl  aof,  die  Absehoppoag  ging  laseh 
an  allen  Theüen  ron  Statten. 

In  dieseff  gut  ersählten  Krankheitsgeschichte  ist  das  Bild  eines  normal 
▼erlaufenden  Scharlach  gegeben.  Von  HeUwirknng  der  BeUadonna  Ist 
niehte  an  sehedi  nnd  wollte  man  der  Amei  Irgend  einen  EinfloHangesteheB, 
so  wire  es  vielmehr  der,  den  Ansschlag  hetrofgemfen  an  habea.  Ab- 
kfinong  oder  Modlddnmg  des  natfirlichenOanges  sacht  man  hier  Tergebeaa. 
Herr  Bfickert  bescfarinkt  sich  in  seinem  Beferate  Bd.  4.  p.  84.  Nr.  13 b 
auf  folgende  Worte:  ,,Eme  Fran,  43  Jahr,  skrophuloser  Constitution, 
Scharlach,  BelL  30.  Vs  Tropfen.  Arne. Tage  Wohlbefinden  bei  ?Slliger  (?) 
Abechnppnng. 

LXXXIX.  Seharlachfieber.  Arch.  3.  Heft  1.  p.  M. 

a)  Bin  ejähriges  Blädchen  hatte  schon  seit  einigen  Tagen  bisweilen 
Hitze,  war  tiige,  schlief  gegen  Morgen  (den  15.  Dec.  1822)  unruhig,  stand 
seitig  aof,  um  zu  Stuhl  zu  gehen,  nnd  klagte  über  lästiges  Jucken  am 
Körper.    Ich  fand  an  Brust,  Rucken  und  Unterleib  den  glatten  ScharUch. 
Beim  Schlucken  Halsschmerz,  Augen  schmerzhaft,  bisweilen  Kopfschmerz, 
Geschwulst  der  Submaxillardrüsen  und  schorfiges  Wundsein  hinter  den 
Ohren,  beides  wahrscheinlich  schon  vorher  vorhanden  ,  vielDui^t,  ohne 
^gentUches  Fieber ,  übrigens  heiter  und  nicht  ohne  Appetit.    Um  1 1  Uhr 
Belladonna  30.  einen  Tropfen.  Abends  heftiges  Fieber  mit  Schlaftrunken- 
heit nnd  Jucken  um  den  Hals,  an  welchem,  sowie  am  Kopfe  und  den 
Extremitäten,  das  Scharlach  hervorbrach.    Die  Nacht  sehr  exaltirtc  De- 
lirien.   Den  IG.  Dec.    Dils  Fieber  hielt  bis  zum  Abend  an,  die  folj^cnde 
Nacht  aber  war  ohne  Delirium.    Den  17.  Dec.  nahm  das  Fieber  ab,  den 
18.  ohne  Fieber  und  der  Ausschlag  ging  wog.    Ihrem  Wohlsein  nach  liatte 
sie  schon  den  19.  aufstehen  können. 

b)  Ein  4jühriger  Knabe,  der  schon  vor  zwei  Jahren  im  Keuchhusten 
an  einem  durch  öftere  Belladonnagaben  herbeigeführten  Schlagduss  gelitten 
hatte,  schlief  in  derselben  Nacht  (15.  Dec.)  noch  schlechter,  ohne  vorher 
geklagt  zu  haben,  wollte  nach  dem  Aufstehen  sein  gewohntes  Frühstück 
nicht  nehmen ,  bekam  eine  kalte ,  spitze  Nase ,  verfallene  GesichUzüge, 
wurde  blau  um  den  Mund,  verlangte  wieder  in  sein  Bett.  Kr  sagte,  es 
thue  ihm  Alles  weh ;  nach  einigen  Stunden  erholte  er  sich ,  ass  und  ver- 
langte wieder  aufzustehen ,  schlief  aber  gleich  darauf  ein.  Um  1 1  Uhr 
bekam  er  Fieber  mit  Benommenheit,  Sohlaftnmkenbeit  nad  feuchter  Haut, 
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Vadi  11  Uhr  BelladonaftSO.  eben  Tropfen.  Am  folgenden  Morgen 
(16.  Dee.)  leblinflee  Sebarlielienntheni,  forCdanerndes  Fieber  mit  rahiger, 
eehlnftnmkener  Benommenheit  dee  Köpfet,  die  nn  17.  Dec  wegen  fast 
gSniUeherBewiUBtloelgkeit  mioh  beinahe  TenmlaeBt  hätte,  Ihm  wegen  seines 
•  Habitos  apopleetteos  Bhitegel  so  appUelren.  Aber  den  18.  war  er  merklich 
flreler  und  den  19.  fleberlos. 

e)  Efai  11  Jähriges  Hidchen  klagte  denselben  yomütUg  (15.  Dee.) 
aneh  über  Kopf-  ond  Halseckmera,  daher  leh  sie  gleiehlhBs  legen  Hess. 
Sie  bekam  nm  11  Uhr  Belladonna 80.  einen  Tropfen,  Heberte  mSssig 
fort  bis  Bom  17.,  wo  der  Schartochaosschlag  diehter  als  bei  obigen  swel 
Kindern  herrorbraeh,  das  Fieber  stärker  wurde«  am  18.  ohne  KopfiBnlSUe 
einen  hSheren  Orad  erreichte  nnd  den  19.  abiviehmen  anfing. 

Den  91.  Dee.  lieas  ich  alle  8  Kinder  anfimgen  anfknstehen,  da  nicht 
onr  der  Ausschlag,  sondern  auch  kein  krankhaftes  Symptom  mehr  sichtbar 
war.  ffie  schälten  sich  später  md  wurden  erst  nach  ft  Wochen  wieder  an 
die  Lnft  gelassen,  ohne  vor  oder  nach  dieser  Zelt  von  einer  Kraakhdta- 
beschwerde  belästigt  an  werden.  Der  Beobachter  schllesst : 

Ein  Gegner  wird  sagen,  diese  Fälle  gehärten  au  den  Ttaseaden,  die 
ohne  alle  Amd  von  selbst  Tcrlaofsn.  Gnt,  warum  verschreitMn  Sie 
dennoch  bei  Fällen  der  Art  Annden7  Wagen  Sie  ee,  Delirium  oder 
Sopor  S  Tage  lang  erwartend  aaansefaen?  (Bis  hierher  epricht  der 
Beobachter.) 

Liest  man  aber  diese  Krankengesehiditen  mit  AuAneiksamkeit,  so 
findet  man,  dass  Ddlrinm  und  Sopor  erst  nach  gegd>ener  Belladonna  dch 
seigten,  diese  Arsnd  daher  inr  Hebung  dieser  Symptome  nichts  bei- 
tragen konnte,  und  in  dem  gansenVerlanf  Ist  keine  hemmende  Erwirkung 
der  Belladonna  an  bemerken.  Es  sind  drei  natärlidi  und  regelmässig  ver- 
laufende Fälle,  wie  deren  Tknsende  ohne  afle  Arsnd  gdieOt  beobachtet 
werden. 

Herr  Backert,  Bd.  4.  p.  86.  Nr.  SO,  enählt  blos:  „Vier  Fälle  von 
Scharladi  durch  Bdladonna  gehdlt,  '*  was  aber  nicht  richtig  Ist. 

XC.  Scharlachfieber.  Areb.  Bd.  6.  Hefts,  p.  S7. 

Eine  arme  Frau  vom  Lande  suchte  Hälfe  wegen  dnes  10  Jährigen 
kranken  Kindes.  Sie  eraählte:  Zuerst  hat  das  Kfaid  die  Esdust  ver- 
loren und  fiber  Schmeneii  Im  Kopfe  geklagt,  man  war  eine  besondeie 
MledeigeseUagenhdt  and  Träghdt  an  Ihm  inne  geworden.  Ein  FaarTage 
später  Weehsd  von  Frost  und  HitM,  sehr  unruhiger  Schlaf  mit  öfterem 
Aufsdiiecken  und  Hemmwerfen,  das  Khid  konnte  nldit  mehr  anfdauem. 
Endlich  Qednnsenhdt  des  Gedcfats  und  der  Hände,  welche  ganz  hellrotb, 
wie  gesottene  Krebse  enehienen.  Die  Böthe  mit  merklicher  Geschwulst 
war  vollkommen  glatt  nnd  glänaend,  wie  ein  Rothianf ,  nnd  liess  dch  am 
folgenden  Tkge  auch  an  anderat  fidlen  des  Körpers  wahrnehmen,  so  dass 
sie  fai  die  wdssgebliebenen  Stdlea  ftat  unmeikUdi  verlief  und  gidchsam 
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^osBf>  Flammen  Mldete.  Die  Böthe  bald  blässer ,  bald  starteer ,  keine  £r- 
babcnhoitcn  YOa  Frieselblüthchen.  Die  llOthe  verbreitete  sicli  über  die 
Ilriist  auf  d<>n  ganzen  Leib  und  Rücken  herab,  veränderte  attch  auf  kfiraere 
oder  längere  Zeit  ihren  Platz.  Zuf^h  ich  starke  FiclxThitze.  Athem  weit 
küraer,  Durnt  sehr  bedeutend,  dabei  Kla^e  über  Troekcuheit  des  Mundes,  . 
Zunge  und  Lippen  ziemlich  feucht.  Des  Nachts  phantasirte  es  viel, 
ffirehtct«'  sich  vor  allerhand  Erschebiongen  und  Gespenstern ,  die  ihm  halb 
wachend  im  Traume  vorschwebten ;  selbst  am  Tage  nicht  frei  von  älMlieheil 
Schwarmereieil.  Mit  (b  r  Fieberbitze  Rchoa  Empfindung  vom  Schmerz  und 
Ton  Vcren^rnmg  Im  ilalse,  es  konat«  Bur  mit  Mühe  Flüssiges  herab- 
schlucken.  Urin  sehr  roth.  Stuhlgang  mehrere  Tage  aussetzend.  Keis 
Scbweiss.  Mutlilosigkeitf  es  glaubte  zu  sterben.  Die  Höthe  und  das 
Fieber  best-ind  bereits  seit  vier  vollen  Tagen  und  schienen  noch  mehr 
zu-  als  abzunehmen.  Belladonna  3ü.  einen  Tropfen ,  kühles  Verhalten, 
Oerstenabkochung  als  Getränk.  Nach  14  Tagen  kam  die  Mutter  wieder 
ttnd  erzählte ,  gleich  nach  dem  Einnehmen  wäre  Fieberhitze  und  Phant»- 
siren  ärger  geworden ,  ebenso  das  Ilalsübel.  Aber  nach  wenigen  Stunden 
schon  merkliche  Besserung,  Sclilaf,  und  daraus  erwacht  weniger  Durst  und 
beim  Schlucken  fawt  gar  keine  Schmerzen.  Die  Rothe  von  Tag  zu  Tag 
blasser,  endlieh  ganz  verschwunden.  Nach  einem  (gewaltigen 
Schweisse  fing  sidi  die  Haut  zu  lösen  an.  Nach  und  nach  Appetit,  ja 
Hei.sshunger.  Stull li^'anu:  tilglieh  regelmässig.  Urin  zuerst  trübe,  dann 
ganz  hell.  Ich  rielb  der  Mutter,  das  Kind  vor  der  Luft  zu  hüten,  und  vor 
Kurzem  konnte  sie  mir  l>ericliten,  dass  ihre  Tochter  völlig  hergestellt  sei. 

Dieser  Fall  findet  sich  bei  Kückert  Bd.  i.  p.  36.  Nr.  22  nur  angedeutet 
und  mit  Recht,  denn  aus  dergleiehi;n  am  Schreibtische  pniaehten 
Beoliaehtungen ,  w<»  der  Arzt  die  Kranke  nicht  {?es«'hen ,  und  wo  mir  ein 
normaler  Verlauf  der  Krankheit  und  keine  den  gewöhnliehen  (lang  ab- 
kürzende Behandhmg  zu  ersehen  ist,  bietet  nichtig  Verwendbares  dar. 

XCI.  Scharlaehfi  eher.  Areh.  lid.  7.  Heft  1.  p.  78. 

Am  Dt  eeuiber  1S27  Nachmittags  wurden  einem  dreivierteljährigen 
Knaben  auf  ji  licm  Arni<>  drei  Kuhpoeken  eingeimpft.  Am  4.  Tage  nach 
der  Impfung  wjircn  alle  G  Pocken  <,'ehr»rig  entwickelt.  Die  einzige  Unregel- 
mässigkeit war  bemerkbar ,  da.ss  er  bereits  etwas  zu  fiebeni  schien.  Am 
5.  Tafje  sehr  st^irke  Fielx'rhitze  und  Unruhe.  Am  6.  Tage  wurde  die-< 
noch  schlimmer,  eine  liohe  Küthe  fing  sich  an  über  dem  ganzen  KOrjier  /u 
zeigen ,  welche ,  unter  Vermehrung  der  Fieberhitze  und  Unruhe ,  bis  am 
M'Mgen  des  7.  Tags  dergestalt  zugenommen  ,  dass  das  Kind  über  unil  über 
angeschwollen  war.  Viel  Durst,  das  Schlucken  beschwerlich  und  sclinurz- 
haft.  Dies  berichtete  die  Mutter.  Ich  untersuchte  nun  tl;is  Kind  genau 
und  fand  es  vor  Fieberhitze  an  allen  Gliedern  zittern ,  die  Augen  geröthet, 
empfindlich  gegen  schon  schwaches  Licht,  und  daher  die  Pupillen  verengert, 
das  Sensorium  schien  sich  in  einem  sehr  gereizten  Zustande  zu  befinden, 
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die  Haut  ttber  den  gaaMKörper  im  rnttfiatAmUkm  nd  mit  einer  glallen, 
gleiehfönnigen ,  hoben  SeheriaelirCfte  ibenogen.  Dagegen  «wen  alle 
e  Poeken  eingefallen  nnd  aeliienen  troeknen  wa  wollen.  BeUadonnn  %4. 
einen  Tropfen.  Neun  Stunden  q^Uer  Abends  geeeben,  ward  das  Kind 
rahiger  geftmden,  die  HelUfl^eit  der  FleberUtie  um  Vs  gemindert,  die 
Haotrötbe  auffallend  im  Abnehmen.  Des  Morgens  darauf  war  das  Kind 
munter,  fleberlos  und  ohne  H^utiSflie.  Abends  wieder  Fieber. 
Naeht  unruhig.  Morgens  darauf  die  Knhpoeken  wieder  in  voller  Blftthe, 
de  verliefen  regehnSssig  und  die  Krankheiten  endeten  mit  Abschälnng  des 
Seharlaehs  und  Sehorf  bildung  der  Kuhpoeken. 

Dieser  FaU  findet  sieh  bei  Bfiekert  Bd.  4.  p.  S6  Nr.  SS  referirt  Wir 
begegnen  lüer  einer  seltenen  Intereurrena  von  Seharlaeh  und  Knhpoeken- 
einimpftangsfleber.  Analysirt  man  genau  die  Dauer  der  Fliasen ,  die  beide 
Krankheiten  hi  ihrem  natflrliehen  Verlaufe  beobaehten,  so  findet  man 
niehts,  was  auf  eine  dureh  die  gegebene  Belladonna  hervoigebraehte  Modi- 
fidrung  SU  sehliessen  erlaubt 

ZCn.  Seharlaehfieber.  Ban.  p.  18S. 

Vorlinfig,  bis  leb  sur  Ansiebt  des  Originals  gelaage,  Bfiekert  Bd.  4. 
p.  86.  Nr.  S4  entnommen. 

„Ein  l7JShriges  Midchen  bekam  heftiges  Fieber,  Qesehwubit  der 
Mandeln  und  daherrfihrendes  sehr  beschwerUches  Sehlingen,  hatte  Kopf- 
Bchmen»  Durst,  Gliedersebment  und  sehen  nach  wenigen  Stunden  eine 
sebarbMdirothe  glelehartlge  Gesehwulst  der  Arme  und  Binde.  leh  gnb 
segleidi  Bell.  1  CkU>e  und  nacih  4  Tagen  verUess  Patientin  sehen  das 
Zimmer  wieder  ohne  alle  Naefatbelle,  obgleieh  die  Abeehuppung  der  Haut 
llngere  Zelt  fortdauerte. 

XCUL  Pnrpurfriesel.  Areh.  5.  Heft  1.  p.  99. 

Ein  UJSbrigee  Midehen  neigte  am  18.  Oetober  1894  folgende  Er^ 
sehefaiungen:  Stiebe  in  beiden  Selten  der  Ohrdrihw,  sowie  Im  Sehinnde, 
weleher  dabei  wie  von  Innerer  Qesehwulst  sehmerat.  —  Beim  SchUngen, 
Betasten  und  Umdrehen  —  In  der  Buhe  gar  nieht  —  will  sie  erstidron, 
beeonden  wegen  innerer  Troekenhelt  Im  Munde,  obwohl  die  Mnndhfible 
feueht  und  mit  aihem  Sehleim  fibersegen  Ist.  —  Jede  Flfisslgkelt,  die  sie  . 
Tefsehlneken  will,  geht  dureh  die  Nase  heraus.  Heiseikelt,  KItael  im 
Halsgrfibehen  mit  troekenem  Husten.  Sehlaflosigkelti  sowie  sie  die 
Augen  sehliesst,  plagen  sie  die  sehreeknehstenPhantasieen  ndt  Zuekungen 
und  AufiMihreeken.  —  Die  Augen  sind  roth  und  mit  Blut  unterlaufen.  *— 
Uiln  blutroth.  —  Betäubende  KopÜMhmeraen  ndt  BewussHosigkeit  ^  Die 
ganse  Oberfilohe  des  KOipers  ist  mit  efaier  Seharlaehrfithe  fiberaogen ,  wie 
mit griesihnliehen  BlSsehen  besät,  rauh  ansnfllhlen.  Belladonna  80. 
Sehen  naeb  efaiigen  Standen  Verminderung  der  Besehwerden,  und  unter 
immer  annehmender  Besserung  naeb  sieben  alg  Standen  genesen. 

Dieser  FaU  findet  sieh  bei  Bfiekert  Bd.  4.  p.  86.  Nr.  81  Mos  folgender- 
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weise  erwähnt:  Ein  Mädchen,  14  Jahr,  sanguinischen  Tcmpernniont«*. 
Rcharl.ichfieber.  Belladonna  30,  ein  Tropfen.  —  Ob  ein  Scharlach,  auch 
leichtesten  Grades,  seine  natürlichen  Phasen  in  drei  Tagen  zu  durchlaufen 
vermag,  diese  Frage  kann  jeder  praktische  Arzt  selbst  beantworten.  Oh 
je  noch  ein  homöopathischer  Arzt  nach  einer  Stunde  schon  Verminderung 
der  Krankheit  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte ,  ist  mir  nicht  bekannt. 
Mir  sind  solche  Wunderdinge  nie  begegnet.  Daj's  Belladonna  in  jener 
Form,  welche  Purpurfriesel  genannt  wurde,  uichts  leistet,  ist  schon  dadurch 
bewiesen,  dass,  um  die  ausbleibende  Wirkung  derselben  in  gewissen 
Formen  des  Scharlachs  zu  l)eschönigen ,  dieser  kunstliche  Unterscliied 
cigends  geschaffen  wurde.  Ob  die  Abschuppung  mit  in  dieser  kurzen 
Dauer  der  Krankheit  inbegriffen  ist,  wird  nicht  gesagt.  Und  ist  die  Krank- 
heit durch  die  Belladonna  so  plötzlich  in  ihrem  natürlichen  Gange  auf- 
gehalten worden ,  dass  es  gar  nicht  zur  Abschuppung  gekommen ,  warum 
ist  ein  so  au-^serordentliches  Ereigniss  nicht  besonders  signalisirt ,  und 
warum  ist  keinem  andern  Beobachter  je  ein  solcher  glücklicher  Wurf 
gellln^^en?  Je  aussergewöhnlicher,  von  dem  normalen  Gange  abweichender 
ein  Kl  ankheitsverlauf  sich  ergibt ,  um  desto  genauerer  Beschreibung  und 
Erwägung  der  bei  demselben  fehlenden  g(!wöhnlichen  Erscheinungen  bedarf 
CS.  Was  Wunder,  da.ss,  von  solchen  Beobachtungen  getragen,  die  Homöo- 
pathie so  laugsam  die  Bahn  sich  zu  brechen  verdammt  ist.  Ein  noch 
grösserers  Wunder,  und  von  ihrer  Grosse,  ihrer  Wahrheit  und  von  ihrer 
glänzenden  Zukunft  das  sicherste  Zeugniss  gebend,  ist,  dass  sie  trotzdem 
noch  nicht  zu  Grunde  gegangen. 

XCIV.  Manie.  Praktische  Mittheilungen  1826.  p.  41. 

Eine  50Jihrige  Witwe  Terflel  in  Manie,  welche  bereits  mehrere 
WoeheD  angehaltun  hatte.  I9e  wir  aHopAthiMb  Mhindett  woMea.  Bei 
meioer  Aakmift  enietti  idi  eelioii  dadunli  dieBehaiuoiig  teXmkeii,  daas 
eine  Menge  Mene^ken  dahin  atrSmte  und  steh  allda  maammelte.  Die  Yer» 
wirrte  hatte  Ton  Nenem  alle  FensterMheiben  der  Wohnstube  Teniiehtet 
und  sieh  weidlieh  darüber  belustigt.  Bei  meinem  Eintreten  wurde  ioh  ab 
ihr  Briatigam  Yon  Ihr  empfangen  und  sugteich  eingeladen,  Piala  bei  ihr 
"im  Bette  an  nehmen.  Mit  stieren,  wilden  Blieken  und  verwirrten  flaqpt- 
liaareB  stless  de  grikiUebe  Worte  und  Flflehe  ans.  Sie  aerriss  Alles,  was 
ihr  vorkam ,  tobte,  rasete  nnd  spud^te  sehr  oft.  Die  Mundwinkel  waren 
immer  mit  Geifer  bedeekt.  Sie  verabsoheute  das  Trinken,  und  wenn  sie 
Ja  Yerlaagen  darnach  äusserte,  schien  das  Getrink  mit  einiger  Besehwerde 
hinabnugehen,  und  au  anderer  Zelt  spuckte  sie  es  wieder  von  sieh.  In  der 
Homöopathie  nodi  nicht  gans  elagewelht  und  ans  Mangel  homöopathisch 
berdteter  Arsndmittd,  verordnete  idi  8  Pulver,  weldie  susammen  nasser 
dem  Zucker  S  Gran  Horba  Belladonnae  enthielten.  Ich  liess  tigüch 
swd  sdche  Pulver  nehmen.  Mit  Jedem  Tage  sdiwichten  dch  die  vor- 
handenen ZnlSUe,  und  nach  Verbrauch  aller  Pulver  kdirte  die  Vernunft 
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ia  flure  TOfigea  Radite  surBok.  (AkoHflüniigiaiTigai.)  DieWitfaug 
der  Bleht  poteosirteii  BeHadont»  stellt  Uer  InHiaileht  der  mUdenWiilaiiig 
mid  SehneUigkeit  den  dynamiairteB  Anmieii  nieht  naofa.  Leider  eiad  alle 
lOogel,  die  ich  in  der  lolgeiideii  Beebaehtong  henroigelioben,  aneli  ia 
dieser  yorhanden. 

Dieser  Fall  wird  von  Rückert  Bd.  1.  p.  12.  Nr.  17  retarlrt» 

XCV.  G  c  m  ü  t  h  s  1  e  i  d  c  n.  Praktische  Ifittheilangen  1826.  p.  73. 

£ine  38jährigc  Witwe ,  braaner  Gesichtsfarbe ,  melancholischen  Tem> 
penunents,  aber  dem  Zorne  unterworfen.  Seit  6  Jahren  krank.  Den  14. 
Jnni  1825  brachte  mir  der  betrübte  Vater  seine  Tochter  los  Hans« 
Krankheitsbild:  Appetit  normal,  der  Puls  etwas  voller  als  im  normalen 
ZnstaDde ;  (ürchtsamcs  Misstranen  gegen  Jedermann ,  bei  Tag  und  Nacht 
grosse  Ängstlichkeit ;  sie  hatte  keine  Buhe  an  keinem  Orte»  es  ist  ihr, 
als  ^enn  sie  entfliehen  wollte,  was  sie  auch  wirklich  that,  wenn  sie  allein 
war.  Ihre  einzige  Freude  war ,  den  ganzen  T.ig  in  die  Sonne  zu  sehen, 
und  Abends  ins  Feuer.  Als  sie  sich  noch  selbst  in  ihrem  Wohnort  über- 
lassen war,  entfloh  sie  in  einen  Wald,  machte  sich  ein  grosses  Feuer  und 
blieb  4 — 5  Tage  ohne  Nahrung  dabei  sitzen;  die  Nacht  sehr  unruhig,  sie 
wirft  sich  im  Bette  herum,  steht  5 — 6  Mal  auf  und  macht  sich  das  Bett, 
und  kann  es  nie  zurecht  bringen;  sie  sucht  immer  allein  zu  sein,  Jede 
Gesellschaft  ist  ihr  lästig;  ist  sie  allein,  so  macht  sie  narrische,  lächerliche 
Possen  ,  dreht  den  Mund  nach  allen  möglichen  Richtungen ;  wenn  sie  Geld 
bekommt,  wirft  sie  es  zum  Fenster  hinaus ;  nie  aufgelegt  zum  Sprechen, 
kaum  dass  sie  auf  zwei-  bis  dreimalige  Fragen  Antwort  gibt ,  und  diese  ist 
immer  mit  grossem  Verdruss  und  Schreien  verbunden.  Weil  sie  diesen 
Tag  noch  nichts  gegessen  hatte,  bekam  sie  gleich  früh  Morgens  Bella- 
donna 30.  ;  nach  14  Tagen  gab  ich  ihr  noch  eine  ähnliche  Dosis  und  seit- 
dem habe  ich  das  Vergnügen,  sie  vollkommen  gesund  täglich  zu  sehen. 

Von  Rückert  Bd.  1.  p.  12.  Nr.  18  richtig  referirt.  Diese  Kranken- 
geschichte sieht  mehr  einer  Reclame  ähnlich ,  als  einer  wissenschaftlichen 
Beobachtung,  lieber  Ursache,  Entstehung  und  Verlauf  ist  kein  Wort 
verloren.  Das  Verhalten  der  Menstruation  ist  auch  unerwähnt  geblieben. 
Und  wenn  man  bedenkt ,  dass  die  meisten  LipouKiniecn  und  Epilepsieeu, 
die  bei  Weibern  zur  Heilung  kommen ,  fast  immer  auf  Störungen  der 
Menstrualfuuctionen,  die  wieder  in  Ordnung  gekommen ,  sichbasiren,  so 
muss  man  bedauern,  dass  die  Nichterwähnung  dieses  Umstandes  die 
Beobachtung  um  einen  grossen  Theil  ihres  Werthes  bringt  Zudem  ist 
auch  anzugeben  vergessen  worden,  welchen  Effect  die  Belladonna Mn  den 
ersten  vierzehn  Tagen  ihrer  Anwendung  hervorgebracht,  was  snr  Wieder- 
holung derselben  bewogen,  el»  die  Liponaiiie  plStsUeh  geboben  wnrde, 
oder  ob  die  Erseh^miogeii  aÜinSlig  gewiekta.  Kurs,  alle  Anfordernngen, 
die  man  an  eine  exaete  Beobaehtong  maehea  darf,  sind  gans  imberdck- 
sicbtigt  gelassen. 
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^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  « 

Nach  AiifsMili»ir  A«er  95  KraiikeiigeadüehftB  aehreifet  Herr  Jabr 
mr*  Verwerthmig  derMÜien,  indem  er  die  S^ymiileme  dieser  HeO- 
beebaehiongeo  rereliuelt  and  dem  Hahnemann'sohen  Schema  nach  ordnet 
Im  Verianf  der  Jahre  sind  ana  den  immerfint  neu  Mannt  gewordenen 
HeilaBgBgeeeliichlen  nene  Symptome  aiMgeaegett  and  dem  Scliema  ein- 
verleibt worden.  Dies  Ist  der  Kecbaaiamas  unserer  AnnelmltteOeiue  ei 
nsn  in  moiltis*  * 

AHe  diese  Materialien  sindGemeingnt»  Jeder  darf  sie,  ohne  die  Bedite 
Anderer  an  verletien,  naeh  seiner  Weise  besehen  nnd  benntnen.  Anf 
welehe  Weise  ioh  die  HelhnateriaÜen  an  verwertfaen  gedenke  nnd  wddie 
EntNUdsse  ans  dieser  neuen  Mosterong  der  Belladonna  heirorgeben 
werden,  hieriilter  ein  gerechtes  üriheil  an  (SDen,  bleibt  des  verehrten 
Lesers  AnllpUie,  wenn  In  raseh  anf  etaiander  folgenden  weiteren  Studien 
leb  die  gesammtea  Thatuehen  vngelegt  haben  werde. 


V«r»olw.  ReU.  Dr.  Cl.  MuUor.  —  Druck  «on  OlUi  Wigand  la  Lcipiig. 
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